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», Die Naturwiffenidhaft if fo menſchlich, fo wabr, dah id AQedem Gli wünſche, 
Der fic) ihr aud) nur etwas ergicht; fie fingt an leicht gu werden, fo dag aud gern 
trigere Menſchen ſich eber dazu cinfaden faffen; fie ift fo leicht wabr gu behandeln, dag 
fie Den Geftmad gum Unwabren fiberwiegen fann; fie beweift und lebrt fo bündig, 
dak das Grifte, dad Gehelmnißvollſte, dat Bauberhaftefte fo ordentlich einfady, offent: 
lid), unmagiſch gugebt; fie mug Pod endlid) die armen, untiffenden Meniden von dem 
Durfle nad dem dunkeln Mugerordentliden heilen, da fie ihnen zeigt, daß das Augers 
ordentlide ihnen fo nabe, fo deutlid), fo unaugerordentlid, fo beftimmt wahr ift. Ich 
bitte tiglid meinen guten Genius, daß er aud mich von aller andern Mrt von Bemers 
fen und @ernen abbalte und mid immer auf Dem rubigen, beftimmten Wege leite, dea 
ung der Raturforſcher fo natirlid) vorſchreibt.“ — 


€arl Auguſt, H. z. S. 
in einem Briefe an Knebel vom 8. Dec. 1784. 





Vorwort sur erfien Ausgabe. 


Neben der Verbreitung von materiellem Wiffen und neben der rein 
menſchlichen Befriedigung, welche die in immer weiterem Umfange fid 
ausbreitende gemeinfaflide Veranſchaulichung der Naturwiffenfcaft an: 
ftrebt, liegt noch eine dritte Aufgabe diefed Zeitftrebens darin, die Menſchen 
fiber den grofen Kreislauf aufjufldren, in welchem Seder feinen Plab, 
Giner wie der Andere, einnimmt und nur dann mit innerem und duferem 
Segen einnimmt, wenn er feine eigene Abhangigfeit von diefem Kreislaufe 
und dieſen felbft richtig würdigt. 

Das BWaffer iff in diefem grofen Kreislaufe von der hervor- 
tagendften Bedeutung. 

Nicht trogdem, fondern gerade deShalb wenden nur Wenige einmal 
den, nur das fic) nicht von ſelbſt Darbietende fuchenden, Bli auf diefed 
madtige Triebrad. 

Vorliegendes Buch will den Blick feiner Lefer darauf lenfen. 

Ohne gerade wiſſenſchaftliche Vollftandigheit anjuftreben, bot dod) in 
ber eben angedeuteten Auffaffung das Waſſer einen fo reichen Stoff, daß 
die Verarbeitung deffelben in viele Gebiete der Naturwiffenfcaft und bes 
Menfchentreibens fiihrte. Es will darum bas Buch aud fein fogenannted 
popular - naturwiffenfchaftliches Werf fein, fondern, wie aud fein Titel 
fagt, eine „Darſtellung.“ 

Möchte es meinem BVerfuche nicht gan, miflungen fein, ein anfchau- 
lidheS und umfaffendes Bild des Waſſers ju malen. Meine Abficht wiirde 
vollfommen erreicht und mein Streben reich) belohnt fein, wenn man am 
Ende des Buches fic) gu dem Geftdndniffe gedrungen fühlte, daß man nun 
erft das Waffer würdige 

Ich habe eS verfudt, meine Lefer ,,auf dem rubigen, beftimmten Wege 
zu leiten“, den Garl Auguft in dem meinem Bude vorgefesten Motto 
andeutet. Seit jener Beit haben durch fein Fehlſchlagen und durch keine 
Verketzerung ju ermiidende Forſcher diefen Weg unendlid) mehr geebnet, 
aber aud) erweitert, fo daß e3 mic) unwiderftehlic) anlodte, mid) yu einem 
Führer auf demfelben aufjuwerfen, damit Andere leichter und ficerer an 
das Biel Famen. Sollte dabei der oder jener Seitenweg nod) nicht deutlich 
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genug angegeben ju fein fcheinen, fo werden fiir folde meine freundlicen 
Lefer und Leferinnen gan; befonders berufene Fiihrer genannt finden: die 
Bücher, denen id) Manches entlehnte und die ich ftets danFbar angefiihrt habe. 
So möge denn meine Arbeit ihren Weg antreten und freundlide 
Beurtheilung finden. 
Leipzig, im September 1857. 


Dorwort jur sweiten Ausgabe. 


Bei der Abfaffung diefes Buches wurde abfidtlidy, um den Umfang 
deffelben innerhalb eines gewiſſen Maaßes gu halten, eine ſehr widtige 
Seite feines Gegenftandes nur oberflächlich berührt. Es ift died die Ful: 
turgefchichtlide Bedeutung de Weltmeeres. Es fam mir daber febr er- 
wünſcht, al der Herr Verleger fiir eine Heftausgabe des Buches eine 
Vermehrung des Vertes wünſchte. 

Das erfte Heft, welded unter dem Vitel: ,,der Menſch und das 
Weltmeer“ auc) befonders erfcienen ift, fcildert nun in ausfiihrlicer 
Weife diefe, von Alerander von Humboldt im II. Bd. des Kosmos mit 
feiner ihm bié an fein LebenSende treu gebliebenen Meiſterſchaft behandelte, 
Bedeutung des Weltmeeres und bildet fo eine wenigftens feinem Gedanfen 
nach tief anregende Ginleitung und Vorbereitung zu der eingehenden Betrach— 
tung des in feinem Umfange und feinen Wirfungen unermeßlich grofen 
Elementes. 

Sd fann die Gelegenheit nicht vorbeigehen laffen, ohne der meined 
Wiffens ausnahmslos mit fo viel Nachfidt über mein Bud) laut gewor: 
denen Sritif meinen Dank ju fagen, und meine Lefer mögen es mir 
nicht als Gitelfeit auslegen, fondern als eine ihnen fchuldige Notis betrach- 
ten, wenn id) bier ausfpreche, daß daffelbe fehr bald nach feinem Erſcheinen 
in die Sprache dedjenigen Volkes, welchem das Waſſer vorzugsweiſe Lebens: 
und Gedeihendbedingung ift, de3 Hollandifden, tiberfegt wurde. Nod 
in diefem Sabre erfchien eine ruſſiſche Ueberfesung, eine polnifde 
wird vorbereitet und eine englifde fchreitet in London riiftig vorwärts. 

So möge denn mein Buch feinen zweiten Rundlauf antreten und an 
recht vielen Lefern und Leferinnen fic) fein Schlußwort bewabhrheiten. 

Leipzig, im Suni 1860. 

©. A. Roßmäaͤßler. 
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„ ~~ des Okeanos Kraft, des tief hinſtrömenden Herrſchers.“ 
Homer, Illas 2. 195, 


Der Menſch und das Weltmeer. 


1. Des Weltmeeres ersiehende Kraft. 


Wenn im Verlaufe von Sahrhunderten aus einer in den frudtbaren 
Schoo ber Erde gefallenen Cichel der weitäſtige Cichbaum wuchs, und wenn 
in Sabrtanfenden das Menſchengeſchlecht das geworden ift, was es heute ijt 
— fo ift in beiden Fallen das Gleiche geſchehen: es ift dort ein kurzer, 
hier ein fanger und noch nicht abgeſchloſſener organiſcher Proceß abgelaufen, 
nad emigen und unabinderlichen Gefeten. 

Mur wenn wir die Weltgefchichte als einen organifden Proceß anf- 
faffen, gewinnen wir ihr richtiges GVerftindnif. Die in gefundem Fortſchritt 
ober in erfranfendem Rückſchritt fich entwicelnde oder gum Stillftehen ge- 
hemmte Menſchheit unterliegt dabei eben fo den Ginfliiffen der Außenwelt, 
wie der fic) entwidelude einzelne Menſch, wie der fangfam aufwachſende 
Baum. Sie ftehen gleicherweife unter der Gewalt, welche in dem Wechſel⸗ 
fpiel von Urſache und Wirkung liegt. 

Unter ten taufenderlei Rraften, welche auf die Entwidlung der Menſch— 
heit von Einfluß gemefen find und ewig bleiben werden, nimmt das Welt- 
meer eine hervorragende Stelle ein; und es ift daber wohl angemeffen, ihm, 
dem Grofrlirdentrager der Wafferwelt, ja mehr nod: dem Beherrſcher der 
Erdoberfläche, in feiner Cigenfchaft als Vermittler ber menfchliden Kultur 


unfere gange Aufmerkſamkeit zu fehenfen, bevor wir im Verfolg diefes Buches 
Roßmaähßler, Das Wafer. 3 . 
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bas Waffer in allen feinen Beziehungen betrachten. Es wird diefe Be- 
trachtung gewifjermagen eine Weihe und Vergeiftiqung über das mächtige 
Element verbreiten, obne welches auch nicht das fleinjte lebende Wefen be- 
jteht. Wir find ja leider fortwahrend in der Gefahr, das Wichtigfte, das 
Unentbehrlichfte unbeachtet zu lajjen, wenn es fich obne unfer Zuthun in 
jedem Wugenblicte von felbjt unferem Bedürfniſſe darbietet. 

Unter den mancherlet gegen die Vorausfegung ftreitenden Seltjamfeiten 
ift es feine der Fleinjten, daß das Weltmeer, anftatt ein Trennungsmittel fiir 
ben Verkehr der Menſchen gu fein, ein Verbindungsmittel ift. Wenn rer 
jliiffige Spiegel die Spuren des menfdhlichen Fußes aufbewahren finnte, 
wie ter Erdboden, wir würden auf ibm alte und nene Völkerſtraßen erblicten, 
alte, deren Verlauf jest nur felten von einem Kiel gefrengt wird; neue, auf 
denen cin unfichtbarer Wegweifer, die magnetifce Kraft der Erde, Tauſende 
von Schiffen eben fo beſtimmt [eitet wie die feften mit Wegweifern verfebhe- 
nen Kunſtſtraßen bes Yandes. 

Gin Streit darüber, ob das Weltmeer mehr ein trennendes oder mebr 
ein verbindendes Clement fei, fpielt gerade gegenwartig eine bedentende Rolle 
in der Grérterung ver Frage, ob das Menſchengeſchlecht aus Cinem bibliſchen 
Paare ober von mehreren gleichzeitig over ungleichzeitig und unabbangig von 
einander entftandenen Rernpunften aus feinen Anfang genommen habe. 

Wir diirfen in diefem Augenblice ein furzes Cingehen auf diefe Frage 
nidt von der Hand weifen, denn von ihrer Beantwortung hangt ja wefent- 
lid) die Bedeutung des Weltmeeres fiir den Menſchen ab. Schließen wir 
uns der Meinung an, welche das Menſchengeſchlecht von einem eingigen Ur— 
paare ableitet, fo gewinnt bas Weltmeer weit mehr cine verbindende Be- 
beutung, denn dann ift es alfo nicht im Stande gewefen, die Ausſtrahlung 
von einem eingigen Mittelpunlte gu hindern. Nehmen wir dagegen mebhrere 
getrennte Abftammungs-Mittelpuntte fiir das Menſchengeſchlecht an, fo erſcheint 
ung das Weltmeer von einem mehr trennenden Ginflug, denn dann hat es 
3. B. verbindert, dag vor der Entdeckung Amerifa’s ſüdamerikaniſche Urein- 
wohner nad Europa famen. 

Die Frage, ob bas Menſchengeſchlecht mur eine oder mebhrere Arten 
barjtelle, ift in nenefter Zeit mit vieler Gründlichkeit und von einer Seite 
leider nicht obne Einmiſchung  nichtbeweifender Beweismittel behandelt 
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worden. Die Beantwortung fleidet anferdem an dem Mangel, daß unter den 
Naturforfcdern dariiber noch eine Meinungsverfcdhiedenheit obwaltet, was wir 
unter Art gu verftehen haben, d. b. wie erheblich gwifchen zwei Thieren 
oder zwei Pflanzen die Unterſcheidungsmerkmale fein miiffen, um fie fiir 
zwei Arten gu halten. Es fehlt alfo fiir eine endgiiltige Beantwortung der 
Frage, ob alle Mtenfchen blos cine ober mebhrere Arten bilren, leider noc 
an einer fichern Grundlage, welche allein in einem feftftehenden Artbegriff 
zu fuchen ijt. 

Die Arten der Thiere und Gewächſe unterfcheiden wir befanntlicd nad 
gewiffen Merkmalen ihrer Geftaltung, welche jede einzelne vor allen iibrigen 
voraus hat. Wenn wir daber mebhrere, etwa vier, Menſchenarten annehmen 
wollen, fo mu jeder eingelnen eine gewiſſe Summe von Kennzeichen eigen 
fein, wodurch fie fic) von den drei übrigen beftimmt unterfcheivet. 

Yange Zeit, vorzüglich durch) Buffon’s und Andreas Wagner's 
Namen geſtützt, ſtellte man fiir die Fejtitellung des Begriffs Art ein anderes 
Unterfcheidungsfennjeichen noch iiber die von der Geftalt hergeleiteten, indem 
man fagte, diejenigen thieriſchen ober pflanzlichen Weſen gehören trots ihrer 
jonjtigen geftaltlichen Berfchiedenheiten einer Art an, welche mit einander 
zeugungsfähige Nachkommen hervorbringen fénnen. Wan pochte auf die 
Behauptung, fel und Pferd bringen den Mauleſel und das Maulthier her- 
vor, aber diefe find nicht weiter fruchtbar, daher find Gfel und Pferd zwei 
Arten. 8 find aber in nicht gar feltenen vollfommen beglaubigten Fallen von 
Maulejeljtuten Junge geworfen worden. Tſchudi erzählt in feinem klaſſiſchen 
Bude ,, bas Thierleben der Alpenwelt“, daß man von Biegen und Stein- 
béden Baftarde und von diefen wiederum Sunge gezogen hat. Daffelbe ijt 
es mit Hund und Fudhs, Hund und Wolf. Wenn nun die Buffon'ſche 
Feſtſtellung des Begriffes Art gelten foll, fo ware der Eſel nicht vom Pferve, 
die Riege nicht vom Steinbode, der Hund nicht vom Wolfe, der Fuchs nicht 
vom Hunde als Art verfchieden. Dann aber galten alle anderen gejtalt- 
lihen Unterfcheidungsmerfmale nichts, das Pferd müßte den Eſel — trotz 
ter fo febr bebdentenden Geftaltunterfcdiede im Ganzen und Cingelnen — in 
feinen Artkreis aufnebmen. 

Bei confequenter Ourehfiihrung diefes Grundfabes — und in der Na— 
turgejcichte geht Confequen; der Grundfage iiber Alles — wüßten wir von 
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feiner eingigen ber etwa 120,000 Thierarten und 100,000 Pflanzenarten 
nicht eher etwas Sicheres dariiber, ob fie wirflich Arten feien, als bis wir 
alle mit ibren nächſten Verwandten vermählt und feftgeftellt batten, ob ibre 
Nachfommen fruchtbar feien orer nicht. 

Wahrhaft lächerlich wird die Verfechtung dieſes Artbegriffes bei Denen, 
welche gleichzeitig, im ſchreiendſten Widerſpruch damit, fein Bedenfen tragen, 
feichtfertig neue Säugethierarten aufzuftellen, nicht etwa nad) einzelnen [eben- 
ben Exemplaren, fondern nach abgezogenen Fellen, und fich dabei mit ven 
Unterfcbieren in ber Farbung des Haares begniigen. 

Die Mulatten, Meftizen und Zambos find befannte Bewweife fiir die 
fruchthare Mifchung des über den Erdkreis verbreiteten Menſchengeſchlechtes. 
Es find aber immer nur Beifpiele diefer Miſchung von eingelnen Menfchene 
rajfen, wie wir fie einmal der herkömmlichen Redeweife zu Liebe nennen 
wollen. Mijfchlinge zwiſchen Esfimos und Hottentotten, Neuhollandern und 
Malayen, Botofuden und Kamtfchadalen fennt noch Niemand. Und erſt, 
wenn Ddiefe, fo wie überhaupt Miſchlinge aller Menſchenſtämme, vorliegen 
wiirden, ware ber Nachweis von der fruchtbaren Miſchungsfähigkeit zwiſchen 
allen Menſchen geliefert, an welcher übrigens hiermit keineswegs ein Zweifel 
ausgedrückt werden ſoll. 

Allein nach der vorher beſprochenen Analogie der Thiere iſt überhaupt 
hierauf für die Feſtſtellung des Artbegriffs bei den Menſchen kein Gewicht 
zu legen und wir haben bei ihnen wie bei den Thieren dabei lediglich die 
geſtaltlichen Verhältniſſe des äußeren und inneren Baues zu befragen. 

Es iſt jedoch hier nicht der Ort, die erheblichen Unterſchiede in dieſen 
Verhältniſſen des menſchlichen Körperbaues aufzuzählen, um dadurch das 
Zerfallen des Menſchengeſchlechtes in mehrere Menſchenarten nachzuweiſen; 
wir müſſen uns auf die Mittheilung beſchränken, daß genaue Abwägung der 
Verſchiedenheiten im äußeren und inneren Bau vollkommen zu der Annahme 
berechtigen, daß das Menſchengeſchlecht aus mehreren Arten beſtehe, die ſchärfer 
von einander unterſchieden ſind, als viele Thierarten, an deren Artver— 
ſchiedenheit Niemand zweifelt. 

Wie viele Menſchenarten man zu unterſcheiden habe, iſt noch nicht 
hinlänglich feſtgeſtellt, da die anatomiſche Unterſuchung noch nicht von allen 
dafür zu haltenden Stämmen vorliegt. 
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Gin Grund, auf den Manche die Nothwendigfeit, das Menſchengeſchlecht 
in mebrere Arten gu jerfallen, ſtützen wollten, ijt fiir uns an dieſem Orte 
befonders interefjant, obgleich Andere fein Gewicht auf ihn legen, nämlich 
ber, daß man die Meere fiir ein yu großes Hinderniß hielt, als dag von 
dem Wohnſitze eines eingigen Urpaares aus die ganze Erde hatte bevilfert 
werden können 

Allerdings finnen die Anhanger der Annahme eines einjigen Urpaares 
aus Glterer und neuerer Beit viele Falle anfiihren, dag Menſchen anf 
ſchwachen Booten Hunderte von Seemeilen von ihrer Heimath verſchlagen 
und an ferne Küſten getrieben wurden. Der Weltumfegler Chamiffo erzablt, 
dag er auf den Radak-Inſeln einen Mann Namens Radi fennen [ernte, 
welcher behauptete, mit drei Gefabrten von Ualan bis nach den genannten 
von Ualan 1500 Meilen entfernten Inſeln, am Oftende der Karolinen, ver- 
ſchlagen worden zu fein und nicht weniger als acht Monate auf dem Welt- 
meere getrieben zu baben. 

Bekanntlich bejigen wir ziemlich glaubwiirdige Nachrichten, welche er- 
zählen, daß Amerifa ſchon vor 1000 Jahren von Europdern befucht worden 
fet, wobei Ssland und Grönland als Zwifdenftationen dienten. Dadurd) 
wird jedoch ſchwerlich bewiefen, daß der hohe Grad von Cultur, den Corte; 
in Mexifo antraf und von welder man fpater namentlich auch anf der 
Halbinfel Yucatan beredte Zeugen in uralten Banwerfen von großem Um- 
fange fand, europäiſchen Urfprunges fei. Mehr ſcheint diefe Anſicht unter- 
ftiigt gu werden durch die eigenen Gagen der Mexikaner, welche mit grofer 
Beſtimmtheit auf eine von Often gekommene Ginwanderung weifer Männer 
bintweifen. 

Indem wir bie Frage, ob eine oder mehrere Menfcenarten, verlaffen, 
tinnen wir doc nicht umbin, die angedeutete Gage der Merifaner, welder 
ohne Zweifel geſchichtliche Wahrheit gum Grunde liegt, als einen Fingerzeig 
zu beachten, dag das Weltmeer zuletzt weit mehr eine Briice, ein verbinden- 
ber Vermittler, als eine trennende Kluft iſt. Go lange der Menſch in der 
Beherrſchung der Natur, fo weit diefe jenem die Herrſchaft über fic ein- 
tdumt, nod in ben Anfangen ftand, war ihm bas Meer natiirlich eine 
Schranke, und als ſolche unterſtützte es mittelbar des Menſchen WAusbildung 
zum ſeßhaften Sohne der Scholle. Erſt als er dieſe Stufe erſtiegen hatte, 
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rief ihn das Weer heraus auf feinen Rücken, wm ihn zu weiteren geiftigen 
und materiellen Fortſchritten ju tragen. Der Ofeanos verfubr alfo wie ein 
verſtändiger Erzieher, wehrend und aneifernd, die nocd ſchwache Kraft er- 
ftarfen laffend und die erjftarfte herausfordernd. Seit der Vervollfommnung 
ber Schifffabrt find in bis dahin unbefuchten Meeren Tauſende von fernen 
Inſeln entdeckt worden, während der Entdecfungsdurft unferer, nach geiftiger 
und materieller Beute begierigen, Zeit noch immer fein Sterbenswörtchen 
von großen Gebieten Inner-Afrika's in Erfahrung gebracht bat. Die berithm- 
ten Nordpol-Entdedungen waren nur zu Schiffe möglich, denn das ungaft- 
liche Feftland ftieR die kühnſten Wanderer zurück. Wir begreifen alfo den 
mächtigen Zuſammenhang menſchlicher Gefittung mit dem Weltmeere, der 
burch die furze Ueberſchrift diefes Abſchnittes angedentet werden foll. 





Die Geſchichte der Schifffahrt ijt ohne Widerrede eine der anjiehend- 
ſten und lehrreichſten Barthien der menſchlichen Kulturgeſchichte, eben fo wie 
eine Modellſammlung aller jemals in Gebrauch gewefenen Fabhrzeuge aller 
Völker gu den wichtighten und intereffanteften Veranfchaulichungsmittetn des 
menſchlichen Fortſchrittes gehört. 

Wann und wo der Menſch ſich zuerſt dem trügeriſchen Elemente in 
dem ſchwimmenden Gebäude anvertraute, ruht in dem Schooße der Sage, 
wie faſt alle jene wichtigen, das geſellſchaftliche Leben weſentlich bedingenden 
Erfindungen des Menſchengeiſtes. Die Natur iſt vielleicht auch hier ſeine 
Lehrmeiſterin geweſen. Nicht indem er den Fiſchen und anderen Thieren 
bie Gabe verliehen ſah, ſich mit Leichtigteit im Waſſer zu bewegen, denn 
das konnte ihnen der Menſch nicht nachmachen, da ihm die Natur die 
Waſſerathmung verſagt hatte. Die Fiſche waren vielleicht nicht einmal des 
Menſchen Schwimmmeiſter; dieſer Lehrer war vielleicht die augenblickliche 
Lebensgefahr, das gebieteriſche Naturbedürfniß, für welches der Menſch wie 
das im Zuſtande der Naturfreiheit lebende Thier — und hierin war an— 
fänglich der Menſch dem Thiere ohne Zweifel gleich — in ſich augenblick— 
lich das Auskunftsmittel findet. Schwerlich darf man ſagen, daß der Menſch 
auf ſeinem langen Kulturgange mit hundert andern geiſtigen und körper— 
lichen Fertigkeiten auch das Schwimmen erſt allmälig gelernt habe. Auf 
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diejem Gange, welcher den Menſchen immer mehr gum Sohne und doch 
aud) zugleich gum Pfleger und Meijter des nährenden Bodens machte, hat 
im Gegentheil der Menſch das Schwimmen vielmehr verlernt, fo dag mun 
Viele ihre Entfremdung von der gleichberechtigten fliiffigen Halbſchied ihrer 
Heimath mit dem Leben büßen. 

Die Natur zeigte dem Menſchen andere Vorbilder als die Fifche, um 
ibn auf den Gedanfen der Schifffahrt zu leiten. Gr fah den treibenden 
Baumſtamm, auf welchen fich ein Landthier gerettet hatte, das ſchwimmende 
Rindenſtück mit der verſchlagenen Spinne, ja das Seerofenblatt mit bem 
darauf febenden Rohrkäferchen. Wer denft hier nicht an jenes fonderbare 
Schiffsboot, ein Weichthier des Meeres, welchem Linné im Glauben an das, 
was man von ibm erzablte, den fprechenden Namen Argonauta Argo gab! 
Schon die Alten fannten das Thier und faft möchte man nach den Bildern 
ihrer Schiffe glauben, dag fie diefelben feiner fchinen Schale nachgebildet 
haben. Es ift noch gar nicht lange ber, daß der franzöſiſche Naturforſcher 
Gander-Rang, der zugleich Seemann war, es als eine Fabel erſt nach— 
gewiejfen hat, bag das Schiffsboot, feinen Namen verdienend, in ſchiffs— 
mäßiger Lage feiner bootähnlichen Schale anf ver Oberflache res Meeres 
fi) von dem Winde hintreiben laſſe, indem es zwei floffenartige Hautlappen 
al8 Segel ausfpanne und emporjtrede. Gander-Rang raubte dem Thiere 
den Ruhm, in dem Menſchen den Gedanfen des Schiffes erweckt zu haber, 
welden man ihm um fo bereitwilliger zuerkannt hatte, alg man fogar glaubte, 
bas Thier baue fich nicht, wie andere Schalthiere, fein Gehaufe felbjt, weil 
es allerdings gegen die fonftige Regel in demfelben nicht befeftigt ift. Dieſe 
tiihne Hypothefe ijt um fo mehr zu verwundern, da man die Shale niemals 
von einem andern Thiere bewobhnt gefunden hatte, welchem fie der Argonaut 
hatte abgewinnen können, falls er fein Unterfommen nicht von dem Zufall 
ausgeftorbener Schalen abhangig machen wollte. 

Wenige der von dem Menfchen gemachten Erfindungen bieten fo wie 
die Schifffahrt nod gegenwartig alle Stufen ihrer Cutwidelung gleichzeitig 
dar, um an Diefen das allmalige Emporbliihen der Erfindung aus dem 
treibenden Boden des mit der Befriedigung zunehmenden Bediirfnijfes yu er- 
feben. Von dem mit Seehundshauten befpannten diinnen Sparrwerk, weldes 
die einfigige Baidarke der Uleuten bildet, bis gu dem nun endlich feiner 
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Vollendung ſchnell entgegengehenten Leviathan, der in Great-Eaftern umge- 
tauft worten ijt, fiegt eine Stufenreihe von Fahrzeugen, welde, wenn man 
fie cinmal beiſammen feben finnte, den Beweis liefern wiirde, wie vielfach 
ber ſchlichte Grundgedanfe des Schiffes verfdrpert worden ijt. 

Die fic) darbietenden Umjtande des verwendbaren Stoffes, die Natur 
des Yandes und die Beihülfe des Grades der den Vollsſtämmen bereits 
eigenen Fertigfeiten gebotcn und erlaubten ibnen, wie fie iby Schiffchen ein- 
richten miiften. Indem ver Wleute in dem freisrunden Loce im Mittel— 
punfte feiner Baidarfe mit auggeftrectten Füßen figt und fein waſſerdichtes 
Kleid luftdicht an den erhabenen Rand des Loches anſchließt, können ihm 
die Wellen nichts anhaben, denn die eingefcloffene Luft hebt den letchten 
Bau immer wieder empor und die Kälte des Klimas ſchützt dabei lange Zeit 
den Fellüberzug vor Faulnif. Wm Ufer angelangt, nimmt er e8 auf die 
Schulter und tragt es leicht an feine Hütte. Der reiche Englander ver- 
zweifelte eintge eit an der Aufbringung der Koften gum Ausbau feines 
Seeungeheuers, welches fähig fein wird den ftoljen Dreidecter durch feinen 
Anprall yu fpalten. 

Diefe beiden Extreme find erlauternde Beijpiele fiir den eben ausge- 
{prochenen Gag und der Aleute beweiſt durch feine Baidarke zugleich, wie 
friihzeitig der Menſch yur Erkenntniß phyfitalifcer Geſetze — im vorliegen- 
ben Falle des Gefeges von dem Schwereverhaltnif zwiſchen Luft und Waffer — 
gelangte. Und ift nicht die Erkenntniß der Naturgefege die wirkſamſte Zucht 
gur Ordnung und Gefeglicfeit? Das Naturgefes ijt in feiner Grundwabr- 
Heit unerbittlid), es ijt aber gerecht und dabei dem verftindigen Ermeſſen 
der Erfahrung gegeniiber dennoch lenkſam: ein Vorbild fiir die Gefeggebung 
ber menfehlichen Gefellfchaft. 

Es ijt ein vielleicht noch gu wenig ausgebeutetes Gebiet des Quellen— 
jtudiums der Rulturgefchichte, den Wegen nachzuſpüren, auf welchen der 
Menſch zur Erkenntniß der Naturgefese gelangte. Die Crgebniffe dieſes 
Studiums würden zugleich eine Vorgeſchichte der Naturwiffenfdaft fein, an 
welder es nahezu nod gang gebricht. Nur gelegentlid und alé Beran- 
fchaulichungsmittel ift auf diefe intereffante und anziehende Seite der Natur- 
und Rulturgefchichte Bedacht genommen, unter anderem mit großem Erfolg 
in Ule’s „phyſikaliſchen Bildern’. Cine Gefdidte der Erfenntnif 
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ber Maturgefebe ift noch gu fehreiben. Es wiirde ein Buch rer an- 
ziehendſten Art fein und ein neues Band um den Menſchen und deffen 
miitterfice Heimath Natur fehlingen. 

Die Gefchichte der Schifffahrt Hat nod einen grogen Theil der wich— 
tigen Aufgabe gu löſen, den auf ihr Gebiet fallenden Theil des Nulturganges 
ver Menſchheit gu zeichnen. Die Befchaffenheit der Fahrzeuge auf dem 
Meere und ben Strimen ijt nicht blos ein Gradmeffer fiir die Geſchicklich— 
feit und ben Gcharfjinn ihrer Grbauer, fondern, weil diefe damit Hand in 
Hand geht, fiir die geijtige Ausbildung derfelben iiberhaupt und ganz be- 
fonders fiir die Grife des Bereiches ihres Verfehrs mit ihren Nachbar- 
landern. 

So lange der Aleute feine Baidarfe fo baute, wie er es jest noch thut, 
war er mit feinen Fahrten auf die nördlichen Meere beſchränkt, wo die Er— 
wirmung ber Meeresoberfläche nicht fo bedeutend wird, da dadurch die 
Fäulniß ihres Ueherzugs von Robbenfellen befördert wiirde; denn es ijt ja 
nur dieſer dünne Ueberzug, was fich gwifchen den Aleuten und den Tod 
ftellt. Der Aleute erweift fich alfo durch die Befchaffenbheit feiner Fahrzeuge 
al8 ein ſpecifiſcher Nordländer und ein ſeßhafter Völkerſtamm. 





Die Gefchichte der Schifffahrt mahnte uns an die Thatfache, dag fie 
mit der Gefchichte der Erfenntnif der Naturgefese in gewif vielen Punkten 
Hand in Hand gehe. In beftimmterer Form fpricht fich diefe ihre Bedeu- 
tung aus, wenn wir fie eine Cryieherin der Wiſſenſchaften nennen. 

Wenn fic) der Menſch dem triigerifden Clemente iiberantwortet, rüſtet 
et fich mit allen miglichen Waffen gu dem Kampfe mit den Gefahren, welche 
auf bemfelben feiner warten. Da diefe Gefahren ganz andere find, als auf 
dem Feftlande, fo mufte er auch andere Waffen erfinden. Es ijt daber 
fiber ein grofer Kreis, ren die Kenntniſſe und Hiilfsmittel bilden, gu wel- 
chen ben Menſchen die Beſchiffung des Meeres zuerſt getrieben hat. 

„Waſſer und Himmel” lautet der unheimliche, vermittlungslofe Gegen- 
jak, welcher die Lage des Seefahrers ausmacht, beide Glieder den ficheren 
feſtſtehenden Verhältniſſen des Landes durch Unfiderheit und Veränderlichkeit 
ſchroff entgegenftehend. Wie das Rind fic) nod) ficher glaubt, fo lange es 
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die leitende Mutterhand, den bergenden Mutterſchooß wenigitens noch in 
feinem Bereiche fieht, fo bangte dem Seefahrer auch weniger bor dem Meere, 
jo lange er noch die rettende Niijte neben fich fah — er blieb lange Zeit 
Riiftenfabrer. 

Allein die rettende Miifte, die ihm zugleich ber Wegweifer war, war 
ihm aud) ein drohendes Verhängniß, wenn jich der Sturm erhob und das 
Schifflein zerſchellend an den nabhen Küſtenſaum zurück yu werfen drobte. 
Es galt, die gefabrvolle Nabe der Küſte au meiden, es galt aber anch, den 
damit verbundenen Berluft des Wegweifers auf eine andere Weife yu erfesen. 

Der Auf- und Untergang und der Stand der Gonne und des Mondes, 
der auch dem Feftlandsbewohner nicht lange unbeadptet geblieben fein fonnte, 
reichte auf dem Meere nicht aus. Die auf jenem begonnene Sternfunde 
wurde auf diefent weiter entwicelt, um and in der mondlofen Nacht durd 
ben Stand der Sterne, die man in Gruppen, Steritbilder, überſichtlich gus 
ſammenfaſſen fernte, einige Führung ju gewinnen. 

Wenn ſchon auf vem Feftlande die Verdnderungen, welche in der 
Atmofphare vorgehen, fiir die Gutereffen des Menſchen von großem Cinflug 
find, fo ijt dies in weit höherem Grade der Fall fiir ihn, wenn er fic 
jchwimmend anf dem fo leicht erregbaren Spiegel des Meeres befindet, und 
in demfelben Grade ift es ihm Crfordernig, jene ihm fo verhängnißvollen 
Veranderungen voraus zu wiſſen, um ihnen zu entrinnen oder fich gegen fie 
zu rüſten. Der launenhafteſte und hinterliſtigſte Gefelle, der Wind, ijt eben 
fo Bundesgenoffe, Diener und Gegner des Schiffers, er mug feine Launen 
und Tücken ftudiren — die auf dem Fejtlande begonnene Witterungsfunde 
wird zur widhtigften aller Wiffenfchaften auf dem Meere, denn da bing von 
ihr in ben erften Zeiten faſt lediglich Fracht und Leben des Seefahrers ab. 

Wir denfen jest fopon lange an den Kompaß und find bereit, ein be- 
jonderes Berdienft auc) bei der Entdeckung des Rompa und des Crdmagne- 
tigmus dem Weltmeere zuzufprechen. Wllein gerade hier ift ihm am wenig- 
ften der Vorrang zuzuſchreiben. Es liegt auf der Hand, dak ein Magnet 
nicht auf dem Meere gefunden und erfannt werden fonnte und obne einen 
ſolchen war natiirlich auch bie magnetifche Kraft der Erde nicht gu entdecfen. 
Das BVerdienft bes Meeres liegt hier nur in der tanfendfaltigen Veran— 
lajjung, die rathjelhafte Erdkraft nach allen Seiten hin zu erforjden, wie 
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es auch nur durch Vermittlung pes Meeres miglich war, den magnetiſchen 
Rordpol ver Erde aujfzufinden, wabrend der Siidpol wohl fiir ewige Zeiten 
unzugänglich fein wird, weil fein offenes Deer in feine Rabe Leitet. 

Gs ift befannt, dag die Chinefen fchon Lange im Befig des Kompaß 
gewefen find, indem mindeftens 1000 Sabre vor unferer Zeitrechnung un- 
zweifelhafte Spuren diefer Kunde nachzuweifen find. Es fcheint aber, als 
wire der Kompaß fiir die Chinefen anfinglich mehr ein Wegweifer fiir Canr- 
als flir Seereiſen gewefen, mit welchem fie ſich in den endlofen Grasjteppen 
der Tatarei zuresht fanden. 

Allerdings wiirden wir vielleicht nicht fo friih zu ber genaueren Erfor- 
{hung des Mtagnetismus gefommen fein, wenn nicht deſſen Werkzeug fo 
wefentliche Dienfte anf dem Meere geleijtet und dadurch eben zu jenen For— 
ſchungen unausgeſetzt aufgemuntert hätte. 

Auf dem Feſtlande, wo freilich die Chineſen ſchon lange auch einen 
praktiſchen Gebrauch vom Kompaſſe machten, wäre dennoch derſelbe mehr 
nur ein Gegenſtand der wiſſenſchaftlichen Forſchung geblieben, und um in 
dieſelbe Einheit und Ausdauer zu bringen, bedurfte es eines Alerander 
von Humboldt, der vom Jahre 1828 mit unermüdlicher Beharrlichkeit 
die Regierungen aller Länder antrieb, magnetiſche Warten zu errichten. 

Auf dem Meere iſt der Steuermann der alltägliche und ſtündliche Be— 
obachter des Kompaſſes, jedes Schiff eine ſchwimmende magnetiſche Warte 
und das Logbuch das täglich mit gewiſſenhafter Genauigkeit fortgeführte 
Tagebuch magnetiſcher Beobachtungen. 

Columbus, der eine lange Reihe von Jahren als Führer von Schiffen 
und ganzen Geſchwadern ſicherlich ſich allſeitig zu ſeiner Entdeckungsreiſe 
vorbereitet hatte, war gleichwohl noch in Unkenntniß über die Abweichung 
der Magnetnadel vom wahren Nordpunkte der Erde, welche durch wiſſen— 
ſchaftliche Beobachtungen ſchon länger als 200 Sabre vorher entdeckt worden 
war. Wäre ſie aber auch nicht entdeckt geweſen, Columbus hätte ſie ent— 
decken müſſen; wie er ſie denn auch zum nicht geringen Schrecken ſeiner Be— 
gleiter wirklich fand, als er am 14. September (1492) bereits 200 Leguas 
bon Ferro entfernt war. Cr ſuchte ſogar ſeine Beobachtung, daß die Magnet— 
nadel um die Abenddämmerung um 5—6 Grad weſtlich abwich, vergebens 
ſeinen Gefährten zu verheimlichen, denn die Steuerleute mußten ja daſſelbe 
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wabhrnehmen. Die ganze Schiffsmannfchaft gerieth darob in namentlofes 
Schrecken. Der Kompaß, der einjige Führer, dem man nächſt Columbus 
jicher vertraut hatte, erwies fich treulos, und Columbus hatte allen feinen 
Scharfſinn aufjubieten, wm die beunrubigende Crfcheinung auf berubigende 
Weife zu erfldren. Mur die hohe Meinung, welche die Schiffsmannſchaft 
von des Columbus aſtronomiſcher Gelehrſamkeit hatte, war im Stande, die 
Aufregung der Gemiither gu befchwichtigen und einer aftronomifden Deutung 
der Abweichung ver Magnetnadel, an welche iby Urbeber ſelbſt natiirlich 
am allerwenigjten glaubte, glaubiges Vertrauen ju verfchaffen. 

Wollen wir nun in das Bereich der Künſte und Gewerbe ausfiihrlicer 
eiugeben, in denen das Weltmeer ein anregender Lehrer geweſen ift, fo 
wiirde es eine Lange Reihe geben. Cin Seder von uns fann fich diefelbe 
leicht felbjt 3ufammenftellen, eben fo wie es geringes Nachdenken erfordert, 
um die Fortſchritte auf jenen wie anf wiffenfchaftlichen Gebieten zu ermeffen, 
welche von bem Zeitpunfte beginnen, wo die fortgefdhrittene Nautik die all- 
feitigiten Crleichterungen dazu an die Hand gab. 

Cinigen Seiten des Cinfluffes des Weltmeeres auf den Kulturgang des 
Menfchengefdlechts müſſen wir jedoch eine eingehende Aufmerkſamkeit zu— 
wenden; e8 find biefe Seiten Die Befirderung der Naturkenntniß, 
woriiber in Vorjtehendem ſchon Ciniges vorgegriffen ijt, die geiftige und 
ſittliche Verknüpfung der Völkerfamilien, die Auspragung 
des Charafters einzelner Klaſſen wie ganzer Völker. 

Se umfaſſender und je tiefer eines Einzelnen oder eines Volkes Natur— 
kenntniß iſt, deſto ſicherer und behaglicher geſtaltet ſich deſſen Leben, deſto 
klarer und umfaſſender ſind ſeine Anſchauungen überhaupt. In letzterer Be— 
ziehung iſt gerade unſer Jahrhundert ein ſprechender Beleg, es iſt dies aber 
nicht minder in erſterer. 

War auch ſchon vor Ariſtoteles, am beſtimmteſten aber von dieſem 
ſelbſt, die Kugelgeſtalt der Erde von manchen Weltweiſen gelehrt worden, ſo 
mußten dod) ausgedehnte Beſchiffungen des Weltmeeres und auf deſſen glatter 
Fläche gemachte Wahrnehmungen dieſe Lehre mehr und mehr praktiſch be— 
feſtigen. Beſonders das Erſcheinen anderer Sternbilder auf der ſüdlichen 
Halbkugel mußte hierzu weſentlich beitragen, und daß bereits auf phöniziſchen 
Schiffen von dem rothen Meere aus nach den Säulen des Herkules Afrika 
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umſchifft worden fei, ift zwar viel beftritten, aber doch febr wahrſcheinlich, 
fo daß Vasco be Gama's Umſchiffung des Cap der guten Hoffnung nad 
sweitaufendjabriger Ulnterbrechung nur eine Wiederholung, keine Entdeckung 
fein mag. Humboldt, welcher im gweiten Bande des Kosmos das Mittel- 
meer alg den Ausgangspunkt ber Kultur befpricht, ſchließt fich diefer An— 
nahme unter genauer Berückſichtigung aller gefchichtlichen Nachrichten, wie 
fie ihm eigen war, an. 

Wir können die Betrachtungen über den Einfluß des Weltmeeres auf 
Förderung der Naturkenntniß nicht fortfesen, ja aud) von ben übrigen oben 
bervorgehobenen Punften können wir nicht fprechen, ohne bes vermitte(nden 
Dazwifchentretens des Handels auf jedem Schritte gu gedenfen, des Han- 
del8, von welchem Schiller in gerechtefter Wiirdigung fagt: 


ud, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter yu ſuchen 
Geht er, doch an ſein Schiff knüpfet das Gute ſich an. 


Sn wahrhaft beklagenswerther Befangenheit blickt die Wiſſenſchaft oft 
geringſchätzend auf den Handel, der ihr doch wie kein anderes Beförderungs— 
mittel in unglaublich vielen Beziehungen dient und nützt. Es iſt einer der 
vielen verborgenen Schätze tiefer Sinnigkeit, an denen unſere Sprache ſo 
reich iſt, daß ſie daſſelbe Wort — Handeln — zur Bezeichnung ſchöpferiſchen 
Thuns und des Waarenaustauſches anwendet. Sie zeichnet ſich als die 
Sprache der vorzugsweiſe denkenden Nation dadurch nicht wenig aus, daß 
ſie in dieſem Worte den Handel als eine That würdigt. 

Die Zeit der wiſſenſchaftlichen Reiſeexpeditionen iſt noch nicht alt und 
wenn auch ſeit ihnen die Kenntniß der Natur in geſteigerter Zunahme be— 
griffen iſt, ſo ſind es doch Jahrhunderte lang die überſeeiſchen Handelsreiſen 
allein geweſen, was dieſe Kenntniß förderte, und natürlich wetteifert noch 
heute hierin der „Güter ſuchende Kaufmann“ mit dem wiſſenſchaftlichen 
Weltumſegler. Es brauchen nur Hafenplätze wie Hamburg, Bremen, Trieſt, 
Bordeaux genannt zu werden, um dieſelben von ſelbſt auch als Stapelplätze 
für naturwiſſenſchaftliche Waaren hervortreten zu laſſen; und auch das ſchon 
iſt ein Verdienſt um die Naturforſchung, ihr das Material herbeizuſchaffen. 
Naturwiſſenſchaftlicher Sinn, wenn er ſich immerhin auch meiſt nur auf das 
Sammeln beſchränken mag, iſt in allen größeren Hafenplätzen rege. Schon 
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mancher Watrofe war der Entdeder und Herbeiſchaffer bisher der Wiffen- 
ſchaft nod) unbefannter Naturerjzeugniffe. 

Blicken wir doch einmal anf den Urjprung der Dinge felbjt einer be- 
fcheidenen Haushaltung und Werfftatte, oder fchauen wir unfere Kleidung 
an — wir finden eine Menge Naturerzeugniſſe, welche als Rohſtoffe rer 
Handel über den Ocean herzufchaffte, die oft um fo woblfeiler und ihrem 
Zwecke entfprechender find, je weiter fie hergeholt wurden und je mebr fie 
alg neue Grwerbungen von der Wiſſenſchaft gepriift worden waren. 

Es ijt nur dem Naturforjder befannt, dag ber immer lebhafter wer- 
bende Seeverfebr eine ganz uneriwartete Feſtſtellung der Preife naturwiffen- 
ſchaftlicher Gegenftinde bewirft hat. Chineſiſche Inſekten, nordamerifanifde 
Conchhlien, brafilianifche Vogelbalge find in Deutſchland woblfeiler als fpa- 
nifche oder griechifche oder ſüdruſſiſche. Man muß die in den grogen Muſeen 
Europa's aufgefpeicherten, noch ununterfuchten, ja nicht felten nocd ungeöff— 
neten naturwiffenfchaftlichen Waarenvorrathe gefehen haben, um es wiirdigen 
zu können, wie grok die Zufuhr daran aus fernen Ländern mit Hiilfe des 
die weiteften Entfernungen abfiirzenden Weltmeeres ijt. 

Es ift von Ddiefem Gefichtépunfte der Werthſchätzung der Meeresbe— 
beutung faum fcharf zu trennen, wenn wir nun deſſen völkerverknüpfenden 
Cinflug wiirdigen, denn auch dies ijt im Princip nichts Anderes, als eine 
Beförderung der Naturfenntnif. Seder Menſch ift fic, Ciner dem Andern 
und ein Volk dem andern, ein Gegenjtand der Erfenntnig, und Grfenntnif 
allein ijt die verfohnende Macht, welche zum Frieden mit fic und mit An- 
bern fiihrt. 

Der Cinflug, welchen die meergetrennten Vslferfamilien feit der Vervoll— 
kommnung der Schifffabrt, namentlich burch Vermittlung der Dampfmafdine, 
auf einander ausüben, ift wenigftens cin flarerer, bewufterer geworden. Das feine 
Naturprodufte ſammelnde und an das ſie verarbeitende Kulturvolk verhandelnde 
Naturvolk gewann allmälig eine würdigere Stellung zu ſeinem Abnehmer, 
tauſchte neben dem klingenden oder Waaren-Gegenwerth auch Wiſſen, Bil— 
dung, Selbſtwürdigung ein. Die einander in der Mitbewerbung drängenden 
Schiffe waren jedes fiir die rothhäutigen Geſchäftsfreunde ein Anerfennungs- 
zeugniß ihrer ſteigenden internationalen Cbenbiirtigfeit. Selbſtachtung iſt 
aber immer die einzige ſichere Wurzel, mit der ſich das eine Volk in die 
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Achtung des andern einfenft; cin Sak, den fich die Deutſchen, als Volk und 
al8 Cingelne, jeden Zag zehnmal vorfagen follten! 

Die fich feindfelig durchkreuzenden Intereſſen riefen gwar zunächſt eine 
gegneriſche Stellung der Vilfer gegen einander hervor, allein da weder Ein— 
jelne noch ganze Völler auf die Dauer Feinde fein können, ohne ihren 
eigenen Sntereffen gu ſchaden, fo führt die Durchkreuzung immer zu einer 
gegenjeitigen Auseinanderſetzung, mag fie auch Anfangs noch fo künſtlich und 
fein gefpigt fein. 

Das fonverine Belieben der Mächte, namentlicd) der Seemächte, mufte 
immer mebr einem gegenfeitigen rückſichtsvollen Gewährenlaſſen weichen; aus 
talten einander beargwihnenden und entfrembdeten Gegnervdffern wurden 
burd) ben immer [ebendiger werdenden Seeverfebr einander durchdringende 
Mithewerber auf dem Weltmarfte des Handels und der Macht. 

Wenn oben namentlich die geiftige und fittliche Völkerverknüpfung durch 
dag Weltmeer hervorgehoben wurde, fo fann Hier eine Seite diefes Cinfluffes 
nicht mit Stillſchweigen iibergangen werden, obgleich wir Alle dies gern thun 
wiirden, weil fie, betritbend an fic, auch auferdem leicht zu Mißverſtändniß 
und Verfegerung fiihren fann. Bch meine das Miſſionsweſen, welches fich 
in ausgedehnteſter Weife des Weltmeeres als offener Strafe bedient, um auf 
iby überall hin feine Schritte zu lenken. 

Während es die Natur des Mtenfchen init fic) bringt, daß den der 
Civilifation noc fern ftehenden Völkern das Wefen der Dinge die Haupt- 
face ijt und bie Form erft allmalig in ihren Augen Werth gewinnt, fo hat 
im einer traurigen Verfennung diefer Wahrheit feit Sabrhunderten das 
Miſſionsweſen den ,,blinden Heiden’ die Form der Kirche — ich fage nicht 
des Qhriftenthums, welches dadurch beleidigt werden wiirde — anfgendthigt, 
obne ihnen bas Weſen des Chriftenthums gu geben, oder vielmehr in vielen 
Fallen ohne ihnen’ daffelbe in ihrer bereits befolgten Anſchauungs- und 
Handlungsweife, in ihrer eigenen Bruft, gum fittlichen, geftalteten Berwuft- 
jein zu bringen. 

Es ijt diejes ein großes Hemmniß fiir die fittliche und geiftige Heran- 
jiehung der uncivilifirteften Völlerſchaften an die Kulturvöller gewefen und 
ift dieſes Leider nod. 

Die propagandiftifde Kirche fragt freilich nichts nad den Gegnungen 
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des innigen Völkerverkehrs, fie will herrſchen. Wenn fie nun aber aud 
pure) diefe humane Rückſicht fich nicht beftimmen ließ, weshalb, fo fragt 
man fich, fiel e8 ihr nicht cin, im ihren eigenen Bufen yu greifen? Dort 
mufte iby eine Stimme fagen, daß Prieftergewalt in ber Prieftergewalt ftets 
pie unerbittlichjte Gegnerin findet. Wie fonnte e8 chriftlichen Prieftern bei- 
fommen, mit ter mächtigen Pricfterfafte China’s angubinden und dadurch 
weſentlich es zu verſchulden, daß das ,,bimmlifche Reich” immer noc euro- 
päiſcher Kultur und europäiſchem Verkehr verſchloſſen ijt? 

Es würde ungeheure Summen von verlorener Zeit und vergeudeten 
Verſuchen ergeben, wollte man nur ſeit der Entdeckung von Amerika und 
der Umſchiffung des Cap der guten Hoffnung die Fehler des Miſſionsfana— 
tismus zu Zeit und Geld kapitaliſiren. Wir wären in der Erzielung einer 
innigeren Völkerverknüpfung unendlich viel weiter, wenn nicht den gewinnen— 
den Einladungen des Handelsverkehrs die Bekehrungswuth in den Weg ge— 
treten wäre. Des Weltmeers erziehender Kraft trat eine feindſelige Macht 
hindernd entgegen. 

Welch einen mächtigen Einfluß endlich das Weltmeer auf die Aus— 
prägung des Charakters einzelner Klaſſen wie ganzer Völker 
und deren ſtaatlicher Formen und in weiterer Auffaſſung auf die 
Geſtaltung der Geſchichte ausübt, zeigt die Geſchichte aller Jahrhunderte. 

Im Namen „Seemann“ prägt ſich die Wahrheit dieſer Erſcheinung kurz 
und bündig aus. Losgelöſt von der mütterlichen Scholle und in ſchier un— 
kindlicher Entfremdung von derſelben iſt er ganz und gar das Erziehungs— 
reſultat ſeiner flüſſigen, beweglichen Pflegeheimath. Ungewohnt des ſicheren 
Behagens des Feſtlandslebens, kann es der Seemann kaum anders als in 
unmäßigen Zügen genießen; die Friedlichkeit des bürgerlichen Geſetzeslebens 
drückt wie ein Alp ſeine an Kampf mit Wind und Wetter gewöhnte Spann- 
fraft, fo daß fie dad fehlende Toben der Elemente handelfiichtig heraufbeſchwört. 
Oder trage und verdrofjen lehnt der Matroſe in allen Gefen feines Gefäng— 
niffes herum, denn als Gefangnif erfcheint ihm der Hafen und mit verächt— 
lichen Blicten fieht er den ungeheuerlichen Apparat pes Vebens der ,, Cand- 
ratten”, aus taufenderlei ihm lächerlich überflüſſig dünkenden Schnurr— 
pfeifereien zuſammengeſetzt. Er hat das Alles dicht beifammen in bem Kaſten 
feiner Roje. 
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Wenn er aber dann den Bauch feines Schiffes wieder vollgeftopft hat 
von Waaren, um fie aus einem Welttheile in ben andern ju fiihren, wenn 
bie Stunde gefdlagen hat, wo er den Anfer aus dem trägen Hafenſchlamm 
wieder heraufwinden foll, wenn er das letzte Tau aus dem Ringe tes Hafen- 
dammes gelöſt bat und ber Steuermann wieder auf feinem Poften fteht — 
bann Leuchtet das Auge des Matroſen und er fpigt dad Obhr, um den Be- 
fehl des Kapitäns yu vernehmen, der vom Gangwege herab feine Rufe er- 
tinen läßt.  Leichtigfeit und ſichere Behendigleit durchſtrömt feine Be- 
wegungen, bie fich mit denen des entfeffelten Schiffes in Cinflang fesen: er 
geht nun erft wieder ficher, denn feine Goblen faugen fic) auf dem ſchwan— 
fenten Verdeck firmlich an, fiir jeden Schritt anders, er lebt als ein Theil 
in einem gewiffen Einverſtändniß bes Gleichgewichtes des Ganzen. Gewif, 
es mag ein fo inniges Aneinanderfomiegen der Gangbewegungen des Seemanns 
an bie Berwegungen feiner Umgebung fein, daß es fich buchftablic) fo aus— 
drücken läßt, daß er fich von ber ftarren Feftigfeit des Erdbodens zurück— 
geſtoßen fühlt. 

Der Ocean bemächtigt ſich aber nicht blos des Leibes ſeines Sohnes, 
er geſtaltet auch deſſen geiſtige Perſönlichkeit weſentlich um. Liegt doch in 
dieſer Thatſache ein hauptſächlicher Grund unſeres Wohlgefallens an ſach— 
fundigen Schilderungen bes Seelebens. 

Vor allem iſt der Ocean ein guter Zuchtmeiſter, denn er lehrt gehor— 
chen und befehlen; er macht das Auge hell und die Hand feſt, er ſchärft 
das Urtheil und befähigt es zur ſchnellſten Wahl des Beſchluſſes, welcher 
der allein zum Ziele führende iſt. 

Die ſichere Ruhe des feſten Erdbodens läßt in ſeinem Bewohner das 
Bewußtſein gar nicht auflommen, daß ſein Leben von tauſenderlei Gewalten 
abhängig iſt, deren Dräuen er überſieht, weil er fortwährend mitten unter 
ihnen ſteht; ſelbſt der wankelmüthige Boden vulkaniſcher Gebiete vermag 
den Menſchen in ſorgloſes Vertrauen zu wiegen, indem er ihn mit freiwillig 
gebotenen reichen Spenden beſticht. 

Wie ganz anders iſt es mit bem Seemann. Cr ſteht ſtets auf der. 
Warte ſeines Lebens. Nicht forglofes Vertrauen treibt ihn immer wieder 
hinaus aus bem ficeren Hafen auf die fliiffige Welle. Seder Augenblic 


eines Lebens ift ibm ein eroberter Gewinn, den er eben deshalb, weil er 
Ropmigier, Das Wafer. b 


18 Der Meni und bas Weltmeer. 


diefer ift, mit bewußtem Selbſtgefühl genießt. Ihm kann das Leben nicht 
zum faulen Schlarafjenthum werden, die ſchmeichelnde Luft, die feine wetter- 
gebraunte Wange umſpielt und über ihm bas Segel blabt, das Waffer, 
was er aus dem eingefehloffenen Quell zapft, das von der weitfehenden Für— 
jorge bereitete Brod — dem Seemann finfen fie nie herab gum febuldigen 
Tribut, fie find ihm gewürzt von dem Bewußtſein des glücklichen Beſitzes. 

Am größten zeigt fich die erziehende Kraft des Weltmeeres in den Ver- 
haltniffen des Menſchen yum Menſchen, mögen fic) diefe in dem Fleinen 
Kreife einer Schiffsmannſchaft oder in ber Staatégefellfchaft einer fchiff- 
fabrenden Nation ausſprechen. 

Das Geſetz der Nothwendigfeit, welches die Welt beherrſcht, welches 
die Weltorduung ijt, läßt fich nirgends beffer wiirdigen als in den Be- 
jiehungen des Seemannslebens; ja, ed ift nicht gu viel gefagt, wenn man 
behauptet, bag man in diefen das Verſtändniß der Gefege und Bedingungen 
des Staatslebens zu fuchen habe. 

So wie zwei Menſchen gemeinſchaftlich einen Nachen befteigen, um 
eine Meile weit einen Strom zu befabren, bilden fie die einfachften Linien— 
zeichnungen eines Staatslebens, während eine Weltumfegelung eines reich 
bemannten Gchiffs ein vollftindiges Spiegelbild, wenn nicht ein Borbild 
eines ſolchen iſt. Es möge bier geniigen, dies durch einige allgemeine Züge 
qu ffizziven; aber es werden ſelbſt dieſe einfachen Züge ausreichen, um ju 
beweifen, welch) mächtiger Yehrmeifter der Ocean ijt, und wie alle diejenigen 
Völker tief unter der Hohe ftaatlicher Macht zurückgeblieben find, welche 
nicht in die Schule diefes Lehrmeiſters gegangen find. 

Gehen wir jest in Gedanfen an Bord eines Schiffes. Dabei fann es 
aber ben Lefern überlaſſen bleiben, die verfchiedenen Rlaffen der Bemannung, 
vom Schiffsjungen bis zu bem Rapitin und den Paffagieren, mit den ver- 
fchiedenen Klaſſen der Staatsgefellfchaft vom Hirtenfnaben bis jum Fiirften 
und den befigenden Standen zu vergleichen. 

Wer zum erjtenmale ein Seefchiff zu einer längeren Reife betvitt, der 
ſieht nach ber erſten Befriedigung der Neugierde jeden feiner Reifegefahrten, 
weldhe Stellung diefer auf dem Schiffe anc) einnehmen mag, mit einem 
größeren Sntereffe an, als dies in irgend einer Lage auf dem Feftlande der 
Pall ijt. Man fiihlt fic) an einander gewiejen wie bisher nod) nie; aud 
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ben Cigenfiichtigften itberfommt gegen feinen Willen ein Gefühl der Aner— 
fenming fiir feine Umgebung. Diefe erfte Erkenntniß entfeimt bem Bewuft- 
fein der vollfommenen Gleichbheit Aller in dem Untertworfenfein unter die 
Gewalt und ben Schug der Naturgefewe, welche uns auf dem Meere un- 
mittelbarer gegeniiber treten, al8 auf dem Lande. Die Gleichheit vor bem 
Geſetz, nicht vor bem nur ju oft nicht von ber Bruderliebe gemachten, fon- 
bern vor dem unerbittlich gerechten und unparteiiſchen Gefeg der Natur, macht 
fofort geneigt, Vorrechtsgelüſte, wenn nicht aufzugeben, fo doch zurückzu— 
drangen. 

Die nachfte Folge von diefem Bewuftwerden einer größeren und un- 
mittelbareren Wbhangigfeit von ben Naturfraften und einer hierdurch gebote- 
nen deſto umfichtigeren Bereitſchaft zum Kampfe mit diefen mug es fein, 
bak Seder, von gleichen Gefahren wie Alle bedroht, bereitwillig ijt, ein- 
tretenden Falls feine ſchwache Kraft zur Rettung Aller, die auch feine cigene 
ift, herzuleihen, fo wie dah fich der zu diefer Hiilfeleiftung weniger Berufene 
und Geſchickte befonders verpflichtet fühlt, Denen alle Anerfermung zu jollen, 
teren Bernf es ijt, unter der Weifung der Befehlenden ihre Kraft zum 
Schutze des Ganzen zu opfern. 

Es iſt wahrhaftig ein großes Werf, was der Ocean am Menſchen 
volfbringt, wenn er ihn zwingt, feinen Nebenmenſchen die Chre ihrer 
Yeiftungen zu zollen. 

Dieſer Anerkennung der Empfangenden ſteht von Seiten der Leiſtenden 
die ſchöne ſtolze Selbſtachtung gegenüber, welche die Arbeit adelt und welche 
an ſich ſchon für Jene Nöthigung genug iſt, die Achtung vor der Arbeit 
nicht zu verletzen. Dies iſt auf dem Schiffe kein feindſeliges Gegenüber— 
ſtehen, ſondern die gegenſeitige ernſte Abwägung der ſocialen Berechtigung. 

Schon oben wurde geſagt, daß der Ocean gehorchen und befehlen lehrt. 
Gr verfährt aber dabei nicht nad) abſtrakten Regeln, die fo oft an der Be— 
jonderheit des Lernenden fcfeitern, er ijt dabei recht eigentlich ein Erzieher; 
feine Lehren find nicht tinende Worte, fondern unmittelbare und immer 
wiederfebrende Berufungen an den Verſtand. 

Ordnung und Stetigfeit in der Leitung des Schiffes durch den be- 
fähigtſten Kopf muß eben fo fehr von ben die Lcitung mit ihrer Arbeit 
Unterftiigenden, und von den davon Nuken Zichenden als Nothwendigkeit 

b* 
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erfannt werden, als e& dem [eitenden Oberhaupte ftets unvergeffen fein muß, 
bag ihm in Senen immer die Uebermacht gegeniiber fteht, welche fic) weder 
pon Unfabigfeit noch von böſem Willen lange ungeftraft beherrfden läßt. 

Diefes vollfommen naturgemage Verhältniß bringt die fo felten geftirte 
fefte Ordnung in der Schiffefiihrung hervor, die jedem Freunde der Ord— 
nung fo woblthuend anmuthet, der aus ben Willfiirverhaltniffen des Landes 
auf das Verdeck eines Schiffes tritt. Aber man verftehe jest das Wort 
Oronung nicht falſch: Ordnung berrfcht in denjenigen Staatewefen in der 
Regel am meiften, in denen fic) der Freund der Ordnung am unbebhaglic- 
jten fühlt; aber es ift dies die blos äußerliche, gewährloſe Ordnung der 
Gewalt, welcher jene nur cin Mittel ift, fic) aufrecht zu erhalten; der Ge- 
walt, welche fich als cine hihere, ihre Berechtigung in fic fuchende, Herr- 
fchaft ben Bebherrfchten gegeniiber fieht. Der Kapitan eines Schiffes fühlt 
fic) dagegen mit diefen in Eins verwachſen. 

Aus dieſer Gachlage erbliihen die fchinften Bliithen menſchlicher Grape, 
aufopferungsvolle Hingebung der Bemannung und heldenmiithige Seelengröße 
bes Befehlshabers, welcher das geftrandete Schiff, an deffen Rettung feine 
Regierungsweisheit mit fcheiterte, dann erft als der Lewte verlagt, wenn er 
fiir alle Uebrigen geforgt bat. 

Giebt es ein erhebenderes Bild als ein ſturmgepeitſchtes Schiff, wenn 
nad wodenlangem Kampf mit Wind und Wetter der Kapitän das legte 
Waſſer mit feinen Matroſen theilt, wenn er mit feftem, flarem DBlic und 
ungebrodenen Muthes feine Kommandos durch ben Sturm donnert und der 
Matrofe in fo oft fchon gerechtfertigtem Vertrauen bem Kommando feine 
{este Kraft leiht? 

Das Geſetz feiert auf dem Ocean feine ſchönſten Triumphe; es tritt 
ba in dem vollen Glanze feiner Herrlichfeit auf, den es nur bat als Lebens- 
hauch und Bedingung fiir den gejicherten Beftand einer Vergeſellſchaftung 
verſchiedener Rrafte zu vereintem fittlichen Streben. 

Sndem das Geſetz in diefer Bedeutung von allen Perfonen einer Schiffs- 
mannfdaft, vom Kapitän bis hinab zum Schiffsjungen, aufgefagt wird, fo 
fehen wir daraus das allein richtige Verhältniß gwifden Befehlenden und 
Gebhorchenden hervorgehen, und wir haben nur nachzufragen, welches ver- 
borgene twas hier noc) hinzukomme, um das alle Theile befriedigende 
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Ergebniß herbeizuführen, was man fo oft in ben größten wie in den klein— 
ften Staaten vergeblich fucht. 

Diefes verborgene Ctwas ijt nichts Anderes, als das Alle ohne Aus— 
nabme gleich durchdringende Gefühl, dak die Bedingungen ihres eigenen 
Wohles an das Wohl des Ganzen gefniipft find, ein Gefiihl, durch welches 
jedes Sondergelüſte im Reime erftidt werden mug. Nur in dem Lichte 
diefer Auffaſſung erfennt der Kapitin die Berechtigung feiner Gewalt, das 
Licht diefer Wuffafjung befreit den Matrofen von dem drückenden Gefiihle 
des Slaven. 

Auf dem Ocean bleibt der Menſch Mtenfch, oder richtiger nod: er 
wird auf ihm Menfch in der höheren Auffaffung des in demfelben Maaße 
verpflichteten Wefens, in welchem es berechtigt ijt. 

Um die ganze erziehende Gewalt bes Oceans zu begreifen, muß man 
ſich erinnern, daß auf Schiffen Meutereien eine eben fo grofe Seltenheit 
jind, wie ihr Amt verfennende oder ihm nicht gewachſene Schiffsführer. Und 
umgekehrt beweiſt Lesteres wieder fiir Senes, denn es ift ficher feine ge- 
wöhnliche Ericheinung, die oft bunt gufammengewiirfelte, meift auf der nie- 
berften Bildungsftufe ftehende Bemannung eines Schiffes von einem Cin- 
jelnen zu einer ordnungsvollen Thätigkeit gufammengehalten gu ſehen. 

Wie das Weltmeer an dem Küſtenſaume unablaffig feine umgeftaltende 
Kraft geltend macht, fei ed als tobende Brandung, fei es al8 rubig auf und 
ab rollende Woge, fo daß julest ganze Rontinente ihre Geftalt wedfeln, fo 
beſchränkt fic) auch fein erjiehender Cinflug nicht blos auf die Wenigen, die 
fi feinem Dienfte weihen, fondern äußert fic) auf das ganze Volk, welchem 
jene angehören. 

Faſſen wir, um uns dies deutlich gu machen, die Erfolge, welche der 
Seedienft hat, in den vier Punften zuſammen: Stählung der Kraft, Laute- 
tung des Wollens, Thatenluft und, was hierqus von felbft hervorgeht, Liebe 
zur Freiheit — fo finden wir alsdann in der Gefchichte aller Zeiten, die 
Gegenwart nicht ausgenommen, zahlreiche Belege dafür, dak die feefabren- 
ben Nationen ſich ftets in dieſen vier PBunften vor anderen auszeichneten. 
Bir brauchen nad) Veifpielen nicht bis yu den Phöniziern und Karthagern 
zurückzugehen; auch die Mormannen und Bataver, die Portugiefen und 
Hollander, Benedig und Genua wollen wir blos nennen; im Rleinen und 
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im Großen liegen uns die Hanſeſtädte und Gropbritannien und, durch das 
Segentheil beweijfend, Deutfcdland yu allernadhjt. Das Studium der Ent- 
widelung der Macht Nordamerifa’s verweift uns in ber Hauptfache nicht 
minder auf das Weltmeer. 

Der feefahrende Britte ift thatfraftig, er weif, was er will, und ijt 
freibeitliebend — der Deutfche ijt leider von Allem das Gegentheil Es ift 
baher ber 1848 fo fant erhobene Ruf nach einer ,,deutfchen Flotte’ in den 
Augen des tiefer Blidenden mehr als ein unklares Verlangen nach einem 
uns feblenden Schutz für unfern Handel und nad einem Zuwachs von 
Macht. Cine deutfche Flotte wird ein wirkfames Crziehungémittel des deut— 
ſchen Bolfes fein, ohne welches diefes niemals das wird werden können, 
was man ihm fo rubmredig al leicht gu erreichendes Ziel vorgaufelt: eine 
bie Geſchicke Europa's beftimmende Macht. Nicht deshalb wird bas deut— 
ſche Volk diefe Macht nicht werden, weil ihm die Flotte feblt, fondern weil 
ihm mit diefer der Geemannscharafter, der oceaniſche Geijt abgebt. 

Wir wollen aber hierbei nicht vergeffen, dak dies auch von dem that- 
fraftigiten Befchlujje, und wenn alle Deutfche vom erjten bis zum letzten 
ihn fagten, nicht allein abbangig ijt. Der Menſch, jedes Volk, ijt das Pro— 
buft feiner Umgebung, zumeiſt feines Bodens. Die Inſelnatur Grogbritan- 
nien$ und die fontinentale Yage Deutſchlands erfennt Seder von uns als 
mächtige Faftoren in der Auspragung des beiderfeitigen Volfs- und Staats- 
charafter$ an. Sa wir finden in dieſem Cingeftindnijfe, dak wir wenig oder 
feine Hoffnung haben, e8 England je gleic) thun ju fonnen, gewiſſermaßen 
die Beweifesjumme fiir die erjiehende Macht des Weltmeeres. 

So greift demnac der Ginflug des Weltmeeres über feine Ufer weit 
binein in die Zuſtände und Verhältniſſe des Feftlandes. Zuletzt beſtimmt 
er den Geiſt und in vielen Fällen mit dieſem auch die Form der Staats— 
verwaltung. 

Wir haben ſchon geſehen, daß zur See der Menſch den vollen Preis 
feines inneren und äußeren Werthes gilt. Nichts vermag dort den Mangel 
ber Befahigung zu erfesen, die Autoritat verliert dort ihre Geltung. 

&8 ijt befannt, daß bei der weitgreifenden Seeherrſchaft Englands, um 
nod linger bet diefem ftehen ju bleiben, es dort faum ein Geſchlecht giebt, 
fei es ein biirgerliches, fei es ein arijtofratifdes, in weldhem nicht Ange- 
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hörige der Marine angehört hätten und noch angehören. Nach Beendigung 
der Seemannslaufbahn kehren dieſe in ben Schoß des bürgerlichen Lebens 
zurück und bringen ihre ſeemänniſchen Anſchauungen mit, welche ſie mit der 
ihnen eigenen Energie zur Geltung bringen. So konnte es nicht fehlen, 
bag auc) derjenige Englander, der ſelbſt nie auf einem Verdeck geſtanden 
bat, dennoch in gewiſſem Sinne Seemann, das beift, von dem freien und 
tiihnen Geijte bes Seemanns, ohne e& vielleicht felbft gu fühlen, durch— 
brungen ijt. Hierbei fann die intereffante und fiir ben auch das Gemiith 
bilbenden Einfluß des Meeres beweifende Thatfache nicht unerwahnt bleiben, 
bag jich die englifchen Marineoffiziere ſehr — vor den Offizieren 
der Landmacht auszeichnen. 

Da nun die Marine, die Handels- nicht weniger als die Kriegs-Ma— 
rine, der Stützpunkt der engliſchen Macht iſt, ſo iſt jeder Seemann, und 
in der eben dargelegten Bedeutung jeder Engländer, ein Stück der engliſchen 
Volfsfraft, welche ſich im Bewußtſein ihrer ſelbſt von keinerlei Belieben, 
möge es welche Autorität immer für ſich geltend machen, Unwürdiges 
bieten läßt. 

Mit dem Wachſen dieſes Verhältniſſes iſt die verfaſſungsmäßige Frei— 
heit des englifden Volkes gewachſen. Keines zweiten Volles Geſchichte er— 
zählt uns, daß es ſeine freie Verfaſſung in den fürchterlichſten Stürmen 
aufrecht zu erhalten wußte, wie die des engliſchen. Und dennoch ijt die eng— 
life Verfaſſung fein in fich abgeſchloſſenes Werf aus Cinem Guffe, deffen 
Vertheidigung durch feine innere Cinheit und Rlarbheit den Männern des 
Volls ſchon dadurch erleichtert wiirde, daß eben diefe Cinheit und Klarheit 
es leicht jum geiſtigen Cigenthum des Volfes werden liek; wir wijjen viel- 
mebr Alle, daß fie ein buntes Haufwerf ijt, von dem die 1297 feſtgeſtellte 
magna charta nur der Kern ijt, um welden im Laufe der Jahrhunderte 
von allen Seiten neue Parlamentsacte hingugefiigt wurden, wie man einem 
uralten, ehrwürdigen Schloſſe die jiingeren Anbaue jpaterer Baumeijter und 
fpiterer Bedürfniſſe angehangt fieht. Dort wie hier widerjtreiten die neuen 
Hinzufügungen dem urfpriinglichen Werke nicht felten und es michte einem 
fpigfindigen Buchftabendreher vielleicht nicht ſchwer werden, aus der inneren 
Zufammenhangslofigteit ded engliſchen Staatsgefeses dynaſtiſche Vortheile zu 
drechſeln. Es ift aber eben nicht ber Buchftabe allein, fondern es ijt der 
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Geift diefer merfwiirdigen Schöpfung ſtaatsmäunniſcher und volfsfreundlicder 
Weisheit, was ihr Wefen bildet. Dieſer Geijt aber ift der Geift der Frei- 
heit und Selbjtftindigfeit des Biirgers, und diefer Biirger ift der Zögling 
des Weltmeeres. 





2. Der Lehrgang des Weltmeeres. 


Alexander von Humboldt beginnt im II. Band des Kosmos den 
Abſchnitt über die ,,Hauptmomente einer Gefchichte der phyfifden Weltan- 
ſchauung“ mit folgendbem Sate: 

„Ganz in dem Sinne einer großen Weltanficht ſchildert Plato im 
Phaidon die Enge des Mittelmeeres. „Wir,“ fagt er, ,,die wir vom Phaſis 
bis zu den Säulen des Herfules wobhnen, haben inne nur den Fleinften Theil 
der Erde, indem wir uns, wie um einen Gumpf Ameifen oder Fröſche, um 
das (innere) Meer angefiedelt haben.” Und dieſes enge Beden, an deſſen 
Rande ägyptiſche, phöniziſche und hellenifde Voilfer gu einem hohen Glanje 
ber Kultur erbliibten, ift der Ausgangspunlt der widhtigften Weltbegebenbheiten, 
ber Rolonifirung groper Länderſtrecken von Afrifa und Afien, der nautiſchen 
Unternehmungen gewefen, durch welde eine ganze weftliche Erdhälfte ent- 
hüllt worden ijt.” 

Sn der Auffaſſung diejes Saves ijt das Mittelmeer, oder, wie es 
fonft aud) hieß: bas innere Meer, ſchon oft ein KRulturmeer genannt 
worden; und wenn wir die beiden Halbfugeln der Erde anfehen, fo finden 
wir aud) dieſe Geftaltungsverhaltnijje der Ufer nirgends wieder wie am 
Mittelmeere. Mur etwa im chinefifdben und japanifchen Meere und im 
mezifanifden Meerbufen im Zufammenhang mit dem ~Antillenmeere finden 
wir etwas Aehnliches. Aber auch an den Ufern dieſer Meere finden wir 
jeit den alteften Reiten den Sik einer höheren Kultur. Aber diefe lesteren 
beiden Kulturmeere, um, wenn auch mit weit geringerer Berechtigung, auc 
fie jegt einmal fo gu bezeichnen, haben dennoch nicht die glückliche Geftaltung 
wie bas Mittelmeer. 

Se inniger und vielfacher die Uferberiihrung zwiſchen Meer und Land 
ift, defto giinjtiger ift bas Verhältniß für den Berfehr und demnach fiir die 
Ausbreitung ver Kultur. Kein Erdtheil hat im Verhältniß gu feinem Flächen— 
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raume fo viel Küſtenlinie wie Europa, und diejem gegeniiber liegt in Afrika 
das gerade Gegentheil biervon. Bei 168,000 deutſchen Quadratmeilen 
Flächeninhalt hat Curopa 4300 deutſche Längenmeilen Küſtenausdehnung, 
Afrikla nur 3520 auf ſeine 544,700 Quadratmeilen Flächenraum; alſo iſt 
das Verhältniß für Europa ein vierfach günſtigeres. Afrika hat weſentlich 
gerade und wenig aus- und eingebuchtete Küſtenlinien, äußerſt wenige vor— 
liegende Inſeln und nicht eine einzige weit in das Meer hinausreichende 
Halbinſel — es iſt ein ſchwerfälliger, gliederloſer Rumpf; eigenes Kultur— 
leben finden wir daher zu allen Zeiten auch blos an ſeinem nördlichen Ufer, 
wo es von dem inſelreichen Mittelmeer beſpült wird. 

Wie reich gegliedert zeigt ſich dagegen Europa, namentlich an ſeiner 
Südſeite, wo eine Fülle von Inſeln und Halbinſeln mit dem Mittelmeere 
um die Behauptung des Raumes wetteifert. 

Humboldt, deſſen oben bezeichneter Abſchnitt des Kosmos uns über— 
haupt als Leitfaden für die folgenden Schilderungen dienen muß, hat zuerſt 
darauf aufmerkſam gemacht, daß das Mittelmeer durch zweimaliges Naher- 
rücken der gegenüberliegenden Nord- und Südküſten eine Hinneigung zu einer 
Dreitheilung zeigt. Dieſe zwei Näherungspunkte ſind von Oſten her ge— 
rechnet nördlich die kleine Inſel Cerigo an der Südſpitze der Halbinſel Mo— 
rea und ſüdlich das vorſpringende Plateau von Barca an der nordöſtlichen 
Küſte von Afrika. Dieſes öſtliche Drittel des Mittelmeeres bildet das 
igdifde Meer, welches in ſeiner nördlichen Hälfte inſelreich iſt und auch 
die großen Inſeln Cypern und Candia umſchließt. Der zweite Näherungs— 
punkt liegt zwiſchen Sicilien und dem afrikaniſchen Cap Bon. Dadurch 
wird der Mitteltheil begrenzt, das Syrtenbecken oder joniſche Meer, 
in welchem Malta liegt. Es folgt alsdann weſtlich bis zur Straße von 
Gibraltar die dritte Abtheilung des Mittelmeeres: das tyrrheniſche 
Meer mit Sardinien, Corſica, den Balearen und einigen wenigen kleinen 
Inſeln. 

©. Böttger theilt in ſeiner erſt ganz neuerlich erſchienenen Darſtellung 
der phyſiſchen Geographie bes Mittelmeeres (Das Mittelmeer. Leipzig, bei 
G. Mayer, 1858.) dieſes blos in zwei Halften, eine Theilung, welche allerdings 
tiefer geht und vollftindiger ift, da zwiſchen Sicilien und dem Cap Bon 
das Mittelmeer bis auf 12 geographifde Meilen eingeengt ijt. Die Hftliche 
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Halfte umfagt hiernach das ägäiſche und das jonifche Meer, die weſtliche 
blo8 bas tyrrheniſche. 

Diefer Gliederung des Mittelmeeres fommen nod) fein Zufammenbhang 
mit dem „gaſtlichen Pontus’ der Griechen (pontus euxinus), dem beutigen 
ſchwarzen Meere, und die nur geringe Yandtrennung vom rothen Weere 
over arabifden Meerbuſen als bedeutungsvolle Momente bingu: denn 
dieſe Gliederung zuſammen mit dem tiefen Cindringen der helleniſchen, der 
italifcen und der bifpanifeben Halbinſeln in die Gewäſſer des Mittelmeeres 
begiinftigten in hohem Grade die Wusbreitung der Kultur in ftufenweifem 
VBordringen, welches won dem öſtlichen Hintergrunde ausging und fic) nad . 
Weften bewegte. 

Secon Eratoſthenes rühmt nach einer Mittheilung Strabo’s dem 
nördlichen Ufer des Writtelmeeres vor dem ſüdlichen den Vorzug einer gri- 
ßeren ,,Vielgeftaltigfeit’ nach, indem Strabo an diejes Wort den Gag an- 
knüpft: ,,wir beginnen mit Curopa, weil ed vielgeftaltig und fiir die 
Veredlung der Menfdenund Birger der gedeihlichſte Welttheil 
ift.” So alt alfo ijt bereits die Erfenntnif der Wahrheit, dak der Kulturgang des 
Menſchengeſchlechts abbangig ijt von der Gejftaltung des heimathlichen Bodens. 

Als eine befonders einflugreiche Seite der Geftaltung bes Dtittelmeer- 
beens hebt Humboldt außerdem noch den Umjtand hervor, daß das balb- 
infelartig in daſſelbe bineinragende Rleinafien den koloſſalen Yandfirper 
Aſiens mit den mittelmeerifden Geftaden in unmittelbare Verbindung bringt, 
eine Briice vom Morgenland nach dem Abendlande hin ijt. 

Die unendliche Fiille orientaliſchen Lebens gelangte an feiner Weijt- 
grenze im bas weiterleitende Bereich des yon der Natur minder begabten, 
aber wegfameren Whendlandes. Der in des Erſteren Schooke gezeugte Keim 
wurde unter ber thatfraftigen Pflege des Vewteren zur höchſten Blithe ent- 
wickelt. Morgenland und Abendland finden im Mittelmeer ihren Beriih- 
rungspunft, auf welchem der Verkehr zwiſchen beiden hin und ber wogt, 
bald im Rampf, bald im Frieden, einander bald fliehend, bald fuchend, im- 
mer aber einander durchdringend, das eine bom andern empfangend. 

Die erften Wobhnfige hoher Rulturjtufen finden wir in den grofen 
Stromthilern des Nil, des Cuphrat und Tigris, des Ganges und der 
anbdern grofen indiſchen Flüſſe und in China. Ihre Ufer entlang bewegte 
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jich die Kultur an die Geftade des Meeres, in welches fie hinaus trat durd 
vie Stromuniindungen, die Ausgangspforten der Rontinente. 

Die älteſte grope Kulturftatte, Wegypten, war eine folche an ein 
Stromthal gebundene; die befondere Natur des Piles und die Lage feines 
VBewafjerungsgebietes zwiſchen Wüſtenſtrichen machen dieſes Gebundenfein 
ber ägyptiſchen Rultur an ben Lauf des Nil erflarlich. Auch das wechſel— 
volle Nildelta und der Mangel vorliegender vermittelnder Snfeln migen das 
Hinausdringen agyptifcher Kultur verhindert haben. 

Die Zeit, wo Aegypten bereits eine hohe Stufe ftaatlider und in- 
duftrieller Bildung erjtiegen hatte, reicht nad) Yepfius 3400 Jahre über 
unfere Zeitrechnung hinaus. Noch viel weiter gehen ſolche Berednungen 
zurück, welche auf BVeobachtungen fugen, die man in neuefter Zeit liber den 
Betrag der jährlichen UAblagerungen des Nilſchlammes gemacht hat. Diefe 
machen es glaublich, dag man bereits vor 14,500 Sabren in Aegypten es 
verjtanden habe, irdene Gefäße gu brennen. Man gelangte zu diefer An— 
nabme, welche der herkömmlichen Ziffer des Crdalters, die freilic) nur dog— 
matifder Gläubigkeit zuzumuthen ijt, arg widerfpricht, auf folgende Weife. 
Zahlreiche Bohrungen durch alle Schlammablagerungen, welche man madte, 
um auf bie Fundamente ihrer Griindungszeit nod) befannter Bauwerfe zu 
gelangen, gaben eine Schätzung an die Hand, wie vic durchſchnittlich die 
Schlammſchicht fei, welche der Nil in einem Jahrhundert an einem be- 
jtimmten Orte juriidlafje. Wn dem Koloß, welchen Ramfes II. um 1360 
vor Chriftus erbaute, fand man eine Schlammablagerung von 9 Fup 4 Zoll 
Dide, was für tas Sabrhundert eine Schlammerhihung von allerdings nur 
34 Zoll ergiebt. Als man dann unter der Plattform, auf welcher der 
Koloß fteht, weitere 30 Fug nod) alteren Nilſchlamms fand, ſtieß man an 
der unterften Ziefe auf Scherben von gebrannten Thongefdirren. Nach 
demfelben Durchſchnitt ergiebt alfo dieje Gefammtablagerung ober- und une 
terhalb der Plattform für diefe Scherben ein Wlter von 14,500 Jahren. 
Sdon 1799 wurden bei der Aufgrabung von alten Nilmeſſern, deren Grüu— 
dungszeit befannt ijt, auf gleiche Weiſe Zeitmaage gefunden, welche mit jenen 
neueren in Ginflang ftehen. : 

Die regelmapgigen Nilüberſchwemmungen — deren machtige Bedeutung 
wir ja ſchon darin anerfannt finden, daß ihre Kenntniß eine der wenigen 
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Aufgaben des farglichjten Gefchichtsunterrichtes ijt — waren ohne 2weifel 
das Band, welches die ägyptiſche Kultur in das Nilthal feffelte, und zu— 
gleich die Grundlage der Priefter- und Königsmacht. In feinem Innern 
bis ju höchſter Vollendung entfaltet, fcheint Aegypten nach augen nur wenig 
Cinflug entwidelt und nur eine unbebeutende eigene Schifffabrt gebabt zu 
haben. Größere Seefahrten im Intereſſe des Handels wurden ph sb nizi- 
ſchen Schiffen anvertraut. Zur Erleichterung derjelben wurde unter Ram- 
jed IL. (dem Grofen) der Kanal von Suez gu bauen verſucht, zunächſt wohl 
um gu den reichen Nupferminen von Wadi Magara auf der Sinai - Halb- 
injel gu gelangen, welche zwiſchen die beiden nördlichen Bufen des rothen 
Meeres hineinragt. Denno find die Aeghpter auf ihren Handels- und 
Kriegszügen nördlich bis an den Phafis im alten Kolchis (jegt der Rion 
Wtingreliens, in das ſchwarze Meer miindend) und dftlich bis über den 
Ganges vorgedrungen. 

Wenn das ägyptiſche Mutterland feine Angehörigen an fich fejfelte, fo 
brangte im Gegentheil das ſchmale phöniziſche Küſtenland mit feinem 
iiberall naben Berghintergrunde die Seinigen hinaus auf bas Meer gu neuen 
Bodenerwerbungen. Die Phönizier, im öſtlichen Hintergrunde des Mit— 
telmeerbeckens wobnend, batten einladend, zunächſt nordweſtlich ben naben 
helleniſchen Archipel, das ganze Mittelmeer vor fich. Weniger den Künſten 
und Wiſſenſchaften ergeben, als der finnigere, treu feinem lebenjpendenden 
Strome ergebene Aegypter, wurden die Phinigier ein beweglides Handels— 
volf. Sidon und Tyrus zeugen heute noch von der Größe des phöni— 
ziſchen Mutterlandes und Karthago, die das Mutterland an Macht iiber- 
fliigelnde Kolonie, wo heute Tunis liegt, Hadrumetum und das alte 
Utica in Nordafrifa, Tarteffus und Gades in Spanien von dem Um— 
fichgreifen phöniziſcher Macht. Ihr Bordringen bis yu den zinnreichen 
britannifcben Küſten und in die Bernfteinlander der Oftfee ijt allbefannt. 
Von einigen der fanarijden Inſeln und der Ajoren Hatten die Phönizier 
vielleicht erft peshalb fpat Kunde und Beſitz genommen, weil bei der Meer— 
enge von Gibraltar die beftindige einwarts ftrimende Fluth das Auslaufen 
in ben Ocean aus dem Mittelmeere mindeftens nicht begiinftigt. Im per- 
ſiſchen Meerbufen, wo die perlenreichen Baharein-Inſeln liegen, hatten fie 
bie HandelSniederflaffungen Tylos und Aradus. 
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So wurden, von ihrem Sie am Mittelmeere ausgehend, die rubelofer 
Phinizier die eifrigen VBerbreiter neuer, vorgeſchrittener Weltanfichten, eine 
Miffion, zu welcher fie namentlich durch ben Befits der Buchftabenfchrift, 
lange Beit phöniziſche Zeichen genannt, der Rechenfunft und der Nadht- 
ſchifffahrt, durch aſtronomiſches Wiffen, gefchict wurden. Sie waren es, 
welche die weſtlichen Gebiete des alten Erdtheiles zu den weiteren Fort- 
ſchritten vorbereiteten, welche gulegt mit der Auffindung der neuen Welt 
räumlich abſchloſſen. 

Wenn aud als Seefahrer von geringer Bedeutung, müſſen dod) bier 
bie Etrusfer oder Tusfer genannt werden, die Vorlaufer der römiſchen 
Bildung An diefem Orte, in einem naturwiffenfcaftliden Buche, haben 
fie deshalb eine befondere Bedeutung, weil ibre Kultus-Gebräuche in anf- 
fallender Weife naturwiffenfchaftlichen Geijt athmeten, wovon Vieles in den 
Kultus der Römer itbergegangen ijt. Befonders gritndeten fic) die Divina- 
tionen der Prieſterkaſte auf forgfaltige und unausgeſetzte Beobachtung der 
atmoſphäriſchen Vorgänge und ter Quellenläufe unter der Erdoberfläche. 
Diodor nennt dabher tie Etrusfer forfdende Naturfundige und Humboldt 
hebt am Schluſſe feiner Mittheilungen über fie a. a. O. mit Nachdrud, 
ben wir in unferer Zeit begreiflic) finden, hervor, daß die etrurifden Prie— 
fter ,,bas feltene Beifpiel einer Begünſtigung des phyfifalifdhen Wiſſens dar- 
geboten haben.’ 

Uebergehend gu bem einflugreichften Rulturvolf der Vorzeit, den Grie- 
chen, können wir es uns nicht verfagen, zunächſt Humboldt’s Worte ein- 
zuſchalten, mit welchen er griechiſches Wefen mit ber griechiſchen Heimath 
in wirffamem Zuſammenhange ſchildert. 

„Vergeſſen wir nicht,” fagt er Kosmos IT. S. 10, „daß die griechi— 
ide Landfcaft den eigenthiimlichen Reiz einer innigen Verſchmelzung des 
Starren und Fliiffigen, des mit Pflanzen geſchmückten oder malerifch felfigen, 
luftgefarbten Ufers und des wellenfchlagenden, lichtwechſelnden, flangvollen 
Meeres darbietet. Wenn andern Völkern Meer und Land, das Erd- und 
Seeleben mie zwei getrennte Sphären ber Natur erfchienen find, fo ward 
dagegen ben Hellenen, und nicht etwa blos den Infelbewohnern, fondern aud 
den Stämmen des fiidlichen Feftlandes, faft überall gleichzeitig ber Anblick 
deffen, was im Kontakt und durch Wechfelwirfung der Elemente dem Natur- 
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bilde feinen Reichthum und feine erhabene Größe verleibt. Wie batten and 
jene finnigen, gliiclich geftimmten Völker nicht follen angeregt werden von 
der Seftalt waldbekränzter Felsrippen an den tief eingefchnittenen Ufern des 
Mittelmeeres, von dem ftillen nach Qahreszeit und Tagesftunden wechſelnden 
Verkehr der Erdfläche mit den unteren Schichten des Lujftfreifes, won rer 
Vertheilung der vegetabilifchen Geftalten? Wie follte in dem eitalter, wo 
die dichterifche Stimmung die hichfte war, fich nicht jegliche Art lebendiger 
finnlicher Regung des Gemiiths in idealifche Anſchauung auflöſen? Der 
Grieche dachte fich die Pflanzenwelt in mehrfacher mythiſcher Bejiehung mit 
den Heroen und Göttern. Diefe rachten ftrafend eine Verlegung gebeiligter 
Baume und Krauter. Die Cinbildungsfraft belebte gleichfam die vegetabi- 
liſchen Geftalten; aber die Normen ter Dichtungsarten, auf welche bei der 
Eigenthümlichkeit griechifcher Seiftesentwidelung das Alterthum fic be- 
ſchränkte, geftatteten tem naturbefebreibenden Theile nur eine mafige Ent- 
faltung.“ 

Dieſe Worte ſind es, Worte des tiefſten Verſtändniſſes der Bedeutung 
der Heimath für den Menſchen, auf welche ihr Urheber ſich nachher (S. 173) 
in dem Abſchnitte des Kosmos, den wir hier immer vor Augen haben, bezieht. 

„War dem Charafter der griechiſchen Landſchaft der eigenthüm— 
liche Reiz einer innigen Verſchmelzung des Feſten und Flüſſigen gegeben, ſo 
mußte die Gliederung der Länderform, welche dieſe Verſchmelzung begründet, 
auch früh die Griechen zu Schifffahrt, zu thätigem Handelsverkehr und zu 
der Berührung mit Fremden anreizen. Auf die Seeherrſchaft der Kreter 
und Rhodier folgten die, freilich anfangs auf Menſchenraub und Plünderung 
gerichteten Expeditionen der Samier, Phocäer, Taphier und Thesproten. 
Die Heſiodiſche Abneigung gegen das Seeleben bezeugt wohl nur eine indi— 
viduelle Anſicht oder die ſchüchterne Unkunde in der Nautik bei anfangender 
Geſittung im Feſtlande von Hellas. Dagegen haben die älteſten Sagenge— 
ſchichten und Mythen Bezug auf weite Wanderungen, auf eine weite Schiff— 
fahrt, etwa als erfreue ſich die jugendliche Phantaſie des Menſchengeſchlechts 
an dem Kontraſte zwiſchen den idealen Schöpfungen und einer beſchränkten 
Wirklichkeit; ſo die Züge des Dionyſus und Herkules (Malkarth im Tempel 
zu Gadeira), die Wanderung der Jo, des oft wiedererſtandenen Ariſteas, 
des hyperboreiſchen Wundermannes Abaris, in deſſen leitendem Pfeile man 
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einen Kompaß yu erfernen gewähnt hat. In folden Wanderungen fpiegeln 
fih gegenfeitig Begebenbheiten und alte Weltanficten; ja die fortfchreitende 
Verdinderlichfeit per flesteren wirkt anf vas Deythifch - Gefchichtliche zurück. 
Sn den Srrfahrten der von Troja guriidfehrenden Helden liek Ariſtonikus 
den Menelaus ſelbſt Afrifa mehr denn 500 Sabre vor Mefo umſchiffen und 
von Gadeira (dem jegigen Cadir) nach Indien ſegeln.“ 

Stehen auch die Karthager an Umfang des Gebietes, in welchem fie 
ire Kolonien griindeten und welches vom perſiſchen Meerbuſen bis an die 
afrikaniſche Weſtküſte reichte, iiber den Griechen, fo werden fie doch von 
diejen an geiftiger Bildung und ſchöpferiſchem Kunſtſinn weit iibertroffen, 
und mit Recht hebt es Humboldt ganz befonders hervor, daß ,,die Indi— 
vidualitdt und uralte Verſchiedenheit“ der jablreichen griechifchen Stämme 
eme große Manchfaltigkeit ber Sdeen und Anfchauungen bedingte, welche fic 
auf die RNolonien iibertrug und fo in weitem Umkreiſe in den verfchiedenjten 
Formen und Wirfungen fic) befruchtend äußerte. 

Neben den weftlichen und öſtlichen Kolonien der Griechen drang ibr 
Ginflug mit einer feltenen Beharrlichfeit, welche in der Mythe vom Argo- 
nautenzuge verberrlicht wird, auch nad den mehr nördlich und nordöſtlich 
gelegenen Gebieten vor, die pontifcen Lander der Kultur zu gewinnen und fo 
die von der Phöniziern begonnene Propaganda fortzufegen, welche fich vor 
den Griechen nur in vereingelten phöniziſchen Schiffen in den Pontus 
euxinus gewagt batten. Der Mäotiſche Gee (Aſow'ſche Weer) leitete bie 
Griechen in das mythiſche Land der Hyperboreer, wo jest ,,die Rirghifen- 
horte weidet.“ So wurden die Griechen yu Grfindern des Kolonial-Syftems, 
zu Griindern von Stationen fiir die das Crdenrund durchwandernde Bildung 
und Menfchenverbriiderung. „Kein Volf der alten Welt,” fagt Humboldt, 
„hat zahlreichere und in der Mehrzahl machtigere Pflanzſtädte dargeboten, 
alg die Hellenen.” Der heifere Kultus, den Schiller in feinen „Göttern 
Griechenlands“ feiert, war das einigende Band, was die Kolonien geiftig 
an pas Mutterland fniipfte. Das Griechenthum zeigte fic von einer 
jieghaften und allumfaffenden Kraft und wer möchte es feugnen, dak heute 
nod) griechiſches Blut durch die geiftigen Adern unferer Wiſſenſchaft ſtrömt? 

Coläus von Samos feste der ahnungsvollen Vorbereitung gu bem wejt- 
liden Drange fpaterer Seefahrer die Krone auf, öffnete diefem Drange die 
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Pforte, die den Karthagern ſchon Jahrhunderte fang offen gewefen war, die 
Pforten ver Gaulen des Herfules, vie Gadeirifde Pforte, wie Pin- 
bar fie nennt, tie Strage von Gibraltar. Auf einem Wege nach Aegypten 
wurde Coläus durch anhaltende Oſtſtürme ,,nicht obne göttliche Schidung”, 
wie Herodot bedeutſam fagt, binaus getrieben in bas Reich des freien, 
mächtigen Oceans. Wie ein Grieche zum zweitenmale ſelbſtſtändig diefe un- 
freiwillige Entdeckung machte, fo war fie felbjt der vermittelnre Keim ju 
einer andern zweiten Cntdedung, zu der Entdedung von Amerifa durch 
Columbus, die 509 Jahre vor diefem auf dem Nordwege ſchon einmal gemacht, 
aber wieder verforen gegangen war, eine Entdeckung, deren Gedanfe ſchon 
in Strabo (um Chriſti Geburt) ſchlummerte, denn diefer fagt in feinem 
ned erbaltenen geographiſchen Werke, „daß zwiſchen den Küſten des weſt— 
lichen Europa und des Sftlichen WAfien mehrere andere bewebhnte Ländermaſſen 
liegen könnten.“ 

Der umfaſſende, ſchöpferiſche Geiſt, welcher in Alexander von 
Humboldt gum zweitenmale die Bühne der lebendigen Wiſſenſchaft betrat, 
Ariftoteles, dugerte in den Thaten feines Schiilers Alexanders des Gro- 
fen anf die Weiterentwidlung der Kultur einen madhtigen Cinflug. Grie- 
chiſche Bildung vergeiftigte die Heergiige der Macedonier, welchen die vor- 
aufgegangenen Rolonifirungen ber Phönizier und Karthager, der Etrusker 
und Griedyen die Wege geebnet und die Statten bereitet Hatten. In den 
macedonifden Eroberungen fprict fich nicht blos ein Anftreben rer Welt- 
beherrſchung aus, fondern dieſes Streben ift geabelt durch das überall bin- 
durchleuchtende Ziel, die ftaatliche Cinheit durch geiftige Cinbeit und zwar 
burch griechiſche Bildung ju feftigen. Die weife Schonung der nationalen 
Cigenthiimlichfeiten der eroberten Gebiete, bie Auswahl der Punfte zur 
Griindung neuer Stadte unter Anordnung felbjtftandiger Verwaltung ibres 
Semeinwefens -- Alles deutet auf einen tief und umfichtig angelegten Plan 
res nicht blos fithnen, fondern weltweifen Groberers. Wenn es feinem 
Zweifel unterliegt, dak ariſtoteliſcher Geiſt die Züge Wleranders belebte, fo 
tient ein Ausfprud des Ariftoteles dazu, den Eroberer in das Licht eines 
ridhtigen Verftindniffes gu fegen Diefer Ausſpruch, rer in feinen beiden 
Theilen die Beherzigung Deutjchlands verdient, lautet: „Den afiatifcen 
Völkern fehlt es nicht an Thatigteit des Geiſtes und Kunſtgeſchicklichkeit, 
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dod muthlos leben fie in Unterwiirfigfeit und Knechtſchaft, während rie 
Hellenen, kräftig und regfam, in Freiheit lebend und deshalb gut verwaltet, 
waren fie gu einem Staate vereinigt, alle Barbaren beherr- 
fhen finnten.” Der Sab ift Hier genau fo wiebdergegeben, wie ihn 
Humbolot mittheilt, under ift fo zugleich ohne Zweifel als ein patriotifcher 
Ausſpruch unferes deutſchen Ariſtoteles zu betrachten, indem er gleich) darauf 
hinzufügt, Dak ber ftaghritifcbe Ariſtoteles „das Widernatiirliche des unum- 
ſchränkten Königthums (Pambaſileia)“ nicht begreifen fonnte. 

Bei diefem Punfte unferer Betrachtung bes Lehrganges des Weltmeeres 
finnen wir einen Ausſpruch unferes Humboldt nicht unerwabhnt laſſen. 
Indem er won bem bildenten Einfluß der macedoniſchen Züge fpricht, fagt 
er: „in feiner anteren Beitepoche (die achtyehn und ein halbes Sabrhundert 
fpater erfolgende Begcbenheit der Entdeckung und Aufſchließung des tropiſchen 
Amerifa’s ausgenommen) ijt auf einmal einem Theile des Menfchengefdlechts . 
eine reichere Fülle nener Naturanfichten, ein gréferes Material zur Be— 
gründung ber phyſiſchen Erderkenntniß und bes vergleichenden ethnologijden 
Studiums pargeboten worden.” Liegt nicht in diefen Worten eine unbe— 
wußte Selbjtwiirdigung bes grofen Mtannes? Denn Niemand als Hum- 
boldt felbjt im Vereine mit feinem geliebten Freunde Wimé Bonpland 
ift ter geiftige Entdecker „des tropifchen Amerika's“. Cr war es, der jene 
Schätze hob, der durch fie unfere heutige Weltanſchauung begriindete, wie 
damals Ariftoteles bie feiner Beit. 

Im Befige bes vollften Verftindniffes der Zeiten und der Thaten 
Alexanders bes Grofen und des Ariftoteles durfte Humboldt wohl es 
ausfprechen: „die macedoniſche Crpedition, welche einen grofen und ſchönen 
Theil ber Erde dem Cinfluffe eines einzigen und dazu eines fo hochgebildeten 
Volfes erdffnete, fann demnach im eigentlicben Ginne des Wortes als eine 
wiffenfdaftlidhe Expedition betrachtet werden: ja als die erſte, in 
ber ein Groberer fic) mit Gelebrten aus allen Fachern des Wiffens, mit 
Naturforfhern, Landmeffern, Geſchichtſchreibern, Philofophen und Künſtlern 
umgeben hatte.” 

Von den wiſſenſchaftlichen Eroberungen der „Expedition“ Alexanders 
ift namentlich die Vervol{fommnung der Sternfunde hervorjuheben. Dabei 
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vordrang, um den Griechen das ,, herrliche indifde Zahlenſyſtem, in 
rem die wenigen Zeicen ihren Werth durch bloße Stellung erlangen,” ju 
bringen, was erjt dem Seleucué Nifator, dem Grinder des grofen SGeleu- 
ciden= Reichs, vorbehalten war. 

Die von Alexander dem Großen in feinem weiten Reiche gelegten 
Keime entfalteten fic) nach dem Untergange des macedonifcen Reiches, na- 
mentlic) in dem mehr dem Landverkehr zugewendeten Reiche der GSeleuci- 
ben und dem meerbeberrfcenden der Ptolemäer, in welcem legteren 
bie Alexandriniſche Schule ein Sammelpunft fiir vie Wiffenfchaft der 
ramaligen Welt war, wenn auch dadurch eine gewiffe ſtarre Gebundenbeit 
des Forſchens durch das Sufammenteben der Forſcher hervorging, bis zu— 
lest der römiſche Kaiſer Hadrian feinen Lehrer Veftinus jum Hobhenpriefter 
und zugleich Vorſteher des Muſeums beftellte, ,,3u einer Art von Rultus- 
minifter und jum Prajidenten der Wfademie,” wie Humboldt in treffen- 
bem Scher; bemerft. 

In dieſem fangen Zeitvaume war die ſchon ben Phöniziern nicht fremd 
gewefene Kenntniß der Monſuns allgemeiner getworden, jener regelmapig 
wechſelnden Winde, welche die Befchiffung der indiſchen Meere fo weſentlich 
erleichterte, wie auf ber andern Seite die erftarfende Schifffabrt fich immer 
fiihner durch die gabditanifde PBforte hinaus in den atlantifden Ocean 
wagte. 

Aber imumer noch waren bisher die das Mittelmeer rings umfaffenden 
Kulturbliithen nod fein gufammenhangender Kranz gewefen, Erſt mit der 
Aufrichtung des römiſchen Weltreiches trat diefer wichtige Wendepunft ein. 
Griechiſche Bildung und römiſches Cinheitsbeftreben verſchmolzen zu der 
Sabhrtaufende iiberdauernden Grundlage, auf welcher heute noch die Bildung 
und Gefittung unferer Tage rubt. Bahrhunderte der finfterften Glaubens- 
ftreitigfeiten vermochten nicht, die treibende Kraft zu erſticken, welche von 
jener grofen eit ber in den europäiſchen Volferfamilien lebt und aus den 
Handen ber Glaubigkeit, welche ihre Berechtigung verliert, fobald fie gebie- 
tend nach aufen tritt, bas Recht der Forfchung gerettet, ja diefes Recht gu 
einer immer mehr anerfannten Pflicht gemacht bat. 

Es war nicht fowohl die Größe und Macht des Römerreichs, mwas 
ibm feinen weltgeſchichtlichen Einfluß verfchaffte, alé vielmebr die geogra- 
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phiſchen und phyſiſchen Borgiige feines Gebietes, deſſen Mittelpunkt das 
„innere Meer” war. 

Dennod hat die ganze Zeit ber Römerherrſchaft auf dem Gebiete der 
Naturwiffenfchaft nur wenig grofe Männer hervorgebracht und diefe wenigen 
waren ſämmtlich griechifder Wbfunft. Die gewaltige Starke des römiſchen 
Gharafters und eine lange bewährte Sittenftrenge waren es mehr als rö— 
miſcher Geift, was fo Grofes ſchuf, und der Römer Berdienft war mehr 
nur in dem einbeitlidjen Zuſammenfaſſen vereingelter Biloungsheerde begriin- 
det, bis gulegt ein fo grofer Staatenfirper nur nod) durch tyranniſche Ge- 
walt zuſammenzuhalten mar und daher naturnothwendig bald in feine un- 
gleichartigen Theile zerfiel. 

An den Sturz der römiſchen Weltherrfchaft und an die Cinfiihrung des 
Chriftenthums fniipft Humboldt folgende Gedanfen, die ich hier um fo 
mehr wörtlich anführen ju miijfen glaube, als in thnen eben fo die keinerlei 
Nebenrückſichten nehmende, mit Milde gepaarte Geradbeit feiner Lehre fic 
grundjaglich, wenn auch ungefucht, ausfpricht, wie zugleich in ihnen ein ſitt— 
lider Sehild liegt gegen bie dummen VBerfegerungen blinden Glaubens- 
eifers. 

„Aeußere Mittel des Zwanges, kunſtreiche Staatsverfaſſungen, eine 
lange Gewohnheit der Knechtſchaft konnten freilich einigen, fie konnten das 
vereinzelte Daſein der Voller aufheben; aber das Gefühl von der Gemeine 
ſchaft und Einheit des ganzen Menſchengeſchlechts, von der gleichen Berech- 
tigung aller Theile deffelben hat einen edleren Urfprung. Es ijt in den 
inneren Antrieben des Gemiithes und religivfer Ueberzeugung gegriindet. 
Das Chriftenthum hat hauptſächlich dazu beigetragen, den Begriff ver Cin- 
beit bes Menfchengefdlechts hervorgurufen; es hat dadurd) auf bie ,, Ver- 
menſchlichung“ der Völler in ihren Sitten und Cinrichtungen wohlthätig 
gewirft. Lief mit den fritheften chriftlichen Dogmen verwebt, hat der Be- 
griff ber Humanitat fic) aber nur langſam Geltung verſchaffen können, da 
gu der Beit, als der nene Glaube aus politijden Motiven in Byzanz zur 
StaatSreligion erhoben wurde, die Anhanger deffelben bereits in elenden 
Parteiftreit verwidelt, der ferne Verfehr der Völker gehemmt und die Fun- 
damente des Reichs mannigfacd durch äußere Angriffe erſchüttert waren. 
Selbſt die perſönliche Freiheit gauzer Menſchenklaſſen hat lange in ven chrift- 
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licen Staaten bei geiſtlichen Grunbbefikern und Corporationen feinen 
Schutz gefunden.” 

„Solche unnatiirliche Hemmungen und viele andere, welche dem geijti- 
gen Fortſchreiten ver Menſchheit wie der Veredlung des gefellfchaftlichen 
Zuſtandes im Wege ftehen, werden allmälig verſchwinden. Das Princip der 
individuellen und der politifcben Freiheit ijt in der unvertilgbaren Ueber- 
zeugung gewurzelt von der gleichen Berechtigung des einigen Menſchenge— 
ſchlechts. So tritt diefes, wie ſchon an einem andern Orte gefagt worden 
ijt, ,,alé Gin großer verbriiderter Stamm, als ein zur Erreichung Cines 
Rwedes (der freien Entwidelung innerlider Kraft) beftehendes 
Ganzes auf. Diefe Vetractung ver Humanitat, des bale gehemmten, 
bald mächtig fortfcbreitenden Strebens nach derfelben (feineswegs die Erfin- 
rung einer neueren Seit!), gebirt durch die WAligemeinheit ihrer Richtung 
recht cigentlic) 3u dem, was das fosmifde Leben erhdht und begeiftigt. 
An ver Schilrerung einer grogen welthiſtoriſchen Cpoche, der der Herrſchaft 
rer Romer, ihrer Gefeggebung und ver Entſtehung ves Chriftenthums, mufte 
vor allem daran erinnert werden, wie diefelbe die Anfichten des Menſchen— 
gefdblechts ertveitert und einen milten, langdauernden, wenngleich langſam 
wirfenden Cinflug auf Sntelligen; und Geſittung ausgeübt hat.’ 

Nachdem wir bis hierher die ägyptiſche, phöniziſche, griechiſche, etruri- 
ſche und römiſche Kultur in mehr und mehr zunehmendem Umfange, vom 
Mittelmeer ausgehend über den Pontus, über das rothe Meer und die ſüd— 
aſiatiſchen Gewäſſer und hinaus durch die Straße von Gades nördlich und 
ſüdlich vordringen ſahen und dabei die Kultur immer beſtimmter den Cha— 
rafter einer europdifden annahm, miſcht fic) nun nach dem Untergange des 
Rimerreichs eine fremde Nationalitat in die europäiſche Völkerfamilie: die 
arabifde. Die Avaber, von der weftlidften ber drei aſiatiſchen Halb- 
inſeln fommend, Hatten fic) an der Kultur ihrer Nachbarlainder, namentlicd 
Sriedenlands, zu der Miſſion herangebildet, welde ihr der Genius der 
Menfchheit vorgezeichnet zu haben fchien den europäiſchen Boden von der 
Barbaret yu faiubern, welche der große nordöſtliche Volferftrom über die 
Ruinen der römiſchen Herrſchaft gefchwemmt hatte. 

Die Einmiſchung der Araber in den Kulturgang des Menſchengeſchlechts, 
foweit dieſes den fruchtbaren Rulturheerd, den Knotenpunkt dreier Erdtheile, 
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bewohnte, begann ſchon febr frithe, indem jebt fajt allgemein angenommen 
wird, dak die Hyffos, welche um 2200 v. Chr. das alte Reich Aegnptens 
umgejtalteten, arabiſcher Abkunft waren. 

Als Hirtenvolf, was fie früher geweſen waren, brachten die Araber die 
volle, an der Betrachtung der Natur geiibte, Empfänglichkeit mit und be- 
mächtigten fich ſchnell der Bildung ihrer neuen Wohnſitze. Dieſe gliicliche 
Verſchmelzung eigener Faffungstraft und fremden Wiffens geftaltete in den 
Arabern eine Geiftesrictung, welche die großen Fortſchritte, die fich zuletzt 
an ihre Gertreibung aus Spanien anveiheten, vorbereitete. Sie wurden die 
Grinder der Naturwiſſenſchaft in derjenigen Bedeutung des Wortes, in 
welcher diefelbe fich nicht blo auf das Beobachten und Erforſchen des von 
ber Natur Gegebenen befdranft, fondern den in diefem waltenden Ge - 
fegen und Kräften nachforſcht, experimentirt. Aftronomie, Mathe— 
matif, Chemie, Phyſik und Argneimittellehre erhoben die WAraber yu Wiffen- 
ſchaften, die in dffentlichen Anftalten gepflegt wurden. Namentlich war ed 
aber auch die Erdkunde, welche durch die Araber ausgebildet und auf die 
große Bereicherung vorbereitet wurde, welche ihr fo nahe nach ihnen bevorſtand. 


Diefe gedrängte Skizze, bei welcher uns die unvergleichliche Arbeit 
Humbolyt’s (Kosmos II. S. 151 —265) [eitete, follte uns auf die 
große Bedeutung aufmerffam machen, welche, unter weſentlicher Betheiligung 
des Mittelmeeres und der nur wenig davon getrennten nach Oft, Nordoſt 
und Südoſt liegenden Meeresflächen, die von diefen beſpülten Candergebiete 
anf ben Rulturgang bes Menfchengefchlechts batten und welche wir deshalb 
eben als einen Rulturheerd bezeichnen durften. Wenn auf einer Kugelober- 
fliche fid) fein PBunft vor dem andern auszeichnen läßt, fo fann der eben 
bezeichnete Punkt der Erdkugel doch als ein Kulturmittelpunkt hervorgehoben 
werden. 

Diefer Punft hatte bis yu ver Zeitepoche, wo unfere Betradhtung in 
diefem Augenblicte fteht, wenn er auch als ein Ausgangspunkt bezeichnet wer- 
den fann, doch immer auch zugleich eine Angiehung ju fich, ein Wiederzu— 
riidlaufen der von ihm ausgehenden Strabhlen gejeigt. Erſt nachdem diefer 
lange Zeitraum des Selbjtgeniigens, der Erftarfung im Innern eine Gewähr 
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verheifende Dauner erlangt hatte, durfte und fonnte der Natur der Dinge 
nach bas Streben mehr nach außen gerichtet werden. Es zeigt fic) aber 
nun in allen menſchlichen Beftrebungen bes merfwitrdigen fünfzehnten Sabr- 
hunderts eine unverfennbare Richtung nach der freien Ferne, nad) felbjt- 
ftandiger Ausrehnung und Verbreitung. Diefes Vorwartsdringen ſowohl in 
räumlicher als in geiftiger Beziehung, mehr und cinflufreider jedoch in er- 
fterer, bereicherte in fiirzefter Zeit die Menſchheit mit einer Fille von Wiffens- 
gegenftinden, wie fie weder vorher noch nachber fo anf einmal ihr geboten 
worden iſt. Nur die Wlerandergiige haben etwas annihernd Aehnliches ge- 
leiſtet. Nicht blos die weftliche Erdhalfte wurde in diefem Aecitabfchnitte fiir 
bas menſchliche Wiffen erobert, fondern auch die fiidliche Halbfugel durch 
Umſchiffung des Cap der guten Hoffnung umfaffender erforſcht und damit 
zugleich ber Sternfunde der ganze fiidliche Himmel aufgefchloffen. 

So grofe Umwaljungen im Gebiete des menſchlichen Wiſſens fonnten 
nur dadurch gu einem fo ſchnell Friichte zeitigenden Gedeihen gefiihrt wer- 
ben, dak ibnen eine lange Zeit der fruchtbarften Vorbereitung vorausge- 
gangen war. 

Der Schwerpunft diefes Zeitabſchnittes und gugleich von allen die fol- 
genreichfte That bes erziehenden Weltimeeres ijt die Wiederauffindung des 
grofen, meridianartig von Pol zu Pol fich hinftredenden Kontinentes durch 
Columbus. Denn in mehr als einer Hinficht darf des beharrlicben Genue— 
fers Fund feine Entdeckung genannt werden, einmal deshalb nicht, weil die 
Entdedung ſchon 500 Sabre vor ihm gemacht war, und dann deshalb nicht, 
weil er nicht nur felbft feinen Fund nicht fiir einen neu entdecten Crotheil 
hielt, fondern fogar feine Begleiter einen Cid ſchwören ließ, dak auch fie 
ihn nicht für einen folchen bielten. 

Mit der Grige des Creigniffes ſteht es in Ginflang, daß ihm eine 
Menge der bedeutungsvollften und fonderbarften Nebenumftinde zur Seite 
ftehen. 

Yor deS Columbus Weſtfahrt gingen die Portugiefen, die damals, kühn 
unbd unternehinend, nicht abnen ließen, bag fie einft tief unter den Nullpunkt 
politifder Grige und Macht herabfinfen wiirden, mit nicht gu ermiidender 
Beharrlichkeit ſüdwärts, um auf einem Wege um Afrifa herum in die ins 
diſchen Gewaffer gu dringen und mit ben dort gebietenden venetianiſchen 
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Handelsfciffen den Wettſtreit zu eröffnen. Erſt nad) fangen und mehrmals 
erneuerten vergeblichen Kämpfen mit dem jturmvollen Meere gelang es ihnen, 
das Cap Bojador yu umſchiffen, und nad vierundfiebenzigiabrigem Ringen 
(1412 — 1486) endlich erreichte Bartholomaius Diaz das Cabo tor- 
mentofo, welded der die Hoffnung nicht aufgebende König Johann IL. von 
Portugal in bas Rap ber guten Hoffnung umtaufte, obgleich erjt 1498 
Basco be Gama es umfegelte, angefeuert durd) die bereits ganz; Europa 
in Aufregung bringenden Berichte von den Entdeckungen des Columbus. 
Unter ben fonbderbaren Nebenumſtänden, welche die Entdeckung Ameri— 
fa’8 durch Columbus begleiteten, ift es gewiß feiner der unbedeutendften, 
bag die bereits um das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung gemachte gleiche 
Entdedung, die lange Zeit eine vielfaltige Verbindung zwiſchen Curopa und 
bem neuen Erdtheil gur Folge gehabt hat, gu des Columbus Zeiten fo voll- 
fommen wieder aus dem Gedächtniß verloren gegangen fein fonnte, daß 
nicht einmal Columbus felbjt, der fich doch auf diefe Entdeckung vorbereitete, 
an dem Orte etwas davon hörte, von wo jene gemacht worden war. Den- 
nod liegt die unſchwere Erflarung diejer Thatfache darin, daß die erften 
Entdeer des amerifanifden Feftlandes diefes nicht gefucht batten, fonbdern, 
burd) Sturm verfdlagen, nad Island und von da allmilig über Grönland 
nad dem neuen Lande gefiihrt wurden, dag die Entdeder nicht auf der Hobe 
rer Gefittung ihrer Zeit ftehende Südländer waren, fondern raube, friege- 
riſche Normannen, und endlich, bak das entdeckte Land nicht das glückliche 
Centralamerifa, fondern bas farge, falte Geftade Nordamerifas war. In 
ber zweiten Halfte des neunten Sahrhunderts hatte der Norweger Maddod 
nad ben ſchon von ben Isländern befudten Färöer Inſeln fchiffen wollen, 
wurde aber durch Sturm nad Island, von ihm Snjoland ( Schneeland ) 
getanft, verſchlagen, wo Ingolf 875 die erfte normannifde Anfiedelung 
griindete. Nach hundert Jahren (83) dehnte fich dieſe nach dem ſchon 
viel friither gefehenen Grinland ans und es dauerte nocd lange, ehe man 
vollends hinüber drang an die nicht mehr ferne Riift» von WAmerifa, die man 
Winland nannte, weil ein Deutſcher, Namens Tyrfer, wilde Weinreben 
dafelbjt fand. Nod im Sabre 1347, alfo noch nicht anderthalbhundert Sabre 
vor Columbus’ Entdecungsfabrt, wurde ein normänniſches Schiff nad 
Winland geſchickt, um Bauholz gu holen; und als Columbus im Februar 
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1477 Island befuchte, wußte dort Niemand mehr etwas von dem weſtlichen 
Erdtheile yu erzählen, obgleid) er damals ſchon feit Sabren mit feinem Plane 
umging; war man felbft bis 1517 burch nichts wieder daran erinnert wor- 
ben, dent ware man dies, fo hatte man es in dem Proceß gegen Colum- 
bus fider geltend gemacht, in welchem man diefem die Ehre der erſten Ent- 
deckung ftreitig machen wollte. Und felbjt wenn man annehmen wollte, daß 
Columbus in Séland dennoch eine graue Kunde von dem wieder aufgegebe- 
nen Winlande ergattert habe, fo wiirde es alsdann ſchwer begreiflich fein, 
weshalb er nachher in fiidweftlicher und nicht vielmehr in nordweſtlicher 
Richtung ausfteuerte. 

So leitete alfo nichts des Columbus Riel, als er am 3. Auguft 1492 
den Hafen von Palo verließ, nichts als feine felfenfefte Erwartung, daß er 
in weftlicher Fahrt nach Afien kommen, „den Often durch den Weſten ſuchen“ 
miiffe. Und als er fein Ziel erreicht hatte, blieb er auch bis zu feinem 
Tode der Ueberzeugung tren, dak er in Cuba einen Theil des aſiatiſchen 
Feſtlandes betreten habe, von wo aus man in wejtlidher Rictung yu Fup 
nad) Spanien zurückkehren finne. Gr war dies in fo hohem Grade, dak er 
am 12. Suni 1494 die ganze Mannfchaft feines Gefchwaders einen Cid auf 
Diefe UAnficht ablegen liek, mit bem Bedeuten, dak Diejenigen, welche jemals . 
bas Gegentheil zu behaupten wagten, died als Meineidige mit 100 Stod- 
ſchlägen und bem Ausreifen der Bunge büßen follten. 

Man fann hier eine Frage aufwerfen und hat fie anch fchon aufge- 
worfen, die, wenn auch vollfommen müßig, dod) zu lehrreichen Betrach- 
tungen anregend ift, die Frage: welche Folgen fiir den Gang des Schickſals 
und der Bildung ver alten wie der neuen Welt es gehabt haben würde, 
wenn Columbus nicht fur; vor dem Ende feiner Fahrt durch Martin Alonſo 
Pinzon beredet worden ware, von feiner ftrengen Weftrichtung abzuweichen 
und mebr fiidweftlich fteuern gu laſſen. Der rein weftlice Cours mufte 
bas kleine Gefdwader in den Golf von Mexiko fiihren, wo es wahrſchein⸗ 
lid) dem Auge des machtigen Golfftromes anbeimgefallen und nad Florida 
und fo zur Gntdedung von Nordamerifa gefiihrt worden fein wiirde. Dann 
ware anftatt einer proteftantifa-englifden Bevdlferung, die bald darauf 
bom Morden der neuen Welt Beſitz nahm, frühzeitig eine katholiſch-ſpaniſche 
Bevilferung nad bem Gebiete der heutigen vereinigten Staaten von Norbd- 
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amerika gekommen. Und was war es, was dieſen ſo folgenreichen Wende— 
punft der Weltgeſchichte herbeiführte? Cin Schwarm von Papageien, wel- 
chen Pinzon allein gefehen hatte, und welder auf Landnähe in mehr fiidlicer 
Richtung deutete. Gr fagte aber zu Columbus, ef fei ihm „als habe fein 
Her; es ihm eingegeben,” daß fie anders ftenern müßten; und der ſchwär— 
meriſche Columbus gab diefem Zuge des Herzens nach. 

Die prachtigen Vögel waren die Gendboten des Menſchengeſchickes ge- 
wefen, welde ben kühnen Geefabrer am Ende in die tropifde Zweigbahn 
feiner fangen Fahrt lodten, wo die Loofe fiir die gewaltige Umgeftaltung der 
alten Welt lagen, während diefe offenbar weit minder einfdjneidend gewor- 
ben fein wiirde, wenn Columbus in die gemapigtere Natur Nordamerika's 
gefithrt worden wire. Go lenkte der fanfte Flügelſchlag eines Vogels zu— 
nächſt bas Gefcic eines halben Erdtheils in feine fefte Bahn und war auc 
die Veranlaffung zu der fieberhaften Aufregung, welde in Folge der Aus- 
beutung der reichbegabten neuen Lander die alte Welt ergriff und welche 
dem ganzen Streben diefer legteren eine neue Richtung gab. 

Mit der Entdeung ,,der neuen Welt” entfaltete das Weltmeer die 
ganze Fülle feiner ergiehenden Macht, die e6 bis auf den heutigen Tag be- 
bauptet. CGhriftoph Columbus, fein eifriger ,, Helfer”, wie man in 
Süddeutſchland treffend die Unterlehrer nennt, erntete von den Menſchen 
reichen Undank und ließ fich die Retten, in die man ihn gefchlagen hatte, 
mit in fein Grab legen, wohl um fie driiben vor feinem Weltenrichter 
iprechen zu faffen, vielleicht auch um der Nachwelt bie Schamröthe zu er- 
fparen, bie ber Anblick dieſer Ketten bis zum Ende der Tage ihr abgensthigt 
haben miifte. 

Bon jenem weltgeſchichtlichen 12. October bis heute liegt auf der Bahn 
des menſchlichen Bildungsganges eine unermefliche Fille von neu erworbe- 
nem Wiffen und diefe Bahn ijt gu einem großen Theile die pfadlofe Fläche 
des Weltmeers. Mit jedem Tage verminderte fich die menſchliche Scheu vor 
bem ,,treulofen Elemente’, bis endlich in unferen Tagen die größte Seereife 
mit derfelben Gemüthsruhe beſchloſſen wird, wie eine kürzere Landreife. 

Wir wiffen nicht, oder denfen wenigftens felten daran, wieviel von den 
Seguungen unferes Rulturzuftandes auf Rechnung des Weltmeeres ju 
{dreiben ijt. Treten wir an bie Küſte, fo liegt es vor uns, fpiegelglatt 
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ober in aufgeregtem Wellenfampfe. Staunend ob feiner ftiflen Majeftat 
oder bebend vor feiner vernichtenden Allgewalt rubt auf ihm unfer Blick, 
aber beide Gefiihle, groß und bes Gegenftandes wiirdig, laſſen das dritte, 
wiirdigfte, das Dankesgefühl, nicht auffommen. 

Das Vorſtehende wollte es verjuchen, diefem Gefiihle Bahn zu brechen. 

Es bleibt uns noch ein furzer Ueberblicf iibrig iiber den Gang der Un- 
ternehinungen und Yeiftungen ber Schifffabrt bis in bie Gegenwart herab, 
in welcher wir nun alle ein folgfames Cingehen in die Aufforderungen des 
gewaltigen Lehrmeifters erblicten. 

Nachdem lange Zeit alle Hinderniffe der Zaghaftigkeit und Unſchlüſſig— 
feit, der Hofintriquen und des eingebildeten Befferwiffens in den Weg des 
kühnen Seemanns gewaljt worden waren und deffen alle dieſe Leiden über 
fic) nehmende Bebharrlichfeit doc) nicht gu ermitden gewefen war; nachdem 
endlich die Runde von dem glanjenden Gelingen des verlachten Planes über 
Europa flog — da zuckte eS durd) die goldgierigen und goldbediirftigen Ra- 
binette und jedes wollte ernten, wo Niemand geſäet hatte. Ueber Macht 
war den wafferfcheuen Feftlandsfindern der fede Seemannsmuth gewachfen 
und jeder Herabgefomimene hoffte fein Glück aufs Neue zu begriinden. 

MNachdem man die Ueberzeugung hatte gewinnen miiffen, dak das ent- 
bedte Land nicht das von Columbus auf weſtlichem Wege gejuchte Afien 
fet, und nachdem man nordwarts und fiidwarts an feinen Riiften vor- 
gedrungen und iiberall vergeblich cine Durchfahrt gu weſtlicher Fortſetzung 
der Entdeckungen gefucht hatte, obgleid) Vasco Nunez de Balboa am 
25. September 1513 von der Sierra de Quarequa auf ber Lanbenge von 
Panama die Siidfee erblidte — fo mufte dies ſchon frühzeitig yur Löſung 
eines Problems anreizen, welches, nachdem es in neuefter Zeit endlich wirk— 
lich) geldjt worden ijt, fich erfolglos erwiejen bat: die Wuffindung einer nord- 
weftlicden Durdfabhrt. 

Hier ift eben, wie fo oft im Menſchenleben, auch das lange Ringen 
nad) einem gulegt fic) werthlos erweifenden Ziele nitglicher gewefen als das 
Riel felbjt, und mufte fein eigener Lohn fein. 

Was nordwirts nicht gelang, gliidte im Süden am 27. November 
1520 Magellan, wo diefer durd die nach ihm benannte Strafe, die 
Südſpitze WAmerifa’s umfdhiffend, in die Siidfee vordrang und von Südoſt 
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nad) Nordweft in einer Strecfe von mehr als dritthalbtaufend geographiſchen 
Meilen ben grofen Ocean durchfegelte, bis er die Philippinen und Ma— 
tianen entbedite. Zwei Sabre nachdem Magellan anf der pbilippinifden 
Snfel Rebu ermordet worden war, vollendete SGebaftian de Elcano die 
erfte Grdumfegelung und erbielt, nur gum Schlußtheile verdient, als Wappen 
einen Erdglobus mit der rubmvollen Inſchrift: primus circumdedisti me 
(Ou haft mich zuerſt wmfangen). 

Mit diefem Gelingen ver erften Erdumfegelung war eine neue Zeit des 
Seeverfehrs angebroden und mit Riefenfchritten eilte von da an nach allen 
Seiten die Kultur über den Erdfreis. Nicht aber war e8 die Abſicht jener 
fiibnen Geefabrer, die Kultur yu verbreiten; die rubelofe Sut, an Gold 
und Spezereien reiche Vander gu finden, war die treibende Kraft und der 
iiberall ebene Pfad bes Weltmeeres war der Vermittler, aber das Ergebniß 
war und blieb gulegt doch die Ausbreitung der Bildung und Erweiterung 
der Anſchauungen. 

Yn den eben genannten folgenreiden erften Schritt reiheten fic) nun in 
reißend fdneller Folge andere, welche anf den betretenen Stellen ber Erde 
ihre Spuren zurückließen. Als folche michte ic) nämlich jene rubig beobach— 
tenden Danner bezeichnen, welche in den neuen Landern fich ſeßhaft machten, 
fammelten, beobachteten, beſchrieben und fo die Helden der naturwiffenfdaft- 
lichen Bropaganda wurden. 

Weit mehr als auf dem Feftlande fehen wir auf den zahlloſen Snfeln 
und mächtigen Halbinfetn der neu befchifften Meeere die Mächte einander 
verdrängen und ihre Befike wedhfeln, fiegen und erobern, unterliegen und 
verfieren. Wir dürfen nur, um dies beftatigt gu finden, an die einft zur 
See herrſchend gewefenen Portugiejen, Hollander, Spanier denfen, von denen 
nur die beharrlichen, ſchmiegſamen Hollander einen zu ihrem fleinen Mutter— 
fande unverhältnißmäßig grofen Rolonialbefig fic) ju erhalten gewuft 
haben. 

Dieſes Wechſeln der politiſchen Macht, dieſes Steigen und Fallen, 
dieſes ewige Ringen ber alten europäiſchen Kulturvölker, deſſen Kampfplatz 
bas Weltmeer war, mußte nothwendig ihre Bürger zu Theilnahme manch— 
fachſter Art aufregen und ſo deren Geſichtskreiſe mächtig erweitern und ihr 
Streben vervielfältigen. 
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Mit ber Befchleunigung der Entdeckerſchritte muß fich auch der Schritt 
unferer Betrachtung befcdhleunigen und es bleibt uns faum der Raum zur 
Nennung der Namen, welche von nun an anf dem weiten Sdauplage des 
Weltmeeres einer iiber ben andern hervorragen, fo wie ihrer Thaten anf 
allen denjenigen Gebicten des Wiffens, welche die Natur der neu entdeckten 
Cander- und Dieeresflachen als Grundlage haben. 

Unfer Gedächtniß, dem wir die Ramen der fich von nun an immer 
zahlreicher gu dem Meereswettkampfe drängenden Wanner dankbar ein- 
pragen wollen, wird wefentlich unterftiigt, wenn wir die Namen auf den 
Erdfarten durchgehen. Leider finden wir bier die Namen des Columbus, 
Basco de Gama und Sebaftian Cobet nur febr kümmerlich bedacht, 
aber binjichtlic) des erften weift Humboldt nach, dag nur Zufall, nicht 
Neid und Gebhaffigfeit, dem neuen Erdtheile den Namen feines Cntdeders 
porenthalten bat. Mendana, Drake, Davis, Torres, Tasman, 
Hudfon, Baffin, Dampier, Behring, Cool, Flinder, Franflin, 
Vancouver, Ya Peiroufe und viele andere Namen von Entdeckern 
finden wir auf ben Rarten verewigt. Bon allen diefen und iiberhaupt von 
allen auf Entdeckung ausgegangenen Seefahrern hat aber Reiner fiir die 
Erweiterung der geographiſchen Nenntniffe fo viel geleiftet, ale James Cook, 
ber von einem Pole bis gum anderen zahlloſe Entdeckungen gemacht bat. 
Es ift vielleicht begeichnend fiir die Laufbahn unferes größten Forjders, 
Alexander bon Humboldt, dag Georg Forfter, der ihn in feine 
Forſcherlaufbahn einfiihrte, ſich auf der dritten Erdumſegelung des nicht 
blos fiihnen und unermiidlichen, fondern gründlich gebildeten Goof gu Hum- 
boldt's Leitftern ausbilden konnte. 

Wie fehr in neuerer und neuefter Zeit das ,,pfadlofe Meer” aufgehört 
hat, dieſes gu fein, wie ſicher im Gegentheil der Schiffer auf ihm feine 
Wege findet, wird uns am Ende diefes Buches ein von dem Amerifaner 
Maur erzählter Fall beweifen. 

Die Nennung eines Amerifaners muß uns daran erinnern, welch einen 
bedeutenden Antheil die Vereinigten Staaten von Nordamerifa an dem See— 
verfebre und fomit an der Erweiterung unferer Anfchauungen nehmen. In 
neueſter Reit haben fie entſchieden das Bedeutendſte geleiftet, fowohl in der 
Vervollfommnung ves Schiffsbaues, als auch ganz befonders in der Ge- 
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nauigfeit ber Seekarten. Es ift namentlicd) der eben genannte Marine- 
offizier D2. F. Maury, welcher wefentlic dazu beigetragen hat, dak bas 
Weltmeer wenn auch nicht aufhirte, der gefahrvolle Tummelplag ter Stiirme 
ju fein, aber doch in feinen bisher dafür geltenden unzuverläſſigen und wan— 
delvollen Yaunen einen gewiffen Grad von Regelmäßigkeit enthiillen mufte; 
intem Maury's beifpiellofe Geduld ans den taglichen Aufzeichnungen zahl— 
fofer Logbiicher fiber die durch Wind- und Meeresftrdmungen erfittenen 
Schickſale gewiſſe Regeln in der fcheinbaren Regellofigfeit herausſtöberte, fo 
bag jest die Schifffahrt, namentlic) auf dem atlantiſchen Ocean, in der 
That bem klugen Verfahren gleicht, welches gegen Launen weder vergebens 
fimpft, noch fic) ihnen thatlos beugt, fondern, fie geſchickt benutzend, wenn 
aud auf Umwegen, doch zu feinem Ziele zu fommen weif. 

Sndem uns eben die ergichende Bedeutung des Weltmeeres befchajtigt, 
fo müſſen wir es den Nordamerifanifchen Freiftaaten als eine That von 
bervorragendem Werthe nachriihmen, dak fie den allgemeinen Kongreß zur 
Verathung und Beſchlußfaſſung über gemeinfam anjugreifente nautiſche Be- 
ftrebungen zuſammenriefen, welder am 23. Auguft 1853 yu Brüſſel ftattfand. 
Un Folge diefes Nongreffes hat man fich über Maaßregeln geeinigt, welche, 
wenn fie beharrlich und einbellig von den Seefahrern der an dem Kongreß 
betheiligten Staaten befolgt werden, auferordentlich viel dazu beitragen 
miiffen, um auf dem Meere immer heimiſcher und ficherer zu werden und 
immer allfeitiger die Segnungen ju verbreiten, gu weldhen das Meer die 
Bahnen leitet. Schon bald nach dem Kongreß ftellte es fic) heraus, wie 
febr es juldffig fei, auf den am meiften befahrenen Geerouten bon den 
bisber verfolgten Strichen abzuweichen und dabei an Zeit und an Sider- 
heit zu gewinnen. 

Von drei vor allen wichtigen Beſtrebungen, um deren glückliche Durch— 
führung die Seefahrer ſchon ſeit langer Beit ſich wetteifernd bemühten, 
haben wir die eine bereits erwähnt, die Auffindung einer nordweſtlichen 
Durchfahrt aus dem atlantiſchen in den großen Ocean. Wir kommen 
auf die hohe ſittliche Bedeutung, welche mittelbar das betreffende Meeres— 
gebiet dabei erlangt hat, zuletzt noch einmal zurück. Die andern beiden 
find bie Durchſtechung der Landenge von Darien und der von 
Sue}. 
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Nachdem man fid) fchon ziemlich bald nad) des Columbus Zeit hatte 
iiberzeugen miiffen, dag, was man nicht fiir glaublich und nod) weniger fiir 
wiinfchenswerth hielt, der neue Crotheil fich wirklich faft von Pol gu Pol 
alg ein hindernter Damm vor die Siidfee lege, fo mufte mit dem wachſen— 
ren Berfehr das Bedürfniß wachfen, vas’ Hinderniß auf irgend eine Weife 
zu befiegen. 

Das female Land, durch welches Nord- und Siidamerifa wie zwei 
Perlen an einem Faden zuſammenhängen, war bei der vielleidht gewaltfamen 
Emportreibung der ungeheueren Yandmaffe aus dem Schooße bes Urmeeres 
feider nicht durchgeriſſen und dieſes von den zufällig wirfenden Kräftemaaßen 
bedingte erdgefchichtlicbe Ergebniß fortert nun den Menſchen heraus, feine 
fleine Kraft zu meſſen. Wir wiffen Alle, wie lange man ſchon mift und 
nivellirt, und in ber Wahl ver die mindeften Schwierigfeiten prohenden 
Stelle ſchwankt. Wahrſcheinlich wird man ſich mit Cijenbabnverbindungen 
begniigen müſſen. 

Wenn bei der Durchſtechung der Landenge von Darien es nur die 
natürlichen Hinderniſſe find, die fic) in ben Weg ftellen, fo ſcheint bei der 
Landenge von Suez auch noch politifches Handelsintereffe das Ruftandefom- 
men des viel leichter fcheinenden Unternehmen’ ju durdfrenjen. Dak unter 
ber Herrfdaft des alten Aegnptens wenigitens eine Zeitlang das rothe Meer 
mit dem Mittelmeer durd) einen Kanal verbunden war, wiſſen wir bereits. 
Aber gerade diefer altgeſchichtliche Vorgang ſcheint eben fo fehr, wie er zur 
Nachfolge anfpornte, aud) davon abzumahnen; denn neuere und gwar ane 
fcheinend fehr unparteiiſche Urtheile ftellen dem neuen Guegfanale das 
Schickſal pes alten in fichere Wusficht — Verfandung. Mag auch immer- 
bin der engliſchen Handelspolitif der neue Wusgang des Mittelineeres, durch 
welchen fic) die Mittelmeerſtaaten dem englifden Pförtnerthum in Gibraltar 
entziehen miirden, keine erwünſchte Erſcheinung fein, fo fann man dod) mit 
dem Geographen Petermann der Anficht fein, dak hierdurch engliſche 
Rapitaliften fick) von der Betheiligung am Suezfanal nicht wiirden abbalten 
lajjen, wenn fie fonft diefen fiir ein verfprechendes Unternehmen hielten. 

So wird denn die, menſchlichem Bediinfen fehr nothwendig und er- 
ſprießlich fcheinende, doppelte Rorreftur in der Gliederung der Fejtlainder 
ber Erde vor der Hand unterbleiben, nachdem fic) die ebenſo unerwünſchte 
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nordiweftliche Verknüpfung des europäiſch-aſiatiſchen und amerikaniſchen 
Kontinents als zwar nicht beftehend, aber die endlich burch Miac-Clure 
aufgefundene Durchfahrt als völlig unbrauchbar erwieſen bat. 

Und dennoch, dennoch hat gerade jenes unzugängliche, den Nordpol ver— 
ſperrende Eisland in dem Kulturleben, welches ſich ſeit faſt vier Jahrhun— 
derten auf dem atlantiſchen Theile des Weltmeeres abſpielt, eine eigenthüm— 
liche hohe Bedeutung, ja den Reiz eines Vermittlers ſittlicher Charakter— 
größe. Vor allen iſt daher dieſer unwirthbare, buchtenreiche Winkel des 
Weltmeeres geeignet, mit ihm unſere Betrachtung über die erziehende Macht 
des Weltmeeres zu beſchließen. 

An die Namen Parry, John Roß, Franklin, James Roß 
tniipft ſich unwillkürlich die Bewunderung eines Jeden, der fie nennen 
hört. 

Es iſt nicht allein das Verdienſt dieſer und vieler anderer Männer um 
die Erforſchung der nordweſtlichen Polarländer, was uns jetzt Bewunderung 
für ſie abnöthigt, es iſt mehr noch der Umſtand, daß viele jener Namen 
um den einen, John Franklin, als ein Kreis heldenmüthiger Freunde 
leuchtet. 

Die behagliche Gewohnheit unſeres Feſtlandlebens wird ſelbſt durch 
die härteſten Enthehrungen und Drangſale dod) niemals zu der Höhe des 
Leides angeſpannt, daß wir von da aus uns eine Vorſtellung von den Bedräng— 
niſſen einer vom Glück — und wie mäßig mag dort ſelbſt das Glück ſein! — 
nicht begünſtigten Polarreiſe machen könnten; wir entbehren ſomit eines 
Maaßſtabes für die Heldengröße jener Männer, welche nach dem ſeit 1845 
zur Nimmerwiederkehr von England abgeſegelten John Franklin und 
deſſen Genoſſen jene Eisgefilde durchſpäheten. John Roß, John 
Richardſon und Rae, Collinſon, Mtac-Clure, Bellot, Ingle— 
field, Kane und ihre Getreuen wurden nicht von der ungeſtümen Gewalt 
eitler Ruhmſucht, ſondern von dem ſtillen Drange der Menſchenliebe hinaus— 
getrieben in die jedes Jahr ihre Formen ändernden Schreckniſſe. Mit dem 
Letztgenannten, der bald nach ſeiner Heimkehr den Folgen der erduldeten Be— 
ſchwerden erlag, iſt vor der Hand die Reihe der Nordpolfahrten geſchloſſen. 

Und damit iſt zugleich ein Stillſtand eingetreten in der wunderbaren 
Miſſion des Weltmeeres, welche es erfüllt dort oben am feindſeligen Pole, 
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in ber Miſſion, in des Menfchen Bruft die Bruderliebe gu ftahlen, die fo 
leicht dabin ſchmilzt vor ben Strahlen des Glückes; in der Miſſion, den 
Menfchen feinen ganzen, vollen Kraftevorrath gewinnen ju laffen, von wel- 
chem ihm ber befte Theil verloren geht auf dem breiten Wege des jtaat- 
lichen Geſellſchaftslebens. 

Groß ift überall bas Weltmeer und mächtig der Anſtoß, mit welchem 
e8 bas Menfchengefchlecht vorwarts treibt auf der Bahn der geijtigen und 
fittlichen Entwidelung; aber géttlich an Macht und Größe ijt es dod nur 
bort, wo es, nicht in zufälliger züchtigender Laune wie anderwärts, fondern 
we e8 immer dem fic ibm Nahenden juruft: nabe mir nicht, wenn Du 
nicht fiir eine lange Zeit gu jeglicher Grofthat bereit bift, bie id) von Dir 
fordern werde. 
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welder von der Wahrheit diefes Sages überzeugt ijt, foll Ro fmaj 





Ueber das vorliegende Werk 

ſagt eine Stritif in der „Illuſtrirten Zeitung :” ; 

„Schon längſt hat ſich Roßmäßler einen — fat 
unter den zahlreichen Schriftſtellern erworben, welche ſich x weiſe 
populiren naturwiſſenſchaftlichen Literatur gewibmet bag fein Name 
als beliebter Autor fteht jest in erfter Reihe mit dem eines gieb 4, 
Burmeifter, Cotta uf. w. In vorliegendem Buche beftitigt er 
nenem fein ungemeines Talent. Weld) ungeheuren Stoff hat er | 
wiederum zu bewältigen und in angiehender Weife vorzutragen verſtam 
Faft überall in der Natur, wohin wie bliden, fpielt das — 
wichtige Rolle, als Brfandthei des Luftmeeres, als Regulator des F 
als erdgeftaltende Macht, als Meer und Flug, als Ernahrer, als B Bou 
plag für Thier und Pflanje, als Bermittler des Verkehrs und * 
hülfe der Gewerbe, endlich auch als künſtleriſches und poetiſches E 
In allen dieſen intereffanten Beziehungen fithrt uns Rofmagler > 
Waffer vor, bald einfach belehrend und dabei eine grofe Fülle fi 
reichen Wiſſens vor uns ausfdiittend, bald aud) in ſchwungvoller € 
die mächtigen und pridtigen Erſcheinungen und Bilder der Natur fail be 
Es webt ein edler Geift in vem Bude. So ſehr alles bem Ber * 
eines jeden Gebildeten zugänglich iſt, fo ſehr iſt auch der Wiſſenſchaf 
ſolcher ihr Recht gewahrt. Geringſchätzig wirft man Pai * 
bie Frage in das Augeſicht: „Wozu dient das?” ? 
pem Bereiche der Naturwiffenfdaften ijt nothwendig — wenn nu 
fleiner, Beftandtheil der ,,Baterlandsfunde,” als welche ‘bie § iſſt 
ſchaft exft ihre ganze humane Vedeutung gewinnt. „Friede ant Ligemeis 
Behagen wird in die menſchliche Gefellfdaft nicht eher — als bi 
Wiſſen in den natürlichen Dingen allgemein verbreitet und die Naturgeſet 
die Grundlage des menſchlichen Beiſammenlebens ſein werden.“ — 
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Bud ein Verſuch fein, einen charalteriſtiſchen Bug im — 
der Natur nicht bloß in ein helleres Licht zu ſetzen, ſondern aud on 
nebenliegenden Zügen in Harmonie yu bringen. Diefer im Bude 
fdjende Geift, die vollendete Darſtellungsweiſe und gleichzeitig die f 
Ausſtat tung in Schrift und Bild gereiden dem Ganjen gu be 
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* Das Waſſer 
in nen chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften. 


i— des Waſſers. Glemente, ſonſt und jetzt. Ent— 
t Zuſammenſetzung des Waſſers durch Lavoiſier. Phlogifton; Sauerſtoff; 
— Eigenſchaften des Waffers; ſeine feſte Geſtalt; Gefrier— 
§ grifite Dichtigkeit des Waſſers bei + 4° R.; Siedepunkt; Puls— 
e ai g- 1.; Berdidtung; Dunft; Dampf; Pervuntung: Verdunſtungskälte; 
‘und Erpanſionskraft Fig. 2.; Bethauen; Anziehen z Aufloſung z Cohaſions⸗ 
een; Dehnbarkeit; Streckbarkeit; Hämmerbarkeit; Verſchiebbarkeit 
13 Adhäſionskraft; Sattigung; chemiſche Verbindungz Atom 
* Verwandtſchaftskraft; Affinität; deſtillirtes Waſſer; Haar— 
g; Rapillaritat; hygroſtopiſches Waſſer; Meerwaſſer; Kryſtalli— 
— Decrepitiren. 
~ oe Die chemiſche Zerlegung ves Waſſers durch 
Lavoifier, wodurch daffelbe aufhirte, als cin Glee 
ment yu gelten, ift der Markſtein des Mebietes der 
wiffenfchaftlichen Ghemie, welche die fefte Grundlage 
der beutigen Naturforfdung, des ee des 
menſchlichen Geiſtes, ift. 


* eS Chemiſche Zuſammenſchung des Waſſers. 

ſt noch fein Jahrhundert vergangen, feit Das Wafer aufgehort 

(8 eines Der ,vier Elemente” gu gelten, ohne daf es feitdem an Be- 

| t Das mindefte verloren hat. Im Gegentheil hat die reiche, auf 

— ſich ſtützende, Werthſchätzung des Waſſers erſt ſeit der Zeit be— 

gonnen, wo die Chemie die eingebi Zauberkraft der Alchemie abſtrei— 
RokmAsler, dad Waſſer. y 
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fend, die Macht der Oberherrfdaft gewann, mit der fie jegt Alles durch— 
dringt. Erſt Die Chemic, die unverdrofjene Spaberin, konnte die geheim— 
nifvollen Werfe des Waſſers and) da entdecen, wo die Cinne des Laien 
fie nicht vermuthen. 

Aber die aus der Alchemie erftandene Ghemie ſprach nidt blos Dem 
Waffer feine Eigenſchaft als Element ab, fie erhob aud) den unflaren Be: 
qriff, Den man mit Dem Worte Element verband, zu einer beftimmten feften 
Bedeutung. Als man mit dem Waſſer aud Feuer, Luft und Erde Elemente 
nannte, founte man mit diefen Worten Feinen Flaren, ungweideutigen Begriff 
verbinden. Wenn fiir die findlide Anſchauung unferer Vorfahren Fener 
und Luft allenfalls als zwei mit cinander vergleidbare Dinge gelten fonn- 
ten, fo galt dad dod) ficher nicht yon Feuer und Erde, zwiſchen welchen fid 
feine Achnlidhfeits- oder Vergleichspunkte auffinden laffen, die man nicht 
als awei Glieder Giner Klaffe betradten fann. Man dadyte ſich damals 
unter Den vier Elementen bald als Stoffe, bald ald Rrafte, bald als beides 
zugleich, die vier hauptſächlichen Grundlagen des Weltgebdudes, ohne die 
Berechtigung ded Wiffens von der Fleinen Erde auf jenes fchliepend. 

Der Bedeutung nad) mus man ſich unter cinem Element etwas Ur— 
ſprüngliches, etwas von cinem Anderen nicht Abſtammendes denken. Wenn 
nun aud ciner Zeit, welche die Natur der Dinge nod) nicht fannte, es nady- 
sufehen ijt, daß fie die reine Luft auf Bergeshshen und das reine Quell— 
waffer fiir etwas Urſprüngliches, Einfaches anjah, und daß man in der 
Feuererſcheinung, deren chemiſche Natur man nod nidt abnte, an einen 
Feuergeiſt dachte, der frei waltend als Vernichter des Stoffes auftrete — fo 
fann man dod) nicht fo leicht begreifen, wie die Erde, deren Entftehung und 
Zufammenfepung jedes Flußbett lehrt, mit jenen drei in cinen.Bund ge- 
flodjten werden fonnte. Man fann es blos begreifen, wenn man annimmt, 
daf man frither nicht an die angegebene Bedeutung des Wortes Clement, 
fondern eben nur daran dadjte, Feuer, Waffer, Luft und Erde deshalb 
Elemente yu nennen, weil fie ed find, die immer und überall alé Grundlagen 
des Beftehens und des Wandels der Erde mit ihren Geſchöpfen auftreten. 

Gin Ueberreſt jener alten Bedeutung des Wortes hat fid) in unferer deut- 
ſchen Volksſprache erhalten. Wenn man fagt, Dies oder Jenes ift mein Ele— 
ment, fo fol das heißen: mein Liebſtes, mein Höchſtes, Wichtigſtes, ohne 
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welded id) nicht beftehen fann — wie cben die Erde ohne die ,vier Elemente 
aud nicht beftebt. 

Die Chemie hat dem fo lange falſch angewendeten Worte befanntlidy 
cine andere Bedeutung gegeben. Sie verftelht darunter einen Körper, den fie 
mit ihren yerfegenden Mitten nicht weiter in verfdhiedenartige Stoffe zerlegen 
fann. Colder Elemente, deren die heutige Chemie 61 unterfdeidet, find nun 
allerdings feit Menfdyengedenfen viele befannt gewefen; aber man nannte fie 
nicht fo, weil man fie nicht alé Elemente, d. h. als ungerlegbare, als einfache 
Korper oder Stoffe erfannte. Dahin gehoren unter anderen unfere einfadyen 
Metalle, Gold, Kupfer, Silber, Eiſen, Zinn u. ſ. w. Mit diefer Anerfennung 
ded Goldes als eines Elementeds ijt zugleich die Goldmacherei in ihr Nichts 
verwieſen, und ed giebt eine Anſchauung vou dem unflaren Treiben der alten 
Chemifer, Die Darum aud) fiir ewige Zeiten mit dem Namen Alchemiſten aus 
dem Bereidye Der Wiſſenſchaft verbannt bleiben mogen, dap man das Gold 
wohl auflofen, aber nie in verfdiedenartige Stoffe zerlegen fonnte und ed 
dod) zuſammenſetzen wollte, Wenn es ein eingiges Mal gelungen ware, 
nachzuweiſen, daß das Gold fein einfacer, fondern ein zuſammengeſetzter 
RKorper fei, fo ware damit wenigitens cin Schritt yum Goldmachen gethan ge: 
wejen, Denn man fonnte hoffen, Daf aus den gefundenen Beftandtheilen des 
Goldes, wenn ſich diefelben anderweitin der Natur yorfanden, 
fid) vielleicht Gold zuſammenſetzen laſſen werde. Dod) fei hierbei bemerft, 
daß dieſer zweite Schritt dem erften nicht nothwendig hatte folgen müſſen; 
denn viele Morper fann die Chemie nicht zuſammenſetzen, obgleid) fie genau 
weip, aus welchen Stoffen und in welden Mengen derjelben fie zuſammen— 
geſetzt find. 

Wenn man das Wafjer einen sufammengefesten Korper nennt, fo darf 
man nidjt an Diejenigen ihm blos zufällig beigemengten oder in ihm aufge- 
loften Stoffe denfen, weldye man theils ſchon durch Abſetzen oder durch Deftil- 
liren davon trennen fann. Lehmiges Flußwaſſer, welded ſich durch langes, 
tubiges Stehen fryftallhell abklärt und die unreinen Theile alé Bodenfag ab- 
ſcheidet, ijt Dann, ebenfo wie das deftillirte Waffer, nod) fein chemiſch einfacher 
Korper. Es ift Dann nur fur unfer Auge reines Waffer und fann nod mandyer- 
lei, felbft fiir unfere 3unge wabhrnehmbare, verfdiedenartige Stoffe, 3. B. 
Kochſalz, in Auflojung enthalten. Chemifd) rein ijt erjt deftillirted Wafer, 

1° 
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indem bei der Deftillation alle im Waffer enthalten gewefene fremde Bei- 
miſchungen im Kolben zurückgeblieben ſind. Aber eben auch dieſes chemiſche 
reine Waſſer iſt nod) fein einfacher Koörper, denn es iſt, wie jedes Waſſer, 
immer aus zwei einfachen Stoffen zuſammengeſetzt. Dieſe beiden einfachen 
Stoffe, alſo zwei Elemente im Sinne der heutigen Chemie, kannte man jeden 
für ſich früher als man ihre Eigenſchaft kannte, durch ihre Verbindung das 
Waſſer zu bilden. 

Dieſe beiden Elemente ſind luftförmige Körper, deshalb Gaſe genannt, 
und laſſen ſich jeder für ſich nicht bewegen, tropfbare, flüſſige oder feſte Geſtalt 
anzunehmen, obgleich beide im Augenblicke ihrer Vereinigung das tropfbar 
flüſſige Waſſer bilden. Es ſind dieſe beiden Elemente der Sauerſtoff und 
der Waſſerſtoff, oder Sauerſtoffgas und Waſſerſtoffgas. 

Bei der unſchätzbaren Wichtigkeit des Waſſers und weil das Alter vieler 
meiner Leſer und Leſerinnen über die noch ſehr junge Zeit der, freilich nur erſt 
noch vereinzelten, Einführung der Naturwiſſenſchaft in unſeren Schulen hinaus— 
liegt, wird es wohl gerechtfertigt ſein, wenn ich hier die Geburtsgeſchichte 
unſerer chemiſchen Kenntniß vom Waſſer etwas ausführlicher ſchildere, und vor— 
Her aud) über deſſen beide Beſtandtheile einige Bemerfungen einfdalte. 

Bevor Lavoifier*) im Jahre 1774 bei Ergründung des Verbrennungs— 
Vorgangs Yen Sauerftoff als chemiſches Element entdecte, hatten lange Zeit 
vorher, {eit 1630, mehr oder weniger gefdidte Hande an der Pforte herum— 
getappt, hinter welder Der Sauerſtoff verborgen lag. Wie ihn die Chemie jest 
mit Leichtigkeit und Zuverläſſigkeit rein Darftellt, ift der Gauerftoff, Orw- 
qen, luftformig, etwas ſchwerer als atmoſphäriſche Luft, farblos und ge- 
ruchlos, fann nicht verdidtet werden und (oft fid) in Waffer nur in geringer 
Menge auf. Von allen chemiſchen Elementen hat er die größte Fähigkeit, ſich 
mit beinahe allen übrigen Elementen zu verbinden, wobei, wenn dieſe ſoge— 
nannte verbrennliche Körper ſind, Feuererſcheinung, Verbrennung ſtattfindet. 
Daher brennen andy alle brennbaren Stoffe in reinem Sauerſtoff mit viel 


*) Antoine Laurent Laveifier war 1713 zu Paris geboren. Obgleidy als General: 
padter auf andere Bahnen ſeines Strebens gewiefen, widmete er dod) den größten Theil 
feiner Zeit Hemifchen Unterfuchungen und wurde durch fein beribmtes Werf: Traité 
élementaire de Chimie (1759) der Begriinder der neuen Shemie. Sein Reichthum führte 
ibn 17914 unter die Guillotine. Gein Name bleibt unfterblich ale einer der größten. 
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hellerem Licht und ein nur glimmender Holzſpahn lodert in ihm ſofort in heller 
Flamme anf. Der Luft, welche er etwa zu einem Fünftel mit vier Fünfteln 
Stickſtoff bildet, giebt er die Tauglichkeit zum Athmen, und ijt überhaupt in 
qchoriger Verdünnung die einzige athembare Luftart. Deshalb wurde der 
Sauerſtoff früher Feuerluft oder Lebensluft genannt. Man kann daher 
den Sauerſtoff das wichtigſte aller Elemente nennen, ſo wie er auch nach 
Berzelius' Ausſpruch ungefähr die Hälfte vom Gewicht der fiir uns zugäng— 
lichen Theile des Erdballs bildet. Der Sauerſtoff iſt nicht blos ein Beſtand— 
theil und, wie wir geſehen haben, für unſer Leben der weſentlichſte Beſtand— 
theil der Luft, des Waſſers und der meiſten Geſteine, er iſt auch in jedem 
lebenden Weſen vorhanden, bei deren Entſtehung und Bildung er fic) lebhaft 
betheiligt ; er ift mit Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Stickſtoff eins der vier wich— 
tigften Elemente aller organifden Korper. Man nennt dabher diefe vier Ele- 
mente yuweilen aud) wohl vorzugsweiſe Die organifden. 

Das gierige Beftreben des Sauerſtoffes, fic) mit anderen Glementen yu 
verbinden, bringt eine Menge Korper hervor, welche man Sauerſtoffver— 
bindungen, Oryde, nennt. Colde Canerftoffverbindungen bezeichnet man 
dann durch Vorfesung des Namens des Clementes, welches ſich mit dem 
Sauerſtoff verbunden hat, 3. B. Cifenoryd, Kupferoryd, Manganoryd. Da 
nun im Waffer fic) der Wajferftoff mit Sauerſtoff verbunden hat, fo ift 
es ebenfalls ein Oryd, Wafferftofforyd. 

Obgleich der Sauerftoff eine fiir das Auge nidt wabrnehmbare Luft ift, 
fo ruft er doch in Den Elementen, mit denen er ſich perbindet, meift die wefent- 
lichſte Verdnderung im Anfehen und feinen fonjtigen Eigenſchaften hervor. Der 
Blutftein oder rothe Glasfopf, cin auf Candjtein wie rothe Kreide zeichnender 
befannter Stein, der fic) leicht in ein kirſchrothes Pulver zermalmen (apt, der 
wie Thon jerreibliche gelbe Cifenodyer, den man als Malerfarbe benugt, bei- 
des iſt Gifenoryd, in weldem man das Gifen nicht wieder erfennt. Der Roft 
ift ebenfalls Gifenoryd in Verbindung mit einem WAntheil Wafer. Wer er- 
kennt im blendenden Bleiweif das Oryd des Bleies, und das rothe Kupfer 
im prachtvollen Grünſpan, feinem Oryde? Nicht minder überraſchend ift die 
Erſcheinung, Daf der luftformige Sauerſtoff mit Dem ebenfalls luftformigen 
Wafferftoff, indem er legteren orydirt, das tropfbar flüſſige Waſſer bildet. 

Der Wafferftoff, Hydrogen, ift, wie wir bereits wiffen, wie der 
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Sauerftoff ein luftformiger, farblofer Körper, alfo fiir unfere Sinne für fic 
nicht wahrnehmbar, und dennod hat er, ſcheinbar wefenlos wie diefer, gan; 
andere Eigenſchaften. Gr ift 14 und cin halb mal leichter als die atmofpharijdye 
Luft und tiberhaupt der leichteſte befannte Korper. Die grope Lcichtigfeit des 
Wafferitoffgafes war aud die Veranlaffung, die Lofung des alten Problems 
der Luftſchifffahrt zu verſuchen. Befanntlich nennt man die mit Waſſerſtoffgas 
gefiillten Luftballons Charlieren und die mit durch Hige verdiinnter atmo- 
ſphäriſcher Luft gefüllten Montgolfidren. Der Waſſerſtoff fann das Athmen 
nicht unterhalten, brennende Körper verlöſchen in ihm; er läßt ſich aber ſelbſt 
entzünden und bildet, indem er verbrennt, d. h. indem er fic) mit Sauerftoff 
perbindet (orydirt), Wafer. Schon der cleftrifche Funke entzündet das Waffer- 
ftofigas. Aber nicht blos die Wärme entzündet Das Waſſerſtoffgas, d. h. ver- 
anlagt feine Verbindung mit dem Sauerſtoff, fondern diefe Eigenſchaft haben 
fogar einige fefte Körper. Zu dieſen gebort 3. B. das Platin in fein zertheil— 
tem 3uftande (Platinſchwamm) und anf diefem Vermogen ded Platins be- 
tubt die befannte Döbereinerſche Zündmaſchine. 

Laft man den Waſſerſtoff mit Sauerſtoff in einem gewiffen Miſchungs— 
perhiltniffe gleichzeitig aus ciner febr feinen Oeffnung ausſtrömen, fo dap ſich 
beide an den Ausſtrömungsöffnungen vermifden, und zündet dieſes Gemenge 
an, fo brennt es mit einer ſchwachen, weil fein ftarrer Körper Darin enthalten 
ift, bet Tage faum fichtharen Flamme von grofter Hige. Bringt man die 
Spige eines fegelformigen Stückes von gebranntem Kalf gegen dieſe Flamme, 
fo glüht derſelbe augenbliclidy im blendendjten Lidhte, welded Das Auge kaum 
qu ertragen vermag. Nac Dem Entdecker nennt man dieſes Licht Drum- 
mond's Lidt oder das Drummond fde Kalklicht und wendet es be- 
fanntlich feiner außerordentlichen Leudstfraft wegen als Erfag des Sonnen— 
lichtes bei Mifroffopen an, welde man dann Hydro - Orygengas - Mifro- 
ffope nennt. 

Frei, D. h. unverbunden mit anderen Elementen findet fich in der Natur 
Det Wafferftoff nidt, doch in groper Menge in chemiſchen Verbindungen, und 
fteht hinſichtlich der Theilnahme an der Zuſammenſetzung der Theile der Erde 
Dem Sauerjtoff wenig nad. Bei der Bildung des Korperbeftandes der beleb- 
ten Wefen übertrifft ex Den Sauerſtoff fogar bedeutend. 

Eine befondere Cigenfdaft des brennenden Wafferftoffgajes ijt es, daß 


Waſſerſtoff. 7 


es dann einen harmonikaähnlichen Ton hören läßt, wenn es aus der kleinen 
Oeffnung einer ſpitzausgezogenen Glasröhre brennt, welche luftdicht in den 
Hals einer Flaſche eingepaßt iſt, in welcher fortwährend eine ſchwache Ent— 
bindung von Waſſerſtoffgas ſtattfindet. Stülpt man dann eine wohlgetrocknete 
weite Glasrohre, welche oben verſchloſſen oder wenigſtens nur mit einer nicht 
ju weiten Oeffnung verjehen fein muß, über die Waſſerſtoffgas-Flamme, fo 
wird der Ton hoher oder tiefer, je nachdem man dieje Röhre höher oder tiefer 
halt. Dies ift die fogenannte chemiſche Harmonifa. 

Wie verſchiedenartige Korper vou zwei Elementen je nach deren Mengen— 
verhältniſſen, in Denen fie mit einander verbunden find, gebildet werden können, 
und wie groß Der Unterſchied dabei ijt, je nadydem die beiden Elemente blos 
mit einander wie Wafer und Wein mechaniſch gemengt oder chemiſch innig 
verbunden find, Dad zeigt Dem Waſſer gegentiber die fogenannte KR nall- Luft. 
Jenes cine Hemifde Verbindung von Waſſer- und Sauerjtoff, dieje eine Mi— 
ſchung beider. Die Knall-Luft ijt cine Miſchung von 2 Maaßtheilen Waffer- 
ftofigas mit einem Maaßtheil Cauerftofigas. Diefelbe verbrennt mit einem 
ftarfen Knall, welder auf einer heftigen Erplofion berubet, daher die Hand— 
habung der Knall-Luft nicht ohne Gefahr ijt. 

Diefe wenigen Bemerfungen mogen hinreiden, um meine Lefer mit den 
widtigiten Eigenſchaſten des Wafferjtoffgafes und des Sauerſtoffgaſes, den 
beiden Lcibeshalften Des Wafers, befannt yu maden. 

Prieftley*), Cavendijh**) und Lavoifier theilen fic) indie Ehre, die 
chemiſche Natur des Waffers ergriindet yu haben. Um das Jahr 1783 hatte 
Prieftley bemerft, Daf bei Der Verbrennung des Wafferftofigafes in einem 
Glaſe auf Koften des Sauerſtoffgaſes fid) an der Wand des Glafes ein Waſ— 
ſerhauch anſetzt. Ganz dicht bei der Entdeckung der Zuſammenſetzung des 


*) Joſeph Prieſtley, 1733 in Yerkſhire qeb., ward ang einem freifinnigen Geiſt— 
licen cin Bereidherer der Raturwiſſenſchaft. Berfolgt wegen feiner Sympathie fir die 
franjofijde und nordamerifanifde Revolution ging ex 1794 in die Vereinigten Staaten, 
we er 180 ftarb. 

) Henry Eavendifh, zweiter Sohn des Herzogs von Devonfhire, geb. 1731 
qu London und geft. 1810, war eine der wenigen Audnahmen, welde neben allen Bors 
zügen äußeren Glückes die Bereicherung des Geiſtes nicht vergeſſen. Gt opferte ein une 
geheures Vermögen faft nur der Wiſſenſchaft und lies dabei jeden gleichſtrebenden Genoſſen 
Theil nehmen. 


8 1. Ghemifde und phyfifalifde Eigenſchaften des Wafers. 


Wafers madhte er fie dod) nicht, indem er den gang nabe liegenden Rückſchluß 
unterließ, Daf dieſes Waſſer durch Die Orydation des Waſſerſtoffes (d. h. 
durch die Verbindung deſſelben mit Sauerſtoffgas) gebildet ſein müſſe. Zwi— 
ſchen die Beobachtung und die richtige Deutung drängte fic) cin die damalige 
Chemie beherrſchendes Geſpenſt, das Phlogiſton. Bei der großen Bedeu— 
tung, welche dieſes blos vermuthete Ding erlangt hatte, iſt es nothwendig, 
einige Worte darüber einzuſchalten. Bevor man die Natur des Sauerſtoffes 
kannte, verurſachte die Erklärung des Verbrennungs-Vorganges den Chemi— 
kern viel Kopfzerbrechens. Im Jahre 1665 erklärte der Engländer Robert 
Hooke die Verbrennung ſo, daß er ſagte, die Luft, welche wir einathmen, 
ſei das Auflöſungsmittel für alle brennbaren Körper und die Wirkung der 
Auflöſung bringe die hohe Temperatur hervor, welche wir Feuer nennen; ja 
er war der Wahrheit ſchon ſo nahe, ſagen zu können, daß die Auflöſung des 
brennenden Körpers von einem der Luft beigemiſchten Stoff herrühre. Gleich— 
zeitig und nad) Hooke entfernten ſich John Mayow, Robert Boyle und 
Becher wieder weiter yon der bereits halb gefundenen Wahrheit und des letzt— 
genannten Schüler Georg Ernſt Stahl erdachte um 1720 das Phlogiſton, 
was auf deutſch Brennbares bedeutet. Dieſes Phlogifton follte einem jeden 
Körper beigemifdt fein, in der Art, daß er aus Phlogifton und einer unver- 
brennliden Grundlage beftehe, alfo 3. B. Schwefel aus Phlogijton und 
Schwefelſäure. Beim Verbrennen folle das flüchtige Phlogifton entweiden und 
den unverbrennliden Grundbeftandtheil zurücklaſſen. Die phlogiſtiſche Theorie 
erbielt ſich über ein halbes Jahrhundert. Bayen wies nad, dag diefe Theorie 
feine vollftandige Anwendung yulaffe und war nächſt Prieftley und Cavendish, 
Der ſich mit Prieftley gleichzeitig mit Der Hervorbringung des Waſſers aus 
feinen beiden Elementen befhaftigte, Der Wegweiſer für Lavoijter, welder die 
yon jenen gemachten Beobadtungen ridtig deutete, während die genannten 
beiden das Phlogiſton feine Rolle dabei noch fortfpielen ließen. 

Prieftley und Cavendifh haben demnach entdedt, dag bei der Verbren- 
nung des Wafferftoffs in der atmofpharifden Luft (die ja immer Sauerſtoff 
enthalt) oder im Cauerftoff Waffer entfteht, aber Lavoifier hat beftimmter er- 
mittelt, Daf Waffer ein yufammengefegter Korper ift, dap Waſſerſtoff und 
Sauerftoff, zu Wajferftofforyd verbunden, feine beiden Beftandtheile find. 
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Im November 1783 wurde Lavoifiers Entdedung in der Sigung der 
ftanzöſiſchen Afademie der Wiſſenſchaften yorgetragen. 

Bald nachher wurde von mehreren Chemifern, namentlid) Fourcroy, 
Vauquelin und Sequin und feitdem von den Lehrern der Chemie unzählige— 
mal Waffer in nicht unbedeutenden Mengen aus feinen beiden Bejtandtheilen 
künſtlich zuſammengeſetzt und dabei mit Beſtimmtheit gefunden , dap dads Ge— 
witht Des gewonnenen Waffers genau Dem voraus abgewogenen Gewichte der 
verwendeten Gasmengen gleidFommt*). 


2. Eigenfdaften des Waffers. 


Die allbefannte Natur als tropfbarfliiffiger Korper behalt das Waſſer in 
einem verfdloffenen Raume in der mittlern Temperatur unferer Atmofphare 
unverändert bei; es ift aber eben fo befannt, daß es durch Entziehung der 
Warme in einen feften Korper, Den wir Cis nennen, verwandelt werden fann, 
UND Daf es ſich bei über 50° R. gefteigerter Erwärmung in einen luftformigen 
Rorper, das Waffergas (nicht yu verwechſeln mit Waſſerſtoffgas) ver- 
wandelt. ; 

Das Cis ift die Kryftallform des Waffers, welche diefes wie Die meiften 
ubrigen Korper bei der Erftarrung annimmt, Wéabhrend befanutlich die Kry- 
ftalle der übrigen fryftallifirenden Körper cine fehr regelmapige Geftalt mit be- 
ſtinmten Fliden, Kanten und Geen haben, fo zeigt das Wafferfryftall, das 
Gis, nur felten ganz regelmäßig ausgebildete Geſtalten. Wie groß dagegen 
die Mandfaltigfeit der fic) in freien phantaftifdyen Formen ergehenden 
Eiskryſtalliſationen fein fonne, das fieht man an Den gefrornen Fenſterſcheiben 
und am Gefrieren eines Wafferfpiegels. 

Bekanntlich nennt man den Punkt des Warmemeffers, der durch Null 
bezeichnet ift, Den Eis- oder Gefrierpunft und man follte demnach meinen, Daf 
das Waffer, wenn der Wärmemeſſer O° zeigt, ftets gefrieren miiffe. Dem iſt 
aber nicht immer fo, und daher ftreng genommen jene Benennung ded Null— 


) Gs würde hier yu weit von meinem mit vorſchwebenden Ziele und auch yu tief 
in bie Ghemie führen, wenn wir uns min aber die chemiſchen Sufammenfegungsverhalt: 
niffe des Waſſers verbreiten und die Erperimente der Wafferbiloung beſchreiben wellten; 
weshalb id) hierüber meine Lefer auf chemiſche Handbücher veriveifen muß. 
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punfted nicht richtig. Waffer, weldhes fic) im Zuſtande volliger Rube befindet, 
fann mebhrere Grade unter Null noch fliiffig bleiben und erftarrt erft dann, aber 
aud ganz ploglich yu einem eifigen Brei, wenn man ed ftarf bewegt. Auch 
im (uftleeren Raume gefriert Das Waſſer erft bei faft 5° unter Null. Dabei iſt 
es bemerfenswerth, daß ſich Dann folded Waffer im Moment der Erftarrung 
augenbliclicdy bis auf O° erwärmt. 

Alle Frühjahre fehen wir die Eisſchollen der ſich wieder befreienden Flüſſe 
auf Der Oberflache des Wafers ſchwimmen, ohne dabei daran yu denfen, das 
hicrin eine Ausnahme yon anderen Korpern liegt, welche im Gegentheile im er- 
ftarrten 3uftande ſchwerer find als im fliffigen, weil fie Dann cinen Fleineren 
Raum einnehmen, ein geringeres Volumen haben. Das Wafer dehnt fic 
beim Gefricren aus und ninunt alfo einen groperen Raum ein, ald diefelbe 
Wafferntenge yor Dem Gefrieren und muß daber leidter fein, mithin anf dem 
Wafer ſchwimmen. Das Ausdehnen des Waffers beim Gefrieren hat uns 
ſchon manches Gefäß yerfprengt. 

Eine andere das Gefrieren des Waſſers begleitende Erſcheinung iſt die, 
daß Waſſer, welches fremdartige Stoffe beigemiſcht enthält, als Salze, Säuren, 
Weingeiſt oder dergl., ſchwerer als reines Waſſer gefriert und zwar um fo 
ſchwerer, je mehr es yon jenen Stoffen beigemiſcht enthalt. Wenn ſolche 
Miſchungen dennoch gefrieren, ſo gefriert meiſt blos das Waſſer, indem nur 
wenig Waſſer ungefroren bleibt, welches dann allein die ganze Auflöſung in 
ſich aufgenommen hat, alſo nun viel geſättigter iſt, als vorher die ganze 
Menge der Miſchung. Man kann das mit Salzwaſſer leicht probiren, wie es 
auch bekannt iſt, daß man zuweilen gefroren geweſenes Bier als ſtärker als 
nicht gefroren geweſenes anpreiſt. Im größten Maaßſtabe findet dieſe Er— 
ſcheinung bei dem Seewaſſer ſtatt, indem das Polar-Eis, was alljährlich ſeine 
ſchwimmenden Eisberge nach ſüdlicheren Breiten entſendet, und was größten— 
theils nichts anderes als gefrorenes Seewaſſer iſt, faſt kein Salz enthält. 
Dieſe bekannte Erſcheinung drückt man im täglichen Leben gewöhnlich ſo 
aus, daß man ſagt, das, was das Waſſer in Auflöſung enthielt, ſei 
herausgefroren. 

Eine ſehr eigenthümliche und zugleich für das organiſche Leben höchſt 
wichtige Eigenſchaft des Waſſers beſteht darin, daß es den höchſten Grad 
ſeiner Dichtigkeit und folglich fein höchſtes Gewicht erſt dann erlangt, 
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wenn feine Warme etwa 4° über Dem Gefrierpunft fteht. Wie alle Flüſſig— 
feiten hat es übrigens wenig oder feine Elaſticität und läßt fich daher künſtlich 
nur höchſt unbedentend zuſammendrücken, obgleid) es durch fein eigenes Ge- 
wicht in Den tieferen Schichten des Meeres oder beim Zuſammenpreſſen großer 
Ströme in plötzlichen Verengungen ihres Bettes ſich dennoch etwas dichter 
zeigt. Dadurch, daß das Waſſer bei + 4° R. dichter, alſo ſchwerer als bei 
anderen Temperaturgraden iſt, wird dem gänzlichen Ausfrieren der Flüſſe, 
Seen und anderer größerer Waſſerbehälter vorgebeugt. 

Iſt im Winter die Oberfläche der Gewäſſer bis auf + 4° abgekühlt, fo 
finft es, weil es Dann am fchwerften ift, zu Boden und diefe Ausgleichung findet 
ohne Sweifel fo lange ftatt, bis die ganze Waſſermaſſe auf diefem Tempera: 
turgrade ſteht. Erſt dann bedect fic) die nod) weiter abgekühlte Oberfläche mit 
Gis, und dieſes ſchützt nun als ſchlechter Warmeleiter das untere Waſſer vor 
nod) weiterer AbFihlung und yor dem Frieren. Ohne diefe Eigenſchaft des 
Wafers und wenn im Gegentheile das Gis ſchwerer ware als das fliffige 
Wafer, würde in den kälteren Breiten in ftrengen Wintern das Waffer der 
Flüſſe, Seen u. ſ. w. bis auf den Grind in Gis verwandelt werden. Daz 
Durd) müßte Den meiften Darin wohnenden Thieren das Leben unmöglich wer- 
Den; eS würde alfo Der Wohnraum fiir die Thierwelt um cin Beträchtliches 
beſchränkter fein, als er ed jest ift. 

Dem Meere, mit deffen Waffer diefes Dichtigkeitsverhältniß nicht ftatt- 
findet, wird derſelbe Dienft yon feinem Salzgehalt geleiftet, indem wir gefehen 
haben, dap bet Dem Gefrieren des Salzwaſſers das Sal; groptentheils aus- 
gefchieden wird. Daher ijt auf yugefrornen Meeresbuchten das Gis faft faly- 
frei und Das Darunter liegende Waffer um fo faljiger und um fo weniger 
gefrierbar. 

Wird das Waſſer über 4° erwärmt, fo dehut es ſich allmälig immer mehr 
aus und erreicht bei SO° R. ſeine größtmögliche Ausdehnung, indem es Dann 
ſiedet und in Waſſergas verwandelt in die Luft, die von ihm an Leichtigkeit 
libertroffen wird, emporfteigt. Ich darf wohl als befannt vorausſetzen, dap 
dieſe Siffer nicht überall gleich bleibt und daß der Siedepunft defto niederer 
liegt, in je höheren Regionen man Wafer zum Sieden bringt, oder mit ande- 
ren Worten, je geringer der Luftdrucé an dem entfpredenden Orte iſt. 80° ijt 
der Siedepunkt in der Ehene, wo der Barometerftand 28 par. Zoll ijt. Dieſes 
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— 


Geſetz des Siedepunktes hat ſein Unbequemes für Alpen-Erpeditionen, wo 
man mit noch ſo ſtarkem Feuer Fleiſch und Gemüſe nicht weich kochen 
kann, da das Waſſer ſchon weit unter SO° fiedet und ſich alsdann in Waſſer— 
gas verflüchtigt. Man mugs fic) Dann mit verſchloſſenen Kochgefäßen belfen, 
wodurch Der eingeſchloſſene Wafferdampf einen Dru ausübt und ven Siede- 
punt erhöht. In einer Alpenhütte am Unteraargletydher, gegen 7000’ über 
dem Meere, half man fid), um Kartoffeln weich yu foden, damit, daß man 
einen Leinwandlappen auf die Flade des Wafers leqte. Es ift dies ciner der 
sablreiden Faille, in Denen Das Leben der Wiſſenſchaft vorausgecilt ift. Dede 
Hausfrau fennt die das Weichkochen beſchleunigende Wirfung der Stürzen 
und Deckel ihrer Kochtöpfe; und dies ift ohne Zweifel fdyon viele Jahrhun— 
Derte frither befannt geweſen, bevor die Wiffenfchaft den Grund davon, das 
Maturgefes, nachwies. : 

Man fann übrigens nit Hilfe der Luftpumpe fich leicht von diefem Ein— 
flujje Des Luftdructes auf Den Siedepunft des Wafers überzeugen. Setzt man 
eine Saale voll Waſſer unter die Sloe einer Luftpumpe, aus welder man 
nachher Die Luft herausgepumpt hat, wodurch alfo der Luftdruck auf das ein— 
gefperrte Wafer befeitigt ijt, fo ift fdon die gewobhnlide Zimmertemperatur 
im Stande, das Waffer gum Sieden yu bringen. Auf demfelben Naturgefese 
beruht der befaunte, Dem glaubigen Volfe oft als etwas Wunderbares ange- 
priefene Puls hammer genannte Apparat yon beiftebender Figur, welder, 

dig. 1. aus 2 durd) cine Rohre verbundenen 
Glaskugeln befteht. Der innere durch 
Die Röhre zuſammenhängende Raum ift 
nur theilweife mit Wafer gefiillt, übri— 
gens luftleer. Nimmt man nun die cine 
Kugel in die Hand, naddem man alles 
Wafer in dieſe Kugel bat laufen faffen, fo kommt diejes in Dem luftleeren 
Raume fon durch dic Blutwarme yum Cieden. 

Ucbrigens fei hier gelegentlicy cingefdaltet, Daf Der Siede= und Koch— 
punft fiir die verſchiedenen Flüſſigkeiten cin anderer iſt. Schwefeläther kocht 
3. B. ſchon bei 30° R. und Fann daher ſchon in der Hand eines Fieberfranfen 
sum Sieden gebradt werden. Man mug fid) hiiten, mit dem Worte Sieden 
den Begriff einer gropen Hige gu verbinden, wie wir dies vom Waſſer her 





Pulshammer. 
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uns angewohnt haben. Ciedender Aether ijt chen nicht warmer, als unjer 
Blut oft ed ift. 

Unter 80° abgefiihlt verdichtet fid) dad Waffergas fofort wieder yu Waſ— 
fer. Wir fehen das an den Decfeln und Stürzen unferer Kochtöpfe, an deren 
unterer Seite ſich, jo lange das Waſſer fiedet, fortwahrend heise, aber weni— 
ger ale SO° zeigende, Waffertropfen fammeln, welche dadurch entftanden, daß 
das auffteigende Waſſergas fic) an dem vergleichsweiſe fihleren Deckel wieder 
verdichtete (condenfirte). 

Da das aus fiedenden Waffermaffen auffteigende Waſſergas in der Luft 
eine nieDrigere Temperatur annehmen muß, fo fann es feine Gasform natür— 
lid) nicht beibehalten und wiirde fofort tropfbar flüſſig wieder zurückfallen, 
wenn ihm eine fefte, unter SO° ftehende Fläche entgegenftinde. Aber fo ver- 
theilt ed ſich in der leicht Durchdringbaren Luft und geht in einen Mittelyuftand 
uber, in welchem wir es Dunft oder Dampf nennen, Diefer ijt yon dem 
Wafferqas Dadurd) verſchieden, daß dieſes ein wirklich luftförmiger Körper 
ohne Geruch, Geſchmack und Farbe iſt, wabhrend der Dunſt oder Dampf nur 
Die höchſte mechaniſche Zertheilung des Waſſers in kleinſte Bläschen iſt. Ge 
iſt leicht zu errathen, daß der Dunſt oder Dampf der Stoff zu der Wolkenbil— 
dung iſt, obgleich nur zu verſchwindend kleinem Antheile ſolcher, welcher aus 
Waſſergas entſtanden iſt. Wir werden andere ergiebigere Quellen der Wol— 
kenbildung kennen lernen. Nur etwa über bis zum Siedepunkt erhitzten 
Thermen, z. B. den Geyſirn Islands, kann das Waſſergas etwas Wefent- 
liches zur Wolkenbildung beitragen. 

Nach de Sanffure’s Meſſungen ſchwankt die Größe der Dampf— 
bläsſschen zwiſchen Ka60 UND “Yysoo Boll, d. h. fo viele, als Der Nenner ſagt, 
in eine Linie neben einander gelegt, würden eine Reihe von der Länge eines 
Zolles geben. 

Die Verdunſtung des Waſſers, d. h. das Uebertreten flüſſigen Waſſers 
in Luftform in die Atmoſphäre, iſt eine allgemein bekannte und nicht minder 
im höchſten Grade wichtige Erſcheinung in der Natur des Waſſers. Der 
deutſche Name Dunſtkreis, wodurch das griechiſche Wort Atmoſphäre oft ver— 
deutſcht wird, deutet ſchon dieſe Wichtigkeit an und beruht lediglich auf der 
Faͤhigkeit des Waſſers, zu verdunſten. Es iſt bekannt, daß naſſe Koͤrper an 

der Luft bald troden werden, daß ſelbſt groößere Wafferanfammlungen in 
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Sümpfen und Gräben nad) und nad) vollig verdunjten. Dies geſchieht in be- 
wegter, trodner und warmer Luft ſchneller, als wenn dieſe falt, feucht und 
ftill ijt. Man fonnte darüber in 3weifel fein, ob Das verdunftete Wafer von 
Der Luft aufgeloft werde, wie etwa ein Stück 3uder in Wafer, oder ob es da— 
bei in Gas verwandelt werde, wobei Dann nidt die Luft, fondern die Tempe— 
ratur Das auflofende oder vielmehr unnwandelnde Mittel fein wiirde. Die 
erftere, an ſich fdyon weniger wahrſcheinlich Flingende Anficht ift aud) durch die 
Beſtätigung der anderen widerlegt worden, indem die Verdunftung aud) im 
luftleeren Raume ftattfindet. Damit fteht ed aud) im Ginflange, dap in einer 
Diinneren Luft, 3. B. auf VBerghohen, die Verdunftung ſchneller yon ftatten 
geht. Es iſt cin ziemlich verbreiteter Jrrthum, dap man auf hohen Bergen, 
3. B. in den Alpen, die Luft fiir feuchter Halt, alé in den Ehenen. Dap es 
gerade umgekehrt ift, mugs jedem aufmerkſamen WAlpenreifenden daraus hervor- 
gehen, daß man feine Cennbiitte fieht, Deren Schindeln ſich nicht ſtark geworfen 
hatten, was bei den immer, wenn aud) fiir das Gefühl nicht wahrnehmbar 
durchfeuchteten Schindeln in der Ebene nicht der Fall iſt. 

Bei der Verdunſtung des Waſſers wird der verdunſtenden Flaäͤche Warme 
entzogen, weldye der Wafferdunft bindet. Wir fühlen das, indem wir die be- 
netzte Hand in der Luft bewegen, durch eine merkliche Kühlung, welde fo 
lange andauert, bid die Verdunftung vollendet, d. h. bis Die Hand wieder 
troden ijt. Durdy dic Bewegung der Hand wird die fortwahrende Befeitiqung 
Des verdunfteten, in wahres Waſſergas yerwandelten, Waſſers bewirft und 
der ſchnelle Wechſel der immer neu cintretenden Verdunftung unterhalten und 
dadurch eben ein größeres Kaltegefiihl erzeugt, als wir empfinden wiirden, 
wenn wit Die Hand nicht bewegten. Dieſes Kältegefühl ift nod) ftarfer, wenn 
wir auftatt Ded Wafers mit Weingeift Die Hand benegen, Der fdyneller, oder 
mit Aether, Der noch ſchneller als Waſſer verdunſtet. 

Die bei gewohnlider Temperatur ftattfindende Auflöſung ves Wafjers 
in Waffergas und die Umwandlung diefes in Dunft oder Dampf hort erft 
Dann auf, wenn die Uber Der verdunftenden Wafjerfldde ruhende Luft bercits 
fo viel verdunftetes Waffer aufgenommen hat, als fie ihrer Temperatur nad) 
fefthalten fann. Seder weiß, daß bei triibem, feudytem Wetter, d. h. wenn die 
Luft {don vollftindig mit Wafferdiinften gefattigt ijt, aufgehängte Wade 
nicht trodnet. Mit Waſſerdampf vollftindig gefattigte Luft mus natiirlid 
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ſchwerer fein, als trodne, weil zu dem Gewicht der Luft nod) die Des Dampfes 
hinzukommt. Auf diejer ſehr natirlichen Erſcheinung beruht die Brauchbarkeit 
des Barometers als Wetterprophet. Cink die Queckſilbermaſſe in dem 
Fleineren, offenen, zu einem Behälter erweiterten Schenkel, fo ijt died ein 
Zeichen, dafi die Luft ftarfer auf die Oberfläche des Queckſilbers drückt, weil 
fie ſchwerer ijt, und ſchwerer ijt fie yum Theil durd) den gropen Gebalt 
an Waſſerdünſten. 

Neben der berüchtigten Unzuverläſſigkeit der Baronteterrohren als Wetter: 
propheten fteht eine zuverläſſigere Dienjftleiftung derjelben bei Bestimmung der 
Tenfion oder Erpanfionsfraft des Wafers und anderer flüchtiger Flüſ— 
figfeiten. Hierunter verfteht man das Beſtreben der Flüſſigkeiten, Gasgeftalt 
anzunehmen und die bei Befriedigung dieſes Beftrebens gezeigte Kraft. Neben: 
ftehender Holzſchnitt Fig. 2. foll uns die Meſſung der Tenſion veranſchau— 

dig. 2. licen. Zwei oben gefdloffene, unten offene Barometer: 
: röhren find die cine mit Wafer, Die andere mit Mether 
inwendig benegt, Dann mit Quedfilber gefüllt und mit 
Dem offenen Ende nad) unten in cin Gefäß voll Queck— 
filber gejtellt worden. Das inwendig am Glaſe anhaf- 
tende Waſſer und Der Aether ftreben mit dem ihnen 
eigenen Maaße ihrer Erpanfionsfrajt fid) in Gas yu 
yerwandeln und drängen einen Theil des Quechſilbers 
aus der unteren Oeffnung hinaus in das Gefäß, fo dap 
im oberen Theile der Roͤhre ein leerer oder vielmehr mit 
Waſſergas gefillter Raum entiteht. Dieser gasgefillte 
Raum ijt in der mit Aether benegten Rohre groper, als 
in Der andern, weil der Acther eine gropere Erpanfions- 
Fraft hat als das Waffer. 

Tenfion ver Gaſe Gine Menge Erfdeinungen des tigliden Lebens 
beruben auf dem Gefege, wodurd der Waſſerdampf durch eine niedere Teme 
peratur gezwungen wird, fic) wieder in fliffigeds Wafer yuri yu verwandeln. 
An den von außen erfalteten Fenſterſcheiben ſchlägt fid) der in Der Luft des 
warnten Zimmers enthaltene Wafferdunft als Fenſterſchweiß nieder, verdichtet 
fid) zu Waſſer. Wir faken, eine Flaſche bethane, beſchlage oder laufe an, wenn 
wir fie aus Dem Keller oder mit faltem Waffer gefiillt in das geheiste Simmer 
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bringen. G8 geſchieht mit ihr genau daſſelbe, wie an den Fenſterſcheiben. 
Diefe Erſcheinungen beruben Darauf, daß die von der Flafde und yon den 
Fenſterſcheiben ausftrahlende Kalte den Waſſerdampf der yunddftliegenden 
Luftſchicht werdidstet und in fleinen Tropfdjen ſichtbar werden laft. Etwas 
Anderes ift Das Feuchtwerden fefter Korper, das fogenannte Anziehen in 
feudter Luft. Dies berubt auf einer ganz ähnlichen Erſcheinung wie die ift, 
daß die fonft fo leicht beweglide Luft in einer fehr diinnen, faum mit Gewalt 
su befeitigenden, Schicht an feften Korpern fefthaftet. Daffelbe Vermögen hat 
aud) Der Wafferdampf der Luft, der fich an den Flächen verdichtet. Auf diefer 
Adhäſionskraft (uftformiger an fejten Stoffen beruht die Ucbertragbarfeit von 
Kontagien (3. B. der Peft) durch andere Stoffe, infofern die Vorausfegung 
richtig ijt, daß dieſelben auf cinem Der Luft beigemifaten, ebenfalls luftförmi— 
gen Stoffe beruhen. 

Wir werden im folgenden Abſchnitte nod) manche andere Erſcheinungen 
durch dieſes Geſetz erfldren fonnen. 

Eine der für uns am meiſten wichtigen Eigenſchaften des Waſſers als 
chemiſchen Korpers ijt deſſen auflöſende Kraft, die Fähigkeit, andere Stoffe in 
fic) aufyunehmen, und wir werden yon der ganzen Größe dieſer Bedeutung 
uns am beften in einem fpatern Abſchnitte überzeugen, in welchem wir das 
Waſſer als Ernährer ins Auge faffen wollen. 

Die Löſung befteht in der Aufnahme des aufgelojten Stoffed durch den 
auflofenden in Den Raum, Den diefer lestere bis yu dieſem WAugenblice allein 
erfiillt Hat mit innigfter Vermengung und Formverähnlichung der einzelnen 
Theile beider. Wenn ic) einen Theeldffel voll Salz in einem chemiſchen Pro- 
birghisdhen voll Waſſer aufgelöſt habe, fo ijt dadurch die Raumerfillung des 
Waſſers wenig verdindert worden, das Salz hat die Form einer Fliffigfeit an- 
genommen und Die Löſung fieht faum etwas triiber als das reine Waffer vor: 
her, und nur durch den Geſchmack fann id) die Lofung von reinem Waffer 
unterſcheiden. Der Unfundige ift nun leicht geneigt, diefe Lofung wegen der 
innigen Vermiſchung beider Stoffe fiir eine chemiſche Verbindung yu 
halten, wie das Waffer cine chemiſche Verbindung von Waſſerſtoff und Sauer- 
ftoff ift. Das wire aber cin Irrthum. Gine Löſung ift vielmehr blos eine 
mechaniſche Miſchung, wobei der in dem fliiffigen Soffe geldjte feſte Stoff 
ſeinen bisherigen Aggregatzuſtand verloren hat, indem er ſeine Theilchen mit 


Schafionsfraft. Schmelzen. Dehnbarfeit. Streckbarkeit. Hammerbarfeit. Verſchiebbarkeit. 17 


denen Des flüſſigen Stoffes in ein inniges Verhältniß yu einander gebradt 
hat. Man denfe fic) diefen Vorgang folgendermafen. Jn den Salzkryſtallen, 
um bei Diefem Beifpiele ſtehen yu bleiben, werden die Fleinften Theilchen deſſel— 
ben durch die fogenannte Cohafionsfraft yujammengehalten. Dieſe Kraft 
ift es aljo, welche ed verbindert, Dag ein Korper von felbjt in feine Theilden 
serfalle, und es bedarf einer anderen Kraft, um fie yu überwinden, d. h. cinen 
feſten Körper yu jertheilen. Die Cohäſionskraft ijt aber in verſchiedenen Kör— 
pern ungleich groß; in Den harteften am groften, in weniger harten geringer. 
Wir können fie deutſch am bezeichnendſten ufammenhangsFfraft nennen. 
Im Marmor müſſen wir, um fie yu überwinden, Hammerſchläge anwenden, 
in Der Kreide reidht ein Druck unferer Finger dazu Hin. In den dehnbaren und 
flüſſigen Körpern findet fic) Die Cohajionsfraft in verfdiedenen Graden mo- 
dificirt. Wabrend die Theildyen ftarrer Korper wohl aus ibrem Zuſammen— 
hange getrennt, aber innerhalb deffelben nicht verfdyoben werden fonnen, ift 
lestered bei Den Dehnbaren und fliffigen moglid. Die verſchiedenen Grade 
der Cohäſionskraft fonnen durch Warme und bei manden ftarren Korpern 
durch Beimifdung von Fliffigfeit verfdiedentlid) yerdndert werden. Das 
Kirſchgummi wie das arabiſche Gummi kommt flifjig aus dem Pflanzeninnern 
hervor, und wird an der Luft durch Wafferverluft zuerſt dehnbar und zuletzt 
ftarr; man fann ibnen durd) Waſſerzuſatz beide Cohäſionsſtufen befanntlid) 
wieder geben. Cin geringerer Grad von Hike macht das in der Malte faft gan; 
flarre Wachs flüſſig wie Waſſer, ein Hoherer Grad thut dafjelbe bei dem Blei, 
ein nod) hoberer bei Dem Kupfer, wads wir als Schmelzen bexeichnen. Alle 
drei aber fehren nad) der Abkühlung wieder yu der Cohärenz ftarrer Körper 
zurück. Modififationen der Dehnbarkeit find die Stredbarfeit und die H am- 
merbarfeit der Metalle, jene diefelben durch eine ziehende Gewalt in Kaden, 
Dieje unter Den Schlagen des Hammers in Bleche formend. 

Dehnbarfeit und Fliffigfeit beruhen beide auf der fogenannten Ber- 
idhiebbarfeit der Mafjentheilden, welche bet jener geringer als bei lesterer 
ijt. Von beiden giebt ed befanntlid) eine Menge Gradftufen, mehr und weni- 
ger Dehnbare*), di und dünnflüſſige Körper. 


*) Dehnbar darf nicht mit federfraftiq, elaſtiſch; verwedfelt werden.  Federfraftige 
Rorper, 4. B. Federhary und Kautſchoue haben das VBeftreben, nad dem Nachlaſſen der 
Noforipler, vas Waſſer. 2 
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Bei Dem Waſſer ijt diefe Verſchiebbarkeit feiner Maffentheilden ſehr grog 
und eben fo groß Das Vejtreben, an feiner Oberfldde die wageredyte oder eben 
Deswegen fogenannte wafferred)te oder Horizontalebene nad) jeder Storung 
wieder herzuſtellen. Dieſe leichte Verſchiebbarkeit der Maſſentheilchen des 
Waſſers unterſtützt ſeine auflöſende Kraft, aber bedingt ſie nicht, ſonſt müßte 
jede Flüſſigkeit von gleicher Verſchiebbarkeit ſeiner Maſſentheilchen an jedem 
lösbaren Stoffe die gleiche Lofende Kraft ausüben, was nicht immer der Fall 
ijt. Weingeift (oft 3. B. Kochſalz nicht auf. Wir müſſen ubrigens die veran- 
laffenden Eigenſchaften zu ciner wafferigen Loͤſung in beiden Korpern nicht 
blog im Wafer ſuchen, in unferem Beifpielsfatle alſo audy im Kochſalze. 

Man faun ſich übrigens den Vorgang bei einer Lofung noch nicht voll— 
kommen deutlich madsen und beſchränkt fid) yur Zeit nod) auf cine Hypothefe. 
Man ninunt an, dap den Maſſentheilchen Der Korper nicht blos Cohäſions— 
kraft innewohne, ſondern daneben auch noch eine andere Kraft, die man Ad— 
häſionskraft, Anhaftungskraft, genannt hat. Iſt nun die Ad— 
häſionskraft der Maſſentheilchen eines Körpers, welche ſich beſtrebt, ſich mit 
Den Maſſentheilchen eines andern Körpers yu verbinden, groper als die Co— 
häſionskraft und ift dies eben fo der Fall bei einem andern Korper in Beziehung 
su Dem erfteren, fo wird in beiden bei Der Miſchung die Cohäſionskraft über— 
wunden und Die Adhäſionskraft bewirft cine innige Verbindung der Maſſen— 
theilchen beider Ctoffe in der Art, dag wir beide mit den Augen nicht mehr 
unterſcheiden fonnen; beide zuſammen bilden cine Löſung. So ijt es der Fall 
mit Wafer und Kochſalz, oder Sucer oder Gummi. Im Gummi ift aber 
Die Cohajionsfraft gegentiber dem Weingeift groper als die Anhafionsfraft, 
Daher fid) Gummi in Weingeift nicht auflöſt. Kreide, auc) nod fo fein ge- 
pulvert, (oft fic) in Waffer nicht auf, fondern finft darin nad) und nad yu 
Boden, weil in einem von beiden, wahrſcheinlich in der Kreide, die Cohafions- 
Fraft groper als Die Adhäſionskraft ijt, Kreide und Waſſer geben alfo feine 
Löſung. 

Iſt nun aber auch eine Löſung eine ſo innige Vermiſchung, daß man die 
einzelnen Theilchen der zwei oder mehr vermiſchten Stoffe nicht mit dem Auge, 


ausdehnenden Gewalt in ihre frühere Raumerfüllungsform zurückzuſpringen, was bei 
blos dehnbaren Körpern (3. B. Wachs) nicht der Fall iſt. 
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jelbft nicht mit Dem bewaffneten unterfdeiden fann, fo bleiben Dennod 
alle wefentliden Eigenſchaften derfelben neben einander in 
der Mifdung beftehen. Cine Zucerlofung in Waffer und eine andere in 
Weingeift fehen gwar cinander vollfommen gleich, aber in erfterer ſchmeckt 
man neben dem geſchmackloſen Waffer den Zucker und in der lesteren ſchmeckt 
man neben Dem Zucer und riedt aud) yugleid) den Weingeift. Dieſer Regel 
widerfpricht der Umftand feinedwegs, daß in Waffer gemiſchter Himbeerjaft 
die Farblofigfeit des Wafers aufhebt, denn ed ift feine Anfhebung, fondern 
nur ein getheiltes Nebencinanderbeftehen der Farben beider Korper, indem wir 
feben, daß das Waffer die dunkle Rothe des reinen Saftes vermindert hat. 
Rother und weifer Wein yufammengegoffen, was ebenfalls eine Löſung ijt, 
giebt cin Farbengemifd) aus beiden. Es machen fid) alſo aud) die Farben der 
Subſtanzen einer Lofung neben einander geltend, 

Die auflofende Kraft des Wafers ijt aber feine unbegrenste, fondern yon 
jedem Darin überhaupt löslichen Stoffe fann es blod eine beftimmte Menge 
aufléfen und Alles über diefes Maaß Hineingegebene bleibt Darin ungelöſt. 
Das Waffer, wie jede aufldfende Flüſſigkeit, fann daher gewiffermapen in feiner 
Auflöſungs-Begierde gefattigt werden und man nennt daber cine Lofung cine 
geſättigte, wenn in ihr dad höchſte Maaß des darin löslichen Stoffes auf— 
gelojt enthalten ijt. So vermodgen 3. B. 100 Loth Wafer 36 Loth Kochſalz 
aufzulöſen. Es fann aber die auflojende Kraft des Waſſers, um hierbei von 
anderen Flüſſigkeiten abzuſehen, durch Warme gefteigert werden, wenn man 
nicht vielmehr ridjtiger fagen muß, dap die Loslidhfeit des feften Körpers da- 
purd) gefteigert wird. Heified Wafer in dem angegebenen Maaße vermag 
nod) weitere 4 Loth Kochſalz aufyuldfen. Erkaltet die Löſung nadyher, fo 
ſcheiden fic) diefe 4 Loth als Kryftalle wieder aus. Es ift ferner ein Merfmal, 
und den chemiſchen Verbindungen gegeniiber ein unterfdeidendes Merkmal der 
Lofung, daß man bis zur Sattigung jede beliebige Menge eines löslichen 
feften Stoffes in einer Flüſſigkeit löſen kann. Ich fann wenig oder viel Sal; 
in einem Glaſe Waffer auflofen; jedoch, wie wir eben horten, nidt über 
36 PBrocent. 

Die Hemifdhen Verbhindungen find gwar im weiteften Sinne des 
Wortes aud) nur Vermifdhungen zweier oder mehrerer Elemente, und gehdren 


demnach, ftreng genommen, mit Den Lofungen in eine Klaſſe, allein e6 fommen 
9 * 
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doch dabei mancherlei Erſcheinungen vor, wodurd) fie von den Lofungen fic 
unterfdeiden und die innigite und vollitindighte Stufe der Miſchung bilden. 

Zunächſt ijt es bei der Herftellung einer beftimmten hemifden Verbin- 
dung nicht zulaͤſſig, eine beliebige Menge des cinen mit einer beliebigen Menge 
Des andern Stoffeds yu verbinden, indem die Hemifden Verbindungen immer 
ftreng an gewiſſe Mengenverhaltnijje gebunden find. Wenn der Chemifer 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff yu Wafer vermifchen will, um mic hier einmal 
dieſes ungulaffigen Ausdruckes yu bedienen, fo fann er dazu nicht yon dem 
einen und Dem andern eine belicbige Menge nehmen; nur in dem feſt beftimm- 
ten und unabänderlichen Verhaltniffe von ungefahr $8 Gewidtstheilen Sauer: 
ftoff und 11 Gewidtstheilen Waſſerſtoff bilden beide das Waffer. 

Da das Wafjer aud) bei den Hemifden Verbindungen eine große Rolle 
fpielt, fo wird es nicht unangemeſſen fein, die widhtighten Cigenfdaften einer 
chemiſchen Verbindung einzuſchalten. 

Wir müſſen Dem aber nod) eine kurze Erläuterung des Begriffes Atom 
vorausſchicken, worüber im Volke meijt febr unflare und irrige Anſichten 
herrſchen. 

Bekanntlich heißt Atom etwas Untheilbares und zwar (was allerdings 
nicht nothwendig im Worte, aber im Sprachgebrauche liegt) etwas wegen 
ſeiner äußerſten Kleinheit eine noch weitere Theilung nicht Zulaſſendes. Da 
wir nun auch die kleinſten Körperchen, die wir mit unſern Vergrößerungen zu 
erkennen vermögen, mit hinlänglich feinen Werkzeugen wirklich entweder noch 
weiter theilen oder wenigſtens als noch weiter theilbar, als noch kleiner zu 
machend, uns vorſtellen können, ſo folgt daraus von ſelbſt, daß eigentlich der 
Begriff Atom außerhalb des Bereiches unſerer ſinnlichen Wahrnehmung liegt, 
ſtreng genommen nur ein Gedankending, eine Vorſtellung iſt. Die Chemie 
faßt den Begriff Atom nicht in dieſer Weiſe auf, ſondern ſie nimmt an, daß 
alle einfachen Stoffe, und wenn ſie auch wie das Eiſen in noch ſo großen 
Maſſen zuſammenhängend vorliegen, aus lauter kleinſten Theilchen zuſam— 
mengefügt find, deren jedes die Eigenſchaften des betreffenden Elementes an 
ſich hat und welche man nicht blos wegen der Kleinheit, ſondern auch des— 
wegen nicht weiter theilen kann, weil denſelben eine gewiſſe geſtaltliche Selbſt— 
ſtändigkeit zukommt. Fänden wir z. B. mit dem ſtärkſten erſt noch zu con— 
ſtruirenden Mifrojfop, daß die Atome des Eiſens unendlich kleine Würfel 
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ever Kugeln feien, fo wiirden wir fie alé Die WAtome aud) Dann nod) aner: 
fennen, wenn wir fie uns nod) weiter theilbar Denfen fonnten, weil dieſe als: 
dann nod) vornehmbare Theilung eine Zerſtörung, ibre geftaltliche Selbſtſtän— 
digkeit aufhebende fein würde. Jn diefer Auffaffung waren freilid) die chemi— 
ſchen Atome im buchſtäblichen Sinne feine Atome mehr. Wenn aber überhaupt 
die ganze Annahme von Atomen fic einmal thatſächlich als beqriindet erwei- 
fen ſollte, fo wird man finden, daß die dem. Atome eine beftimmte Form 
haben, weil wir uné nicht denfen fonnen, Daf Die unendlid) Fleinen Trager 
3. B. der Eigenſchaften des Cifens, keine beſtimmte ubereinftimmende Geftalt 
haben follten. Da nun Gijen andere Cigenfdaften als Gold hat, fo mugs im 
Vinflange mit Der eben ausgefprodenen Meinung ein Cifenatom und ein 
Goldatom, beide denfbar fleinfte Korper, dennoch verfdhiedene Dinge fein und, 
weil mit verfdiedenen Eigenſchaften und Kräften beqabt, wahrideinlicdy in 
Geſtalt, Gewidt oder etwa aud) im Grade der Kleinheit verſchieden. 

Ich habe aber ſchon angedentet, daß der Chemifer feine Atome nod) nie- 
mals gefeben hat, daf fie alfo blos cin wiffenfchaftlidber Nothbebhelf find, ob— 
gleich einer, Der cine grofe Wabhrideinlidhfeit, ja gewiffermafen eine swingende 
Nothwendigkeit fir ſich hat. 

Ich fchalte nun bier die Annahmen ein, auf welchen die fo widtige Ato— 
menlebre Der Chemie beruht und entlehne diefelben wortlic) aus den ,Grund- 
zügen Der Chemie von Dr. H. Hirzel” S. 42 f. '). 

vl. Die Atome find die fleinften, einfachften, materiellen Theilden, in 
welche man fic) jede Subſtanz zerlegbar denft. 

2. Die Atome find nicht mehr theilbar, unveranderlid) und undurd- 
dringlich; fie befigen ein beftimmtes Gewicht, eine beftimmte Größe und viel- 
leicht auch eine beftimmte Geftalt. 

3. Die Atome ein und deffelben Elementes haben durchaus diefelben 
Eigenſchaften, find cinander alfo vollfommen gleid. 

4, Die Atome der verfchiedenen Elemente find dagegen namentlich in Be- 
jug auf Gewidt und Größe von einander verſchieden. 

5. Die Atome find fo klein, daß fte felbft dad mit dem beften Mifroffope 


) Grundjiige der Chemie von Dr. H. Hirzel. Leipzig bet E. Reil 1856. Als erfter 
Band ver „Bücher der Natur“. Herausgegeben von E. A. Roßmäßler. 
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bewaffnete Auge nicht yu erbliden vermag; dod ift es nicht unwahrſcheinlich, 
Daf man nod fo feine Inſtrumente verfertigen wird, welde unferem Auge die 
Atome fidthar yu machen vermogen. Dies ware allerdings ein Fortſchritt, der 
fiir Die Erweiterung und bejtimmte Begründung unferer Kenntniffe von uner- 
meßlichen Folgen ware. 

6. Sowohl die gleiden Atome eines Elements, als auch die ungleichen 
Atome verſchiedener Elemente zeigen eine gegenfeitiqe Angiehung, welde um 
jo groper ift, je naiber, um fo geringer, je entfernter Die Atome von ein— 
ander ſtehen. 

7. Obgleich die Atome fic gegenfeitig angiehen, fo können fie Dod nie fo 
nahe zuſammentreten, dDafi fie ſich wirflidy berühren; fle bleiben in verhältniß— 
mäßig qrofer Entfernung von einander, fo dap fie in ähnlicher Weiſe durch, 
im Vergleiche yu ihrer Groge febr bedeutende Zwiſchenräume getrennt find, 
wie Die Hinmmelsforper im Weltenraume. 

8. Die die einzelnen Atome trennenden Zwiſchenräume laffen ſich bis 
zu cinem gewiſſen Grade vergropern oder verfleinern, find aber aud) nicht 
ſichtbar. 

9. Die Eigenſchaften eines Elements hängen durchaus nicht allein von 
den eigenthümlichen Eigenſchaften ſeiner Atome, ſondern zugleich auch von 
Der gegenſeitigen Lage der Atome, ſowie von Der Größe der dieſe trennenden 
Zwiſchenräume ab. Es iſt daher möglich, ein und daſſelbe Element mit ſehr 
verſchiedenen Eigenſchaften zu erlangen. Diamant, Graphit und ſchwarze 
Kohle ſind alle drei Kohlenſtoff und doch äußerlich ganz verſchieden. Man 
kennt den Phosphor als gelben, giftigen, im Finſtern leuchtenden, ſehr leicht 
entzündlichen Körper, kann ihn jedoch auch roth oder ſchwarz, nicht giftig, 
nicht leuchtend, ſchwieriger entzündlich darſtellen und doch ſind die beiden, ganz 
verſchieden erſcheinenden Subſtanzen ein und daſſelbe Element. 

10. Die Atome liegen daher nicht chaotiſch durcheinander, ſondern ſtehen 
in regelmäßigen Anordnungen, bilden ſehr regelmäßige Gruppen mit einander. 
Je nachdem aber dieſe Gruppirung eine verſchiedene iſt, erſcheint uns der Kör— 
per mit verſchiedenen Eigenſchaften.“ 

Der letzte Punkt bedarf zunächſt einiger weiteren Ausführung, weil er 
eigentlich derjenige iſt, der am meiſten zu der Annahme der Atomtheorie 
nöthigt. Es giebt namentlich unter den ſogenannten organiſchen Verbindungen, 
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d. bh. folchen, die fic) im Rorper yon Pflanzen und Thieren bilden, mebrere, 
welde bei vollfommen glider chemiſcher 3ufammenfegung fiir unfere finnliche 
Wahrnehmung dennod als ganz verſchiedene Korper mit ganz verſchiedenen 
Eigenſchaften erſcheinen. Zucker, Stirfemehl, Gummi, Baumwolle (aus 
Pflanzenfaſer beftehend) fiir unferen Gefdymac und fiir das Auge fo hoje 
verſchiedene Dinge, 3ucer und Gummi in faltem Waffer loslich, Baumwolle 
in Waffer vollkommen unlöslich, Stärkemehl in faltem Waffer nist und in 
heifem nur theilweife [o8lidy — fie alle beftehen aus den gleichen Mengen 
Kohlen (12)-, Waffer (10): und Sauerſtoff (10). Diefes Mathfel ift nicht 
minder überraſchend, als es fein wiirde, wenn Jemand behaupten wollte, er 
forme durch 6 Theile Rup und 6 Theile Bleiweiß einmal Grau, ein andermal 
Grün, cin Drittesmal Roth miſchen. Um diefes Raͤthſel einigermaßen zu er— 
fliren, bleibt nichts anderes übrig, als die in Punkt 10. ausgeſprochene An— 
nahme. Man kann ſich dies etwa dadurch veranſchaulichen, daß man die 32 
ſchwarzen und Die 32 weißen Felder des Schachbretes bald fo bald fo zuſam— 
menftellt, wodurch man fiir Das Auge, obgleid) immer genau mit denfelben 
Mitteln gebildet, Dod) ganz verfchiedene Bilder erhalt, etwa wie in den neben— 
jtehenden Beifpielen, denen nod) cine große Menge ähnliche, alle blos Anord— 
Big. 3. nungs-Veränderungen der 64 Felder des 

) Schachbretes, hingugefiigt werden fonnten, 
Es fteht mit diefer chemiſchen Uebereinſtim— 
mung der genannten Stoffe in einem ge- 
ut Veranſchaulichung ver Atom: wiffen Ginflange, dap ſich diefelben theils 
er künſtlich in cinander umwandeln laſſen, 
theils im pflanzlichen Lebensproceß von ſelbſt in einander verwandeln, wie ſich 
J. B. der Zucker der jungen Erbenſamen bei der Reife in Stärkemehl und das 
Stärkemehl der Gerſtenkörner beim Keimen (Malzen) ſich in Zucker umändert. 

Nach dieſen Bemerkungen über die Atome der Chemiker gehen wir zu der 
Charakteriſirung des Begriffes ciner chemiſchen Verbindung über. 

Indem zwei oder mehr Elemente oder mehrere aus Elementen bereits 
zuſammengeſetzte Verbindungen zu einer chemiſchen Verbindung zuſammentre— 
ten, gruppiren ſich, nach der Atomenlehre, die einzelnen Atome derſelben in 
einer gewiſſen Regelmäßigkeit der Anordnung zuſammen. Dabei wirkt nicht, 
wie wir dies bei den Löſungen ſahen, eine allgemeine Adhäſionskraft, ſondern 
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cine beftimmter fic) ausſprechende Vereiniqungsfraft, weldhe man chemiſche 
Verwandtfdhaftsfraft, dhemifdhe Verwandtſchaft, Affinitat, 
nennt. Daf diefe Kraft mehr befonderer Natur fein müſſe, leuchtet daraus 
ein, Dap die Atome Der verfdiedenen Clemente einander nicht gleichmäßig an- 
ziehen, fondern die Atome Des einen Elementes Die eines yweiten ſtärker und 
williger als die eines Dritten anziehen, mit Denen eines andern wohl aud) gar 
keine Affinität zeigen. Dabei vereinigen fic) die Clemente nicht in willfiirlichen, 
fondern immer nur in feft beſtimmten Gewichts-Verhältniſſen. Ber der Lö— 
fung fanden wir bis yur Sättigung der Ldfung hierin Feine beftimmten Ver— 
hältnißgeſetze. Dieſe Gefegmapigkeit der Verbindungs-Verhaltniffe, chemiſche 
Verbindungen, hinfichtlid) der Gewichtsantheile bleibt ſich an allen Orten und 
zu allen Zeiten gleich. In der dhemifdhen Verbindung verlieren die 
in ibr vereinigten Elemente ibre Gigenfdhaften und Merfmale 
und die Verbindung erfdeintnun alsecin neucr Korper mit gang 
anderen Merfmalen als die fie yufammenfegenden Elemente. 
Das Quediilber und der Schwefel, zwei allgemein befannte Elemente, bilden 
die Hemifde Verbindung des eben fo befannten Zinnobers, in weldyem wir 
außer der grofen Sdywere des Queckſilbers die Merfmale und Eigenſchaften 
der beiden Elemente nicht wieder erfernen. Wir fonnen den Zinnober aber 
wieder in feine beiden Beflandtheile, Schweſel und Queckſilber, mit allen ibren 
Eigenſchaften und Merkmalen trennen, Denn dies ift cine weitere Eigenſchaft 
der Hemifden Verbindungen. Diefe Zerleqharfeit der chemiſchen Verbindun- 
gen in ihre Elemente gwingt yu der Annahme, daß fic) die Atome in der Ver- 
bindung nicht einander DurdPdringen, in einander aufgeben, fondern blogs 
neben einander lagern, weil fonft eine Trennung derfelben nicht gut denkbar ift. 

Es ijt (don oben bemerft worden, daß das Waffer bei der Bildung der 
chemiſchen Verbindungen eine große Rolle fpiele und namentlich ijt dies in den 
organifden Verbindungen der Fall. Hier ift aber nicht der Ort, dieſe chemiſche 
Bedeutung des Waſſers weiter yu verfolgen und wit miiffen das davon fiir 
unferen vorliegenden Zweck Nothwendige auf die fpateren Abſchnitte vertheilen, 
wo wir namentlid) bei Der Betradtung ,des Waffers als Ernährer“ viel Ver- 
anlafjung finden werden, Die grofe Bedeutung des Waffers hervorzuheben. 
Hier fei sum Schluſſe diefes Abſchnittes nur nod) ciniger Cigenthimlidfeiten 
Des Waſſers gedacht, die uns im gewohnlichen Leben oft begegnen. 
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Bei der auflofenden Kraft des Waffers , welches man deshalb dag all: 
gemeine Lofungsmittel nennen fann, um fo mehr, als ed durch Erhigung 
(heife Quellen) und den ihm faft immer zukommenden Gebalt an Kohlenſäure 
an auflojender Kraft gewinnt — findet man auf der Erde felten ganz (chemifdy) 
reines Wafer. Selbſt die meiften Quellwaffer enthalten gewöhnlich, freilich 
fiir 3unge und Auge unwahrnehmbar, mehr oder weniger yon den Mineral: 
ftoffen aufgelöſt, über welde jie im Innern der Erdrinde ihren Weg nahmen. 
Selbjt Regen= und Schneewaſſer ift felten gang rein. Es ijt uns ſchon be- 
fannt, Daf man durch Deftillation das Waffer von allen folden ihm ur- 
fpriinglid) fremden Stoffen reinigen fann und darum ift Deftillirtes Wafer 
chemifd rein, wenn man dabei die nothige Vorſicht anwendet. 

Das in der freien Natur vorfommende Waſſer ift mit aufgeldften Stof- 
fen oft fo ſtark vermiſcht, Daf es Dadurd) entweder ohne weitered yu nützenden 
Sweden eine grope Verwendung findet Mineralquellen), oder daf die Ab— 
ſcheidung Der Darin aufgeldften Stoffe cin Mittel wird, dieſer (nützlichen) 
Stoffe habhaft yu werden, wofiir die Soolquellen und das Seewafjer hinfidt- 
lid) Ded Kochſalzes befannte Beiſpiele find. 

Wenn fefte Korper vom Wafjer beriihrt werden, fo werden fie an der 
Oberfläche naf, was mit dem Dod) ebenfalls fliijfigen Queckſilber und mit ge: 
ſchmolzenen, alſo ebenfalls fliffigen, Metallen nidt der Fall ijt. Dies fann 
nur Darin feinen Grund haben, dafi die Fleinften Theildhen des Wafers zu dem 
fefien Körper eine grofere Anziehung haben, als unter einander ſelbſt. Durch 
denſelben Grund erflart ſich aud) die fogenannte Haarröhrchen-An— 
ziehung, Kapillaritat, welche darin befteht, dag in einem haarfeinen 
Rohrehen oder in Dem diirnen Raume awifden zwei ganz glatten Fladen das 
Wafer felbft dem Gefege der Schwere entgegen emporfteigt. Mit ciner in 
Waſſer getaudten feinen Thermometerrohre und ywei mit den Fingern zuſam— 
Mengeprepten Glasftreifen fann man ſich leicht davon überzeugen. Die Folge, 
welde Das Waſſer dem Gefege der Kapillaritat leijtet, ijt im Naturhaushalte 
von erheblider Bedeutung, namentlid) in der Feudthaltung des Bodens, in 
defen zahlloſen feinen 3wifdenraumen das Wafjer dadurch ſich fortbewegt. 

Diefe dem organifden Leben und zunächſt unmittelbar der Pflanzenwelt 
fo nothwendige Durchtränkung des Bodens mit Waffer wird mehr nod) als 
in der eben angegebenen Weife dadurch vermittelt, daß poröſe Stoffe aud der 
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Luft Das gasformige Waffer auffaugen und in ſich zuſammendrücken und ver: 
dichten (condenfiren), D. h. zu tropfbarem Waffer machen. Solches Wafer, 
was in Den freilich unfichtbar fleinen Zwiſchenräumen fefter Körper enthalten 
ijt, nennt man hygroſkopiſch gebundenes Waffer und ſolche Korper, 
welde überhaupt hygroſkopiſch, d. b. fabig find, in ihren Poren gasformiges 
Waſſer au condenfiren, enthalten faft au jeder Zeit wenigitens etwas hygro- 
jfopifdy qebundenes Waffer, aud) wenn fie Dem Anſehen und Gefühle nad 
ganz troden zu fein ſcheinen. In diefer Hinficht find die Moofe und Fledten 
am Boden der Waldungen von groper Bedeutung, welde je nad dem Wechſel 
der Lufttemperatur und den Tageszeiten fortwabrend Waffer auffaugen und 
wieder abgeben, und dadurch die Feuchtigkeit und Fruchtbharfeit des Bodens 
erhalten belfen. Die geheime Anwefenheit des Wafers fann man leicht nach— 
weifen, wenn man einige Spabne von lufttrocknem Holze in einem dünnen 
Medicinglasden über ciner Spiritusflamme ftarf erhigt, wodurd das hygro- 
ſtopiſch darin enthaltene Wafer als Dampf ausgetrieben wird, der ſich als 
Beſchlag imvendiq an dem Glafe niederfdlagt. Je mehr die Luft mit Waſ— 
ferdiinften erfüllt ijt, Defto mehr können fid) die hygroſkopiſchen Körper voll 
Waſſer faugen und wir feben, aud) ohne es naber yu beaten, eine Menge 
Der verfdiedenartigiten Vorgänge in der Natur. Dahin gehört 3. B. die 
Dunflere Firbung eines Pſades bei fehr feuchter Luft, das fogenannte Ver— 
guellen yon Fenſterflügeln, Das Schwitzen yon Sandſteinmauern u. deral. 
Man hat diefe Fähigkeit porsfer Körper, Wafferdunft yu verdichten, dazu be- 
nutzt, Den Feuchtigkeitsgehalt der Luft yu meffen und aus foldyen Korpern 
Hygrometer oder Hygroffope, Luftfeuchtigkeitmeffer, verfertigt, von welden 
im folgenden Abſchnitte die Rede fein wird. 

Wir haben nod) über das Meerwaffer, über das foqenannte K ry ftal- 
lifations-Waffer und die Auflofung von Gafen im Waffer Ciniges 
hinzuzufügen. 

Außer Dem bekannten Kochſalzgehalte enthalt das Meerwaffer immer 
aud) nod) cinige andere chemiſche Verbindungen in Loͤſung. Marecet fand.in 
1000 Theilen Seewaſſer 


26,6 Ghlornatrium (Kochſalz), 
1,66 ſchwefelſaures Natron, 
1,232 Chlorcalcium, 

5,154 Chlormagneſium. 
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Auferdem enthalt es aud in fehr geringen Mengen Chlorfalium, fchwefel- 
faured Kali und Spuren yon Brom und Jod mit Natrium und Magnesium 
verbunden. 

Seit langem befchaftigt die Frage nad) dem Urfprunge des Salzgehaltes 
ded Meerwaffers das Nachdenfen Der Naturforfdher und ohne einer ausführ— 
lichen Betradtung des Meeres in cinem befondern Abfdnitte yorgreifen yu 
wollen, ſchalte id) Die Den meiften meiner Lefer gewiß überraſchende Bemerfung 
cin, Daf namentlich cin amerifanifcher Phyſiker, der nordamerifanifde Flotten- 
leutnant Maury die Meinung vertheidigt, dap Der Salygehalt dem Meere 
wenigftens gum Theil durd) die Flüſſe zugeführt werde. Wir werden ferner 
finden, Daf der Salygehalt des Meerwaffers nicht iiberall picid fei und ed 
wird nicht ſchwer balten, dafiir maapgebende Griinde aufzufinden. 

3u den Betradtungen, welche fic) an das Wort Kryftallifations- 
waſſer Eniipfen, ift es erforderlid), nod) cinmal yu den Lofungen zurückzu— 
febren. Bei Betracdhtung diefer haben wir erfabren, daß das Wafer nicht 
jede beliebige Menge eines Darin tiberhaupt löslichen Stoffes aufzulöſen ver- 
moge, und daß feine Lofungsfraft durch Wärme vermehrt werden fonne, dap 
es aber nad) dem Erfalten den durd die Erwärmung aufgeldften Ueberſchuß 
wieder ausſcheide. 

Diefer freiwilligen Wiederausſcheidung ſteht cine fiinftlide, in ausgedehn- 
teftem Maaße zuläſſige Ausſcheidung der fejten Stoffe aus einer wafferigen 
Yofung yur Seite. 

Wenn der in Waffer aufgelofte Korper vor der Auflöſung in demſelben 
cine fryftallinifdye Geftalt hatte, wie z. B. Kochſalz oder Rohrzucker, fo fann 
man ihn in diefer Geftalt wieder gavinnen, wenn man das Waſſer nothigt, 
in Dampf- oder in Gasgeftalt ans der Löſung yu ſcheiden. Stark geſalzene 
Butter überzieht fid) oft nach einiger Zeit mit einer Krufte regelmapiger Saly- 
fryftalle. Bei der Bereitung der Butter ijt das Saly, womit man namentlic 
in Norddeutſchland derfelben einen geſalzenen Geſchmack giebt, nicht allein in 
der Butter, fondern mehr nod) dem Bereitungsverfahren yufolge in dem ihr bei 
gemiſchten Waſſer aufgeloft. Indem letzteres an der Oberfläche der Butter ver- 
dunftet, (apt es Das Sal; in der ihm eigenthimliden wiirfelformigen Kryftall: 
qeftalt zurück. Da wo man das Kochſalz aus fogenannten Soolquellen ge- 
winnt, geſchieht im Weſentlichen daffelbe, nur daß man die Verdunftung des 
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Wafers durch Sieden der Soole beſchleunigt. Jn viel grofartigerem Maaß— 
ftabe jedoch findet dieſe Saligewinnung in manden fogenannten Salsfteppen 
ftatt. In denfelben ergiepen ſich mit Cals nahezu gefattigte Coolquellen an 
Die Oberflade der Erde und die heifen Sonnenjtrahlen bewirfen ſchnell die 
Verdunjtung des Wafers, fo dap cine dice und fefte Salzkruſte Den öden 
alles Pflanzenwuchſes beraubten Boden überzieht, aus welder man mibl- 
fteinformige Maſſen haut und zur Verfendung mühſam wegrollt. 

Fe rubiger und allmaliger diefe Kryftallbifdung vor fic) geht, deſto voll: 
kommner und regelmapiger und meift and) zugleich groper werden die Kry- 
ftalle. Daher wird der Rohrzucker bei Der Raffinerie, Da man ibn dict und 
feine freien grogen Krvftalle will, wabhrend des Kryftallijations - Rrozeffes 
oͤfters umgerührt, wahrend sur Gewinnung des Kandiszucers, der bekanntlich 
ſchöne große ausgebildete Kryſtalle zeigt, Der Sucerfaft rubig ſtehen bleibt, wo- 
bei ſich Die Kryftalle an eingehangten Faden anfegen, da die Kryſtalle fic am 
liebjten an feſten Punkten anfegen. 

Die Kryſtallbildung läßt ſich andy dadurd) befordern, Dap man in die 
Yojung einen Kryjftall des Darin aufgelojten Stoffes legt, um weldyen dann die 
Kryjtalle leichter anſchießen. Hat man eine Lojung vor ſich, in welder zwei 
kryſtalliſirbare Stoffe aufgelöſt find, fo fann man leicht den einen dDerfelben 
allein heraus fryjtallifiren laffen, wenn man einen ihm gleiden Kryſtall 
hineinlegt. 

Fs giebt aber nod) andere Mittel als die Verdunjtung des Wafers, um 
einen aufgelojten Stoff in der Löſung fic) ausfryftallifiren yu laſſen. Gin 
ſolches iſt namentlich, daß man yu Dem Lofungsmittel, 3. B. Wafer, ein 
anderes, 3. B. Weingeijt, gießt, welded die lofende Kraft des erſten Lo- 
ſungsmittels, indem es fic} Damit vermifdt, vermindert. Es ift died einer 
Der chemiſchen Vorgänge, der der ſchlichten Auffafjung fehr einleuchtend ijt. 
Habe id) z. B. cine wafferige Lofung, in welder ein in Weingeift unlöslicher 
Stoff aufgeloft ijt, und id) gieße Weingeift zu diefer Lofung, fo finden wir 
es ſehr begreiflich, daß fic) Der Weingeift gewiſſermaßen zwiſchen die beiden 
Glieder der Lofung drängt und fo den aufgelöſten feſten Stoff nöthigt, in 
Kryſtallform von dem Waſſer zu ſcheiden. 

Bei dieſer Kryſtallbildung in einer wäſſerigen Lofung wird von manchen 
Stoffen cine größere oder geringere Menge yon Wafer in die Kryſtalle mit 
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hineingexogen, ohne dap man folden Kryftallen äußerlich ihren Waffergehalt 
anmerkt. Dieſes Waffer heift Kryſtall- oder Kry ftallifationswaffer. 
Mande Fryftallijirbaren Stoffe nehmen bald mehr bald weniger folded Kry— 
ftallwafier in fid) anf, wads Dann aber einen Einfluß auf ihre Kryſtallform 
ausübt; Dafjelbe ijt Der Fall bei anderen, welche bald mit bald ohne Kryſtall— 
wafjer kryſtalliſiten. Diefe Ungleidheit des Gebhaltes an Kryſtallwaſſer ift 
durch Den Warmegrad bedingt, unter weldem die RKryjtallijation ftattge- 
funden bat. 

Aufer Dem Kryjftallwaffer enthalten die in Lofungen anſchießenden Kry— 
ftalle nod) etwas mechaniſch eingeſchloſſene Mutterlauge, wie man die Lö— 
fung Dann nennt, wenn der Darin gelojt gewefene Ctoff wenigſtens zum größten 
Theile herauskryſtalliſirt iſt. Mutterlauge ijt z. B. das Waſſer in den Siede— 
keſſeln der Salzwerke, aus welchem das Kochſalz gewonnen worden iſt. 

Das Kryſtallwaſſer entweicht oft leicht an der Luft aus den Kryſtallen 
einfad) durch Tenfion, wodurch diefelben meijt ibre Durchfichtigfeit verlieren 
und wie man fagt blind werden. Das mechaniſch eingeſchloſſene Waffer fann 
durch Hige leicht ausgetrieben werden, wodurd) daſſelbe Gasgeftalt annimmt 
und bei Der Ausdehming das Kryjtall mit einem fniflernden Geräuſch yer- 
fprengt, was man Decrepitiren nennt. 

Kryſtallwaſſer finden wir nicht blos in den auf chemiſchem Wege bereite- 
ten Kryſtallen, fondern aud) in denen faft aller Steinarten, weil dDiefelben meift 
auf gleidem Wege aus Lofungen entitanden find. 

Jedermann weif, das das Waffer aud) Gaſe aufzulöſen vermag, 
Denn Sedermann fpridt von dem Kobhlenfauregehalt des Selters-Waſſers und 
lange auf Flaſchen liegenden Bieres, und Jedermann kennt die Schwefel- 
waͤſſer. Dabei fann das Waſſer von manchen Gasarten mehr als fein cigenes 
Raummaaß aufnehmen. Die Art der Verbindung in einer foldyen Gas— 
[ofung in Wafer ijt nicht hinkinglid) ermittelt, dod) ſcheint fie mehr medjani- 
ſcher als chemiſcher Natur yu fein, weil je dünnflüſſiger eine Flüſſigkeit, defto 
groper ihr Vermogen ijt, Gaſe in fid) aufzunehmen. 

Bei dem Vermögen des Wafers, Gaſe aufzulöſen oder wenigftens in 
fid) aufzunehmen, ift es felbjtverftindlidy, daß alles Waffer aud) atmofpha- 
riſche Luft enthalt, mit Ausnahme desjenigen, welches Schwefelwaſſerſtoff 
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(Schwefelwäſſer) und Eiſen enthalt. Diefer Luftgehalt des Wafers fann 5 
bis 5'/, Procent ſeines Raummaaßes betragen. 

Bei der Wichtigfeit, weldye mande Gasarten fiir das organifde Leben 
haben, leuchtet die Widhtigfeit diefer Gigenfchaft des Waffers ein. An 
Dem Abjdynitte „das Waffer als Ernährer“ werden wir hierüber nadberen 
Aufſchluß erhalten. 


Zweiler Abfehnitt. 


Das Waſſer al8 Rejtandtheil des Luftmeeres“). 


Zwiſchen gwei Meeren; Zuſammenſetzung der Luft überall gleid); Federkraft der Luft; 
Luftdruckz Berfchiedenheit deffelben; Beimengungen dev Luft; Rohlenfaure in 
Waſſer-Quellen und Gigenfdaften der Kohlenſäure; Waffergehalt der Luft nad 
dem Warmegradve verſchieden ; Hohe des Luftmeeres; Lufterfdeinungen, Meteore ; 
Hyvrometecre; Luftſtrömungen; Warme; Ouellen der Warme; wiſſenſchaftlicher 
Begriff der Warme; freie und gebundene oder latente Warme; Meinungsver— 
fchiedenheit aber bas Wefen der Warme, ob cin Stoff oder ein Zuftand der Kör— 
per; Geburtejtatte der grofien Luftſtrömungen; Maury's Verdienfte um die Kennt- 
nif derfelben; Wajferverdunflung die Triebfeder des Rreislaufes bes Luftmeeres ; 
der Mequator verwaltend cin Waffergirtel; Wafferverdampfung auf demfelben ; 
Paſſatwinde; mehrmalige Kreuzung der oberen und der unteren Luftſtrömungen 
Hig. 4.5 die Luftitromungen find die bewegende Kraft bei Vertheilung des atmo- 
ſphäriſchen Wafers; mehr wafferige Niederſchläge auf der nördlichen Halbfugel 
alg auf der ſüdlichen; Hygrometer; Hygroffop; Sauffiire’s und Daniell’s Hygro— 
meter Hig. 5. 6. 7.3 Than; Nebel; Reif; Bedingung der Thaubildung ; Rauch— 
frojt; Glatteis, Dunftanhang; Nebelfeen; trockne Nebel, Höhenrauch; die Wolfen; 
Wolfenformen; Federwolfe, Haufwelfe, Schichtwolke und deren DMeittelformen; 
Hohe der Wolfen; Grofe der Wolfen; Waffergehalt, Gefdwindigfeit, Wetter: 
verfindigung dev Wolfen; Wetterbaume; der Regen; Staubregen; Bedingungen 
der Regenbildung; Regenmeffer, Fig. 8.; Mengen des Regens; Abhangigfeit des 
Regenfalls von den Luftiirdmungen; die tropifden Regen; Schnee; Graupeln, 
Hagel; Formen der Schneeflocen Fig. 9.; Wafferhofen Fig. 10. 11.3; Regenbogen, 


Aus ver Wolke 

Quillt ber Segen, 

Strimt ver Regen. 
Shiller. 


Der Name Dunftfreis deutet fon yon felbft an, dap Waſſerdunſt ein 
beſtändiger Begleiter per Lufthille ijt, weldye den Erdball umgiebt und geringes 
) Su — wird in der wiſſenſchaftlichen Ausdrucksweiſe das griechiſche Wort 


Atmoſphäre und ſelbſt das dafür gangbare deutſche Dunſtkreis immer allgemeiner yon Luft— 
meer verdrangt. 
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Nachdenken belehrt uns, dag diefer Wafferdunjtgehalt des Luftmeeres faum 
ein weniger unenthebrlicher Theil deſſelben fiir Das organifde Leben fei, als 
es deſſen Cauerftoffgehalt ijt. Gin Land, über weldes der Himmel weder 
Regen nod) Thau niedertraufeln liepe, ware cin Grab fiir alles Leben. 

Wenn wir bei gang vollfommen windjtillem Wetter auf dem Vorderdeck 
eines jener eleganten Rheindampfer ftromabwarts fahren, fo wiihlt ein ftarfer 
Luftzug in unfern Kleidern und wir fonnten leicht glauben, dag ſich feit unferer 
Abfahrt ein Wind erhoben habe, wenn uns nidt die requngslos und fdlaff 
yon Der Maſtſpitze herabhangenden Wimpel der Frachtſchiffe eines Andern 
belehrten, welche an langem Tau vom Ufer aus zu Berg gezogen werden, 
während fie Dod) mit Dem Winde ſegeln könnten, Der uns neckt, wenn dieſer 
eben mehr als ein neckendes Trugbild ware. 

Dag cd der Erdfugel nicht eben fo ergeht wie unferem Dampfboote, welche 
doch nod) viel fdyneller im Doppelten RKreislaufe um ihre Are und um die 
Sonne ſchwingt, dad verhiitet, Seder weiß es, die Dunfthiille, weldhe fie um— 
giebt, und weldje feft an die Erdoberfldade gebunden, mit der Erdfugel fic 
dreht. Die Erdfugel fliegt nicht nat und entblößt Durd) den eifigen Aether, 
fondern verbillt mit Dem durchſichtigen und Dod) dichten Schleier Des Luft- 
meeres. Wir leben zwiſchen zwei Mecren, auf dem Grunde des Luftmeecres 
und an der Oberfläche des Waffermeeres. | 

Dies ijt zwar feinem meiner Lefer neu, aber es ijt gut, uns unfere 
Stellung als Grdenbewobner flar im Bewußtſein zu erhalten, dap wir 
und ded Alltäglichen, Denn das Gropte fann alltaglid) werden, Dann und 
wann einmal im buchſtäblichen Sinne erinnern, d. h. es uns innerlich madyen. 
Es iſt etwas Alltägliches, wenn wir auf hohem Thurme das Federchen der im 
Glockenſtuhle niſtenden Schleiereule ruhig auf dem Sims der Bruſtwehr liegen 
ſehen, und doch iſt es werth, einmal daran zu denken, daß die Feder in dieſer 
Lage in jeder Minute eine Luftreife von etwa 217 Meilen macht, ohne weg: 
geweht yu werden. Legtered vermag der Haud) aus eines Kindes Mund, 
nicht aber vermag es die reipende Wirbelbewegung der Arendrehung und der 
Sonnenbahn der Erde. 

Dap der Arendrehung der Erde entgegen alle Korper feft an der Erdober- 
fläche gehalten, und fallende yu ihr niedergezogen werden, ſchreibt man mit 
Newton befanntlid) Der Schwerkraft, Gravitation des Erdkörpers gu. 
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Diefelbe Kraft fann es nur fein, wodurd der Dunſtkreis an der Erdoberfläche 
feftgebalten wird. Diefe Anziehungsfraft wachſt mit der Anndherung eines 
fallenden Körpers an die Erdoberflade, Daher die Fallgeſchwindigkeit je näher 
der letzteren deſto groper wird; oder umgefehrt: die Anziehungsfraft Der Erde 
auf cinen Körper ijt defto geringer, je hoher fic) derjelbe über der Erdober- 
flaͤche befindet. 

Die Luft, wie wir vorzugsweiſe neben andern Gasarten die Maſſe des 
Luftmeeres zu nennen pflegen, beſteht aus einem Gemenge von etwas weniger 
als 21 Raumantheilen Sauerſtoff und etwas mehr als 79 Theilen Stickſtoff 
(genauer 20,81 und 79,19). Diefes Miſchungsverhältniß bleibt ſich immer 
und wiberall gleich. Wenn wir alfo über die erfticende Luft in einem von 
Menſchen überfüllten Saale lagen, fo ift unfer körperliches Mißbehagen nicht 
etwa Dadurd) bedingt, daß die vielen Lungen durch Sauerſtoffverbrauch dieſes 
Miſchungsgleichgewicht der Luft geftirt Hatten, fondern in anderen Dingen, 
namentlidy in Den ihr beigemiſchten unathembaren Gasarten. Nur auf 
offenem Meere enthalt die Luft ein Geringes weniger Saueritoff als anderwärts. 

Wir wiffen ſchon, daß die Luft der rohen Anſchauung zuwider eben fo 
gut wie Der Stein ein Korper ijt. Wenn fie mit höchſter Gewalt als Orfan 
Daher fährt, fo widerftehen ihr faſt nur die Grundfeften der Berge und ihnen 
nachgebildete Riefenbauten der Menſchen. Und dennody ijt der 3ufammen- 
hang ihrer fleinften Theilden fo lofe, daß fic nur ein elaftifd)- fliiffiger oder 
gasförmiger Rorper ijt, deſſen Anwefenheit wir bei unfern Bewegungen in 
ibm meift gar nicht wahrnehmen. Wir verdanfen diefe fiir uns fo erwünſchte 
Eigenſchaft der Luft ihrer ungemeffenen Ansdehnbarfeit und FederfFraft, welcher 
legteren gufolge fie fid) auc) in hohem Grade yufammendriiden läßt. Im 
fleinen (ehrt uné das die Windbüchſe, im großen Maaßſtabe yeigt es der Or- 
fan, Der nur Dadurd) bedingt fein fann, daß durch plötzliche Abkühlung ver- 
Didtete und dadurch ſchwerer gewordene obere Luftſchichten gewaltſam 
herabjtiirzen. 

Obgleich die Ausrehnbarfeit der Luft neben der bereits envahnten Ab— 
nahme der Angiehungsfraft der Erde in Hoheren Luftſchichten es mit fid) 
bringt, daß die Atmofphare in der Hohe immer weniger Dict, alfo aud) immer 
weniger ſchwer wird, fo drücken Die oberen dennoch die unteren Luftſchichten 
derart, Daf, je höher wir in priifen, wir den Luftdrud defto geringer und 
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je naber an der Erdoberflaͤche, defto groper finden. Wir wiffen, dap auf jeden 
Geviertzoll eines in der Luft befindliden Korpers die Luft mit einem Gewidte 
von 15 Pfd. drückt (auf unſern Körper alfo mit der Laft von etwa 20,000 Pfd.) 
und Dap wir Den Luftdrud durch das Barometer meffen können“). Dabei hat 
man fid) Died fo gu Denfen, daß man von jeder beliebigen Fladye auf der Erde 
eine Luftfiule bis hinauf an die Grenye der Atmofphare ſich vorftellt, fir 
welche jene Flade die Grundfläche abgiebt, und welche nun als ein zuſammen— 
hingender Korper mit ihrem Gewichte auf diefe legtere drückt. Je kürzer diefe 
Luftſäule ijt, d. h. je höher ſich cin Punt über dem Meeresfpiegel befindet, 
deſto geringer muß aljo der auf diefen Punkt ausgeiibte Luftdruc fein. 

Folgende Fleine Liſte giebt von Zoll yu Zoll des Luftdruckes auf das 
Queckſilber des Barometers an 15 Punkten der Erde deren entſprechende Hohe 
über Dem Mecresfpiegel an. Das Barometer ſteht 


28 par. Soll auf dem Meeredsfpiegel, alfo .. 0 Fup 
27 = = inder Stadt Annaberg . . S90 = 
26 = = inder Stadt Marienberg. . . 1820 = 
25 = = aufdem Odjenfopf im Erygebirge 2790 - 
24 + = aufdem Brofen . . . . . 3790 = 
23 = = aufder Sdynecfoppe . . . . 4840 = 
22 = = auf dem Grimfelhofpi; . . . 5930 = 
ale. oe ew. we ee Se OTD, ⸗ 
20 = = auf dem St. Bernhardshofpiz . $270 

19 = = aufdem Wagmann . . . . 95380 - 
1S = = aufdem Aetna. . . . . . 10860 =: 
17 = = auf der Sungfrau. . . . . 12270 : 
16 = = auf dem Binfteraarhorn . . . 13760 = 
15 = = aufdem Monthlane . . . . 15350 ⸗ 
14 = = aqufdem Mrarat. 2. . . . . 17050 = 


Aus diefer Lifte geht hervor, Daf die 3unahme der Hohe über der Meeres— 
flide nidjt in geradem 3ablverhaltnifjfe mit der Abnahme des Luftdruckes 


*) Wetterglas iſt feine Ucberfepung ven Barometer, fondern nur die Bezeichnung 
einer anderen fehr unguverlajfigen Anwendung deffelben, Wortlich überſetzt, und das ift 
es auch vorzugsweiſe, bedeutet Barometer Schwere- oder Gewichtmeffer. Ge ijt eine 
Luftwaage. 
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fteht; Denn um 1 Zoll Luftdrud weniger yu haben, mußten wir blos 890 Fug 
fteigen, um 2 Zoll weniger zu haben, nicht nod) einmal eben fo viel, fondern 
930 Fup, bei 3 Zoll 970 Fup u. ſ. w. Dies Hangt mit der in der Hohe 
immer Dinner und leidhter werdenden Luft zuſammen. 

Da vie Wärme die Luft ausdehnt, alfo leichter macht, fo zeigt natürlich 
das Barometer eine Berghöhe verjdieden an, je naddem man die Meffung 
bei warmem oder bei faltem Wetter vornimmt, denn fiir jeden Grad ded 
Réaumur'ſchen Thermometers dehnt fic) die Queckſilberſäule des Barometers 
UM Yoosy ihrer Lange aus. Um Uebereinftimmung in die barometrifden Mef- 
fungen 3u bringen, bat man Daher Reduftionstallen entworfen, auf welden 
jeder gefundene Barometerftand jeder beliebigen Hohe auf O° R. berechnet iſt. 
Aud obige 15 Angaben find fo beredynet. 

Die Verſchiedenheit der Luftſchwere und alſo des Luftdrucks hangt yum 
Theil aud) nod) von den mancherlei Beimifdungen ab, welche ſich in un: 
gleichen und wedfelnden Verhältniſſen in ihr finden, obgleich ſich dieſelben 
nur auf die unteren Schichten des Luftmeeres beſchränken mögen. Dieſe Bei— 
miſchungen beſtehen vorzugsweiſe aus gasförmigen Stoffen, obgleich auch 
tropfbarflüſſiges Waſſer in feinſter Zertheilung und geringe Mengen ftanb- 
artiger Körper Darin ſchwimmen. Außer zweien von dieſen Der Luft beige— 
mengten Stoffen iſt ihre Menge meiſt ſo gering, daß ſie ſich nicht leicht 
ihrem Gewichte, ſondern nur ihrer chemiſchen Wirkung nach darin nach— 
weiſen laſſen. 

Dieſe beiden bedeutendſten Beimengungen ſind die Kohlenſäure und 
das Waſſer. Von erſterer enthalten 10,000 Maaß Luft zwiſchen 3,3 und 
5,3 Maaß, über großen Waſſerflaͤchen, welche die Kohlenſäure aus der Luft 
aufſaugen, weniger und auf offenem Meere faſt gar keine. Dagegen iſt der 
Kohlenſäuregehalt in bedeutenden Höhen kaum geringer als an der Erdober— 
flaͤche, obgleich die Kohlenſaͤure ſchwerer als gemeine Luft ijt und daher, wenn 
ſie am Boden ſich entwickelt, als eine unſichtbare Luftſchicht unten ſich ausbreitet. 

Die uns ſchon bekannte Kohlenſäure bildet ſich ohne Unterbrechung in 
qtofer Menge auf der Erde, namentlich durch Vermittelung der organiſchen 
Korper. Beim Verbrennen wird der Kohlenftoff der Brennftoffe durch Sauer- 
fof zu Kohlenſäure orydirt, welche in die Luft entweidt. Daffelbe gefdieht 
in Den verweſenden Körpern. Für die eingeathmete Luft hauchen Menfden 
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und Thicre Kohlenfaure aus. Zu diefen ununterbroden fliefenden Kohlen— 
faurequellen fommen nod) vulfanifde Aushauchungen, foblenfaurehaltige 
Brunnen und reine Kohlenfaure aushaudende Spalten vulfanifdyen Bodens, 
wie 3. B. die befannte Hundsgrotte bei Neapel. 

Sedermann weif, Daf die Kohlenfaure nicht athembar ijt, fondern in die 
Yunge gebradt tödtlich wirft, während fie Getranten beigemiſcht diefen eine 
erfrifdende Eigenſchaft verleiht. Vielleicht würde fie, wenn fie fic) in der 
Luft anhaufte, und gwar ihrer Schwere wegen vorzugsweiſe in Den unteren 
Luftſchichten, nad) und nad) das Athmen und alſo das Leben der Thiere und 
Menſchen unmöglich madden. Sie wird jedoch faſt eben fo ſchnell und un— 
unterbroden aus Der Luft wieder entfernt, wie fie in dieſe verbreitet wird. Dies 
geſchieht theils durdy Regen und andere wafferige Lufterfdeimingen, da Regen: 
wafjer, namentlid) der nad) langerer Trodenheit fallende erjte Regen, immer 
Kohlenſäure enthalt; und durd) die Lebensprozeſſe Der Pflanzen, welche ihren 
großen Kohlenftoffbedarf durch die Kohlenſäure erhalten, welche fie wabhrend 
ded Tages ununterbroden einfaugen und dafiir reinen Sauerſtoff aushauden, 
während fie bei Nacht oder überhaupt bei Abſchluß des Tageslichtes Sauer— 
ſtoff einſaugen und Kohlenſäure aushauchen. 

Waͤhrend einige Wahrnehmungen dafür yu ſprechen ſcheinen, daß in 
früheren Epochen des Erdlebens die Atmoſphäre reicher an Kohlenſäure ge— 
weſen fei, als jetzt, fo ſcheint gegenwärtig Erzeugung und Verbrauch, jene 
durch das Thierathmen, Verbrennung u. ſ. w., dieſer durch das Pflanzenreich, 
mit einander im Gleichgewichte zu ſtehen und daher die Kohlenſäure gewiſſer— 
maßen einen Kreislauf zu machen. 

Weniger gleichmäßig und beſtändig als der Kohlenſäuregehalt der Luft 
iſt Der Waſſergehalt; aber dafür ijt die Maſſe des im der Luft enthaltenen 
Waſſers meift viel betrachtlidjer. Schon durd) dads Gefühl vermögen wir 
Trodenheit und Feudtigfcit der Luft zu unterſcheiden. 

Auf welche Weife und in welder Form das Wafer ſich der Luft bei- 
mengen könne, haben wit bei Betradtung der Cigenfdaften des Waſſers 
bereitd fermen gelernt. Wir erinnern uns, daß bei hoher Warmeé die Luft 
mehr Wafferdampf aufnebmen fann, als bei geringer; daher ift fie im Sommer 
gewöhnlich reicher daran als im Winter, am Tage reicher als bet Nacht, am 
Aequator, in der Tiefe reider als an den Polen und auf hohen Bergen. Bei 


Hobe d. Luftmeeres. LufterfHeinungen, Meteore, Hydrometeore. Luftftrdmungen. Warme. 37 


+ 25° R. fann die Luft naheyu das Doppelte ihres Raummaaßes Waffer: 
dunſt aufnehmen, bei O° R. nur 30 Procent. 

Leber die Hohe des Luftmeeres find zuverläſſige Schätzungen nod nicht 
qelungen, ja die verfdiedenen Angaben hieriiber find fo ſchwankend und laſſen 
einen fo großen Spielraum, Daf wenig daraus bhervorgebt; dod) wird fle in 
neuerer Zeit pon Den Ginen nicht unter 7 und von den Andern nicht ber 27, 
im Durchſchnitte gewöhnlich yu 10—12 geogr. Meilen angenommen. 

Nad) diefen furzen Bemerfungen über das Luftmeer gewiffermafien als 
Schauplatz der fogenannten Lufterfdeinungen oder Meteore, wenden wir uns 
nun au Denjenigen Diefer leBteren, welche Durd) Das Waſſer veranlaft werden, 
und welde Deshalh Hydrometeore, wafferige Lufterfdheinungen 
heißen. Dabei werden wir jedod) genothigt fein, oft aud) anf die übrigen, 
namentlich auf dic Luftftromungen und auf die elektriſchen Meteore Rückſicht 
ju nebmen, welche oft in innigem 3ufammenhange mit den wafferigen Luft: 
erſcheinungen ftehen. 

Zunächſt müſſen wir unfere Aufmertfamfeit den Luftſtrömungen gue 
wenden, weil Diefe gewiffermafen Die Trandportmittel find, und der Warme, 
welche Die bewegende Kraft fiir Diefe oder vielmehr Die Vermittlerin der Be— 
wegung ift. 

Die Warme, mit ihrem praftifden Gegenfage, der Kälte, durch ihre 
relativen Grade den Begriff ver Temperatur bildend, ift uns als Gegenftand 
der finnliden Wahrnehmung eben fo allbefannt, wie fie uné ihrem Wefen 
nad nod) rathfelhaft it. Ihre Quelle ift einmal die ftrahlende Sonne oder 
die Flamme des Lichtes, ein anderesmal Reibung oder die Mifdyung von 
Schwefelſäure und Waffer, oder die Quelle liegt in unferm eigenen Körper, 
indem Der Sauerſtoff der cingeathmeten Luft den Kohlenſtoff unferer Korper- 
bejtandtheile allmalig verbrennt und dic Warme des Morpers erjeugt. Wie 
die Strablen des Lichtes durch fefte und fliiffige Durdfichtige Körper hindurch— 
dringen, fo gehen aud) die Warmeftrahlen durch fefte undurchſichtige Korper 
hindurd), Denn ſchon im alltäglichen Leben fpricht man wie in der Wiſſenſchaft 
you Warme-Ausitrahlung. Wie iberall das Weſen des Lebens Bewegung 
it, fo berubt aud) die Warme auf Bewegung. Cin leudtender und ein 
erwaͤrmender Korper rufen Bewegung in der Materie hervor. 

Die Wiffenfchaft verbindet mit dem Worte Warme einen anderen Begriff, 
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als das Leben; Denn fie fpricht aud von Der Wärme des Eiſes, und Berzelius 
nimmt an, Daf Die unbedingte Grenge Der Warme am hunderttheiligen Ther- 
mometer 273° unter Dem Gefrierpunfte liege, waͤhtend man Hikegrade bid 
1600° über den Gefrierpunft verfolgt hat. Es ift befannt, daß man gegen: 
tiber der freien, fiblbaren, von gebundener (latenter) Warme fpridt, 
welde fiir unfer Gefühlsvermögen nicht wabrnebmbar ijt. Latent heißt „ver— 
borgen” und ift alfo feine wörtliche Ueberſetzung von gebunden. Diefe lepstere 
Bezeichnung fupt auf der Anſicht, daß die Warme ein Stoff fei, welder mit 
Dem erwarmten Korper eine chemiſche Verbindung cingegangen fei. Fir einen 
Stoff wird min zwar die Warme yon den Meiften jetzt nicht mehr gehalten, 
allein man hat gleichwohl nicht vermocht, an Stelle dieſer chemiſchen Erflarung 
eine andere, allgemein befriedigende und jeden Zweifel ausſchließende zu fegen, 
welde die Wärme nidt als Stoff vorausſetzt. Wenn in einem warmen 
Zimmer jerftofenes Gis in einem Glaje allmälig ſchmilzt, fo zeigt das 
Schmelzwaſſer gleid) nad) Beendigung des Schmelzens nod) 0° des Thermo- 
meters und man fagt Dann, es habe das Schmelzwaſſer die yu feiner Herftel- 
lung nöthig gewefene Warme gebunden oder diefe fei latent geworden, (für 
unfer Gefiihl) verſchwunden. 

Hieran knüpft fic) gewiſſermaßen als beftdtigende zweite Halfte diefer, 
gegen Die oberflidlide Anſchauung ftreitenden, Erſcheinung das Freiwerden 
der im Wafer gebundenen Wärme bei feinem Gefricren. Man ſchützt eine 
Blume in einer falten Herbdftnadt vor dem Erfrieren, indem man ein Gefäß 
mit Waffer Daneben jftellt, weldyes, indem es gefriert, Wärme frei werden 
(aft. Miſcht man 10 Pfund Wafer von 0° und 1 Pfund Wafferdampf von 
S0° R. (wie er aud fledendem Waſſer emporfteigt), fo erhalten wir 11 Pfund 
Waffer von 34°, Wenn wir dagegen anjftatt diefes Pfundes 80° heißen 
Wafferdampfes ein Pfund eben fo heipes Waffer yu den 10 Pfund auf 0° 
ftehenden Wafers mifden, fo seigt die Mifdung blos 8°. Dies beweift, daß 
der Dampf weit mehr Warme bindet ald letzteres. 

Obne diefe Cigenfchaft des Wafferdampfes wiirden wir yon der Sonnen— 
hige weit mehr belajtigt werden. Co aber verurſacht uns unfere eigene Aus: 
dünſtung Kühle durch Warmebindung. 

Die verſchiedenen Körper beſitzen das Vermögen, ihre Wärme der Um— 
gebung mitzutheilen, Warme au leiten, in verſchiedenem Grade. Die 
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Metalle, und aud) diefe in verfchiedenem Grade, (citen die Wairme am beften 
und werden Daher anderen gegeniiber Wirmeleiter genannt. Haare, Federn, 
Wolle, die Luft leiten die Warme wenig und werden deshalb Ni tleiter 
der Warme genannt. Dap Gijen cin befferer Warmeleiter ift als Thon, 
zeigen unfere eifernen und thonernen Oefen, von denen erftere das Zimmer 
ſchnell heigen und dann ſchnell falt werden, ihre ganze Warme ſchnell abgeben, 
wahrend die anderen allmaliger Die Waͤrme im Zimmer verbreiten und langer 
warm bleiben. 

DObgleid das hafelige Kapitel uber die Warme den Gegenjtand, der uns 
beſchäftigt, nur gelegentlidy berührt, fo fann ich Dod) nicht umbin, bier auf 
den grofen Zwieſpalt hinguweifen, welder unter den Bhyfifern und den 
Phyfiologen der neuen Schule iiber fie befteht. Die 1856 erſchienene fiinfte 
Auflage des Lehrbuds der Phyſik yon Pouillet-Müller leitet die Erſcheinungen 
der Warme, des Magnetismus und der Elektricität yon Stoffen her, welche 
nod) mit Dem alten Namen der Jmponderabilien, unwaig bare Stoffe, 
beyeichnet werden. Da nun diefed Wort nicht etwas bedeuten fol, an dem 
man bis jetzt nod) nicht die Eigenſchaft der Schwere nachgewieſen hat, 
jondern einen foldjen, dem diefe Eigenſchaft iberhaupt abgeht (enn im 
erjten Kalle ware dann die Benennung ungeredhtfertigt, da man eine fo wefent- 
lide claffificirende Benennung nicht wohl auf eine yur Zeit nod) beftehende 
Mangelhaftigfeit des Erperimentes griinden darf) — fo ift eigentlid ein un- 
wigbarer Stoff, d. h. ein Stoff ohne Schwere, ein Widerfprud in ſich, da 
die Schwere cine der acht ,allgemeinen Eigenſchaften“ jeden Stoffes ift. Aud 
der Aether, Der den Weltraum erfiillt, der Trager der Lichterſcheinungen, wird 
zu den Fmponderabilien gezählt. 

Sei die Wärme ein Stoff oder blos ein Zuſtand der Körper, welcher ſich 
warm zeigt, mit beiden Fallen haben die Anhänger dieſe zwei Theorien die 
Erſcheinungen der Wärme in Einklang yu bringen geſucht. Die Anhänger der 
Stofftheorie ſagen, da die Chemie lehrt (ſiehe S. 22.), daß die Atome der 
Körper ſich in regelmäßigen Gruppen ohne ſich zu berühren geordnet be— 
finden, ſo kann der Wärmeſtoff ſich in dieſem unendlich feinen Netze von 
Zwiſchenräumen bewegen, und Müller ſagt, es habe vielleicht jedes Atom eine 
Heine Wärmeatmoſphäre um fic. Dieſe kann man ſich dann durch Er— 
waͤrmung leicht ausgedehnt denken, und dann ware erklaͤrt, warum ſich z. B. 


40 3. Das Waſſer alé VBeftandtheil des Lufimeeres, 


eine Stahlftange von 10 Fuß Lange auf 80° R. erhigt um ', Zoll ausdebhnt. 
Dann beruhte vielleidt das Wefen der Warme einfad) in Ausdehnung des 
Wärmeſtoffes. Damit ware iberhaupt die Ausdehnungs-Kraft der Warme 
gang gut erklärt. Auch die gebundene Warme läßt fic) damit gut in Einklang 
bringen, wenn man annimmt, dag der Waͤrmeſtoff mit Dem Korper, Der latente 
Wärme enthalt, eine chemiſche Verbindung eingegangen fei, wobei derſelbe 
(der Warmeftoff) nad dem uns befannten Gefege der chemiſchen Verbindung 
(j. Seite 24.) feine Cigenfdaft verloren haben mup. Diefelbe Menge 
Wärme, die gum Aufthauen von Gis (deffen Schmelzwaſſer Dann auf O° fteht) 
verbraucht wird, vermag eine entipredende Menge Wafer bis yu einem hohen 
Grade zu erwarmen. Die Warme alé Stoff angenommen, fo fann man dies 
leicht fo erfliren, Dap man annimmt, das Wafer enthalt eine gewiffe Quan— 
titat Wärmeſtoff zwiſchen feinen Fleinften Theilchen, die bei der Umwandlung 
in Eis entwichen iſt. Die Erwärmung erſetzt ihm dieſen Verluſt (indem das 
Eis ſchmilzt), dagegen das mit derſelben Wärmemenge erhitzte Waſſer erhält 
einen Wärmeüberſchuß. 

Die Nichtſtoff-Theoretiker erinnern zunächſt an die fo nahe Verwandte: 
ſchaft dex oft aus Giner Quelle ftammenden Licht- und Wärmeerſcheinungen 
und wollen Die [egteren eben jo nur von Schwingungen der Stofftheilden 
herleiten, wie jest fo ziemlich übereinſtimmend das Licht nur von Schwingun— 
gen der Aethertheilchen hergeleitet wird, wofür thatſächliche Beweife vorliegen. 
Sie berufen fic) auf die ftrahlende Wärme, auf das Durdgehen, auf das 
Zurückwerfen, auf das Beugen, auf das Concentriven der Wärme- wie 
Der Lichtftrahlen, auf die vollige Crfolglojigkeit, mit den feinften Waagen 
erwärmte Körper ſchwerer yu finden als falte; fie fagen dap die Warme- 
ftrahlen, wenigftens des Sonnenlichtes, in der nächſten Verwandtſchaft ftehen 
mit Den Lidhtitrablen, Dap man ein Warmefpeftrum wie ein Lichtſpektrum 
fennt u. ſ. w. Am entfdiedenften fteht ihnen dev Widerfprud des Stoffes 
ohne Schwere zur Seite; wihrend ihnen die latente Warme im Wege ſteht. 

Dennoch iſt in lester Begichung nicht yu leugnen, dap eine Erfldrung 
ded Latentwerdens Dev Wärme ohne Beiziehung cines Warmejtoffes mindejtens 
auf feine groperen Ungereimtheiten ftopt, als ein Stoff ohne Schwere ijt, 
welder eben nad) den allgemein anerfannten Gefegen der Phyſik ein Unding 
it. Die neueften Arbeiten von v. Quintus Icilius, Victor Weber und 
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Anderen, welde das Weſen der Warmeftrahlung in den Schwingungen der 
Aethertheilden und dads der Warmeleitung in denen der erwarmten Körper 
fuden, feben von einem Warmejtoffe ganz ab, und finden dabei hinſichtlich 
der Warmeftrahlung infofern eine fejtere Grundlage, als fie bisher batten, 
Darin, Daf man, vor allen Thomfon, bereits von einer Meffung des ſpe— 
cifiſchen Gewichtes des Aethers ſpricht, ihn mithin als Stoff anerfennt und 
aus Der Reihe Der problematifden Smponderabilien ausſtreicht, welche wahr— 
ſcheinlich in nicht mehr ſehr ferner Zeit von der Wiſſenſchaft ganz geftriden 
fein werden. — 

Wenn man die Warmeerfheinungen ohne einen befonderen Warmefioff 
als Bewegung der Stofitheilchen auffapt, fo fann man das Latentwerden 
Der Wärme (Vie Warmebindung) fich erflaren, wenn man annimmt, daß es 
im ſchwingenden Wechſel der Abftdnde der Atome yon einander eine Stufe 
der Spannung gebe, welde durch Warmeleiting oder Wärmeſtrahlung ber- 
porgerufen wird, bei defen Aufhebung die wärmeerzeugenden Sdwingungen 
wieder zurückkehren. Unterſchwefligſaures Natron (das yum Firiren der 
Photographien verwendete fogenannte Antichlor) hat feinen Schmelzpunkt bei 
etwa 45° des hunderttheiligen Thermometers. Last man geſchmolzenes Anti- 
lor bis yu O° erfalten, wo ed nod flüſſig bleibt, fo entwidelt es feine 
Schmelzwärme fofort wieder, wenn man einen nod) feften Kryftall (von Anti- 
lor) hineinwirft. Hier fcheint offenbar die Erflarung eben fo nahe liegend, 
daß der hineingeworfene Kryſtall einen ortlichen Cinflug auf die Theilden des 
ihm gleichen Stoffes ausübt, als daß er auf einen darin verjtedten ihm frem— 
den Warmeitoff eimvirfe. Bei der Compreffion yon Gafen entwidelt ſich 
Warme. Auch hier (apt fich eben fo ungeywungen annehmen, Dap dies durch 
pie Schwingungen der Atome gefdehe, wie durch ein Dadurd) bewirktes Her- 
portreten Darin verborgen geweſenen Warmejtoffes. 

Wir haben hier gegeniiber der Anſicht ves ſchlichten Verftandes neben 
ver der bisherigen Phyſik einen fonderbaren Zwieſpalt. Erſterer fann ſich 
nicht Denfen, wie ein fid) offenbar faltanfiihlender Rorper, wie Sdyneewaffer 
yon 0° yerborgene Wärme enthalten könne; wabrend die Phyſik bisher ohne 
dieſe Annahme mit der ganzen Wärmelehre nicht auszukommen wußte. 

Dod) wir verlaſſen dieſes Gebiet, auf welchem die Phyſiker einen 
eben fo großen Scharfſinn der Erperimentirkunſt wie eine unermüdliche Aus— 
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dauer in Wiederholung der feinften Beobachtungen entfalten, wobei an die 
Stelle der alten bequemen Vervielfiltigung der Gefege und Kräfte der Natur 
Vereinfachung derfelben getreten ijt. Bewegung des Stoffes ijt der 
Mittelpunft, um welchen ſich alle Radien des vorurtheilsfreien Forſchens von 
allen Seiten immer näher und enger drängen. 

Die Luftſtrömungen ſind unter dem Namen Wind in einem übeln 
Rufe: „unbeſtändig“, veränderlich“, „flüchtig wie der Wind“ find ſprichwörtliche 
Redensarten. Man ſollte im Einklange mit dieſer Auffaſſung kaum annehmen, 
daß der Wind ein Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Betrachtung ſein könne. Den— 
noch hat die Wiſſenſchaft auch auf dem, in ſcheinbar unaufhörlichem Wandel 
begriffenen, Gebiete ded Aeolus feſte Geſetze aufgefunden, fo daß jene Redens— 
art viel von ihrer Berechtigung verloren hat. 

Wenn wir es jetzt verſuchen wollen, dieſe Geſetze aufzuſuchen, ſo dürfen 
wir uns freilich nicht auf den deutſchen Boden ſtellen und nach der „Windroſe“ 
auslugen; wir würden hier nur das ziemlich regelloſe Treiben der Winde des 
manchfaltig geſtalteten Bodens eines Binnenlandes wahrnehmen. Wir müſſen 
in Die Geburtsſtätten der großen Luftſtrömungen gehen, welche zumeiſt unter 
Dem Aequator und zwiſchen den Wendekreiſen liegen. Da das ,Waffer als 
Veftandtheil Des Luftmeeres’ in feinem Sein vornehmlich yon den Luft— 
ftrémungen feine Gefege vorgefdrieben erhalt, fo miiffen wir Diefen jest 
unfere befondere Aufmerffamfeit ſchenken. Ueberdies werden wir dabei einen 
Ginbli¢ in eine Stelle des Naturhaushaltes gewinnen, in welche auch fiir 
den berufsmapigen Meteorologen erft in neuefter Zeit helles Licht gebracht 
worden ijt und welde Demjenigen, welder diefer Seite Der Natunviffenfdaft 
nur fein allgemein menſchliches Intereſſe zuwendet, Geſetzmäßigkeit und einen 
Zuſammenhang von Urfade und Wirkung zeigt, die er hier ſchwerlich erwartet 
haben wird. 

Es ijt namentlid) Der Marineleutnant der Ver. Staaten M. F. Maury, 
welder in feiner ,phyfifden Geograpbhie ded Meeres““) in den 
Luftitromungen und in Folge deffen in den Lufterfdeinungen der ganzen Erde 


) Die phyſ. Geographie des Meeres von M. F. Maury, deutſch bearbcitet von 
Dr. G, Böttger. Mit 5 Holzſchnitten und 6 groferen lithegraphirten Karten. Leipzig, 
Yerlag von Guflay Maver, 1856, 
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cin Syſtem nachgewieſen hat, wie ed in diefer Vollfommenheit bisher nod) 
nicht nachgewieſen war. 

Vor den Leſern meines Buches wird es nicht erſt der Rechtfertigung be— 
dürfen, wenn ich die erſten Seiten der Einleitung zu Maury's Buch einſchalte, 
welche uns erzählen, wie ſeine ausgezeichnete Arbeit entſtanden iſt. Ein 
gtoßes phyſikaliſches Wiſſen gepaart mit einer ſcharfblickenden Combinations- 
gabe erweckte aud alten verſtäubten Schiffsſournalen und Logbüchern eine 
Kenntniß des Meeres, welche hinfort der Schifffahrt die größten Vortheile 
verſpricht und zum Theil ſchon gebracht hat. 

Die Logbücher, welche meine Leſer wenigſtens aus den beliebten See— 
tomanen kennen, enthalten tägliche genaue Aufzeichnungen aller Wahrneh— 
mungen am Himmel, auf der See und auf dem Schiffe ſelbſt, welche zu der 
Schifffahrt in irgend einer Beziehung ſtehen. In Folgendem gebe ich als 
Schema eine Seite eines preußiſchen Schiffsjournals: 
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Solche Logbücher waren die Fundgrube fiir Maury, aus welder er mit 
bewundernswitrdiger Geduld und Ausdauer die aufgexeidneten Wabrnehmun- 
gen von Taufenden von Seereifen zuſammenſtellte und nad) dem ungeheuern 
Material ,Wind- und Strömungskarten“ zeichnete, „welche yum Beſten des 
Handels und der Schifffahrt verdffentlid)t werden follten!” Ich flige hinzu: 
aud) gum Beften einer Kenntniß der wedfelvollen Rolle, welde das Wafer 
alé Bejtandtheil per Atmofphare fpielt. Dod horen wir Herrn Maury ſelbſt: 

„Als demgemäß Ddiefer 3wed befannt geworden und cin Aufruf an die 
Seeleute ergangen war, da ging’s an ein Studiren und Durdpwiihlen der 
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beſtäubten Repofitorien aller maritimen Gtabliffements unſeres Landes, alte 
Logbücher und Sdhiffsjournale wurden aus Kiſten, Koffern und Kommoden 
sufanunengefudt; Denn man nahm an, daß die Darin protofollirten Beobach— 
tungen iiber Wind und Wetter, liber Das Meer und feine Stromungen die zu 
einem folden Unternehmen nothigen Belehrungen darbicten würden.“ 

„Wenn man auf einer Karte die Bahnen vieler Schiffe, die diefelbe Reiſe 
zu verſchiedenen Zeiten, in ver{chiedenen Jahren und wabhrend jedweder Sabres: 
seit madhten und längs jeder Bahn die Winde und Strénningen, denen fie 
täglich begeqneten, aufzeichnet, ſo muß der Seefahrer offenbar fpater, indem 
er Diefe Karte yu Rathe zieht, bas Refultat der combinirten Erfahrungen 
aller, Deren Bahnen fo angemerft find, wie einen Führer oder wenightens wie 
einen erfahrenen Rathgeber benugen fonnen.“ — — — — ,Aber um die 
Spuren diefer Schiffe auf einer Karte darzuſtellen, müßte man fir jeded 
einzelne eine bejondere Linie ziehen; fiir fo viele wiirde das auf demfelben 
Blatte, in ſchwarz oder blau, eine unentwirrbare Linienmaffe geben. Ueber— 
died wiirde, wenn auch alle dieſe Schiffsbahnen projicirt wiirden, fein Naum 
fiir Den Namen des Monates bleiben, um die Zeit jeder Fahrt anguycigen, viel 
weniger nod) fiir irgend eine ſchriftliche Angabe der täglich von jedem Schiffe 
beobadhteten Winde und Strömungen; faum der Name des Schiffes würde 
nod) ein Plagcden finden.“ 

„Man hat fic) demzufolge entidloffen, an den empfänglichſten der fünf 
Sinne zu appelliren und alle jene Schifffpuren, Winde und Strdmungen, 
nebjt ihrer Stärke, Reihenfolge und Richtung — fury alle diefe Erfabrungen, 
Kenntniſſe und Belehrungen — dem Auge mit Hitlfe von Farben und gewiffen 
Symbolen darzuſtellen.“ 

»Die in diefer Abjicht erfonnenen Symbole waren ein Kometenſchweif 
fiir Den Wind, ein Pfeil fiir Strömungen, arabiſche Ziffern fiir die Tempera: 
tur des Meered, romifdye fiir Die Abweichung der Magnetnadel , aufammen- 
hängende, unterbrodene und punftirte Linien fiir Den Monat und Farben 
fiir Die vier Jahreszeiten.“ — — 

— ,Durch einen blofen Blick auf die Karte fonnte nun der Seefabhrer in 
einem Augenblice erfahren, aus welder Gegend der Wind aller Wahrſchein— 
lid)feit nad) in irgend einem Monate vorzugsweiſe webhen würde; nicht 
Theorien, Conjecturen oder die ſchwachen Lichthlige der Erfahrung eines Gin- 
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zelnen, ſondern der Helle Lidhtitrom und Glany, welchen die Beobadhtungen 
aller Seefahrer vor ihm verbreiten, waren num feine Führer auf Dem unweg— 
famen Ocean.“ — — — — ,Sold) eine Karte fonnte nicht verfeblen, bei 
intelligenten Seeleuten grofen Beifall yu finden und fo wurde fie fiir fie aus- 
qefibrt. Cie nahmen fie mit yur See, fie priiften fie und fanden yu ihrer 
Ueberraſchung und Freude, daß durch die Hier gebotenenen Belehrungen die 
entfernteften Winfel der Erde einander näher geriidt wurden, daß man in 
cinigen Fallen die Fahrt um viele Tage abkürzen fonnte; fo 3. B. die Fahrt 
yon London nad) dem Aequator um volle 10 Tage. Die Ueberfahrt nad 
Californien hatte früher durchſchnittlich 183 Tage gedauert; aber mit diejen 
alé Wegweifer benugten Karten haben die Seefahrer diefe Durchſchnittszahl 
bedentend vermindert und fie jest auf 135 Tage heruntergebracht.” 

Um fic einen Begriff 'auch von der finangiellen Bedeutung Diefer 
Maury fdhen Seefarten yu machen, fo hebe ich nod) aus defen Cinleitung die 
Vemerfung Hhervor, dap man. den dadurd) gemadyten Gewinn an Zeit und 
fonftigem Aufwand allein fiir den britifden Seehandel jährlich auf 10 Mill, 
Dollars anſchlägt. 

Bei diefer Riefenarbeit Maury’s war die Kenntnif der Strdmungen und 
herrſchenden Winde das nächſte Ergebniß, woraus er den Nugen fiir feine 
Karten zog; ein anderes lag darin, Daf er fand, wie hochft übereinſtimmend 
aber meift aud) zugleich wie febr in Die Kreuz und Quer die Seefahrer nad) 
denfelben Sielpunften bisher gefteuert Hatten. Wir fommen auf diefe interef- 
fante Seite der Maury’ iden Unterfudungen in dem Abſchnitte „das Meer’ 
ausführlich zu fpreden, da es uns jest blos Darum zu thun war, die Bedeu— 
tung Der Luftftromungen Hhervortreten yu faffen und wir gehen nun yu dem 
Atmoſphärenwaſſer und feinen Erſcheinungen über, mit denen die Winde in 
det innigften Verfniipfung ſtehen. 

Wir erinnern uns jest, daß die Verdunftung der Gewaffer und nebſtdem 
die Ausdiinftung lebender Organismen, namentlich der Pflanzen, fortwabhrend 
Wafer in Gas- oder Dampfform in die Luft fteigen lift, und daß dabei die 
Warme befordernd betheiligt ijt. 

Die Wafferverdunftung, ein ftiller, unferer Beobadtung 
meift entgebender Borgang, obgleid) er fort und fortin unferer 
Umgebung ftattfindet, ift die Haupttriebfeder eines Kreislauf 
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imLuftmeere, auf weldhem die weſentlichſten Bedingungen des 
~ gefammten Raturhaushaltes beruben. 

Diefer Kreislauf hat feinen Anfang beinahe rings um die ganze Erde 
unter Dem Aequator. Wenn wir einen Globus anfehen, fo finden wir, dap 
die Linie Des Aequators nur au einem fleinen Theile Land beriihrt (Süd— 
amerifa und Afrika, wo beide fehr fdymal find, Borneo, Celebes, Sumatra 
und nod) einige kleine Inſeln); es fallen alfo die heifen Aequator- Sonnen- 
ftrablen faft iiberall auf dad Meerwaffer und bedingen eine außerordentlich 
ſtarke Verdunſtung. Nehmen wir den Erdgiirtel gwifden den Wendefreifen, 
den Tropengiirtel, gegen 700 geograph. Meilen breit an, den wir eben yum 
größten Theile als einen Waſſergürtel fennen lernten, fo fann man fdyon er— 
rathen, daß durch Verdunftung hier eine ungeheure Menge Waſſer in die 
Luft emporgehoben werden miiffe. Maury wimmt an, und fein Ueberfeger 
halt diefe Annahme noc) fiir etwas yu gering, daß alljahrlid) in dieſem Erd— 
girtel cine Schicht Meerwaſſer von 16 Fuß Dide abdampfe. Diefer aus 
mifroffopifden Blasden beftehende Wafferdampf fteigt feiner Leichtigkeit 
wegen fenfredt empor und bildet den immerwabhrenden Wolfengiirtel, welder 
liber Dem Wequator ruht. Von Nord und Süd fommen zwei ebenfalls une - 
unterbrodjene Luftſtrömungen gegen den Aequatorial-Girrtel (in weldem eine 
immerwahrende Windftille herrfdt), mit ciner Ablenfung nad) Often, alfo 
ein Mordoft= und ein Siidoftwind. Died find die befannten Paffatwinde, 
Deren oftlide Ablenfung yon dem rechtwinkligen Auftreffen auf die Wequato- 
tialjone von der nad) Often gerichteten Arendrehung der Erde herrührt, welche 
jene beiden Luftftromungen bis zu einem gewifjen Grade mit fic) fortreipt. 

Diefe auf dem hohen Meere herrfdyenden Winde find den Seefahrern 
ſchon feit flanger Zeit befannt und werden bei der Ueberfabrt nad) Amerifa 
yon ibnen benugt. Die Erflarung ihrer Entſtehung ſcheint ſich in folgender 
Art leicht geben yu laffen. Der unter dem Aequator emporfteigende, mit Waf- 
ferdampf gefdwangerte heiße Quftftrom breitet fid) in Der Hobe nad) beiden 
Seiten, ſüdlich und nördlich, aus und ftrdmt getheilt nad) den beiden Polen 
ab. Auf diefem Wege, der urd) die Arendrehung der Erde ebenfalls cine 
Ablenfung erhalten muß, kühlt fich die Luft je naber nad) den Polen hin immer 
mehr ab, (apt ihren Wafferdampf ale Regen, Schnee u. dergl. unterwegs 
fallen und ſtürzt Durd) Abkühlung didjter und ſchwerer geworden an den Bolen 
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hinab, um in Den Strom der Paffatwinde nad) dem Aequator hingufommen. 
Diefer Paffatftrom wird am Aequator dadurd) veranlapt, dap in den leeren 
Raum, aus weldem die durch die heifer Sonnenftrablen verdiinnte Luft em— 
porgeftiegen ift, fortwahrend vom Norden und Siiden her Luft eintritt, deren 
yerlaffene Raume von denfelben Seiten her immer wieder durch nachrückende 
Luft ausgefillt werden und fo fort bid nad) den ‘Bolen hin. An den Polen 
fallt nun Der von dem Aequator gefommene, allmalig erfaltete und ſchwerer 
gewordene, Luftftrom abwärts und tritt in die eben befdriebene Richtung als 
unterer (Oberflächen-) Luftjtrom nad) dem Aequator hin ein. Demnach wiirde 
e8 auf Der ſüdlichen und auf der nordliden Halbfugel einen oberen von dem 
Aequator nad) den Bolen und einen unteren yon den Polen nad) dem Aequa- 
tor bin geridteten Luftftrom geben. 

Allein ganz fo einfach ftellt fid) in Der Wirklihfeit Das Verhältniß nicht 
dar; wenigftens nicht hinſichtlich des Oben und Unten. Denn ware diese 
Auffaſſung ridtig, fo wiirden wir, abgefehen von den unregelmäßigen Winden 
des uncbenen Feftlandes, auf der nordliden Halbfugel nur Nordoft- Pafjate 
und auf Der fidlidjen nur Südoſt-Paſſate haben, was befanntlid) nicht der 
Fall ijt. 

Die Beobadtungen der neueren Zeit haben gezeigt, daß die geſchilderten, 
zwiſchen Dem Aequator und je einem Pol webenden beiden Luftftrdme, der 
obere und der untere, in Der Gegend der Wendefreife ſich kreuzen, d. h. der 
obere von Dem Aequator nad) dem Pol ftrdmende bei Dem Wendefreife herab- 
fteigt und ein unterer wird, wabrend der yon Dem Bol fommende ein oberer 
ift bid gum Wendefreife, von wo an er bis yum Aequator ein unterer (der 
Paſſat) wird. 

Wenn wir uns daran erinnern, daß rings um den Aequator herum er- 
warmte Luft emporfteigt und beiderfeits nad den Polen abflieft, fo verfteht 
es fics von felbjt, daß an beiden Bolen ebenfalls Windſtillen (Calmen) ent- 
ftehen müſſen, da die mit gleider Kraft von allen Seiten ftrahlenformig am 
Pole zufammenfommenden Luftftromungen einander in ihrer Bewegung auf- 
heben miifien, wie zwei mit gleider Geſchwindigkeit gegeneinander rollende 
gleide Kugeln bei ihrem Z3ufammentreffen ftehen bleiben müſſen. 

Unſere Fig. 4. foll uns auf den mitgetheilten Unterlagen den Luftkreis— 
lauf um die Erdfugel veranſchaulichen. 
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Big. 4. (Fol. 15.) 





Schema ver Luftftromungen an ver Grooberflache, nach Maury. 

P. C. Polarcalmen. — V. W.R v. Ae. n. d. P. Beranderlihe Windridtung vom 
Mequator nad den Bolen. — C. d. Kr. Galmen des Krebſes. — N.O. P. — MNordeft- 
paſſate. — G. d. Ae. C.& di. tr. R. Gürtel der Aequaterialcalmen und der tropifden 
Regen. — SO. P. Siidoftpaffate. — C. d. St. Calmen des Steinbocks. 


Nördlich, dict liber Der, Den Aequator bezeichnenden, diceren Linie 
finden wir Den (alfo nidt genau auf dem Aequator liegenden) Giirtel der 
Mequatorial-Calmen (Qvindjtillen) und der tropifdyen Regen.. Durdy C. d. Kr. 
und C. d. St. und P. C. find die Galmen- Giirtel des Krebſes und des Stein: 
bockes und die beiden Bolarcalmen ausgedriidt. Am Aequator fteigen zwei 
von den Wendefreifen herkommende untere oder Oberflidyen - Luftitromungen 
ſich durchkreuzend empor und fliefen als fogenannte obere Paffate nad 
Norden und Siiden ab. Ucber den Wendefreifen begeqnen fie den yon den Polen 
herfommenden ebenfalls oberen Luftftronumgen, mit Denen fie fic) kreuzen 
und nun als Oberflademvinde nad) den Polen abfließen, wo fie fic) wieder 
freuen und von den Polen an nad W. und O. fic) wenden. Die Pfeile der 
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Figure Deuten die Richtung der Luftftromungen an, von welden die unteren 
Oberflächen-) Strömungen durd) cine punftirte, die oberen Durd) eine volle 
Linie bezeichnet ſind. Die oberen und die unteren Stromungen kreuzen fic 
aljo fiinfmal: einmal an dem Aequator, zweimal an den Wendefreifen und 
yweimal an Den Bolen. 

Pei der Beſteigung felbjt der höchſten dem Aequator nahe liegenden Berge 
ift man gleichwohl niemals in diefe nach den Bolen abjtrdmenden oberen Paſ— 
jate gefommen; yon ihrem Vorhandenfein fehlt uns alfo die unmittelbare 
Kunde. Gleichwohl liegen wenigftens zwei mittelbare aber unwiderleglide Be- 
weife dafür vor. ES find dies zwei furdthare Ausbrüche des fleinen Vulfanes 
Coſiguina in Gentralamerifa und des Morne Garou auf der weftindifden 
Inſel St. Vineent. Von beiden Vulfanen flog die Aſche in enormer Hohe 
demuntern Paffatentgegen bis in weite Ferne, von erfterem bis nad 
der 200 Meilen entfernten Inſel Jamaica, Beide Falle beweifen zugleich 
die furchthare Kraft der Erplofion, da die WAfche durch den unteren Paſſat 
hindurch bis empor in Den Strom ded oberen getrieben worden fein mußte. 

Demnach ift der Erdball beftindig von zwei parallelen in ftrdmender Be- 
wegung begriffenen Luftſchichten, einer unteren und ciner oberen, umgeben, 
welde aber, an gewifjen Punkten ihre Stellen wechſelnd, ſich durchkreuzen; 
aus unteren obere und aus oberen untere werdend. 

Es wiirde uns zu weit führen, Den Urſachen diefer mehrmaligen Kreu- 
zungen Der Luftſtrömungen weiter nachzuſpüren, wobei noch nicht Alles erflart 
ift, und wobei Maury, fider nicht ohne Grund, dem Erdmagnetismus eine 
Rolle zutheilt. Wir begniigen uns mit der Thatfade, dag die Luftſtrömungen 
tings um das Erdenrund im grofen Ganzen diejen Kreislauf befolgen. In— 
dem id) fagte: im grofen Ganzen, fo wollte id) damit das fic) eigentlid) von 
jelbft verjtehende unregelmafpige Verhalten der Landwinde ausnehmen, weldye 
von den Unebenheiten, von didter Vegetation, großen Landfeen und anderen 
Verhaltnifjen des feften Landes, von ploglidjer oder regelmapiger Abkühlung 
gewifjer Stellen ded Luftmeeres und einigen anderen Urjaden abhängen. 

Dieſe Luftcirfulation, welde wie cin doppeltes Netzwerk die Erdfugel 
umgiebt, ift nun Die bewegende Kraft, durch welche der Waſſerdampf, der 
forwwährend in den Dunſtkreis emporfteigt, liber Den Erdfreis yertheilt wird. 


Erinnert man ſich, wo die Ver e zu befonders —— Waſſer—⸗ 
Roßmaßler, vad Waſſer. 
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verdampfung gegeben find und berückſichtigt man dabei die auf unferer Figur 
angegebenen Windridjtungen, fo fann man fic in vielen Fallen ohne Weiteres 
felbjt far machen, woher und wohin die Regenniederfdlage fommen, yu 
denen fid) durch Verdichtung der Waſſerdampf verwandeln muß. 

Wenn nad) unferer Figur die SO- und NO-Paſſate fic) kreuzend am 
Aequator zuſammentreffen, und in ibrer Kraft cinander aufhebend die Wind- 
ftillen des Aequators bilden, fo müſſen beide auf ibrem langen Wege über 
ungebeure Flächen des Oceans fich ftarf mit Wafferdunft beladen haben. Vou 
Diefem entſchütten fie einen Theil als tropijdyen Regen, indem in der Hobe, 
yu Der beide emporiteigen, Der Dampf verdicdhtet wird. Diese tropifden, meijt 
bei pollfommner Windjtille ftattfindenden Negen find oft fo maſſenhaft, das 
vie Seefahrer vom Meere ſüßes Wafer abſchöpfen, indem dieſes als leichter 
einige Zeit oben auf ſchwimmt, bis es fic) allmalig mit Dem Seewaſſer miſcht. 
Die eine Halfte des Ueberſchuſſes des Waſſerdampfes, d. h. des nicht als 
tropifder Regen niedergefdlagenen, wird den Landermaffen der nördlichen 
Halbfugel zugeführt yur Speifung der grofien Strome, welche bekanntlich, aus- 
qenommen Den Laplata-Strom ſämmtlich auf ibr lieqen. Die andere Haljte 
fommt der fiidlidjen Halbfugel yu, wo weit weniger feites Land und ſchon 
aus diefem Grunde eine Bedingung yur Bildung groper Ströme weniger iit. 

Wir fonnen bhierin nichts Auffallendes finden. Da ſich die regen: 
ſchwangern Paffate unter der Linie freuzen, die ſüdlichen auf Die nordlidye 
Halbtugel hiniber ftromen und die nordlichen auf die ſüdliche, fo müſſen die 
yon den ungeheuern Wafferwiijten der ſüdlichen Halbfugel herfommenden 
Paffatwinde (als obere Luftitromungen) viel mehr Regen yu uns heriiber, als 
die yon unferer viel wafferdrmeren Halbfugel hinüberſtrömenden Winde auf 
die ſüdliche Halbfugel hinüber bringen. Jn der That ftimmen aud) die Be— 
obadjtungen dabin iiberein, daß ſüdlich vom Wendefreife des Steinbocks viel 
weniger Regen und Schnee fallt, als auf der enffprechenden nordliden Zone. 

Johnſton giebt die jährlich fallende Regenmenge fiir die nordlidye Halb- 
fugel zu 37 Zoll an, fiir Die ſüdliche nur yu 26 Boll, d. h. wenn aller in 
einem Jabre fallende Regen ftehen bliebe, fo wiirde die Erde ringsum nord: 
lid) vom Aequator 37 und fiidlic 26 Zoll hod) von Regenwaſſer bededt fein. 

Nebenftehende Tafel giebt uns ein Bild über die Vertheilung der atmo— 
ſphaͤriſchen Niederſchläge (NMegen, Schnee, Hagel, Thau, Reif) auf der ganzen 
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Erde, indem je Dunfler auf derfelben Der Ton angegeben, defto reichlicher die 
Menge der Niederſchläge ijt. Die gang weif gelaffenen Stellen deuten gang 
regenlofe Gebiete an. Der lange regenlofe Landftrid) an der Weftfiifte von 
Sidamerifa giebt uns ein Beifpiel von der Erſcheinung, daß von Sid nad 
Mord verlaufende Bergfetten eine trodene und eine Regenfeite haben. ener 
Landſtrich ijt die Küſte von Chile und Peru, an welder öſtlich die Andenfette 
verlduft. Die hier vorherridend webhenden Siidoftwinde laſſen allen ihren 
Wafferdamypf, beim Ueberfdreiten der hohen Anden-Kämme erkältet, auf der 
oftlidhen Seite Der Anden fallen und fommen dann troden hinüber auf das 
Gebiet yon Chile und Peru. 

Mad) diefen mehr allgemeinen Betradtungen wenden wir uns nun yu 
einer ausführlicheren Betradtung der fogenannten wafferigen Lufter- 
ſcheinungen oder Hydrometeore. 

Im weiteren Begriffe des Wortes gehört gu diefen and) das in der Form 
yon Gas oder Dampf in der Atmofphare vertheilte Wafer. Allein da ein 
tiefered Eingehen auf dad verjdiedene Verhalten des Waſſers in diejer fiir 
unfere Sinne meift gar nidjt wabrnehmbaren Geftalt ung tiefer in die Wiffen- 
ſchaft loden wiirde, alé es die Abſicht cined Buches, wie ded vorliegenden, fein 
kann, fo beſchränke id) mich hiertiber auf einige Mittheilungen über die ver- 
ſchiedenen Meßinſtrumente, welche man erfonnen hat, um den Feuchtigfeits- 
Gehalt der Luft yu beſtimmen. 

Man nennt diefelben Hygrometer, Feudtigfeitmeffer oder 
Hygrojfope, Feudtigfeitanjeiger, je nachdem es dabei darauf an- 
fommt, die Menge des Wafferdampfes in der Luft angugeben, oder blos dar- 
auf, ob uberhaupt die Luft mehr oder weniger oder gar nicht feucht fei. Daher 
mup ein Hygrometer mit einer Vorrichtung verfehen fein, welche durd) eine 
Gradirung den Grad der Luftfeuchtigfeit in Zahlen angiebt. Als Hygroſkop 
dDienen Dagegen madjerlei Dinge durd) das Verhalten des Stoffes, aus dem 
fte bereitet find, aud) unabſichtlich. Sede frei im Simmer aufgehangte Guitarre 
oder Bioline zeigt die Verdnderung der Luftfeudhtigfeit an durch das Schlaffer— 
oder Strafferwerden der Saiten, wodurch befanntlid) deren Stimmung ver: 
dndert wird. Dieſer Hygroffopicitat der Saiten, der Paufenfelle und 
aud) ded Holes der mufifalifdyen Inſtrumente verdanfen wir das greuliche 


Vorſpiel eines „ſtimmenden“ Ordyefters. 
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Gs ijt mit grofen Schwierigfeiten verbunden, cin ſicher angebended 
Hygrometer zu verfertigen, und es giebt faft feinen ftarf hygroffopijdyen Stoff, 
der nicht fdyon dazu benugt worden wire, Horace Benoit de Sauffire, 
der Erfinder vieler der wichtigſten phyſikaliſchen Inſtrumente, erfand aud) das 
lange 3eit fiir Das bejte gehaltene Haar- Hy grometer (Fig. 5.) Bei a ijt 


Big. 5. 








ein blondes, durch Ausfodjen entfettetes und feiner 
eigenen Feuchtigkeit beraubtes Menfdyenhaar (c) von 
ciner Klemme feftgehalten, welded unten an der Rolle o 
befeftiqt ijt, und gwar in einer Rinne ähnlich wie dic 
Schuur am Rouleauftabe, fo daß es durch feine Ver— 
kürzung oder Verlangerung die Rolle drehen mug. Neben 
dem Haar ift in ciner zweiten Rinne ein feiner Seiden: 
faden in entgegengefepter Umbdrehung ein balbmal um 
die Rolle gefdlagen, welder durch cin ibm angehängtes 
fleined Gewidt (p) das Haar immer ſtraff erhält. 
Diejes Gewidt muß finfen, wenn das Haar durd) die 
Luftfeuchtigkeit ſich verlangert und muß bei der Ber- 
kürzung Des Haares gehoben werden. Deshalb darf ed 
eben nur ein fehr fleines Gewicht fein, weil durch die 
Verkürzung des Haares feine Schwere überwunden 


werden muß. Wn der Are der Molle ijt cin Zeiger befeſtigt, welder durch das ſich 
verfiirzende oder verlangernde Haar bewegt wird und dabei mit feiner Spige 
auf Die Grad-Cintheilung eines Gradbogens und fomit den Feudtigfeitsgebhalt 
Der Luft in Graden zeigt. Die Fig. 6. zeigt die Einrichtungen der Rolle nod 


Big. 6. 
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deutlidher; Die Sternchen bescichnen die Anheftungsftellen Des Haared und des 
der Deutlichkeit wegen abſichtlich yu dick gezeichneten Seidenfadens. Das am 
Geſtelle angebradjte Thermometer dient yur Beſtimmung des Verhaltniffes 
zwiſchen Warme und Feuchtigfeit der Luft. 

Suverlaffiger ijt bas Daniell faye Hygrometer, welches nicht auf der 
Hygroffopicitat irgend cines Stoffes beruht, fondern auf der Erſcheinung, 
Dag cin in einem feuchten Luftraume erfaltender Korper beſchlägt oder bethaut 
(ſich mit feinen Waſſertröpfchen bededt). Fig. 7 zeigt vie Einrichtung des 
Daniell'ſchen Hygrometers. An einem höl— 
zernen Geſtelle ijt eine in gwei Arme abwärts 
gebogene Glasröhre befeftigt. Seder diefer 
Arme endigt ineine hohle ſehr dünnwandige 
Glasfugel a und b. Der innere Naum iſt 
(uftleer und die Kugel a halb mit Schwefel- 
dither gefüllt. Jn die Oberfläche des Aethers 
taudt Die Kugel eines kleinen Thermometers 
ein, welded innen in der Glasrihre befeftigt 
ijt. An der Säule ded Geftelles iſt ein 
zweites Thermometer angebradt, welches mit 
Dem inneren ganz ibereinftimmend anjeigt. 
Bei der Beobadtung mit diefem Hygromter 
unnvicelt man die Kugel b mit Monffelin 
und läßt auf diefem unausgefebt Darauf getropften Wether verdunjten, wo- 
durch Ralte erjeugt wird. Jn Dem luftleeren Raume der Röhre und der 
Kugeln muß fortwabrend Aetherdunſt enthalten fein. Durch die an der 
Kugel b hervorgebradhte Malte ſchlägt fic) diefer Dunit nieder, wodurd) der 
in der Kugel a enthaltene Aether in den dadurch feer gewordenen Raum 
neuen Aetherdunft entfendet , der ſich ebenfalls niederſchlägt. Dadurd) wird 
die Kugel a ebenfalls erfiltet, bis fie endlich fo falt wird, Daf fie äußerlich 
mit cinem Wafferhauche beſchlägt, wofür der Dabet ftattfindende Temperatur- 
grad von dem eingeſchloſſenen fleinen Thermometer angexeigt wird. Diefer 
Thermometerftand zeigt alfo an, bei weldjem Temperaturgrade der Waffer- 
dampf Der Die Kugel duperlid) umgebenden Luft feine größte Dichtigkeit hat, 
fo daG er fic) nicht mehr als elaſtiſcher durchſichtiger Körper behaupten fann, 
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fondern duferlid) an der Wand ver Kugel a als Waſſerhauch ſich nieder- 
ſchlagen muf. Se niedriger nin das eine Thermometer anjeigt, che der 
äußere Niederſchlag erfolgt, defto geringer muß der Feudhtigheitsgehalt der 
Luft fein. Diefer Thermometerftand heift der Thaupunft, weil ed der- 
jenige Warmesuftand der Luft in dem gegebenen Falle ijt, in weldyem fic) der 
Thau, der feinfte atmofpharifde Wafferniederfchlag bilden wiirde. Um übri— 
gené den feinen Thaubefdlag an der Glaskugel a leichter fehen yu fonnen, 
ift fie in einem etwa 2 Linien breiten Ringe vergoldet und polirt, auf weldem 
fid) der Beſchlag leichter als auf dem durchſichtigen Glaſe bemerflid) macht, 
indem durch die feinfte Bethauung die polirte Goldfldde matt wird. An 
unferer Figur ijt dieſer Goldring nicht dargeftellt. 

Erfolgt der Thaubeſchlag an der Glasfugel a bei 5° unter 0, fo ift der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft 2, erfolgt er bei O°, fo ift er 4, 6 ift er bei 
+ 5°. Dabei ift cd leicht yu begreifen, da dann Regen bevorfteht, d. b. 
Verdidtung des Wafferdampfes der Luft, wenn der Thaupunft (den das 
fleine Thermometer ded Hygroffops angeigt) und die Temperatur der äußeren 
Luft bereits einander febr nahe find; denn fobald die legtere mit Dem Thau- 
punfte gleich ijt, fo mup in Der Natur das im Grofen erfolgen, was in dem 
Apparate im Kleinen erfolgte. 

Diefer fonft fehr suverlaffige Feuchtigkeitsmeſſer hat Den Uebeljtand des 
Verbrauds an theurem Schwefelather, wahrend andere, Die in neuerer Zeit 
erfonnen worden find, jum Theil an groper Umftindlidfeit bei der An- 
wendung leiden. 


Thau, Nebel, Reif. 


Diefe Lufterfdeinungen, von denen der Than den erſten Schritt yur 
Regenbildung und Nebel eigentlid) ſchon Wolfe ift, dufern einen anf mehr 
oder weniger empfinglide Gemiither verfdieden grofen Einfluß. Wer fühlte 
fid) nicht bedriidt, wenn er am Morgen cinen dicen weißgrauen Nebel über 
- Alles ausgebreitet findet, und er faum das Ende ſeiner Strafe erblicen fann; 
und wen hatte ed nod) nicht gedanfenvoll geftimmt, wenn er vom ländlichen 
Ausfluge Heimfehrend an einem fihlen Gommerabende graue Thauftreifen 
liber den Wiefen ſchweben fah, die gefpenfterhaft yor ibm widen, wenn ibn 
fein Bfad aud) mitten durd) fie hindurchführte. Und vod nabm er in der 
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Feuchtigkeit feiner Meider ein Andenfen yon ihnen mit hinweg und die Loden 
jeiner Begleiterin wurden ju Hygroffopen. Sm thanigen Wiefengrunde wird, 
von Dem Zwielichte der Abenddämmerung unterftiigt, unfere Phantafte erregt 
und poetijde Ahnungen durchziehen wie ein geiſtiger Thau unfere Gedanken. 
Im Rebel fteigert fic) dies entweder bis yu wilden Phantajien, wenn er 
draußen in freier Bergnatur iber uns, um uné und unter uns wogt, oder 
ec Hemmt den Flug unferer Regfamfeit, wenn er uns den Gefidhtstreis 
unfereds tagliden Treibens verengt und umdüſtert. 

Hierbei ift aber ein Unterfdied swifden Thau und Nebel gemadt, wie 
ibn Die Witterungslehre nicht anerfennt. Diefer find vielmehr jene duftigen 
qrauen Streifen über Den Wiefen bereits Nebel und fie nennt blos das atmo- 
ſphäriſche Waſſer Thau, welded erjt dann ſichtbar, tropfbarflüſſig, wird, 
wenn es fic) an feften, am Erdboden liegenden oder Dod) nur wenig dariiber 
erhabenen Gegenſtänden niederſchlägt. Dap hier das gewohnlide Leben den 
Ausdrud Thau, bethaut, aud) anwendet, ijt befannt. 

Man ift zuweilen geneigt, bei der Thaubildung der Erdoberflacde eine 
unmittelbare Vetheiliqung zuzuſchreiben oder fogar den Thau als einen Rieder: 
ſchlag Der von den Pflanzen ausgehauchten Waſſerdünſte anzuſehen. Für die 
festere Unfidht frheinen die vorzugsweiſe reidlid) an Den Spigen der Gras: 
blatter und anderer Pflanyentheile hangenden Thautropfen yu ſprechen. Allein 
wenn aud den Aushauchungen der Pflanzenwelt ein Antheil an der Herbei- 
fchaffung ded gum Thau erforderlidjen Waſſers yugefdyrieben werden muß, 
fo ift Dod) Der an einem Grashalme hangende Thautropfen nicht unmittelbar 
aué dieſem Blatte fury vorher als Wafferdunft ausgetreten, eben fo wenig, 
wie Der Than einer ganzen Wiefe von unten als Dunjt emporgeftiegen und 
dann fofort auf ihr alé Thau niedergefdlagen worden ift. Im Gegentheile 
ijt eS nicht mehr aweifelbaft, dap der Thau ein Niederſchlag aus dem Luft: 
meere ijt, und fic) vom Regen weſentlich blos dadurch unterſcheidet, daß er 
nur aus mifroffopifd Fleinen Blaschen befteht und diefelben aus einer ge- 
ringeren Hohe abjtammen. Dap das Thauwafjer von der Erdoberfladhe ab- 
ſtammen müſſe, liegf auf der Hand, jedoch nicht nothwendig von der Stelle, 
auf welcher er niederfallt, da er durch Luftitrémungen herbeigefiihrt worden 
fein fann, was jedod) nur ſelten der Fall gu fein ſcheint, da eine rubige Luft 
eine Der widtigften Bedingungen der Thaubildung ijt. 
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Der ſtärkſte Thaufall findet fic) in wafferreidhen Gegenden, namentlic 
an Den Riiften warmer Lander und gänzlich feblt er wohl nur den gang waf- 
ferlofen Gebicten des Binnenlandes. In vielen, namentlich ſehr warmen 
Ländern, z. B. an der Nordoſtküſte yon Afrika, ift die Thaubildung fo reich— 
lid), daß er Der Pflangenwelt in der regenlofen Seit hinlängliche Feuchtigfeit 
zuführt, und dic Mleider der in der Nacht Reifenden ganz durchnäßt. Jn 
England betrigt der Thaufall des Jahres 5 Zoll. 

Eine Haupthedingung der Thaubildung ijt ein heiterer Nadthimmel und 
eine ftille, unbewegte Luft und dies gwar in fo hohem Grade, dap die be- 
gonnene Thaubildung aufhort und der bereits niedergefdlagene Thau ver— 
ſchwindet, fobald fic) der Himmel bewolft und der Wind fich erhebt. Be- 
fonders reichlich fchlagt fic) Der Thau nieder, wenn nad) einem trüben windi- 
gen Tage ein flarer und windftiller Abend eintritt. 

Daf der Than fenfrecht von oben kommt, zeigt fic) gang beftimmt da- 
durch, daß ein tiberdadhter Gegenftand am Morgen unbethaut gefunden wird, 
während ein gang gleider Gegenftand dicht neben jenem, aber frei liegend 
ftarf vom Thau benest erſcheint. 

Es ijt cine bemerfendwerthe Erſcheinung, daß nicht alle Korper oder viel: 
mehr Stoffe gleid) ftarf vom Than benegt werden, wobei übrigens wobl yu 
unterfdeiden fein wird, ob der weniger bethaute Korper uberhaupt weniger - 
Thau befommen hat, oder den in gleidem Maaße mit anderen neben ibm 
liegenden Stoffen auf ibn gefallenen Thau, 3. B. durch Cinfaugung, wieder 
sum Verſchwinden gebradt hat. Polirte Metallfldchen find viel weniger em: 
pfänglich als Glas. Auch der mechaniſche Zuftand der Körper übt hier einen 
Ginflug aus, indem 3. B. Holzſpäne ftarfer vom Thau befeuchtet werden, als 
ein Stück Holz. 

Obgleich die Thaubildung meiſt erſt nach Sonnenuntergang und nur 
ſelten ſchon früher beginnt, ſo ſetzt ſie ſich doch die ganze Nacht hindurch in 
ziemlich gleicher Stärke fort, ja ſie ſcheint nach Mitternacht an Stärke noch zuzu— 
nehmen. Man kann ſich darüber leicht Gewißheit verſchaffen, wenn man zu 
verſchiedenen Stunden einer Nacht Gegenſtaͤnde gleicher Art in's Freie legt. 

Die nächſtliegende Bedingung der Thaubildung iſt, daß die dem Boden 
zunächſtliegenden mit Waſſerdampf, den wir als ganz durchſichtig und elaſtiſch 
flüſſig bereits kennen, gefüllten Luftſchichten plötzlich ſtark erkaltet werden, wo— 
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Durch fic) Der Waſſerdampf, Der Darin enthalten ijt, yu fleinen Waſſerbläschen 
verdichtet. Diefe Erfaltung geht yom Erdboden aus, welcher nady Sonnen— 
untergang ſchneller feine Wärme durch Ausjtrahlung verliert, als die Luft. 
Diefe Warmeausftrahlung des Bodens hort bei triibem Himmel und beweg— 
ter Luft ganz auf und damit fallt Der Grund yur Thaubildung weg. Die fo 
reiche Bethauung einer Wiefe, von der man am Morgen leicht eine beträcht— 
lide Menge von Wafer auffangen kann, wabrend der Daneben liegende 
feitgetretene Weg nur wenig zeigt, rührt qroptentheils ſchon Daher, daß die 
zahlloſen Grashalme eine Vertauſendfachung der Bodenfldde der Wiese 
bilden und wahricheinlidy audy daher, dap die Pflangenblitter eine große Em— 
pringlicdfeit fiir Thaubiloung haben. Daß übrigens der Thauniederſchlag 
aud) in ziemlicher Hohe über Dem Erdboden liegenden Luftſchichten ftattfinde, 
dafür yeugen Die bethauten Schieferdadyer hoher Haufer. 

Wenn wir nacher bei der Betrachtung des Regens die Wolfe als deſſen 
Bildungsſtätte kennen lernen werden, fo haben wir jest im Thau einen Regen 
ohne dieſe Vorbedingung fennen gelernt, wie wir nun im Reif einen Hagel 
obne Wolfenbetheiliguug fehen werden. 

Der Reif ift cin naher Verwandter des Thaues und yum Theil einerlei 
mit ihm, indem Der Unterſchied nur cin duperer, nämlich die größere Kälte der 
Korper ijt, auf denen fid) der Reif anſetzt. Reif ijt gefrorener Thau. Er ijt 
zugleich oft Dic reinfte Auspragung der mathematifden Geftalt des Waffers, 
des Eiskryſtalles, welche allerdings Dadurd) meiſt etwas verworren ijt, daß 
ſich gewöhnlich zahlreiche Eiskryſtalle in zierliche Gruppen verbinden. Wir 
alle kennen die wunderſchönen Bildungen des Juwelenſchmucks, in welchem 
unſere winterlichen kahlen Walder oft aus dem Nebel emportauchen, welder 
ſie über Nacht damit geſchmückt hatte. Entgegen der Wiſſenſchaft, welche auch 
für die Reifbildung eine klare ruhige Nacht vorausſetzt, iſt namentlich in Ge— 
birgswaldungen oft zu beobachten, daß ein ſogenannter Rauchfroſt, wie 
man dieſen diamantenen Baumſchmuck nennt, ſich in einem recht dichten Nebel 
bildete, Der gewiſſermaßen die Lofung war, aus welder die Waſſerkryſtalle an 
den feinen Versweigungen der Pflangen ausfryftallifirt find. Der Rauchfroft 
bildet Dann namentlich an den tiefer unten am Boden wadfenden Pflanzen— 
ftengeln, an den Grashalmen, Brombeer- Ranken u. dergl., kammähnliche 
Stalaftitenbildungen, welde alle nad) einer Richtung gefehrt find als haben 
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fie fic) unter dem Ginfluffe einer Luftſtrömung in diefer Ridtung angefest. 
Die ſchönſten rofettenartig qruppirten Reifgebilde fieht man zuweilen auf zu— 
gefrorenen Teichen und Gräben. 

Das Glatteis, ebenfalls ein gefrorener Thau genannt, ift zuweilen 
Dod) mehr ein gefrorener febr feiner Sprithregen, oder wenigitend ein Thau, 
defen Wafferblasden fiir unfere Hautempfindung oft unterfdeidbar find, was 
fonft bei Dem Thau nicht der Fall ijt, Es bildet fich, wenn eine verhaltnip- 
mäßig ſtark erwarmte Luft ibren Waſſergehalt an ſehr erfaltete Korper nieder- 
ſchlägt. Dem Forftmanne ijt Glatteid an feinen Baumen befannt, denn es 
feat ſich zuweilen als dice, glatte, vollfommen durchſichtige Kruſte, aber ftets 
nad) der Luftitromung einfeitig, an die Verzweigungen der Baume an und 
bewirft durch feine Laſt cin Niederzerren und Abbreden der Zweige. Daher 
ijt Diefe Hlatteisbifdung unter Dem Namen Duftanhang in der Forjtwirth- 
(daft geflirdtet. Bei der Glatteis-Bildung fommt ed nicht yur Ausbildung 
Der Krvftalle, vielleidt weil die zu ftarfe Warmedifferens zwiſchen der Luft und 
dem falten Korper cine gu ftarfe Bewegung bewirkt, wie wir ſchon gefeben 
haben, daß yur Kryftallbildung Rube erforderlich ijt. 

Der Nebel, Den man im gewöhnlichen Leben yon der Wolfe unter- 
ſcheidet, ohne jedod etwas Anderes yu fein, bildet uns nun ein paffendes Ver- 
bindDungsalied zwiſchen Thau und Wolfenbildung, 

Nebel, oder was eben gleidbedeutend ijt, eine Wolfe bildet fid), wenn 
die Temperatur einer mit Waſſerdampf erfillten Luftſchicht finft und fie alfo 
Dadurd) gendthigt wird, diefen in Form außerordentlich fleiner Wafferblasden 
auszuſcheiden. Diefe bleiben ibrer Leidtigfeit wegen zwar nod) in der Luft 
ſchweben, aber fie machen diefelbe undurchſichtig. Der Unterfdied zwiſchen 
Nebel und Wolfe ift alfo nur ein örtlicher. Nebel ift eine am Boden rubende 
Wolfe, und eine Wolfe ein in der Hohe gebildeter oder in die Hohe geftiegener 
Mebel. Feder weiß, daw ſich der Nebel entweder fenft, als cin Mittelding 
zwiſchen Thau und Regen niederfdhlagt, oder fic) hebt und dabei vor unferen 
Augen in immer beftimmter fid) geftaltende Wolfen übergeht. Bei diefer Ge- 
ftaltung yu Wolfen haben jedenfalls die Bewegung, die Warme- und vielleidt 
aud) die Gleftricitats-Verhaltniffe der Luft cinen Ginflug. 

Gine Veranlaffung yu Rebel, alfo and) yu Wolfenbildung ijt aud) das 
Miſchen falter und warmer Luftmafjen, wodurd) die legtere erfaltet und veran= 
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laßt wird, ihren Wafferdampf in ſichtbaren Wafferblashen ausyufcheiden. 
Diefe Veranlaffung bedingt namentlich Fleine srtliche Nebelbildungen. Es ijt 
z. B. befannt, daß ſchnellſtrömende Flüſſe fury vor dem Zufrieren Dampfen. 
Dies fommt Daher, daf die filtere, alfo fchwerere Luft der Ufer auf die Wafer: 
fläche herabfließt und fic) hier mit Dem warmeren Wafferdamypfe der Oberflache 
ded Fluſſes miſcht und ihn dadurdy yu Nebel verdichtet. Yn diefem Falle pfle- 
gen wir die iber Dem Fluffe liegende Dampfſchicht in wallender Bewegung yu 
feben, wabrend fie fcheinbar gan; bewegungslos ijt, wenn der auffteigende 
Waſſerdampf (der als folcher unſichtbar ijt), ſogleich in eine mbige falte Luft- 
ſchicht eintritt, wodurd) die Nebelbläschen gebildet werden. So zeigen fic) 
namentlic) die grauen Nebelftreifen über feuchten Wiefen, von Denen man un- 
richtig fagt: Der Thau fallt, denn es ift Fein Thau, welder fallt, fondern von 
ver Wieſe aufiteigender Wafferdampf, der yu Nebel verdichtet wird. 

Der Rebel fann zuweilen in fo eigenthiunlichen örtlichen Verhaltniffen 
auftreten und eine fo bedeutende Ausdehnung gewinnen, Daf man von Ne— 
belfeen fprechen darf. Sn der, Natur’ berichtet cin Beobachter von Nebel: 
feen in der Schweiz. „Oft liegen in den Wintermonaten’, fagt er (1554 
Rr. 34.), ,dichte Nebel in det ganzen Thalbreite vom Liechtenſteinſchen an, den 
Wallenftadter und Ziirider-See entlang und weiter die Limmat hinab, wobei 
wochenlang feine Sonne yum Vorſchein fommt. Die Kalte fteigt dabei wobl 
über 12°, nad) den befannten Regeln der ftillen Feuchtigkeit. Alles ift mit 
dickem Reif überzogen. Der ausgehaudhte Athem ſetzt fic) an Haar und Klei— 
Dern feft und ſelbſt die nächſten Kirchthurmſpitzen find in diefer dichten und kal— 
ten Atmofphare verhillt, wobei nicht felten aud) Schnee liegt. Es ijt eine 
Temperatur, der Alles gu entlaufen trachtet, und welche die künſtlichen Kli— 
mate der Zimmer aufſuchen (apt. — Aber je dichter die Rebel unten zuſam— 
mengedrdngt find, um fo ſicherer ift Der Genuß ſchöner Ausſicht in warmer 
Sonne auf den nadhften leicht yu erfteigenden Bergen, hauptſächlich bildet der 
Uetli Pann ein allgemeines Wandersiel; Hunderte cilen an Sonntagen hinauf, 
was in anderthalb Stunden yu vollbringen ijt. Etwa 3200 Fup über dem 
Meere bietet diefer Punt dann wahrhaft Ueberrafdendes. Um dabhin yu gelan- 
gen, hatte icy alle Temperaturwedfel crlebt, unten durch Schnee gewatet, war 
bereift in Die mittlere Region gefommen, fand dort ſchmutzige Wege, halbdurch— 
ſichtige Luft und gelangte endlid) nad) einer Stunde mühevollen Klimmens über 


60 2. Das Waffer ale Beitandtheil des Luftmeeres, 


Felsrippen yu offnen Quellen, auf trocene, ſchnee- und eisfreie Pfade, in Flare 
Yuft und beitern Sonnenſchein, wo dem Walde nidts als das grüne Laub ge- 
feblt hatte. Bor dem Wirthshaufe ſaßen die Familien, ihren Kaffee im Freien 
trinfend, wozu 12° Wärme einluden, und Kinder Prehten fich fpiclend am Bo- 
Den. Dabei die Blice zur unbegrenzten Ferne, zu den Berner, Schwyzer und 
(Mlarner Alpen, wie yum Schwabenlande frei, alé ware es Juni! — Dod) in 
den Tiefen wogte cin Rebelmeer, und gefpenftiq yogen Die Wolfen, als wenn 
Der Himmel nad) unten gefebrt fei, langfam dem Laufe ded Waſſers nad, — 
Es waren Wellen und dod wieder nicht! Wolfen und dod) wieder nicht! matt- 
beleuchtet wie lockere Baumwolle yu fdanen. Hier und da theilten fte fic, 
und Der Wetterhahn irgend eines hochliegenden Kirdthurms, oder cine Fichte 
oder cin qraner Hiigel trat wie cine Inſel daraus empor, Wes yor Den Wol- 
fen der Tiefe fcharf begrenzt. — Während ich an-heitern Tagen hier oben yon 
dem Geräuſch der Stadt wenig gehört, war es jest umgekehrt; Dumpfe Stim- 
men, Gemurmel und Sefumme, ferne Glodentone, wie aus cinem Grabe fom- 
mend, Drangen yu mir empor, und batten aud den Unfundigen dabin führen 
müſſen, unter Dem Rebelmeere ein reges Leben yu vermuthen.“ 

Obgleich nicht yu unferer Aufgabe gehorend, fo fei hier Dod) nod fury 
Der fogenannten trodnen Nebel gedadt. Zu diefen gehort befonders der 
Hohenraud, aud Haarraud, Moore oder Haiderauch genannt. Gs ijt jest 
nicht mehr Daran yu gweifeln, Das er yon Den Der Diingung wegen abſichtlich 
in Brand geftedten Mooren in Weftphalen herrihrt, einer fiir die Nadybar- 
lander keineswegs ganz gleichgültige Citte, welche auf einer Fläche yon 480 
Geviertmeilen ausgeübt wird. 

Daf übrigens die Nebelblasden nicht Tröpfchen, fondern eben hohle 
Bläschen find, wie Seifenblafen, ijt ihrer auferordentlichen Kleinheit wegen 
an einem einzelnen faum nachzuweiſen, aber ibr optifdyes Verhalten und einige 
andere Verhältniſſe derfelben laſſen kaum einen Zweifel dariiber yu. 


Die Wolfen: 


Wenn wir aud wiffen, daß Wolfen verdinderlidhe Dinge find, fo halt 
man Dod) namentlidy Die mit grellen Farben und ſcharfen Umriſſen am Him- 
melsblau körperlich lostretenden Wolfen fir beftindigere, fiir feftere Gebilde 
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als fle find. Die Wolfe ijt fein fertiges Ding, fondern fie ijt cin Bildungs- 
vorgang in Der Luft. 

In Den Alpenhohen fann man ſich davon leicht überzeugen. Vom Thale 
aud fieht man oft um die Scheitel Der Alpen beſtimmt geformte Wolfen gela- 
ert, von welden Der nichts fieht, Der fid) gerade in Dicfem Augenblice genau 
in Der Hobe der Wolfe auf dem Berge befindet. Er fieht nidts um fic) als 
den gewohnliden Hellen Nebel, deffen Umriſſe nichts weniger als ſcharf, fon- 
Dern, oft Didht vor feinen Augen, in einem ewigen Serfliepen und Ergänzen 
beqriffen find. Wo Andere yom Thale aus beftimmte Wolfen fehen, fieht er 
um fid) cin zauberhaftes Schaufpiel natirlicer ,Nebelbilder.” Wer cd einmal 
geſehen, vergift ed nie wieder. Etwa 8000 F. hod) am Fuße des Gipfels 
des Sidelhornes über Dem Grimſelpaß ftehend, hatte id) diefen Hochgenuß des 
Alpenreijenden. Bald ftand id) in undurchdringlichen Nebel gehiillt, fo dap ich 
meine faum 10 Schritt von mir entfernten Begleiter nur als graue Schatten 
jah, bald lief links cine plogliche ſtellenweiſe Verdünnung des Nebels die weife 
Pyramide des 11000 F. hohen Galenſtocks hindurchſchimmern, die immer deut- 
lider wurde, bid fie in blendender Morgenbeleudtung yor mir ftand, um 
gleich Darauf eben fo allmalig wieder yu erblafien. Das dunfle Himmelsblau 
liber mir ftand in ununterbrodjenem Wechſel feiner Tine, je nachdem es durch 
Riſſe im Nebel rein hervortrat oder durch verſchieden dichte Rebelmaffen in vielen 
Abftufungen verſchleiert wurde. Sehr oft find namentlich in auffteiqenden wei- 
ten Felfenfdludten, wie z. B. im Oberhaslithale bis yur Grimfel, ſolche Ne- 
belgebilde, die wir eben als dad Geheimniß der Wolkenwerkſtatt fennen lern- 
ten, von febhr befdranfter Ausdehnung und es ſchweben bald höher bald tiefer 
unter Dem Gipfel der zackigen Felfenwande locere, wie zerzaus't ausſehende 
Mebelwolfen gleic einem vielfach serriffenen und gujammengefnitterten Schleier. 
Dies (apt auf fehr beſchränkte drtlide Bedingungen zur Wolkenbildung ſchließen. 

Ueberhaupt geben die Alpen einen erwünſchten Maaßſtab fiir die Hohe 
der Wolfen ab. Ueber dem Vierwaldftadter See, der in feinem oberen Theile 
gegen Flüelen hin mit himmelhohen Bergen umſäumt ift, erheben fic) die aus 
dem Waffer auffteigenden Nebel bis yu ciner bedeutenden Hohe, und lagern 
fid) Dann für einige Zeit etwa in zwei Drittel der Hohe diefer Berge an deren 
Wände, auf weld fte tiefe Schatten werfen. Man ift hier nicht in Zweifel, 
daß es emporgeftiegene Wafjernebel find, aber in der Ebene wiirde man fie 
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unbedenklich alé Wolfen gelten laſſen. Diefelbe Erſcheinung verrath den See- 
fabrern oft fdyon yon weitem die kleinen niedrigen Inſeln Der Aequinoctial- 
meere, Die viel fpater jichtbar werden, alé Die ber ihnen lagernden Wolfen. 

Der Englander Lufe Howard hat ed verſucht, die veranderliche Wolfe 
auf Drei Grundformen zurückzuführen, zwiſchen denen er Dann nod) vier Zwi— 
{dens oder Uebergangsformen annimmt. Diefe Gintheilung der Wolfenfor- 
men hat allgemeine Geltung erlangt und behauptet fie trog ihrer nothwendigen 
Unzuverläſſigkeit aud) heute nod). . 

Die Federwolfen (cirrus) erjdeinen als lange, feine, meift etwas ge- 
bogene und oft vielfady zerſchliſfene und ſich zuweilen negartig durchkreuzende 
Webilde von meift vollfommener Weiße — bei Gonnenauf- und Untergang 
jedod) natürlich mit Den entfpredenden Farbungen. Bald andern fie ununter- 
brodyen aber nur langfam ihre Geftalt, bald ftehen fie ftundenlang unver- 
andert am Himmel, und nicht felten fieht man neben einander mebrere zugleich 
von ſehr übereinſtimmender Form, was auf parallel neben einander verlaufende 
Luftſtrömungen ſchließen laͤßt. 

‘Die Haufwolfe (cumulus) erſcheint am ſchönſten ausgepragt und am 
qropartigften im Sommer ; ihre Weftalt bedarf faum einer Erflarung ; ed find 
Die meift blendDend weifen oder ftrohgelbliden, faft immer ſehr fcharf umgreny- 
ten rundlicen, einzelnen oder zu Gruppen vereinigten Wolfenballen des Mor- 
gen- und Abendhimmels. Jn legterem Falle, wenn fie id) am Girunde wie 
auf einem gemeinjamen Geftelle verbinden, bilden fie die Uebergangsform yur 
folgenden Gejtalt. . 

Die Schidtwolfe (stratus) begrengt meijt alé cine mehr oder weniger 
wageredte Wand den Geſichtskreis und ijt, weil fie weniger von Den Son: 
nenſtrahlen durchdrungen ijt, meijt grau gefarbt, Dod) aud) zuweilen von bleu— 
Dender Weiße. 

Die vier Mittelformen find die Feder haufwolfe (cirrocumulus), die 
Kederfdhidtwolfe (cirrostratus), die Hauffdidtwolfe (cumulostra- 
tus) und die Regenwolfe (nimbus), Sie erklären fidy leicht aus der Be: 
zeichnungsweiſe. Die Federhaufwolfen find uns unter Dem Namen Sdafden 
oder Schäfchenwolken befannt. Sie find cigentlidy kleine Haufwolfden, welche 
zu luftigen Gruppen, oft mit überraſchender Regelmapigfeit, in großen Men- 
gen gruppirt find, fo Dap zuweilen faft Der ganze Himmel damit bedeckt ijt. 
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Sur Regenwolfe wird jede Wolfe, indem fie fic) in Regen auflöſt. 
Dabei wird entweder, namentlidy wenn die Regenwolfe in unferem Scheitel— 
punfte (Senith) und nicht hod) ſteht, der ganze Himmel in einen grauen Ton 
gefleidet, oder ed bleiben wenigſtens eine 3eitlang die einzelnen Wolfenfor- 
per, Die gum Nimbus zuſammenfloſſen, unterfdeidbar, Meiſt bildet ſich die 
Regenwolfe aus der Hauffdhidtwolfe, was eben fo viel heipt, dap dieje Wol— 
fenform am meijten geneigt ijt, ihren Waſſergehalt yu entſchütten. 

Die Tafeln i. und UL. veranſchaulichen ung in landſchaftlicher Verwen— 
dung alle diefe Wolfenformen und um die hübſchen Bilder nidt zu verun- 
jieren, find die Siffern durch Vogel erſetzt. Auf Tafel II. ſehen wir 1) die 
Haufwolfe, 2) die Haufſchichtwolke, über welder einige kleine ballenformige 
Haufwölkchen ftehen und nod hobher cine in Auflöſung begriffen. Unten in 
der rechten Gee, 3) haben fid) die Wolfenmafjen in einen Nimbus aufgelojt. 
Taf. ML. zeigt uns zunächſt bei 1) und 3) die beiden andern Grundgeftalten der 
Shidtwolfe und der Federwolfe; 2) ijt eine Gruppe von fogenannten 
Schäfchen, die Federhau fw olfes) iſt eine nad) unten in eine Federwolke 
fid) auflojende Haufvolfe und 5) cine Federſchichtwolke. 

Was die Hohe der Wolfen betrifft, fo denkt man ſich diefelbe gewöhn— 
lic) beträchtlicher al fie ijt. In der warmeren Jahreszeit ftehen fie gewöhn— 
lid) Hober als in der falten und im Ginflange damit bei uns bei Südwind hoher 
als bei Nordwind, und eben fo ftehen fie am Aequator im Wllgemeinen hoher 
alg nad) den Polen hin. Am höchſten erheben ſich die Federwolfen. Hum— 
boldt fal fie nod) hoch über Dem Gipfel des Chimborayo ftehen. Die Schnee— 
bedecfung Der über 25,000 Fup hohen Gebirge Thübets deutet auf nod) höher 
ftebende Wolfen, aus denen der Schnee auf diefe Gipfel herabgefallen fein 
mup. Die Hobe einer geographifden Meile ſcheinen jedoch die Wolfen felten 
ju tiberfteigen. Sn Deutſchland ſinkt die Habe oft bid auf 1500 Fup herab. 

Die Beſtimmung der fenfrechten Entfernung ijt nicht gu verwechſeln mit 
dem horijontalen Abjtande von dem Beobadyter und in diefer Beziehung find 
ſcheinbar gerade über uns ftehende Wolfen oft weiter entfernt alé man glaubt. 

Die Grope der Wolfen ift, wenn fie fehr hod) ſtehen und flein find, 
durch ihren Schatten, der ihrer Größe gleich ift, leicht au erjeben. 

Der Waſſergehalt der Wolfen läßt fic) ebenfalls annähernd bered)- 
nen. Eo giebt Schiibler z. B. an, dag eine Wolfe von 1000 Fuß Lange, 
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200 F. Breite und 100 F. Dice (alfo yon 20,000,000 Rubiffug Rauminhalt) 
9036 Pfund Wafer enthalt. Dieſe Berechnung gründet ſich darauf, daß eine 
+ 2° Warme zeigende Wolfe nad) Dem Geſetze der Tenfion 3,47 nürnb. Gran 
Waffer enthalt. Da mun vdiefe Wolfe Dem angegebenen Umfange nad) eine 
Blade von 200,000 Quadratfuß bedecen und alfo ihr Regen cine ebenfo große 
Erdfläche treffen wiirde, jo wiirde, ihre 9036 Pfund Waſſer darauf vertheilt, 
dies fiir jeden Quadratfug Land wenig mehr als cinen Kubifzoll Regenwaſſer 
geben, was cin ſehr unbedentender Regen fein wiirde. Ware ihre Warme anjtatt 
nur + 2° R. vielmebr + 12°, fo wiirde ſie mebr als doppelt fo viel Waffer- 
Dampf enthalten und aud) einen ftarfern Regen liefern. Vergleichen wir hier: 
mit Die gropen Megenmengen eines Gewitters, fo fonnen wir cinigermaafen 
Die grofe Ausdehnung und den hohen Warmegrad der Gewitterwolken ermeſ— 
fen, Die nad) Gewittern oft eintretenden Landregen werden höchſt wahrſchein— 
lich durch neue Dampfzufuhr durch Luftſtrömungen veranlaßt. 

Die Geſchwindigkeit der Wolken iſt im Allgemeinen die gleiche, wie 
Die Der Luftſtrömung, in der ſie ſchweben. Sie iſt zuweilen, namentlich bet 
Gewittern, nicht unbeträchtlich. Man kennt Fälle, daß Gewitterwolken in einer 
Stunde bis 10 Meilen zurücklegten. 

Es verſteht fic) übrigens yon ſelbſt, daß alle dieſe verſchiedenen Verhält— 
niſſe der Wolken keineswegs mit jener Sicherheit erforſcht ſind, welche das 
Streben der Naturwiſſenſchaft ſein muß und iſt; und was die Wolkenformen 
betrifft, ſo lehrt die Beobachtung einer Sommerwoche hin, um zu zeigen, daß 
man hier kaum fertig wird mit Aufſtellungen neuer Zwiſchenformen. 

Bevor wir zu den verſchiedenen Formen übergehen, in denen die Wolken 
ihre Spende auf die Erde ausſchütten, können wir nicht umhin, uns eine Ver— 
geiſtigung unſerer Freude am ſchön bewölkten Himmel daher yu leiten, Dap wir 
uns recht lebhaft an die nothwendige Beziehung erinnern, in welcher die Re— 
genwolke zu unſeren erſten Lebensbedürfniſſen ſteht. Man hört bald auf, ſich 
über Den klaren, reinen Himmel yu freuen, wenn unter ihm ein an ſich ertrag— 
fabiger, aber durch ewige Dürre madtlofer Boden dem befruchtenden Nag 
ſtets vergeblich entgegenledst, wie id) es im ſüdlichen Spanien gefunden habe. 
Es ijt cin wiirdiger Hohepunft, den deſſen Anſchauung einnimmt, der nicht 
nur ohne Murren, fondern mit ftrablender Freude den Regen begrüßt, welder 
ihm cine Luſtreiſe vereitelt, vielleicht cinen Fleinen Beſitz zerftirt, aber die ver— 
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dorrenden Saaten befeudtet und dad Bangen der Armuth in freudiges Hoffen 
verfelrt. 

Obgleich die Witterungsfunde von unferer Aufgabe mur leife beriihrt wird, 
und Diefe Wiſſenſchaft iberhaupt die Kinderſchuhe nod) nicht abgelegt hat, fo 
müſſen wir Dennod) mit einigen Worten von den Wolfen als Wetterpropheten 
ſprechen. Die Wetterbäume“ oder .Windbadume* find in diefer Hin- 
fidt in üblem Geruche. Co nennt man baumartig verjweigte, feine, aber oft 
grope Ausdehnung erlangende Federwolfen, welde namentlid) alé Windbrin- 
get gelten. Die Fedenivolfen find überhaupt dann ziemlich ſichere Vorboten 
herannahenden Regenwetters, wenn fie fid) nad) lange heiterem Himmel yu bil: 
Den anfangen; Denn fie find der Beginn der Wolfenbildung, alfo der begin: 
nenden Verdichtung der atmofpharijden Feuchtigkeit, welde zuletzt immer mit 
Regen enden mus, wenn nidt Winde die Wolfen verjagen. Oft aber löſen 
fidy foldye Federwolfen wieder auf, was namentlid) Dann der Fall ijt, wenn fie 
ſehr hod ftehen und febr ſcharfe Umriſſe haben. Aber eben fo find Federwol- 
fen Vorboten ded heiteren trodnen Wetters, wenn fid) namic) die ſchweren 
Haufwolfen allmalig in Federwolfen auflojen, gewifjermaafen zerfaſern. 

Die Haufwolfen, cin Schritt näher sur Regemvolfe, find dennod) eine 
Vorbedeutung anhaltenden trodnen Wetters, wenn fie bei gunehmender Ta- 
geswarme liber ebenen Gegenden entitehen, eine ſcharfe Begrenzung annehmen 
und eine weife Farbe haben und fic) allmalig wieder aufldfen, um an den Ge- 
birgen und liber Waldungen auf kurze Dauer wieder yu entitehen. Wenn fie daz 
gegen in den Nadmittagsftunden an Grofe und Haufigfeit yu- und eine dunfle 
Färbung annehmen, und fic) unten in Sdhidten verbinden, fo wiffen wir alle, 
daß died cin Anzeidjen von Regen, im Commer jugleid) oft von einem 
Gewitter iſt. Colde Anzeichen ftehen aber befanntlidy immer unter der 
Botmäßigkeit der Winde, weldhe fie gar oft yu nidte machen. 

Wie ſchnell namentlid) in der Gewitterzeit die Vorgdnge der Wolfenbil- 
dung verlaufen und wie ſchnell oft die Erfillung unjerer Gewitterprophe- 
zeihungen iiberfliigelt, wir aus Dem Bereiche der Vermuthung in das der That- 
ſachen gerijjen werden — wer hatte dad nicht ſchon hundertmal erlebt. 

An Morgens und Abendroth, die glangvollen Feierlidfeiten des Kom— 
mens und Ded Scheidens der hohen Himmelsfonigin, knüpft fid) gar oft und 
gern Das eingebildete Wiffen der himmliſchen Weiſſager. Sind dabei die ver- 
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ſchleiernden Wolkenſchichten diinn und ſcharf begrengt und glänzen ſie in leuch— 
tenden rothen und rothgelben Farben, fo deutet das Abendroth auf gutes Wet- 
ter, wabrend bei den entgegengefebten Cigenfchaften der Wolfen und wenn 
dabei die Sonne von einem weißlichen Glanze umgeben und ibre Geftalt etwas 
entftellt ift, Dad auf Regenwetter deutet. 


Der Regen. 


Zwiſchen dem fogenannten Staubregen und einem fallenden Nebel ift 
oft in der Erſcheinung nur ein geringer Unterſchied, wie in der Natur der 
Sache zwiſchen beiden aber gar feiner ift. Höchſtens fonnte man die Grenge 
zwiſchen fallendem Nebel und Regen darein fegen, daß man die einzelnen Tropf- 
chen mit den Augen unterfdeiden fann und daß der Nebel wahrſcheinlich mebr 
aus Blasden als aus Troͤpfchen befteht. Die Grofe der Regentropfen ift be- 
kanntlich ſehr verſchieden. Bedeutender ift fie im Allgemeinen yur warmen Jah— 
reszeit und in heißen Erdſtrichen, als in der falten Jahreszeit und nadber nach 
den Polen hin. Am groften pflegen die Tropfen eines Gewitterregené yu fein. 

Obgleich ſchon bei dem Thau und Nebel Ciniges über die Verantaffung 
yu ihrem Niederfalage bemerft worden ift, fo gehe id) doch hier nodmalé und 
zwar etwas vollftindiger Darauf ein, weil wir eben gewöhnt find, den Regen als 
bie wefentlidfte Form des atmofpharifchen Waſſerniederſchlages yu betradten. 

Diefer Veranlaffungen find wefentlid drei: 1) Verminderung der 
Wärme der mit Wafferdamypf erfillten Luftſchicht; 2) Verminderung des Luft- 
raumes, weldyen die Wafferdampfe cinnehmen und 3) Zuführung eines Ueber- 
fduffes von Wafferddmpfen in eine Luftſchicht, welche bereits damit gefat- 
tigt war. 

Die Verminderung der Wärme fann von verſchiedenen Veranlaffun- 
qen herrühren. Die nachftliegende ijt die Warmeausftrahlung der Wolfen gegen 
Den Himmelsraum oder die Erdoberfläche; oder die Warme einer Wolfe wird 
durch fie durchdringende Faltere Diinfte oder auch dadurch verringert, daß yon 
hoheren Wolfen Regen in fie fallt, deffen Verdunſtungskälte ebenfalls erFal- 
tend cimvirfen mus. Jn allen diefen Fallen muß durch die Verminderung der 
Wärme das Verdidhten und Fallenlaffen des Waſſerdampfes bewirft werden, 
weil wir wiffen, Daf dad Vermögen der Luft, Waſſer in Damypfform feftyu- 
zuhalten, immer in einem beſtimmten Verhaltniffe yu ihrer Warme fteht. Dag 
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die Wolfen oft eine höhere Temperatur als die fie umgebende Luft und als die 
Erdoberflade haben, beweifen die oft vorfommenden Fille, daß die Malte oft 
plötzlich nachläßt, wenn fic) Der Himmel mit Wolfen bededt. 

Die VBerminderung des Raumes, welden Wafferdiinfte ein- 
nehmen, muß deshalb cine Veranlaffung yu atmofpharifchen Niederfdhlagen 
werden, weil Die Luft fein unbegrengted Aufnahmevermogen (Kapacität) hat. 
Wird durch Das vermehrte Gewidt oberer Luftſchichten eine untere feuchte 
Luftſchicht sufammengedridt, alfo räumlich verringert, fo wird dadurd, wenn 
Dabei Die Temperatur nidjt erhoht wird, ein Mißverhältniß zwiſchen Naum 
und Dunjtmaffe entitehen und legtere tropfbar flüſſig niederfallen, 

Die Vermehrung der Wafferdampfe in einer damit bereits erfiill- 
ten Luft durch Zuführung weiterer gefdieht entweder Durd) den Wind oder 
durch ununterbrodenes Auffteigen von Wafferdinften, wodurd endlich in ge- 
wiffer Hohe cine Ueberſättigung eintreten und Dann ein atmofpharifder Nie- 
derſchlag erfolgen muß. 

Ehe wir vom Regen weiter ſprechen, iſt es nothwendig, des Mittels zu 
gedenken, wie man ſich eine Kenntniß von der in einer beſtimmten Zeit und 
an einem beſtimmten Orte gefallenen Regenmenge verſchafft. Das dazu ver— 
wendete Inſtrument nennt man Regenmeſſer, Hyetometer (auch Om— 
brometer oder Udometer). Wenn nicht der Wind und die Verdunſtung einige 
kleine Schwierigkeiten bereiteten, ſo wäre der Regenmeſſer das einfachſte In— 
firument pon Der Welt. Es bedarf dazu blos eines beliebigen Gefäßes von 
Metall oder Glas. Man ſtellt vaffelbe etwa 1 Fup hod) vom Boden an 
einem freien Orte auf, wo der Regen möglichſt unbehindert durch den Wind 
hineinfallen fann. Hat dads Gefäß cinen gan; ebenen Boden und ijt ed 
waageredt aufgeftellt gewefen, fo daß alfo das hineingefallene Regenwaffer 
darin überall gleich hod) fteht, fo reicht zu einer oberflächlichen Meffung der 
gefallenen Regenmenge aus, daß man einen fein getheilten Zoll- oder Meter- 
ftab ſenkrecht hinein ftellt, und daran die Hohe des Waſſers ablieft. Allein 
died giebt fiir Die Wiſſenſchaft cin yu ungenaues Maas, weil eine geringe Un- 
genauigfeit im Ablefen des Maafes von um fo groferem Einfluſſe ift, je 
geringer nad) einem Regen die gefallene Waſſermenge ijt, die ſelbſt nad) einem 
und bedeutend ſcheinenden Regen meift nur wenige Linien betragt. Der ftarkite 


Sommerregen ergiebt in Norddeutfdland in 24 Stunden faum einen Zoll 
ie 
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hod) Wafer. Daher bedient man fic eines Gefäßes, deffen Oeffnung eine 
genau gemeffene Größe hat und gieft Dann aus demfelben Das aufgefangene 
Regenwaffer in eine mit einer Maafeintheilung verfehene Rohre, deren Oeff— 
mung det fo oder fo vielfte Theil der Oeffnung jenes erften Gefäßes ijt. Dann 
(apt fid) aus diefem befannten Verhaltniffe das Höhenmaaß des gefallenen 
Regens genauer beredynen, weil man es dabei nur mit einer einen Ober- 
fläche Wafers yu thun hat. Der wefentlide Grund yu diefer groferen Um- 
ftindlichfeit (die bei vielen Der mancherlei Regenmeffer nod) viel grofer ift) 
liegt Darin, daß der Wafferftand in einem ſehr weiten Gefäße, wenn er viel- 
leidyt nur 4, Zoll betragt, ſchwer gang genau yu meſſen ijt, und nach jeder 
Regenmeffung ein Fehler yon nur Linie fron eine beträchtliche Ungenauig— 
feit veranlaft, Da er fid bei jedem Regen wiederholt. Wie groß der Einfluß 
diefer Beobadhtungsfehler werden muß, geht daraus hervor, daß z. B. in 
Erfurt die jahrlide Regenmenge nur 15% Zoll betragt. Wenn wir dazu 
mur 50 einzelne Regenfaille jährlich annehmen, alfo 50 Meffungen machen 
müßten, fo beqreifen wir, wie fünfzig Irrungen um H Linie einen jährlichen 
Irrthum von mehr als 2 Zoll, aljo einen betradtlichen Theil der ganzen 
Summe betragen wiirden. 

Der gewöhnlich angewendete Regenmefjer ift Fig. 8. abgebildet. Er be- 
fteht aus cinem poftamentahnliden Bledge- 
fape, von welchem aus der Figur ein Theil der 
vorderen Wand hinweg genommen ijt, um 
das Innere ſichtbar yu machen. Man madt 
es gewöhnlich bei beliebiger Hohe 4—S Dect- 
meter ing Geviert weit, Denn natürlich ift die 
Weite, welche die das Regemwaffer auf- 
fangende Fläche darftellt, ganz gleidgiltig, 
Da eS nur auf Die Hohe der aufgefallenen 
Regenmenge anfommt, Nur mus, wie fid 
von ſelbſt verfteht, die auffangende Deffnung 
nicht weiter oder enger fein, als die Boden- 
fliche, weil ein zu weited Gefif im Ver— 
haltniffe zut Bodenflade yu viel und ein yu enged yu wenig Wafer auf: 
fangen müßte. Jn der Deffnung ves Gefäßes fteht cin gang gleid) weiter 
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Kaſten, deſſen tridjterformig geftalteter Boden das Regenwaffer hindurdy- 
laufen [aft in Den unteren auffangenden Raum. Aus dem Boden dieſes 
legteren tritt eine oben offene aufredte Glasröhre aus dem Regenmeffer her— 
aus, in welder nothwendig das Waffer ftets genau fo hod) jtehen mug, 
wie inwendig. Diefe Röhre ift in Bolle und Linien oder nad) dem Meter: 
maaße eingetheilt, fo daß man auswendig den innern Wafferftand ablefen 
fann. Die Einrichtung dieſes Regenmeffers iſt natirlid) auf Vermeidung 
des Verdunftungsverluftes und von Verunreinigung berednet. 

Nur felten und auf fleinen Fladyen fehen wir das wabhre Maaß des eben 
gefallenen Regens und wir fehen weit mehr ind Auge fallend das Regen- 
wafjer, welded an tieferen Stellen yufammenfliest. Diefem nad) find wir leicht 
geneigt, Die Menge ded jährlich auf einem gegebenen Flächenraum fallenden 
Regens fiir betrachtlidyer yu halten, als fie ijt. Die 154, Zoll, welche jabr- 
lid) in Erfurt fallen, vertheilen ſich auf 128 Regentage, fo Dap alſo nod 
nidt , Soll auf den Tag fommt. 

Der Regenmeffer fihrt uns auf dads Maas ded überhaupt fallenden 
Regens. Jn diefer Beziehung haben wir vorher die allgemcin dabei geltende 
Regel bereits erfahren. Folgende Tabelle*) wird geigen, wie die Regenmenge 
yon den Polen nad) dem Aequator hin immer mehr zunimmt: 

Petersburg unter 59° 56’ nördl. Breite 17,0 par. Zoll 


Upſala - 59°51’: 2 14,5 = 
Stodholm - 59°20 — : ADR a 
Kopenhagen = 55°41" = e 2-2 
Berlin -520 Si" ° = - 19,6 

London s §1°31’ :« > 19,7 = = 
Paris - 48° 50’ it ⸗ 20,8 z ⸗ 
Genf - 46°32’ - > 29 = = 
Trieft’ - 45°38’ = - 32,0 = 
Venedig = 45°28’ : s 29,9 
Biviers = 44°20 = + 33,9 = = 
Genua - 44°23) : . bit. 


) Nach Schübler. Miller giebt etwas abweidende, grofentheils beträchtlichere 
Mengen an. 
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Neapel unter 40° 50’ nördl. Breite 35,0 par. Zoll 
Martinique - 14°36" ⸗ - S$I,6 = 
St. Domingo = 19° : - 100,8 = = 
Grenada auf den 

Antillen s 17° ⸗ ¢ 126,4 += =« 
Unter den Wendefreifen im Mittel 115,0 + = 


Grinnern wir uns bei Durchſicht diefer Tabelle des über die Luft- 
ftromungen als Witterungsmadyer Gefagten, fo werden wir uns mandye Un- 
regelmafigfeiten in dem Fortſchreiten der Tabellenverhaltnifje leicht erflaren. 
Genua mit mehr als 51 Zoll fticht gegen das mur um 1° nordlider 
liegende Venedig mit nur ziemlich 30 Zoll Regen mächtig ab; dafiir liegt 
Menua aber an der Weſtküſte, Staliend und empfangt aus erfter Hand die 
Feudtigfeit der iiber Das Meer kommenden herefdenden Weſtwinde; Venedig 
Dagegen erhalt blos Den Ueberreft, Den Die Luftſtrömungen von ihrem 
Marſche tiber die Breite Italiens brig behalten haben. Nod) greller ijt 
pie Verſchiedenheit, aber eben fo leicht zu erflaren, zwiſchen Upfala und 
Petersburg. ; 

Dafi diefe von der geographifchen Breite beftimmte Regel ver Regen- 
menge durch die Oertlichkeit mancherlei Ausnahmen erleiden müſſe, namentlich 
durch Höhenzüge, Seehöhe, Bewäſſerung, Bewaldung u. dergl. iſt leicht zu 
errathen. Gewöhnlich haben dic einige tauſend Fup hod) gelegenen Flächen, 
wenn ſie bewaldet ſind, einen größeren Regenniederſchlag, als die zunächſt 
liegenden Ebenen. 

Unter Berückſichtigung folder Verhältniſſe hat Schübler drei Klaſſen 
von Oertlichkeiten in Deutſchland und den angrenzenden Landestheilen mit 
geringer, mittler und großer Regenmenge zuſammengeſtellt, von denen 
ich einige Beiſpiele hervorhebe. 


1. Gegenden mit geringer Regenmenge. 


Berlin 52° 31 R. Br., 101 Fuß Seehöhe 19,6 Zoll Regenmenge 
(Srfurt 50°’ 58° — -: 585 =: ⸗ 15,6 = ⸗ 
Prag 50°’ ee G4 ee BACs : 
DOfen 47°29' - = 474 2° : 17,9 


“ 
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2. Gegenden mit mittlerer Regenmenge, 
Gottigen 51° 32° RN. Br., 456 Fup Seehohe 24,9 Zoll Regenmenge 
Breslau hdl rn ee | © —⸗ ⸗ 23,9 = 
Genf 46°12) = «= 1191 ⸗ ⸗ 28,9 ⸗ 


3. Gegenden mit großer Regenmenge. 


Dortrecht 51° 47/ N. Br. —— Fup Seehdhe 38,6 Zoll Regenmenge 
Hreudenftadt anf 

d. Schwarzwald 48° 27 = = 2175 = : 57,1 
St. Bernhard 45°32 - «= 7668 — s 59,2 = : 


Shen jo wie dieje Angaben fic) auf die mittlere Regenmenge, d. h. auf 
das Durchſchnittsergebniß oftmals an demſelben Orte wiederholter Beobady- 
tungen, beziehen fo fann man min aud allen diefen Angaben, mit Ausſchluß 
der außerdeutſchen Punkte, die mittlere Regenmenge fir ganz Deutſchland 
berechnen, weldje ſich auf 27 Zoll ftellt. Uebrigend ijt hierbei immer aud 
dasjenige atmoſphäriſche Waffer mit begriffen, weldes als Schnee und 
Hagel falit. 

Wie widtig eine Kenntniß diefer Verhaltniffe fiir die Landwirth/daft 
fei, liegt auf Der Hand. Denn ed ijt von erheblider Bedeutung, ob eine 
und diefelbe Regenmenge auf einen Sandboden oder auf einen Thonboden 
fallt. Erſterer fann nidt leidht gu viel Regen bekommen, weil er ihn {dell 
durch ſich Hindurd) (aft und oberfladlid) eben fo ſchnell davon durch Ver— 
dunftung wieder abgiebt. Dagegen wird auf Thonboden ded Regens febr 
- bald zu viel, weil er Durd) Waffer ſchnell zuſammengeſchwemmt, hart und fir 
das Gindringen Der Luft und fiir die Erwärmung dadurd) verſchloſſen wird. 
Mehr über diefe Bedeutung des Waffers werden wir in dem Abſchnitte „das 
Wafer als Ernahrer“ erfahren. 

Nicht minder als nad) den örtlichen Verhaltnifjen ift der Waffernieder- 
ſchlag einer Gegend nad) den Jahreszeiten verfdieden, fo daß man beinahe 
flit jede Gegend von einer beftimmten Negenjeit fpredjen kann. Fir Mittel— 
deutſchland ijt im Allgemeinen der Sommer (namentlid) Juni und Juli) die 
Regengeit, fiir Mailand und Padua der Herbjt, fiir Turin der Frühling. Der 
tegens (oder fdynee-) drmfte Monat fiir Deutſchand ift der Januar (1% Boll), 
der reidhfte Der Juni (3% Zoll). 
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Dieſes Maas des fallenden Regens fteht iibrigend in feinem geraden 
Perhialtniffe yu der Zahl der Regentage, d. h. diejenige Gegend, welche mehr 
Regen hat als cine andere, zählt nicht immer aud) mehr Megentage als diefe. 
Dies hangt mit der Dichtigfeit oder Ergiebigkeit des Regen- oder Schneefalles 
zuſammen. Co hat 3. B. Giengen im Badiſchen durchſchnittlich 19 Regen: 
tage weniger alé Gottingen und dennod über 1 Boll Regen mehr. Hierin 
ftellt fic) als Erfahrungsſatz heraus, dag in nördlichen oder überhaupt Falteren 
Gegenden der Regentage mehr find, in warmeren und ſüdlicheren Die Regen- 
fille feltner aber reichlicher. 

Die Menge des fallenden Regens fteht in den meijten Fallen in einer 
genauen Begiehung yu der Windrichtung. Fir Deutſchland ift die Naffe Ded 
Weftwindes allgemein befannt. Dabei üben felbft ſchon niedere Höhenzüge 
einen bemerkbaren Einfluß aus, wie wir dies im Grogen friher von den 
Anden hinſichtlich Chile's erfahren haben. Auch hierüber hat die Meteoro- 
logie genaue Beobachtungen angeftellt und gefunden, daß die mittlere Wind- 
richtung, bei der in Deutfdland der meifte Regen fallt, ywifden W. und 
SW. fallt. 

Wir haben ſchon oben gefehen, daß man die fallende Regenmenge ge- 
woͤhnlich überſchätzt, indem id, nad) Dove's Beobadtung, erwähnte, dap 
in Norddeutſchland wabrend eines ftarfen Sonmmerregens in 24 Stunden 
faum 1 Zoll hod) Waffer falle. Dies ift natürlich fo yu verftehen, daß wenn 
der Erdboden unter der Regenwolke yollfommen eben und fiir Regenwafjer un- 
durchdringlich wäre, das Regenwaffer auf ihm am Ende des Regens 1 Zoll 
hod) ftehen wiirde. Beides ift aber der Boden nicht. Das immer nad Gleich— 
gewidt ftrebende Waffer flieft auf unebenem Boden fdnell nad) deffen Ver- 
tiefungen, in Denen wir das vielleidt einer gropen Fläche zugekommene Waſſer 
beifammen fehen. Anderes dringt ſchnell in den Boden cin, yumal in Sand— 
boden. Und fo fehen wit immer entweder weniger oder mehr, als dad 
wirflid) gefallene Maaß. 

Gang andere Erfdheinungen, als unfere ſtärkſten Gewitterregen, find die 
tropifdhen Regengiffe, von denen ein engliſcher Officier fagt, daß er 
nidt in Tropfen, fondern in Wafferfiiden falle. Während der Himmel Aber 
Petersburg 161 Regentage braucht, um 17 Zoll (Dove nimmt 16 Zoll an) 
Regenwaffer herabzuſchütten, reiden am Aequator 78 Tage yu 8S Zoll aus. 
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Kapitain Rouſſin fah in Cayenne in einer Nacht 10. 3. Regen fallen, was 
halb fo viel ift, als in Paris in einem Jahre fallt. Bei folden Regengiiffen 
fonnen wir uns nicht wundern, Daf Dort yur Regenzeit Durd) die austretenden 
Ströme weite Gebicte in Seen verwandelt werden. Doch aud) wir haben zu— 
weilen tropifde Siindfluthen zu beflagen, denn bei uns find fie immer Ver- 
wifter, während fie ywifden den Wendefreifen die Cnveder von Millionen 
in Den Banden der Diirre erftorbener Keime find. Allen find nod) die neueften 
Berheerungen um Lyon im Gedächtniſſe. Am 25. Oftober 1$22 fielen in 
Gena 30 Zoll Regen; bei Genf wahrend cined dreijtindigen Gewitters am 
20. Mai 1827 6 Zoll. 

Aber feinen Begriff haben wir yon den mit gropen Regengiifien begleite- 
ten Tornados der Aequatorialyone und den Tyfoons der chineſiſchen und indi- 
ſchen Meere, welche felbjt die in den Schreckniſſen der Seeſtürme ergrauten 
Matrofen erbeben machen. 

Befannt ijt die ftrenge Scheidung ded Jahres in eine Regen- und eine 
regenlofe 3eit in der Aequatorialjone. Die Judianer am Orinofo theilen 
geradebin das Jahr in die Zeit Der Sonne und in die Zeit der Wolfen. 

Wenn ein Regenfall von verfdiedenen Beobadtern an einem hohen 
Bergabhange zu gleidjer Zeit beobadhtet wird, fo finden fie, Daf die in der 
Hohe fallenden Tropfen fleiner find, als die in der Tiefe fallenden, was be- 
weift, Dap die Tröpfchen im Fallen vergropert werden, nicht allein durch Zu— 
fammenfliepen mehrerer fleiner yu einem größeren, fondern aud) durch Fort- 
fesung der Waſſerverdichtung in den unter der Regenwolfe rubhenden Luft- 
ſchichten. Es ijt alfo die Art der Vergroferung eines im Schnee gewälzten 
Schneeballes. 


Sdnee, Graupeln und Hagel. 


Iſt Die Temperatur der Wolfe, in welcher fic cin Niederſchlag bildet, | 
dem Gispunfte nahe oder felbft unter demfelben, fo bilden fich feine Tropfen, 
fondern die Wafferdampfe ſchießen yu Kryftallformen aneinander, ähnlich wie 
bet Der Reifbildung, bei welder jedod) immer ein fefter Anheftungspuntt fiir - 
die anſchießenden Kryftalle erforderlid) ift. Bei der Bildung der Graupeln 
und Des Hagels treten nod) andere bedingende Umftinde hinzu. Selten ift 
jedody Der Schneefall von einem hohen Kaltegrade begleitet, und Schneefälle 
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bei — 16 bis 18° find als große Seltenheiten aufgeseidnet worden. Dieſe 
Seltenheit des Schneefalles bei groper Kälte ijt jedody nichts Wunderbares, 
fondern im Gegentheile leicht erflarlid), da wir bereits wiffen, daß in falter 
Luft weniger Waſſerdampf enthalten fein fann, als in warmer. Bei groper 
Kalte fallender Schnee wird wahrſcheinlich durch Einſtrömen oberer warmerer 
und Daher feuchterer Luft in die falte bedingt. Meiſt ijt die Temperatur beim 
Schneien zwiſchen — 4 bis 5°, Bei groper Kälte find die Cisfryjtalle meijt 
flein und unvollkommen ausgebildet, während Schneefall bei einer Temperatur 
you 1 bis felbjt 14%° über Null den gropflocigen ſchnell zerfließenden 
Schnee liefert. 

Während bei der gewöhnlichen Cisbildung wegen yu ſchnell verlaufender 
Kryſtalliſation diefe legtere nur äußerſt felten eine regelmapige Gestaltung 
zeigt, find die Schneeflocken meijt ſehr regelmäßige Kryjtalle oder An— 
haufungen von foldjen, bei Denen ftets Winkel yon 60 oder 180° Grope vor- 
fommen. 

Die genaueften Beobadtungen über die Geftalten Der Schneeflocken find 
aud) heute nod) Ddiejenigen, weldje vor etwa 35 Jahren der Englander 
Scoresby im nördlichen Gismeere angeftellt hat. Cr unterſcheidet fünf 
Hauptformen derſelben: 1) diinne Blattden; 2) flade oder fugelige Kerne 
mit djtigen Zacken; 3) feine Spiefe oder ſechsſeitige Prismen; 4) fedsfeitige 
PRyramiden; 5) Spiefe, von Denen das cine Ende oder beide im Mittelpuntte 
eines Diinnen Blättchens jteden. Bei der Entſtehung der oder jener diejer 
Geftalten mag vielleidt Die Cleftricitat, gewip aber aud) Der Temperaturgrad 
Der Luft einen Einfluß haben. 

Die fchonften Bildungen fallen in das Gebiet der erften von den fünf 
Scoresby jchen Grundformen. Es find dies die zierlichen Sternden, weldye 
namentlid) bei ciner auf oder nur wenig unter Dem Gefrierpunfte ftebenden 
Temperatur fallen. Ich gebe hier in Scoresby's Abbildungen einige dieſer 
ſo flüchtigen kleinen Juwelen (Fig. 9.). 

Dieſe und eine Menge anderer nicht abgebildeter Schneekryſtalle ſind oft 
ſehr unregelmäßig ausgebildet und oft yu großen Flocken locker zuſammen— 
gehäuft. 

Der anhaltendſte und dichteſte Schneefall giebt natürlich viel weniger 
Waſſer als ein mäßiger Regen. Nach Schübler's Beobachtungen gehören im 
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Formen ver Schneeflocken nad Scoresby. 


Mittel yu 1 Kubikzoll Waffer etwas ber 14 Kubifroll Schnee. Aus diefem 
Verhältniſſe erklärt es fid), das eine mehrere Fuß Hohe Schneelage durd) das 
Thauen, wenn diefes nicht zugleich von Regen begleitet ijt, oft nur eine 
geringe Waffermenge und felten ein bedeutendes Austreten der Flüſſe her— 
yorbringt. 

Unfere deutſche Ebene darf übrigens nicht fagen, daß fie den Schnee 
fenne. Dazu muß man in die Wellenthiler des Erzgebirges und anderer 
deutſcher Höhenzüge, dazu muß man vor allem in die Hodjregionen der Alpen 
gehen. Es ijt feine Uebertreibung, daß im ſächſiſch-böhmiſchen Erzgebirge 
mandymal der winterlide Pfad an einem Sdhornfteine voriiberfiihrt, den ein 
tief in einer Schneewehe vergrabeneds Haus alé Wahrzeichen ſeines Dafeins 
hervorftredt. Um die Schneemaſſen der Alpen yu wiirdigen, muß man fie nicht 
im Auguft beſuchen, wo jene durch die Sonnenwärme und durch Lauinenfall 
auf das geringjte Maaß zurückgeführt find. Man ahnet dann nur nad) den 
Schilderungen und nad) den örtlichen Hinweifungen der Führer die unermeß— 
lidye Menge, welde bis gum April die Haupter und Thaler der Alpen bedecken 
mag, fie aber oft aud) vollfommen unzugänglich madt. Dann geht 3. B. von 
der Grimfel herunter nad dem Haslithale der gerade und fteil abfallende 
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Pfad über cine haushohe Schnee-Ausfüllung per von der Aare tief aus- 
gewühlten zickzackartig gewundene Felfengaffe, und dann raufdt der nur an 
wenigen Stellen ſichtbare Fluß tief unter den Fifen des Wanderers von uner- 
mepliden Schneemaſſen überwölbt. Ym folgenden Abſchnitte werden wir bei 
Betrachtung der Gleticherthatiqfeit den Alpenſchnee naber fennen lernen. 

Gin Mittelding ywifden den Sedhneefloden und dem Hagel bilden die 
fogenannten Graupel(n*). Die Wiffenfchaft behauptet, daß yur Bildung 
Derfelben eben fo wie yu der ded Hagels ein vorzüglich ſtark eleftrifdyer Zu— 
ftand der Wolfe erforderlich fei, wenigftens bemerft man waͤhrend des Fallens 
beider oft cinen fdynellen Wechſel der atmofpharifchen Eleftricitat. Die Grau- 
peln find ſchneeweiße runde Korner, meift yon der Gripe der Widenfsrner, 
felten etwas groper und beftehen aus dicht zuſammengeballten Schneefloden. 
Sie fallen am haufigften im Frühjahre und beim Uebergange der kälteren 
in Die warme Jahreszeit. Sehr felten dauert cin Graupelwetter linger als 
einige Minuten, was wenightens auf einen dazu erforderliden ſehr be- 
fonderen und nicht Dauernden Z3uftand ded Luftmeered ſchließen läßt. Dove 
flagt, Dap die Graupeln haufig mit Hagel verwedjfelt werden, yon dem fie 
Dod) wefentlid) verfdieden, aud) niemalé fo verderbenbringend wie dieſer find. 

Der Hagel, oft aud) Schloßen genannt, bejteht immer aus wirk— 
lidem Eiſe. Die Korner find meiſt rund oder eiformig, felten jedoch diefe 
Formen gang rein yeigend, Denn oft find fie ziemlich ungeftaltet und ſtumpf— 
edig und fantig. Bei der Angabe ihrer Grope hat fid) das Entfegen des 
armen Yandwirthes Uebertreibungen fduldig gemacht, indem verſchiedene 
Angaben an das Unglaublide reichen. Mit Recht ijt in Schüblers Meteoro- 
logie hierbei aufmerffam gemadt, dap man die Schwere febr oft überſchätzt. 
Wenn man demnach von ſechzehn Loth ſchweren Hagelfornern ſpricht, fo 
müßten Diefe wahre Eisklumpen geweſen ſein, da Teſſier fand, daß ein 
Hagelkorn von der Größe eines Hühnereies nur 3% Loth wog. Das innere 
Anſehen des Hagelkornes lift auf einen gang eigenthümlichen Bildungs— 


*) Jedenfalls haben diefelben anderwärts andere Provinzialnamen. Der in Sachſen 
und den umliegenden Gebieten gebraudlide Name Granpeln reicht wahrſcheinlich fo weit, 
wie die Benennung Graupen reicht, dad in Süddeutſchland Gerſteln genannte, aus gefdal- 
ten und abgerundeten Gerftenfirnern beftehende Gemüſe. Offenbar hat die Aehnlichkeit mit 
_ diefen die Venennung Graupeln veranlapt. . 
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vorgang ſchließen, Denn ed zeigt cin concentrifd) ſchaliges und meift aud) zu— 
gleid cin vom Mittelpunfte aus ftrabliges Gefüge. Es hat Daher auch nicht 
leicht cine andere wäſſerige Lufterfdeinung fo viele verſchiedene Erklärungs— 
verfude hervorgerufen, als die Hagelbildung. Jn neuefter Zeit hat ein bei 
Hamburg fic) entladendes Hagelwetter (am 20. Mai 1852) eine unbefangene 
Priifung der alteren Hageltheorien hervorgerufen*), welchen diefelbe vorwirft, 
daß fie Die Erflarungsgriinde yu weit Hergeholt und fogar zuweilen gegen die 
Naturgefege verjtopen haben. Der Beobadyter fagt: {0 ijt Die vielbeſprochene 
Hagelbildung zuletzt nur nod) davon abhangig, daf in einer waſſergasreichen 
Atmofphare die Waffergasverdidtung durd) einen Luftſtrom veranlaßt wird, 
defen Temperatur fo niedrig tft, daß für Das gebildete Waffer (ur Eisbil— 
dung) nod) cine Temperatur unter Null übrig bleibt.” Nad) Nöllner ijt die 
Gleftricitat nicht die Veranlaſſung, fondern cine die fo pliglide Waffergas- 
verdidhtung begleitende Erſcheinung. Jedenfalls ſpielt die ungewohnlid 
qrofe Warmeverfchiedenheit zwiſchen wei zuſammenſtoßenden Luftſchichten, 
von denen Die warmere ſehr reid) an Waſſergas oder Dampf iſt, die Haupt— 
tolle bet Der Hagelbildung. . 

Ich ſetze hier eine Stelle der angefiihrten drei vortrefflich geſchriebenen 
Artifel Her, durch welche meine Lefer zugleich cinen gelegentliden Nachweis 
von den aller Orten fic) geltend machenden fo cinfaden Naturkraften erhalten : 

„Die Chemie zeigt uns, dap tiberall da, wo der Aggregatyuftand eined 
Korpers fic) dndert, Warme: , Licht- und Elektricitätserſcheinungen auftreten ; 
und von einer Reibung der Atome fann dod) wohl nicht die Rede fein! 

So zeigt uns ferner jeder Ausbruch eines fener{peienden Berges, dag 
da, wo im Innern der Erde bei ſehr hoher Temperatur Safe comprimirt und 
beim Entitromen aus dem Krater plötzlich ausgedehnt und durch die Berüh— 
rung mit der falten Atmoſphäre ebenfo ploglicy wieder verdidtet werden, dap 
in dieſen Fallen diefelben Btige und Donner wie bei cinem Gewitter entitehen. 
Namentlich muß died bei allen ſolchen Vulfanen der Fall fein, deren Krater 
bis weit über Die Schneegrenze Hinausragt. Ya jede unferen Locomotiven 
ſtoßweiſe entroflende Dampfwolke zeigt und ohne grope Verſuche ſchon dadurch 


) Siehe „Die Natur“ Jahrg. 1853. Mr. 39. 40.45. Die Hagelbildung von 
Karl Nöllner. 
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pie Erregung der Elektricität durch Verdampfung, daß alle Theile derfelben 
wegen Der grofen Neigung yur Kugelformbildung ſich zuerſt gegenfeitig an- 
siehen, fogleidy aber wieder abgeftofen werden und dadurch unter Bildung von 
unzähligen Zacken fid) wieder auflofen. Auch diefe Cleftricitatserregungen 
werden bei fehr falter, trodner Witterung, wodurd) der Dampf der Lofomo- 
tive, dhnlid) wie Der Dampf eines liber die Schneegrenze ragenden Vulfans, 
fic) plötzlich verdichtet, am ftarfiten fein und Dadurd) yu den fang fid) erhalten: 
den, Fleinen Haufwolfen ähnlichen Dampfwolken Veranlaffung geben. Ebenſo 
ift bet jeder im Zunehmen begriffenen Wolfe die Kugelform, bei jeder fic) auf- 
löſenden Wolfe die Zacenform vorherrſchend, indem in allen diefen Fallen in 
den fo eben fich verdidhtenden Theildhen die pofitive, in den bereits ſchon ver— 
Didhteten oder verdampfenden Die negative Elektricität mehr hervortritt, wo— 
purdy die einzelnen Theilchen ſich bald abſtoßen, bald anziehen und endlich 
wieder ind Gleichgewicht fepen, um dieſelbe Erſcheinung bald mehr oder 
weniger fdnell von Neuem yu beginnen. Co mag von der Grdfe der Welt: 
forper Die Stärke ihrer Angiehungsfraft, von der Starke ihrer Anziehungs— 
Fraft Dad Leuchten ihrer felbft oder ihrer Atmofphare, yon der ungleiden Er- 
leuchtung und Grwdrmung der Magnetismus, von dem Magnetismus die 
Rotation, von der Rotation die verfchiedenen Luftfirsmungen und Luftwellen, 
yon Diefen eine unaufhörliche Bewegung der elektriſchen Wellen abhängig fein, 
Die yulegt ficherlicy wieder, ähnlich den Lichtwellen, mit den höheren Wellen 
ded Lebens in der ganzen Natur in cinem gewiffen Accorde ftehen mögen. 

Wenn aber in dem leicht beweglichen Luftmeere unferer Atmofphare durch 
Die verfdiedenften Urfaden, wie Tag und Nadt, Land und Meer, Berge und 
Thaler, heiße und falte Zonen, fowie durch die verfdiedenen Stellungen des 
Mondes yu unferer Erde eine unaufhörliche Ehbe und Fluth und die ver- 
ſchiedenſten Stromungen gerade wie in dem grofen Ocean entfteben, fo 
fonnen fic) natürlich auch zwei Luftftrémungen auf die verfdyiedenfte Weife 
begeqnen, Die eine aus einer höheren Region ftammend, mefhrere Grade unter 
dem Mefrierpunfte des Wafers, die andere erwärmt und mit Waffergas erfillt. 
Dann wird fid) das Waffergads querft immer yu Blaschen (Nebel), dann yu 
Tropfen oder gar yu Gis verdichten. 

Es ijt aber cine befannte Thatfade, dap Salzlöſungen im luftverdünn— 
ten Raume bid weit unter ihren Kryftallifationspuntt erkaltet werden fonnen, 
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obne au fryftallijiren, daß fte aber durch Hingutreten yon Luft, durch Dru, 
Stoß u. ſ. w. augenblicklich yu einer feften Maffe erjtarren. Ebenſo fann 
aud) das Wafer unter ftarfem Drude auf viele Grade über den Ciedepuntt 
erhigt werden, obne yu Foden, und dann wieder im luftverdünnten Raume 
ebenfo ftarf fid) erfilten, obne au gefrieren. Selbjt bei gewöhnlichem Luft: 
drucke kommt dieſe Erſcheinung praftifd) arbeitenden Chemifern im Winter sfter 
por, dap Waffer während ded Ausgiefens aus einer Flafdhe plötzlich durch 
feine ganze Maſſe hindurd) erftarrt. Gang fo werden aud die in höheren 
Regionen wie die in einem durch ploglide Verdichtung groper Maffen Waffer- 
gas zunächſt der Erdoberflade entftandenen (uftverdiinnten Raume fic) bilden— 
den Waſſertröpfchen zuerſt mit gropter Leichtigfeit fid) yu größeren Tropfen 
vereinigen, in einer dichteren Atmofphare aber und mit beſchleunigter Ge— 
ſchwindigkeit fallend, bald in fleinere Tröpfchen wieder zerſchellen. Erſtarrt 
nun ein folder nod immer mebrere Grade unter Dem Sefrierpunfte des Waſ— 
fers zeigender Tropfen, fo gefdieht dies jedenfalld augenblidlid). Das er- 
jtarrte Gisforn aber nimmt während des Falles nod cine Menge nicht erftarr- 
ter, aber ebenfalls unter den Gefrierpunft erfalteter Tropfen in ſich anf. 
Durd) die bereits eingeleitete Kryftallifation bildet fic) jedesmal augenblic: 
lid) ein neuer Eis-Ueberzug über Das zuerſt erftarrte Gisforn (Hagelforn), 
und fo entftehen verſchiedene Schidten, welde an jedem Hagelforne nod) deut- 
lid) zu erfennen find. Gelangt endlid) das Hagelforn in die untere warmere 
Region, fo wird fic) and) dort nod) Wafferdampf darauf niederſchlagen und in 
Gis verwandeln, fo lange nod) feine Temperatur unter Null ift. 

Auf diefe Weife erflart fic) vollftandig, warum in Tropengegenden Hagel 
yon einer Gripe fallen, wie fie in gemafigten Zonen nie beobadtet werden, 
und ebenfo, warum in nordliden Gegenden die Hagelbildung ganz ver- 
fhwindet. Wm Aequator fteigt die Schneegrenge und fomit aud) die erfte 
Urfadye yur Hagelbildung auf eine Hohe von 15,000" über der Meeresflache. 
Bei fo geringem Luftdrude, der Hohe des Falls und dem Waſſergehalte der 
Atmofphare findet das Hagelforn natürlich die befte Gelegenheit yur groperen 
Ausbildung. Im Norden oder auf hohen Gebirgen wird man bisweilen nur 
padurd) nod) an den Hagel erinnert, daß Waffertropfen aus der Luft fallen, 
die alle Gegenſtände, welche fie treffen, augenblidlid) mit einer glafigen Eis— 
maſſe überziehen, wobei aber gewöhnlich aud) ſchon Fleine Eisſtückchen in der 
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Luft plötzlich erftarrt mit niederfallen. Schnee und Hagel unterſcheiden ſich 
Dennod) nur dadurch, daß erfterer Durd) eine langſam eingeleitete Kryſtalli— 
fation bei einer Temperatur des Gefrierpunftes, Hagel Dagegen durch weit unter 
Dem Gefrierpunfte erfaltetes, aber ploglic) erjtarrtes Waſſer entftanden ijt.” 

he wir das Wajjer des Luftmeeres verlaffen, wo wir ihm auf feinen 
Wanderungen und Wandlungen nachgezogen find, müſſen wir nod) zwei 
Bilder von ihm betradten, das cine ein Bild des dämoniſchen Schreckens, 
Das andere Das ſymboliſch gewordene Bild des Friedens. 

Das cine ijt die Wafferhofe over Tombe und die nachftehenden Bil- 
Der geben cine Veranſchaulichung von diefer feltenen Lufterſcheinung. Fig. 10 
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iſt ein Bild von einem ſehr eigenthümlichen Falle einer Waſſerhoſe, welche 
am 4. Aug. 1854 bei Frankfurt a. M. beobachtet wurde ). Das Wefent- 








*) Siehe ,die Natur* Jahrg. 1855. Nr. 36. 
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liche an den Wafferhofen ift die dabei ftattfindende fpirale Wirbelbewequng 
der Luft, welche Alles, was in ihr Bereich kommt, alfo 3. B. auch das Waffer 
des Meeres, eines Teiches oder See's, emporhebt und dabei befanntlid oft 
eine fo furdthare Gewalt entwidelt, daf Baume entwurzelt und Gebdude 
umgeriffen werden. So wenig aud) man yur Zeit nod) fagen darf, daß man 
fiber die Entſtehungsweiſe der Waſſerhoſen (welde von Den Windhofen nur 
im Stoffe verſchieden find, da diefe meijt nur Staub, Sand, Laub empor- 
wirbeln und Dann im Kleinen meift blos Wirbehyinde genannt werden) voll 
kommen im Rlaren fei, fo fpielen dennoch ohne Zweifel aud) bei ihnen grelle 
Warmeverf{diedenheiten eine widtige Rolle und in Folge davon gewitterdhn- 
lide Erſcheinungen. Gewöhnlich find die Wafferhofen abwarts bis yur Ober: 
fläche Des Gewäſſers gerichtet (fiehe Fig. 11.) und es ijt bei dieſen kaum 


Rig. 11, 





sweifelhaft, obgleid) nad) den Beobachtungen nur febr felten der Fall, daß das 
Wafer der legteren die Waſſerhoſe wenigſtens zum Theil bildet. Das von 
den Waſſerhoſen auf das Verdeck der Schiffe fallende Waſſer iſt jedoch faſt 
immer ſüß. Der in Fig. 10 dargeſtellte Fall iſt dagegen blos durch atmoſphä— 
riſches Waſſer gebildet, wobei es übrigens nach der Beſchreibung gar nicht 


einmal bis zur Bildung tropfbaren, wenigſtens keines als Regen herab— 
Roßmaßler, das Wafer. 6 
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fallenden Waffers gekommen ju fein fcheint. An den eigenthümlichen beiden 
Schwänzen jedoch, welche von Den zwei cinander gegenüberſtehenden Wolfen 
ſich gegeneinander ſtreckten und zuletzt mit einander verknüpften und an der 
wirbelnden Verbindungsſtelle Waſſerdampf ausſprüheten, glaubte der Be— 
obachter Waſſer deutlich ſtrömen zu ſehen. Beſonders eigenthümlich war es 
an dieſer ſeltenen Erſcheinung, daß in Dem aus den zwei ſchwanzförmigen 
Anhängſeln gebildeten Verbindungsſtrange noch eine zweite Drehungsſtelle 
entſtand. 

Der Regenbogen ijt ſchon keine wäſſerige Lufterſcheinung mehr, ſondern 
eine an Regen oder Waſſerſtaub ſich bildende Lichterſcheinung. Das Waſſer 
iſt alſo blos der Darſteller dieſes ſchönen Schauſpieles, ſei es in der Form 
von fallenden Regentropfen, ſei es als aufſteigender Waſſerſtaub, zu kleinen 
Tröpfchen im kochenden Abgrunde des Waſſerfalles zerpeitſcht. Er möge uns 
jetzt als Schlußdekoration am waſſererfüllten Luftmeere dienen, aus welchem 
unſere Gedanken nun zur Erde zurückkehren, um hier zunächſt die klima— 
bildende Macht des Waſſers kennen zu lernen, wie wir es jetzt als einen nim— 
merruhenden, oft unſichtbaren, oft die Geiſtergeſtalt der Wolke annehmenden 
Wanderer erkannten, der die Erde mit Fruchtbarkeit ſegnet. Kein Tropfen 
läuft von dem Berggipfel ins Meer, der nicht ſchon einmal, ſchon tauſendmal 
dieſe Wanderung gemacht hätte. Durch die Adern der Erde wie durch die 
haarfeinen Röhrchen des Pflanzenleibes wußte es dabei den Weg finden, um 
immer wieder an dieſelben Punkte des großen Kreislaufes, des größten auf 
Erden, zu kommen, des Kreislaufes, deſſen Spuren Blüthe und Leben find. 





Dritter Abſchnitt. 


Das Waffer als Regulator des Klima's. 


Einleitendes. Das Klima der Vereinigten Staaten und ſein Einfluß auf Lebensart und 
Sitte von E. Deſor; Vertheilung des Waſſerdampfes und der Kohlenſäure durch 
ben Kreislauf des Luftmeeres; Sthelairs Schilderung der Aequatorialdoldrums; 
Jahreszeiten-Verſchiebung und Bedeutung des aquatorialen Wolkenringes; jährlich 
fallende Geſammtregenmenge; Verdunftungswaffer des Landes; Gleichgewicht oder 
Verfchiedenheit zwiſchen Verdunftung und Niederfehlag ; örtliche Abſtammung der 
Niederſchläge; Ginflug ver Gebirge; Einfluß geologifcher Kataftrophen auf die Bers 
anderung des Klima's; die Monfoons und Mouffons; Betheiligung des Waldes 
bei der Klimabildung; Ginfluf des Meeres anf das Klima; Meeresftromungen; der 
Golffitrom ; Temperaturverhaltniffe Nordweſt-Europa's (Fig. 12.); See- und 
Gontinentalflima. 


Wie in jenen hoͤheren Kreifen dex Ideen und Ges 
fühle, in bem Studium der Geſchichte, ver Philo—⸗ 
fopbie und der Wobhlredenbeit, fo ijt auch in allen 
Theilen des Naturwiffené der erfte und erbabenfte 
Zweck geiſtiger Thatigfeit cin innerer, naͤmlich dad 
Muffinden von Naturgefegen, die Ergründung ord= 
nungémafiger Sliederung in den Gebilden, die Ein— 
ficht in den nothwendigen Zuſammenhang aller Vers 
aͤnderungen im Weltall. 

Humboldt, Kosmos, l. S. 37, 


Ueberblicken wir das im vorigen Abſchnitte von dem Waſſer Geſagte, ſo 
können wir es eine Atmoſphäre in der Atmoſphäre nennen. Das Waſſer in 
der Luft verhaͤlt fic) gang ſelbſtſtäändig und unabhängig von ihr. Unter dem 
Ginflujje der Waͤrmeabwechſelung mifdt es fid) bald in groferer, bald in ges 
tingerer Menge, bald als unſichtbares Waffergas, bald als Blasdendamypf 
mit ibe oder fheidet ale Thau, Regen, Schnee oder Hagel wieder aus dem 


innigen und Dod) nicht feften Biindniffe. Bald wirfen beide vereint, einen 
6* 
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gemeinfamen Dru auf die Erdoberflache ausiibend, oder Das Waſſer fiir fic) 
auf hygroſkopiſche Korper. 

Als Beftandtheil des Luftmeeres gewinnt das Waffer feine große Be- 
peutung als bedingendes Element fiir das Klima eines Landftrides. Es ift 
ald folded ein wichtiges Glied in der Kette, welche den Menſchen an feinen 
Wohnplag feffelt. Zergliedern wir uns diefe Kette, fo finden wir als ein: 
zelne Glieder die Warme, das Wafer, die agronomifde und Reliefbeſchaffen— 
heit ded Bodens und das von diefen allen zuſammen abhängige Vermittlungs— 
glied — den Wald, der leider nod) zu wenig allgemein in diefer feiner nidt 
hod) genug anjufdlagenden Bedeutung erfannt ift. 

Wir Deutſchen find mit wenigen ortlichen Ausnahmen bisher fo glück— 
lid) gewefen, tiber Die Bedingungen unferes Klima’s nicht yu unferem Schaden 
flug yu werden; Denn da wir uns eines fegensvollen Klima’s zu erfreuen 
haben, fo nehmen wir mit der gewohnliden Gedanfenlofigfeit des glidliden 
Beſitzes ohne Priifung bin, was uns befdyieden. 

Aber id) fagte, wir feien bisher fo glücklich geweſen. Sollte uns wirk— 
lid) eine Verkümmerung diejes Slices drohen? Jn nachjter Zukunft aller- 
dings nod) nidjt, aber fie Droht. Wir werden im Verlaufe dieſes Abſchnittes 
erfabren, wie das gemeint ijt. 

Um meine Lefer und namentlid) aud) meine Leferinnen recht eindringlid 
auf Den zuſammengeſetzten Naturvorgang hinzuweiſen, defjen Ergebnif wir 
das Klima eined Landes nennen, fo fchalte id) zunächſt cin Beifpiel ein, 
welded uns, die wir beinahe jeder einen Angehorigen oder einen Freund unter 
dem ,fternbefacten Banner“ ſicher weilen haben, rect nahe liegt. Ich entlehne 
aus der ,Matur’*) einige Stellen einer Schilderung über „das Klima der Ver— 
einigten Staaten und feinen Einfluß auf Lebensart und Sitte“ von E. Defor, 
dem berühmten Gletidherforfder und Geologen in Neufdatel in der Schweiz. 

/Wenn ein deutfder oder fchweiserifder Auswanderer in New - York 
landet, fo findet er gewöhnlich Das Klima dort gar nidt fo arg von Dem 
feines Vaterlandes verfdieden. Rad) und nad) jedody, wenn er fich bleibend 
einrichtet, fangt er an, BVerfdiedenheiten yu bemerfen, die ihn mande feiner 
Gewobhnheiten yu andern und endlid), mag er wollen oder nicht, die ameri- 
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kaniſche Lebensart angunehmen zwingen, die anfangs der Gegenftand feiner 
bitterften Rritif war. 

Diefe Erfahrung, welche die meiften Europder maden, erregt erft ihr 
Grjtaunen, wenn fie darüber nachdenken. Sie wifjen, daß die nérdliden Ver— 
cinigten Staaten beinahe unter derfelben Breite wie das mittlere Curopa 
liegen, und die Unterridtetften yon ihnen erinnern fic) überdies, in Der Schule 
gebort yu haben, daß die Sfothermen oder Zonen gleider Temperatur in nod 
überraſchenderer Weiſe yufammenftimmen, Cie haben ferner die Erfahrung 
gemadt, Daf Der Winter in der Gegend von New-Yorf und Boſton fajt 
ebenfo kalt ift, alé in der Gegend von Franffurt, Bafel und Zürich, und 
der Sommer mindeftens eben fo warm. Dennod) gehen daraus fo gang ver- 
ſchiedene Wirfungen hervor, die ihnen durchaus unbegreiflidy ſcheinen. Als 
Daher vor einigen Jahren die Elite der deutſchen Bevolferung von Bofton ſich 
in einem Lyceum vereinigte, um nad) Sitte der Amerifaner Hffentlide Vor— 
lefungen zu hören, war die erſte, wenn nidt eingige phyſikaliſche Frage, über 
die belehrt yu werden man ein lebhaftes Verlangen bexeigte, die über dad 
Klima. Wie fam es, daß fe alle gensthigt worden waren, nad einer ge- 
wiffen 3eit ihre Gewohnheiten, ja ſelbſt ihre Verfahrungsweifen in den ver- 
ſchiedenen Künſten und Handwerfen yu anderu? 

Die Erſcheinungen, um die es fic) hier handelt, find zweierlei Art; die 
einen gehoͤren dem gewohnliden Leben an und fonnen von Jedermann be- 
obadhtet werden; die andern treten in der Ausiibung gewiffer Gewerbe hervor. 

Zur erften Art gehdren folgende Erſcheinungen: 

1) Die deutſchen Frauen find ganz verwundert über die Leidhtigkeit, mit 
welder Dort die Wäſche felbft im ftarfften Winter trodnet, fo dap das 
Wafden gewohnlid) nur halb fo lange als in Europa dauert. Dies madyt 
aud jene in den Bereinigten Staaten fo verbreitete Sitte möglich, alle Woden 
zu waſchen. 

2) Andrerſeits ſind dieſelben Hausfrauen, beſonders die auf dem Lande, 
troſtlos über dic Schnelligkeit, mit welcher das Brod austrodnet. Gewohnt, 
in ihrem Vaterlande Brodvorräthe fiir mehrere Wochen zu beſorgen, ver- 
weifeln ſie, wenn ſie ſehen, wie ihr Brod, obwohl in derſelben Weiſe be— 
teitet, binnen wenigen Tagen hart und ungenießbar wird. Sie ſchieben die 
Schuld bald auf das Mehl, bald auf das Waſſer, ſind außer ſich, klagen und 


86 3. Das Waffer als Regulator des Klima's. 


enden zuletzt damit, daß fie Die Sitte der Amerifaner annehmen, alle Tage, 
oder wenigftend alle zwei Tage ihr Brod bacen. 

3) Diefer Uebelftand, der ſich nicht wegleugnen lapt, wird gewiffermafien 
durch Vortheile ausgeglichen, die wir nicht befigen. So ift Sdimmel und 
Stodfiule in den Vereinigten Staaten viel weniger gu fürchten als bei uns. 
Selten leiden die Wintervorrathe darunter. Die Keller befonders, wenn nicht 
geradezu an feudjten und tiefen Orten angelegt, find ausgezeichnet, fo dap 
man Darin jede Art yon Efwaaren, Obſt und Gemiife viel Langer und fiderer 
aufbewabhrt, als bei ung. 

A) Diefelbe Abwefenheit von Feuchtigfeit wird in nod) auffalligerer Weife 
in Den Zimmern beobadhtet. Die Fenjter fdhliefen weniger gut alé bei uns. 
So find die Deutſchen, die yu Haufe gewohnt find, ihre Fenfter einen guten 
Theil des Winters hindurd) mit Krvjftallifationen bededt yu fehen, und die 
ſchwerlich ein Weihnachtsfeft ohne Cishlumen begrüßen, gang verwirrt, das 
in Amerifa nicht haufiger wiederzufinden; und dod ift es dort yur Weih— 
nachtszeit gang eben fo falt und felbjt falter alé in Hamburg und München. 

5) Neben dieſen Beobachtungen, welche dem Kreiſe des gewöhnlichen 
Lebens angehören, giebt es andere, Geſundheitsverhältniſſe betreffend, die 
Jedermann an ſich ſelbſt wahrnehmen kann. Ich will hier nur ein Beiſpiel 
erwaͤhnen, den Einfluß, den der Aufenthalt in den Vereinigten Staaten auf 
das Haar ausübt, das nach einer gewiſſen Zeit beträchtlich an ſeiner Feuch— 
tigkeit verliert. Daraus folgt hier ein größeres Bedürfniß an Pommade und 
Del, mithin aud) eine verhaͤltnißmäßig viel beträchtlichere Zahl von Haar— 
künſtlern. Viele junge Leute, die in der Schweiz oder Deutſchland laut auf- 
fdreien wiirden bei dem Gedanfen an Pommade oder Macafjarsl, aus Furdt, 
verzaͤrtelt zu erfdeinen, nehmen allmalig ihre Zuflucht yum Haarkünſtler, 
wenn fie fid) einige Zeit in den Vereinigten Staaten aufgehalten haben. 

Die Erfahrungen, weldye in der Praxis verfdiedener Künſte und Ge- 
werbe gemacht wurden, find nidjt weniger bezeichnend. Sd) fiihre nur einige 
Beifpiele an, die id) von einfidtévollen und glaubwiirdigen Leuten geſam— 
melt habe. 

1) Die Bauunternehmer fennen die Nothwendigkeit nidt, ihre Gebaͤude 
eine Zeit fang austrocnen au laffen, ehe fie fie sum Bewohnen ibergeben. 
Der Maurer ift faum heraus, fo sieht ſchon der Miether cin ohne Furdt, ſich 
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einen Rheumatismus oder fonft ein Uebel zuzuziehen, Dads man bei uns fo 
leicht in neuen Haufern davon trägt. 

2) Die Stubenmaler founen viel fdneller als bei uns cine zweite 
Farben- oder Firniplage auftragen, ohne daß die Güte der Arbeit dabei 
leidet. 

3) Dagegen find die Kunfttifdler und befonders die Inſirumentenmacher 
qenothigt, viel mehr Sorgfalt auf die Wahl des Holzes, das fie verarbeiten, 
ju verwenden. Holy, Dads in Europa fiir vollkommen trocen gehalten werden 
wirde, Fann in den Kunſttiſchler-Werkſtätten von Bofton und New - Yorf 
nicht zugelaſſen werden, Da es Dort fpringen würde. Getäfelte Fußböden 
namentlich erfordern eine auferordentlide Sorgfalt; und man fieht fie Daher 
nur febr felten, felbjt in Den reichjten Häuſern. Chen diejer Urſache muß man 
aud den gropen Erfolg der amerifanifden Pianos zuſchreiben, da die Wiener 
und Pariſer Flügel, jo untadelhaft fie aud) fiir Europa find, bier fehr ſchnell 
verderben. 

4) Die Schreiner find eben fo gezwungen, einen viel ftirferen Leim zu 
gebraudyen alé in Europa. 

5). Dagegen haben die Lohgerber die Bemerkung gemadt, daß die Felle 
viel ſchneller als in Europa trodnen, und diefer Umſtand geftattet ihnen in 
gleicher Zeit viel mehr vor fid) gu bringen. Sie find namentlid) verwundert 
liber die Schnelligfeit, mit welder die Austrodnung im Winter vor ſich geht. 

6) Endlich fann id) eine Thatſache aus meiner eigenen Erfabrung als 
Naturforfder anfiihren. Es ijt befannt, welde Mühe wir in Europa haben, 
unjere RNaturalienfammlungen vor Feudjtigfeit yu ſchützen; nur durch Ralf 
oder andere Abforptionsmittel, die wir in unferen Gallerien halten, gelingt 
es uns, fie vor Dem Verſchimmeln gu fichern, befonderd in neuen Gebäuden. 
In Bofton habe ih Sammlungen von Vogeln und Saugethieren in Zimmern 
aufgeftellt gefehen, die Der Gypfer eben erft verlaffen hatte, ohne daß man 
nur daran dachte, Abforptionsmittel Darin aufzuſtellen. Als ich dies gegen 
den Snfpector bemerfte und ihm meine Beforgnif fiir fo viele fofthare Gegen- 
finde, die au verderben Gefabr liefen, bezeugte, antwortete er mir: „Sie 
vergeſſen, daß wir in Neu-England und nidt in Europa find. 

Alle dieſe verſchiedenartigen Erſcheinungen gehen aus einer einjigen 
Urſache hervor, die der Lefer bereits errathen haben wird, der größeren 


88 3. Das Waſſer als Regulator des Klima's. 


Trockenheit der Luft in den Vereinigten Staaten. Es könnte ſogar überflüſſig 
ſcheinen, ſo lange, als ich es bereits that, bei dieſer Eigenthümlichkeit des 
amerikaniſchen Klima's ju verweilen, wenn nicht ſcheinbar died Refultat 
geradezu im Widerſpruche ftande mit den gewöhnlichen Anſichten und Angaben, 
Die wir über Das Klima dieſes Landes beſitzen. „Ihr behauptet,“ ſo hat man 
uns oft eingeworfen, „daß das Klima der Vereinigten Staaten trockner ſei, 
als das Europa's, und doch wiſſen wir, daß es dort nicht weniger und nicht 
ſeltner regnet, als bei uns.“ 

In der That, die Waſſermenge, die in den Vereinigten Staaten in der 
Geftalt von Regen oder Schnee fallt, iſt nicht nur nicht geringer, ſondern 
gleich, wo nicht ſelbſt größer als die in Europa. So fällt nach den neueſten 
Angaben, die wir beſitzen, in Boſton jährlich eine Regenmenge von 38 Zoll, 
in Philadelphia yon 45, in Saint Louis yon 32 Zoll; während in Europa 
die jährliche Regenmenge fiir England durchſchnittlich 32, fiir Frankreich 25, 
fiir Mitteldeutſchland 20, fiir Ungarn nur 17 Zoll betragt. 

Die Zahl der Regentage ift in den Vereinigten Staaten gleichfalls nidt 
geringer als in Europa, ausgenommen etwa die brittifdben Snfeln und Nor: 
wegen; im Gegentheile fcheint fie betrachtlicher gu fein als im Oftliden Europa. 
8 bedarf darum allerdings einer Erflarung, daß der Widerfprud, der fid 
auf folde Angaben gründet, dod) nur cin ſcheinbarer; daß ungeadtet diefer 
betrachtlideren Waffermenge das Klima im Ganjen in den Vereinigten 
Staaten dennod) trocner fein fann alé in Europa. Die Urfadche ift eine fehr 
einfadje: Bei fdinem Wetter ift die Atmofphare dort weniger mit Feuchtig— 
feit beladen, als bei uns. Die Luft halt fic) nidt wie in England und im 
weftliden Europa in einem der Sittigung nahe kommenden Zuftande, fondern 
mit Dem WAugenblide, wo es aufhdrt au reqnen, und wo der Windwedfel 
heiteres Wetter zurückbringt, fallt aud) das Hygrometer und halt fich der 
Thaupunft merflic) unter der Temyperatur der umgebenden Luft. Jn diefer 
Beziehung befteht einige Aehnlichkeit zwiſchen dem Klima der Vereinigten 
Staaten und dem der Alpen. Unfere Berge haben Refultate geliefert, die 
anfdeinend nicht weniger widerfprudsyoll find. Man hat, geftiigt auf die 
Thatjade, daß es hier viel haufiger regnet, als in der Ehene, den etwas 
voreiligen Schluß gezogen, daß die Luft hier weniger troden fei. So fehen 
wir in alten wie in neuen meteorologiſchen Werfen das Klima der Alpen 
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unter Den feuchten Klimaten aufgefihrt, während die Luft hier in Wirklichkeit 
viel trodner ift, wie fid) Seder leicht an ſchönen Tagen überzeugen kann. Der 
Umftand, daß man in Gebirgen viel weniger ermiidet, als in der Ebene, 
rührt gum großen Theile davon her. 

Die Urſache diefer größeren Trodenheit des amerikaniſchen Klima’s ijt 
leit gu errathen. Sn Amerifa wie in Europa find die herrfdyenden Winde 
die Weftwinde. An den Küſten Europa’s fommen dieſe Winde beladen mit 
der Feudtigfeit an, mit der fie fid) iiber Dem Ocean gefattigt haben; daber 
führen fie gewöhnlich Regen mit ſich. Jn den Vereinigten Staaten iſt das 
Unigefehrte der Fall. Die Weftwinde gelangen jur atlantiſchen Küſte erſt, 
naddem fie über einen ganzen Continent Hingefegt und auf diefem Wege 
einen gropen Theil ihrer Feuchtigkeit verloren haben. So find fie nur dugerit 
felten von Regen begleitet. Cie fpielen diefelbe Rolle wie bei uns die Hjt- 
winde, die mur Dadurd), Dap fie über Den Continent zu und fommen, trocden 
und nad) Feudhtigfeit begierig find. Wir wiffen ja Alle, wie viel leichter 
unſere Straßen und Felder unter dem Einfluſſe des Oſtwindes, als unter dem 
des Weſtwindes austrocknen. In Amerika iſt natürlich der bei uns ſo 
trockne und kalte Oſt- und Nordoſtwind ohne Ausnahme von Regen begleitet. 
Wer in New-Nork oder in Neu-England geweſen iſt, kennt nur zu gut das 
Loben der im Friihjahre fo haufigen Nordoftftirme. 

Es fragt fid) nun, wie weit der Einfluß reidht, weldjen fo verfdieden- 
artige atmoſphaͤriſche Verhaltniffe auf die Bedingungen des thierifdyen und 
pflanglidjen Lebens ausiben fonnen. Schon Buffon hat bei einer Ver- 
gleichung der Thiere und Pflanzen der neuen Welt mit denen der alten auf 
einen Doppelten Gegenſatz Hingewiefen. Cr machte darauf anfmerffam, daß 
die Thierarten des amerifanifden Continents im Allgemeinen von geringerer 
Gripe feien, als ihre Gattungsgenoffen auf dem alten, — man vergleide 
nur den Lowen mit Der Unze, das Mbhinoceros mit dem Tapir, das RKameel 
mit Dem Lama; — wabrend fajt dad Umgekehrte in Betreff der Pflanzen der 
Fall ift. Gr ſchloß daraus, daf der neue Continent vorzugsweiſe der ded 
Pflanzenreichs fei, wabhrend der alte das Thierreich begiinflige. 

Die Geſchichte der Vereinigten Staaten ift nidjt alt genug, um uns 
ſichere Belege fiir die Verdnderungen yu gewabren, welde die verſchiedenen, 
von Europa aus eingefiihrten Thierracen dort unter dem Cinfluffe des Mlima’s 
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erlitten haben fonnen. Der Menſch ſelbſt gewährt uns hier die lebrreidhften 
Thatjachen. 

Fait 230 Sabre find verflofien, feit die erften Koloniften fic) auf den 
Kiiften Neu= Englands niederliefen. Es waren, wie man fagt, Difftdenten, 
welde um der Religion willen das Vaterland verliefen, weil fie eines höheren 
Grades religidfer Freiheit bedurften, als die anglifanifde Rirdye ihnen zuzu— 
geſtehen geneigt war. Es waren jedenfalls ächte Englander mit allen phy— 
ſiſchen und moralifdyen Ziigen der engliſchen Race. Heute, nad) faum zwei 
Sabrhunderten ijt der Bewohner der Vereinigten Staaten nicht mehr ein 
bloper Englander. Gr befigt Eigenthümlichkeiten, die eben fo unverfennbar 
find, als es nidjt leicht Semandem cinfallen möchte, die englifde Phyſio— 
quomie mit der deutſchen yu verwechſeln. Kurz, es hat fic) ein Yankee- oder 
amerifanifcber Typus entwidelt. Da nun aber diefer Typus nicht das Re— 
fultat einer Racenkreuzung fein kann, weil er ja am ausgepraigteften in den 
öſtlichen Staaten auftritt, gerade da, wo die Race am wenigiten gemifdt ij, 
fo muß er wohl die Folge duferer Einflüſſe fein, unter denen wir den erjten 
Mang dem Klima-einrdumen diirfen. 

Giner der phyſiologiſchen Züge des Amerifaners ijt fein Mangel an Be— 
{eibtheit. Man durdhftreife dic Strafien yon New-Y orf, Bofton, Philadelphia, 
und unter 100 Yndividuen wird man faum Ginem begegnen, der wohlbeleibt 
ware, und diefen Ginen wird man überdies nod) in Den meiften Fallen als 
einen Fremden oder fremder Herfunft erfennen. 

Was uns befonders bei den Amerifanern auffallt, das ift die Lange des 
Halſes; wohl gemerft, nicht etwa, daß jie wirflid) cinen Lingeren Hals 
hatten als wir, fondern er erjdyeint nur fo, weil er Dinner ijt. Ihrerſeits 
erkennen die Amerikaner den Curopder leicht an den entgegengefesten Kenn— 
zeichen. Es ijt mix mehr als einmal wiederfahren, Dap, wenn id) mic) mit 
Freunden über die Nationalitat yon Perſonen unterbielt, denen wir auf der 
öffentlichen Promenade begegneten, id) nod) Zweifel tiber ihre Herfunft hegte, 
während die Amerifaner gewöhnlich ohne Zögern erfldrten: „So fehen Sie 
doch nur ihren Hals; nie hat cin Amerifaner einen ähnlichen gehabt! “ 

Dicfelbe Bemerfung gilt aud und in nod) höherem Grade fiir das ſchöne 
Geſchlecht; und was uns vielleicht verwundern mag, weit entfernt, fid) dar- 
liber yu beflagen, giebt man fic) fogar Das Anſehen, ald fet man ſtolz Darauf. 
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Daher rührt jener jarte und ätheriſche Ausdrucf, Den man fo febr yon den 
Amerifanerinnen preift. Wenn ich aber aud) gern anerfenne, daß etwas 
Anziehendes in diefem Typus fliegen fann, den die Dichter mit Recht oder 
mit Unrecht engelhaft nennen, fo glaube id) mid) Dod) nicht yu irren, wenn 
id) Denfe, Daf unjere Europäerinnen, obgleicy fie ein wenig Derber oder fetter 
fein mogen, Dod nicht weniger Anſprüche auf unfere Bewunderung haben. 

Der eben bezeichnete Unterfchied zwiſchen Amerifanern und Curopdern ijt 
nicht allein die Folge einer geringeren Entwickelung des Muskelſyſtems, er 
hingt eben fo febr, wenn nicht nod mehr, mit einer Schwächung ded Drit- 
fenfyftems zuſammen, und in Diefer Hinſicht verdient er eine ernfte Aufmerk— 
famfeit von Seiten des Phyſiologen, da er geradeyu die Zukunft der ameri- 
kaniſchen Race in Frage ftellt. Einſichtsvolle Leute haben das geabnt. Cie 
haben begriffen, daß es eine Grenze haben müſſe mit diefer übermäßigen 
Zartheit Der Formen, und find deshalb trog ihrer angebornen Abneigung 
gegen Die Srlander, Die Den ftarfiten Contingent bei Der Auswanderung ftellen, 
weit entfernt, fic) Der Einwanderung diefer Race gu widerfegen, die durch 
die Fille ihrer Formen und den Reichthum ibres Drüſenſyſtems gany gemacht 
yu fein ſcheint, um den Einflüſſen des amerifanifdyen Klima’s mit Erfolg 
widerftehen zu können. Man hat in der That ſchon mehr als cin Mal die 
Bemerfung gemadt, dap die ſchönſten Frauen ſolche find, die von Eltern 
geboren wurden, Die erft aus Curopa gefommen waren, 

Uebrigens erſtreckt ſich diefer Einfluß des Klima’s nicht allein auf die 
Senerationen, er madt fic) in vielen Fallen felbjt an den Sndividuen bemerk— 
bar, wenn fe den einen Continent mit Dem andern vertaufden. So giebt es 
wenig Guropier, die in Den Bereinigten Staaten dic werden, wabhrend 
Amerifaner, die fid) cinige Zeit in Europa aufhalten, gewöhnlich ein merk— 
wiirdig gefundes und glidlides Ausfehen befommen. CEbenfo ijt es and) 
bidweilen mit Europäern, die nad) cinem längeren Aufenthalte in den Ver- 
cinigten Staaten nad) Europa guriidfehren. Der Verf. diefer Zeilen fonnte 
den beften Beleg dafür abgeben. 

Wenn es bewiefen ijt, daß die größere Trodenheit der Luft unter fonft 
ganz ähnlichen Breiten fo merkwürdige Verfdiedenheiten veranlaſſen fann, 
warum follte man ibr Dann einen theilweifen Einfluß auf anderen venwidel- 
teren, aber nicht weniger von duferen Umſtänden abhängigen Gebieten 
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ftreitiq maden? Darum ſchließlich nod) Einiges über die Unterſchiede, die 
man yom moraliſchen und äſthetiſchen Geſichtspunkte zwiſchen Amerifanern 
und Curopdern beobadstet hat! 

Es giebt nidjt einen Europäer, der, wenn er in New-York oder Bofton 
oder Baltimore landete, nicht iiberrafdt worden ware von der fieberhaften 
Gefdaftigfeit, die Dort nad) allen Seiten hin herrſcht. Jedermann ift in 
Gile; die Perfonen auf den Kais und Trottoirs laufen mehr, alé fie geben. 
Wenn zwei Freunde einander auf der Strafe begegnen, drücken fie ſich mur 
Die Hand; fie haben gewohnlid) nidt Zeit yum Plaudern. Man fann gwar 
etwas Aehnliches aud) in den Hafen und grofen Stadten Englands feben. 
Aber Die Geſchäftigkeit der Englander ſcheint mir überlegter; die Der Yankees 
ift inftinftartiger, mehr Sache der Gewohnheit und natürlicher Ungeduld, als 
der Nothwendigfeit. Daher fommt es, daß fie fic) haufig bei Gelegenbeiten 
verrath, wo fie durchaus am unredten Orte ift. Man hat den Wmerifanern 
mit Recht vorgeworfen, daß fie fid) nicht die Beit gum Eſſen ndbmen. Bei 
manden Gefdaftsleuten ließe fic) das gwar begreifen, wenn man nicht wüßte, 
dap es eine gan; allgemeine, gleichſam endemifd) gewordene Unfitte ift. 
Das iſt fo wahr, daß die Paffagiere an Bord der Schiffe, die durchaus gar 
nichts yu thun haben, darum nidjt weniger eilen, die Tafel yu verlaffen. Nur 
mit Mühe ijt ed an Badesrtern gelungen, diefe Ungeduld cin wenig yu zügeln, 
aber man hat aud) yu dem madtigiten Hebel feine Zuflucht nehmen müſſen, 
man hat merfen laſſen miifien, daß diefe eilfertige Haft ein Verſtoß gegen 
den guten Ton fei. 

Gine fo allgemeine Unrube mug nothwendig ihre Quelle in irgend einer 
allgemeinen Urjade haben. Obwohl wir nod) feinen beftimmten Nachweis 
liber Die Art des Einfluſſes befigen, den cin Mehr oder Weniger von Luft- 
feudtigfeit auf das Nervenfyftem ausübt, fo glauben wir uns dod nicht 
su täuſchen, wenn wir diefe größere nervöſe Reigbarfeit der Bewohner der 
Vereinigten Staaten der Trodenheit ded amerifanifden Klima’s zuſchreiben. 
Könnte man nicht yur Unterftiigung diefer Meinung die awar nicht fo nad- 
haltige, aber eben fo conftante Wirfung anziehen, welde der Nordwind bei 
uns hervorbringt? Der Nordwind*) entſpricht, wie oben bemerft, in feinen 


*) Anmerf. d. Red. Der Verf. lebt in Neufdhatel in der Schweiz, we der Nordwind 
ziemlich diefelbe Rolle wie der Oftwind im ndrdlicyen Deutſchland fpielt. 
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Wirfungen Dem Nordweftwinde in Amerifa, er ijt der continentale Wind, 
und wir alle haben feine austrodnende Eigenſchaft erfahren fonnen. Aber 
Darauf befdpranft fid), wie der Lefer wiffen wird, die Wirfung des Nord- 
winded nidjt; fein Einfluß ift allgemeinerer Art. Die Bewohner des Jura 
wiffen nur zu gut, Daf er aud) auf Die Nerven und felbft auf unfere Gemiiths- 
ftimmung, ja in foldem Grade einwirkt, daß, wenn der Nordwind cine Zeit 
lang weht, man eine gewifje innere Unrube, eine Aufregung empfindet, die 
manchmal ſelbſt in ible Laune ausartet; und es ijt vielleicht nicht ohne Grund, 
was in manden Gegenden das Spridwort behauptet, daf der Nordwind 
bofe Frauen bringe. So find wir in folder Zeit aud) weniger zu Genüſſen 
aufgelegt und haben ein geringeres Bedürfniß nach Reizmitteln, und id 
habe Daher einen feinen Beobadhter die Bemerfung maden hören, daß man 
niemals wabrend des Nordwindes feine Freunde yu Tifdhe laden miiffe. 

Wenn nun aber der trodne Wind fchon bei uns, wo er dod) nur aus: 
nahmsweife weht, fo augenfillige Wirfungen ausübt, fo wird mar begrei- 
fen, dap fein Einfluß nocd viel größer in einem Lande fein mus, wo er der 
herrjdyende Wind ijt, wie ed Langs der atlantifdyen Küſte der Vereinigten 
Staaten der Fall ijt. Collten wir uns tdufden, wenn wir yugeben, daß man 
diejem Umſtande aud) die viel verderblichere Wirfung gegohrener Getranfe in 
den Vereinigten Staaten zuſchreiben muß? Es ijt eine wohl anerfannte That: 
ſache, Daf die Curopder, namentlid) die Englander, welde yu Haufe ge: 
wohnt find, Weine und jtarfe Liqueure ju trinfen, ohne davon belajtigt yu 
werden, fid) genothigt fehen, wo nicht Darauf zu verzichten, Dod) wenigſtens 
ſich bedentend yu mäßigen, fobald fie nad) den Bereinigten Staaten aus: 
wandern. Diefer Erjahrung ijt es zu verdanfen, dap die Mäßigkeitsvereine 
einen fo vorwiegenden Einfluß auf die Gefeggebung mebrerer Staaten haben 
ausuben und Mafregeln veranlafjen fonnen, die, bei uns eingefithrt, wohl 
mande unſerer entidiedenften Confervativen in Revolutiondrs umwandeln 
modten. 

Trog ihrer anfdeinenden Kalte find die Amerifaner von Natur viel reiz— 
barer als Die Guropder. Ihre Empfindlichfeit ijt fpridpwortlid. Kann man 
aber Darum fagen, daß fie ſchlechter und unleidlider waren als wir? Der 
Theorie nach follten fie e6 fein, und fie waren es aud) vielleicht, wenn fie ſich 
nidt frithyeitig vor Den Unannehmlichfeiten diefer größeren nervöſen Reigbar- 
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feit Dadurd) gewahrt Hatten, dap fie fid) bemiihen, mit weit mehr Sorgfalt 
als wit, jede Bewegung der Ungeduld yu unterdriiden. Wer in den Ver— 
cinigten Staaten gelebt hat, weiß, wie forgfaltig man von früh auf den 
RKindern die Kunft der Selbſtbeherrſchung beibringt. So fommt es, daß das 
reizbarjte Volk der Erde fic) zugleich als das beftdisciplinirte erweift. Die 
Hreiheit namentlidy ijt in fo hHohem Grade dort nur moglid), weil Seder fide 
frühzeitig gewöhnt hat, feine Aufwallungen yu bemeiftern. Um fic) auf diefer 
Bahn yu erhalten, bedarf ver Amerifaner feiner Polizei; vergifit er ſich zu— 
fallig einmal, fo ijt Die offentlidhe Meinung da, um ihn augenblidlid) in die 
Grenzen Des Anftandes zurückzuweiſen. Daher gehort es yum allerſchlechteſten 
Geſchmack fiir einen Menſchen, der auf Den Namen eines Gentleman Anfprud 
madt, wenn er fid) gum Zorne oder gar yu Gewaltthaten binreifien (apt. 
Darum fonnen die Amerifaner aud) nicht genug wiederholen, was leider nur 
yu wabhr ift, Dap, wenn fic) zwei Leute auf der Straße ſchlagen, man im 
Voraus gewif fein fann, daß es Irländer oder Deutſche find. 

Behüte indes der Himmel, aus alle dem etwa ſchließen yu wollen, die 
Kraft, das Glück und die Freibeit eines Yanded feien nur die Folge feines 
Klimas! Das Veifpiel Englands mit feinem, dem Amerifa’s fo gang ent: 
gegengeſetzten Klima wiirde hinreichen, uns yu widerlegen. Aber wir qlauben 
anDdererfeits und fonnten es Durd) das Beifpiel der Vereinigte Staaten be- 
weifen, Dap Die Größe einer Nation nidt fo ausfdlieplid) von ihren Inſti— 
tutionen abhangt, wie man oft dDenft. Das Klima der Vereinigten Staaten 
forderte zu gewifjen Grundjagen der Erziehung heraus und hat vielleicht gerade 
Dadurd Die aufperordentlide Entwickelung Des amerifanifden Volkes erleich— 
tert, unter Umſtänden, die fonft fir fein Glück und namentlich fiir feine Frei 
heit batten verderblid) werden können.“ 

Man darf bei ſolchen Schilderungen des Flimatifden Cinfluffes nicht an 
Zſchokke's ,fleine Urfacen — grofe Wirfungen’ denfen. Die Urſachen find 
riefengrop; Beides, fie und die Wirfungen, entgehen nur oft unferer Acht— 
famfeit, weil wir es unterlafjen, uber Die taujenderlei vielgeftaltigen Beſonder— 
heiten unſeres Lebens hinweg auf Das Allgemeine yu blicen. Und dod) bilft 
es unſere Stellung im Leben Flaren, hinter die Couliſſen und in Den Mecha— 
nismus der großen Schaubühne zu blicen, auf der wir fonft blos Statiften- 
rollen fpielen wirden. 
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Die ſchon einmal erwabnte „phyſiſche Geographie ded Meeres“ von 
Maury weift bejtimmter, als es bisher gefchehen war, einen von der Wärme 
und vielleicht aud) von dem Gromagnetismus an feſte Regeln gebundenen 
Kreislauf des Luftmeeres nad, durch welche der Sebalt deffelben an Waffer- 
Dampf in gewifien Bahnen über den Erdfreis gefihrt wird. Bon der Regel- 
mapigfeit dieſes Rreislaufes iit Das uns bereits befannt gewordene fefte 
Maaß der atmoſphäriſchen Niederſchläge fire eine gewiſſe Fläche wenigitens 
im Großen abhängig. Wir lernten bereits hinſichtlich des Sauerſtoffes und 
des Kohlenfauregehaltes das Gegenſeitigkeitsverhältniß der Thier- und 
Pflanzenwelt fennen (S. 36) und jest muß es uns auffallen, dag in unferer 
gemapigten nordliden Sone Den Winter liber dieſes Gleichgewicht dadurch 
geſtört wird, Daf Die Die Kohlenſäure aufyehrende Pflanzenwelt hiermit feiert 
und Dod) gerade durch Die Winterheigung eine febr geſteigerte Kohlenſäure— 
erzeugung ftatt findet. Gs müßte alfo während des Winters die ſchwere 
Koblenfaure fic) in den unteren Luftſchichten zum Nachtheile Der Thiere und 
Menſchen anhäufen. Die ununterbrodene Bewegung des Luftmeereds verhiitet 
Das und (worauf Liebig in feinen chemiſchen Briefen vielleicht ein yu großes 
Gewicht legt, Da nad) Humboldt’s cudiometrifden Beobadtungen der Gehalt 
der Luft an Sauerſtoff cin unverdnderlider ijt) bringt yugleid) yon Den Dann in 
aippiger Pflanzenfülle prangenden Tropentandern Sauerjtoff in unfere Breiten. 

Der Aequator, der den Namen des Gleichers nicht nur als Theiler der 
Erdkugel in zwei gleiche polare Halften rechtfertigt, ijt cin ſolcher auch, indem 
er, wie wir Dies an Fig. 4 (S. 48) gefehen haben, dieſen Kreislauf des 
Luftmeeres in zwei gleiche Halften theilt. Ueber Dem Aequator, wo wir die 
qropartigfte Verdunftungsftatte fanden, rubt ein die ganze Erde, fo weit fie 
hier vom Meere bedet iit, umgehender ewiger und unveranderlider Wolfen- 
ring, fortwabrend geſpeiſt von der unermeplicden Menge Des von Den glühen— 
den Sonnenjtrahlen in Dampf aufgelöſten Meerwaffers. Unter demfelben 
liegt Der Giirtel Der Aequatorial-Doldrums oder Galmen, welder bei 
allen Seefahrern im übelſten Rufe fteht. Maury theilt folgende Stelle aus 
dem 1817—1518 gefiihrten Schiffstagebuche Ded amerifanifdyen Commodore 
Arthur Sinclair mit: 

Dies ijt ficherlidy eine der unangenehmyten Gegenden auf unferem 
Erdballe. Cine dicke ſchwüle Atmofphare laftet auf dem Ocean und kühlt ſich 
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nur auf wenige Stunden nad) einem Gewitter, wabrend welder Strime von 
Regen fallen, etwas ab; aber eine glühend heiße Sonne erbhigt die Luft bald 
wieder, Die faft unertraglid) fein wiirde, wenn das Sonnended und das fort: 
währende Wallen der Cegel nidt einige Kühlung brächte. Wer diefe Region 
nicht durchkreuzt hat, fann fid) von ihren höchſt lajtigen Ginwirfungen auf 
den menfdliden Organismus gar feine Idee maden. Man fühlt eine gang 
unwiderfteblide Mattigkeit, welche felbft durch Seebdder, welche ſich dod 
fonft immer fo heilfam und erfrifdend enveifen, nicht iberwunden wird. Ich 
habe — die Stunden wirklicher Gefahr des Schiffbruches abgerechnet — nie 
zwölf unangenehmere Tage während meiner im Dienſte verlebten Zeit zuge— 
bracht, als in dieſen Breiten der Windſtille.“ 

„Ich paſſitte Die Linie am 17. Januar um 8 Uhr Morgens, unter 21° 
20 weſtl. Lange und hatte bald alle die übeln Folgen jener Periode über— 
wunden; eine immer frifdyer wehende Seebrife kühlte uns ab, zog fid) nad) 
Südoſt herum und bradhte einen flaren Himmel und eine himmliſche Tempera: 
tur, Die uné über alle Beſchreibung ſtärkte und erfriſchte. Man ſah nidte 
als frohliche Geſichter, die wie Durd) einen Zauberſchlag an die Stelle jener 
ſchlaͤfrigen Tragheit traten, weldye uns alle während der legten beiden Woden 
niedergedridt hatte.“ 

Dieſe Schilderung eines fo unwiderſtehlich machtigen Einfluffes der mit 
Wafferdampf gefattigten Luft ift nicht aus der Feder eines unter cinem gee 
mafigten Himmel gegen jeden ungewohnten Temperaturwechſel ungebehrdig 
gewordenen Feftlanders geflofien, fondern ein abgeharteter Seemann ift es, 
Der thn uns als unertraglidy ſchildert. 

Der Seemann überhaupt ift es, der von dem bewundernéwiirdigen 
Medanismus, als welder das Luftmeer die Witterungsverfdiedenheit ver 
Erde hervorbringt, das Meiſte kennen lernt, mehr als wir Binnenlands- 
bewohner uns trdumen laſſen. Wir fehen nur die Sendbotinnen, die fegen- 
traufelnden Wolfen und deren flüchtiges Gefpann, die Luftſtrömungen, welded 
wir fir sligelfos nad) allen Ridtungen hin fliegende Roffe yu halten geneigt 
find. Wohl hat Maury Recht, wenn er fagt, daß von allen Theilen der 
großen phyfifden Weltordnung ihm das Luftmeer mit feinen mandfaden 
Verridytungen und ihrer Stellung yum gejammten Erdorganismus als der 
wunderbarjte und erhabenfte erſcheint. 
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Xe nad) dem Jahreszeiten-Stande der Sonne verichiebt ſich diefer 
Wolfenring allmalig zwiſchen den zwei äußerſten Randern eines 20° breiten 
Gürtels, nämlich yom 5° ſüdl. bis gum 15° nördl. Breite und ſchafft fo bald 
ſüdlich bald nördlich vom Aequator die tropiſchen Megen weiter. Er ijt aber 
aud zugleich Dad hauptfachlichfte Triebrad in der flimatifden Maſchine, 
welde Dad Lujtmeer fiir Die ganze Erde ijt. , Fragen wir uns’, fagt Maury, 
fidy) einer ganz paffenden Vergleichung bedienend, „welche Dienjte der die 
Erde umfdliefende Wolfenring im Syiteme des oceanifden Lebens yu ver— 
richten habe, fo möchten wir fagen: er ijt linfe Hersfammer und Obr des 
atmoſphäriſchen Herzens, wo die Warme und die Kräfte, welde dem Syſteme 
Lebensfaibigfeit und Macht verleihen, yu fpielen beginnen, wo die dynamiſche 
Stärke gefammelt. und der Luft Der Impuls gegeben wird, dap fie Durd) 
ihre fangen und vielfady gekrümmten Circulationsfandle yu ſtrömen vermöge.“ 

Die Wafferdaimpfe, welche diefen ftindigen Wolfenring bilden, fommen 
theils beiderfeits aus den Paffatregionen, groperentheils aber yon Dem unter. 
ihm fiegenden Meeresgürtel; fie fteigen unter Dem Ringe empor, indem fie 
fid) ausdehnen. In den höheren Regionen werden fie nun theils nord: und 
ſüdwärts abgefiihrt, theils fallen fie auf dem Calmengürtel ale Regen nieder. 

Wir erinnern ung daran, dap alljdhrlid) zwiſchen den Wendefreifen eine 
Schicht Meerwaffer von 16 Fup Dice abdampft, und gwar wefentlid yon 
Dem yu einem grofen Ganzen verbundenen, die Halfte der Erdoberflide aus: 
madenden ftillen und indifden Ocean. Nad) Alerander Keith Johnſton fallen 
jabrlidy etwa 1910 geogr. Wiirfelmeilen Regenwaffer nieder. Drei VBiertel 
des dazu nothigen Wafferdampfes ftammt aus dem Becken des ftillen und 
indifden Oceans. Stellen wir uns recht lebhaft diefe enorme Regenmenge 
por und vergeffen wir nicht, daß die Aufhebung derfelben in die Luft in un— 
unterbrodener Folge alé unfidtharer Dampf ftattfindet, in welder Form jene 
1910 Wirfelmeilen Regenwaſſer einen 1700mal gréperen Naum einnahmen — 
fo fonnen wir begreifen, Daf durch diefen grofartigen Vorgang nicht nur im 
Luftmeere, fondern aud) im Ocean eine Menge von Strémungen hervor- 
gerufen werden miifjen, welden legteren wir in demjenigen Abſchnitte, welder 
Dem Meere ausſchließend gewidmet werden foll, unfere Aufmerkſamkeit zu— 
wenden wollen. 

Neben diefem Verdunſtungswa 
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geting. Jn einigen Theilen der Erde ftehen Verdunftung und Niederſchlag im 
Gleichgewichte. Dabhin gehort z. B. die Landftrede, wo der Caspi-See liegt. 
Die Unverdnderlidfeit feines Wafferipiegels zeigt, daß er Das verdunjtende 
Wafer immer zurück erhalt, und aus dem Umſtande, daß aus diefem Land: 
ftriche Fein Fluß nad) Dem Meere abfliept, erhellt, daß er Feinen Ueberſchuß an 
Niederfalag hat. Dagegen uberfteigt im Flupgebiete der gropen Stréme der 
Niederſchlag die Verdunjtung, denn eben alles in das Meer ftromende Fluß— 
waffer ift als ein Ueberſchuß der Niederſchläge über dic Verdunftung yu be- 
trachten, Der von Dem zugeführten Verdunftungswafjer des Meeres herrührt. 
Die grope Wüſte Cahara diene als Beifpiel eines Gebietes, wo beides, 
Niederſchlag und Verdunftung und mit beiden der Pflanzenwuchs und die 
Thierwelt febhlt. 

Mit der gunehmenden Kenntnif von den feften Bahnen der Luft: 
ſtrömungen mufte aud) die Kunde zunehmen yon der Herfunft der atmo- 
ſphäriſchen Niederſchlaͤge, fo Dap wir jest in febr vielen Fallen mit wiffen- 
ſchaftlicher Wahrſcheinlichkeit wiſſen, woher uns der Regen kommt; oft aus 
fernen Zonen als unjidjtbarer Wafferdampf oder als weit und breit den 
Himmel bedecende Wolkenſchaaren yu uns getragen. Dem grofen Ganzen 
nad) ftammt der Regen der nördlichen gemafigten und falten Breiten wabr- 
ſcheinlich aus der füdlichen Paſſatregion. Die durch Fig. 4 (S. 48) darge- 
ftellte Theorie Maury’s von dem Girfulationsyfteme der Luftſtrömungen, 
welche fein fcarffinniger Urbeber feiner ausgeführt hat, findet cine Be- 
ſtäätigung in vielen einzelnen Oertlichkeitsverhältniſſen. 

Bei dem uns bekannten Einfluſſe der Wärmegrade auf die Verdichtung 
des in dem Luftmeere vorhandenen Waſſerdampfes gewinnen die hohen langen 
Bergketten einen bedeutenden Einfluß auf die Klimate der Länder, den ſie zu— 
weilen bis auf weite Entfernungen hin geltend machen. Wir haben in dieſer 
Hinſicht den Einfluß der ſüdamerikaniſchen Anden ſchon kennen gelernt. Die 
mit Waſſerdampf geſättigt vom Meere herkommenden Südoſtpaſſate geben 
ihren letzten Reſt von Feuchtigkeit, an der Oſtſeite der eiſigen Andenſpitzen 
erkältet, eben bier vollends ab, nachdem fie unterwegs, auf den nad) Often 
fanft abgedadten Ebenen, groptentheils diefelbe {don verloren haben. 
Weſtlich der Anden ftiiryt der erfaltete und auggetrodnete Luftitrom abwärts 
über Dad regenlofe Gebiet yon Peru und Chile, wo nur in den Rinnen der 
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von den Anden herabfommenden fleinen Flüſſe eine reiche Vegetation fich ent: 
wideln kann. An diefe Thatſache knüpft der ſchon fo oft genannte gelebrte 
Mmerifaner cine Hinweiſung, welde einiges Licht in ein Gebiet wirft, bis 
wohin man die Wirkfamfeit feiner Strahlen nicht vermuthen follte. Die 
Anden zeigen in Dem Geftein ihrer Gipfel dic Verftcinerungen von Seethieren, 
woraus man mit Sicherheit ſchließen fann, daß fie einſt noch nicht als Himmel: 
hohe Kuppe aufragten, fondern als Meereshoden verborgen lagen. Mit 
diefer unbeftreithar ridtigen Annahme hangt aud) die weitere zuſammen, das 
vor Der Exiſtenz diefer mächtigen Bergfette alle hinter ihe liegenden Lander 
(nad) der Windrichtung beurtheilt) ein frudtbareres Klima haben muften. 
Hochjt wahrſcheinlich liegt hier der Sahliiffel fiir bas Rathfel, welches uns Ver- 
jteinerungen, Die auf cin heißes Klima ihres Lebens deuten, in den Gefteitien 
jest gemapigter oder gar falter 3onen aufgeben. Es geniigte das Emypor- 
fteigen einer Gebirgskette vor der herrfdenden Feuchtigkeit und Warme gue 
fibrenden Windridtung, um mit der Verduderung des Klima's eine Ver- 
dnderung Der Pflanzen- und Thierwelt herbeiyufiihren. Gin foldher Fall liegt 
an einem Theile des Nordrandes von Böhmen im Elnbogener Kreife vor, wo 
die Pflanzenreſte eines ausgedehnten Braunfohlenbedens entfhieden auf ein 
heifes Klima binweifen. 

Neben diefem Zufammenhange im Grofen zwiſchen den entfernteften 
Webietstheilen unferer Erde in Hinſicht auf Klimabildung, hat man aud ver- 
haltnipmapig geringfiigige Verdnderungen und Storungen im Walten des 
Luftmeeres mit Flimatifden Erfcheinungen in urſachliche Verknüpfung yn 
bringen verſucht, welche hunderte pon Meilen davon eintreten. Heftige vul- 
fanifdye Ausbrüche in Den Tropen verftarfen die Strömung des oberen Paf- 
fated und man hat mehrmalé ungewöhnlich grofe Regengiiffe in Frankreid) 
und Deutſchland mit tropifden Orfanen und Vulfanausbriiden in Verbindung 
bringen yu müſſen geqlaubt. 

Neben den Paffatwinden, den Hauptbewegern ded atmofpharifden 
Wafers, tft aud) den Monfoons oder Mouffons tn der Beftimmung der 
Klimate eine Betheiligung zuzuſchreiben. Sie wehen befonders in der Rabe 
ded Acquators dict neben dem Güͤrtel der Aequatorial - Galmen im indifden 
und atlantifden Ocean und in den grofen Ginbuchtungen beiderfeité yon 
Gentralamerifa. Wie man fie anf den Windfarten auffallend an Feftlanvder 


100 3. Das Waffer als Negulator des Klima’s. 


und grofe Inſeln gefettet findet, fo liegt anc) die fie hervorbringende Gewalt 
auf dem Gebiete Ded Feftlandes. Grope Candermafjen, welde dem Polarrande 
der Paffatregionen nahe und unter einer heifen Conne liegen, zwingen die 
Rafiatwinde nahezu zur Umkehr, indem diefe in die Raume ſtürzen, aus denen 
liber Den Landermafjen die Durd) die Hige verdiinnte Luft fortwabhrend empor- 
fteigt. In ähnlicher Weife wirfen die erhigten arabiſchen Wüſten auf die 
Windridjtung, fo dap man ihren Einfluß deutlid) bis Oefterreid) verfolgen 
fann. Bon diefer umfehrenden Ginwirfung erbigter Landermafjen ijt der Süd— 

oſt-Paſſat frei, und im Gegentheile mup die Angiehungsfraft der dieſſeit ved 
Acquators groperen Landermaffe cine Beſchleunigung des Südpaſſat-Stromes 
bewerfitelligen, wodurd) ed wiederum erflarlid) wird, Dap derſelbe Den Aequator 
und den Mordoftpaffat iberfpringt. 

Dod) diefe wenigen Blice in eine faft nod) neue Wiſſenſchaft, Die phy⸗ 
ſiſche Geographie des Meeres, mögen vor der Hand genügen, um uns einen 
Maaßſtab zu geben für die Bedeutung des in regelmäßigen Strömungen 
beharrenden, von Waſſerdampf erfüllten Luftmeeres, um uns die Gewalt 
des Waſſers als Regulators des Klima's ahnen zu laſſen. 

Wir haben ſchon mehrmals bemerkt, daß der klimatiſche Einfluß des 
Wärme- und Feuchtigkeitsgehaltes des Luftmeeres durch Bergketten für die 
vor dem Winde liegenden Laͤndermaſſen bedingt wird und lernten als groß— 
artigſtes Beiſpiel davon die Andenkette Ciidamerifa’s kennen. Gin Blick auf 
cine Die Höhenzüge deutlich angebende Karte Europa's, ja nur Deutſchland's, 
wird uns in dieſer Hinſicht viel Stoff zu lehrreichen und unterhaltenden Be— 
trachtungen bieten, wenn wir an die bekannten für uns herrſchenden Regen— 
winde aus Südweſt denken. 

Wenn die Höhenzüge hoch genug ſind, um den niedrigeren Luft— 
ſtrömungen ein Hinderniß ſein zu können, ſo lenken ſie nicht nur dieſe vielfach 
von ihrer Bahn ab, ſondern üben auch, namentlich wenn ſie bewaldet ſind, 
durch die Verdunſtungskälte, welche dads fortwährend Waſſer aushauchende 
Laub hervorbringt, einen erfaltenden Einfluß auf fie aus, wodurch fie ge— 
nothigt werden, einen Theil ihred Wafjerdampfes als Thau oder Regen fallen 
3u laſſen. Auf diefe Weife wird ein bewaldetes Gebirge durch Quellenbiloung 
ein Segen fiir feine Umgebung. Sit dagegen cin hohes Gebirge unbewaldet, fo 
vermag es wohl aud) den über feine Scheitel hingiehenden Wolfen ihr Waſſer 
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zu entyiehen ; dieſes flieft aber Dann an den kahlen Felfen in hundert Fleinen 
reifenden Baden abwärts und fommt der Ebene nicht nur nicht yu Gute, 
fondern richtet fogar Berheerungen an, indem es die Ackererde der Fluren 
mit fic) fortreift oder mit Sand und Schutt bededt. 

Hierin liegt die wichtige Rolle, welche in unferem Deutſchland die Ge- 
birgswaldungen in der flimatifden Frage fpielen. Sie halten das Waffer wie 
eine forglidhe Hausmutter ihr Hab und Gut yu Rathe; hier liegt auch der 
Grund yu dent ,bisher’ am Cingange diefes Abſchnittes. Hundertmal habe 
ich mich überzeugt, dap felbjt Gebildete dicfe Bedeutung des Waldes nicht 
kennen oder wenigſtens nidt beachten. 

In dem Holze des Waldes liegt wahrlich der Schwerpunkt feiner Be— 
Deutung nicht. Das last fic, wenn aud) mit Geldopfern, auderswo herholen 
oder durch andere Stoffe erfepen. Der Forftmann ift nidt als Holzfäller, 
fondern als Walderzieher und Waldpfleger ein widtiges Glied in der biirger- 
lichen Gefellfchaft. 

An einem andern Orte*) habe id) cin Bild yon der Bedeutung ded Ge- 
birgswaldes yu malen verjudt, indem ich Dort vor ciner näheren Betradtung 
der Moosformen von der Stelfung der Mooswelt tiberhaupt in unferem 
deutſchen Naturhaushalte ſpreche. Co Flein die Mooſe find, fo wichtig tft 
das Amt, deffen fie yu Füßen Der ragenden Stämme warten, zu dichten 
Haufen gefdaart. Im Verein mit Haides und Heidelbeer - Geftrdudy bilden 
fie Die Bodendede unferer Gebirgswalder, welche der denkende Forftwirth vor 
den begebhrlichen Handen Des Landmanns yu hüten fut. Ich erlaube mir, 
jene Stelle hier einzuſchalten, da fte vielleidt geeignet ift, Das fo oft über— 
febene Verhältniß lebhaft yu veranſchaulichen. 

„Die Moofe find die Fleinen Regulatoren der Bewohnbarfeit ganzer 
Provinzen. Co groß ift ihre Bedeutung! Man befuce die Hohen unferer 
deutſchen Waldberge, um Das yu begreifen. Die Moosdede jener bewaldeten 
Gebirge ijt es, was die Denfelben entquellenden Bade und Flüſſe und durd) 
fie die Pflanzen im Thale und durch diefe die Menſchen und Thiere am Leben 
erhalt. Mag fein, dap das Manchen wie Uebertreibung flingt. Er wird es 
nicht mebr fo finden, wenn er cinmal in einer malerifden Gebirgsſchlucht ded 
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Harzes, oder des Schwarzwaldes, oder ded Eragebirges, oder des Thiringer- 
waldes einen ‘Plagregen risfiren will, Ich modte ihn hinführen auf einen 
jaben Abhang, an deſſen Fupe cin Waldbad) yu uns heraufmurmelt, wo alte 
Fichten und Tannen ihre Wurzeln zwiſchen den lofen Bloden in die Seite ded 
Berges hineintreiben, um ſich vor dem Sturze in die Tiefe gu halten; wo 
Alles mit üppigen Moospolſtern befleidet ijt, Feldblode und Baumwurzeln 
und die wenigen abſchüſſigen PBarthien des Hanged, auf denen nidt aud) 
Steine liegen. Dort möchte ich mit ihm einen recht herzhaften Gebirgsregen 
aushalten, und wenn er uns bis auf die Haut ginge. Nadyher wurde id) ihn 
fragen: mut, ſiehſt Du um dich und unter Dir eine merkliche Verdinderung ? 
Unten der Bad) ijt faum merflid) angelaufen. Es regnete dod) tidtig, aber 
fo weit Du den Abhang, an dem wir fleben, und den gegeniiberliegenden über— 
feben fannft, es ijt nod) Wes, wie ed vor Dem Regen war, Run denfe dir 
aber Die Ubhange mit fablem Boden bededt. Du würdeſt von reipenden 
Regenbächen gewaltige Mafien Des Erdbodens haben hinunterſpülen feben, 
mander Baum ware vielleicht mit fortgeſchwemmt worden und in wenigen 
Jahren würden nur nod) fable Felswande übrig fein, während die alte Tanne, 
die und einigen Sdyug vor dem Wüthen deines Lebrmeijters gewährte, in 
hundert Jahren hier rubig yu dem ſchönen, midtigen Baume erwachſen ijt. 
Diefe fleinen ſchönen Pflänzchen find Vermittler zwiſchen Himmel und Erde. 
Wenn der Regen in Strömen niederſtürzt, als wollte ex mit cinem Male den 
durch Cutwaldung verfiimmerten Flüſſen wieder aufhelfen, fo rufen ibm die 
Mooſe beſchwichtigend zu: ,nur gemady, du Ungeſtümer“, und werfen ſich 
zwiſchen ihn und die bedrohte Erde und fangen die Fluthen des Himmels mit 
Den Millionen ihrer zierlichen Blättchenarme auf und brechen ihre Gewalt, 
daß ſie nur tropfenweiſe durch ſie hindurch können und der Boden gemächlich 
aufſaugen kann, wad er braucht, und was darüber iſt, ruhig hinabſickert 
von Stein zu Stein unter der Moosdecke hinunter in den ſammelnden Bach. 

Und fallen dann im Sommer die lechzenden Sonnenftrablen auf diefe 
Bergwand, Dap das alte Harz an der Tannenrinde wieder flüſſig wird, fo 
ift cd wiederum Das Moos, was fid) zwiſchen ihnen und dem Eroboden ins 
Mittel fdylagt und nimmer duldet, dag die ausdorrende Gluth bid tief binein 
in Das Erdreich dringen fann. 

Und aud) mit dem Winde madyen fie es fo. Wo fie, die Moose, febhlen, 
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da fegt Der Sturm rafdelnd das dürre Laub zuſammen und treibt es hinunter 
in dad Thal und trodnet den Boden ellentief aus. Die Moofe fangen in 
ibren 3wifdenrdumen die fid) vom Baume herabwirbelnden Nadeln und Blat- 
ter auf und halten fie feft und weben fic) mit ihnen yur ſchützenden Dede fiir 
Die Fipe des Walded.” 

Jn dieſer Schilderung ijt feine Ucbertreibung. Es ijt fo, buchftablich fo, 
wie id) eS gefdpildert ; und wenn es fo ijt, fo wird ed faum Des weiteren Be- 
weifes Durd das Gegentheil bediirfen. Das Gegentheil — es ijt ſchrecklich — 
nod) Fonnen wir es in Deutſchland yum Glück nur wenig fennen fernen. 
Dennod) find wir nit ſicher davor. Wir gehen vielmehr an manden Theilen 
Deutfdlands demfelben mit ſchnellen Schritten entgegen. Wie einft nad 
Cäſars Mittheilungen Germania des Waldes au viel und daher ein rauhes 
Klima hatte, jo fann Deutſchland vielleidht in einigen Jahrzehenden fdon 
des Waldes zu wenig und obgleic in anderer Weife wieder ein rauhes Klima 
haben, Wir find höchſt wahrſcheinlich bereits auf dem Punkte angefommen, 
wo Unnvandlung von Wald in Feldboden anfingt cin Verbredyen an der Zu— 
funft yu werden. Stehen wir bereits auf dieſem Punkte, fo ftehen wir aud) 
an dem, wo Der Wald anfhort, Alleinbeſitz ſeines Eigenthümers yu fein, fei 
Diefer cin Privatmann, fei es einer der 36 gropen und fleinen Splitter 
Deutjdlands. Ja der Rhein zeigt, daß der Waldbefis fiir die Zukunft ſich 
nicht an Volfergrenzen binden will. Der Rhein madt den Deutſchen yum 
Mitbefiger feiner Quellen, die im fernen Graubiinden die Schiffahrt der 
Heſſen und Nafjauer und Preußen begriinden. Das Waſſer fcheint berufen, 
die internationale Freundnadhbarlidfeit nocd fejter au fniipfen, als ed der 
Strapenverfehr, Zollgefesgebung und Poſt- und Telegraphenverbindung 
verntogen. 

Man verargt ed ,Unterthanen” fo haufig, wenn fie ſich mit ihrem „be— 
jdranften Urtheile’ um das „Wohl des Vaterlandes” bekümmern. Behalte 
man von dieſem Jnterdifte ded über Den Hausliden Heerd Hinausgehenden 
Urtheilend wenigſtens die abjoluten Lebensfragen vor. 

Ich ſchalte hier zwei Beifpiele cin, um den Einfluß der Bewafferung 
einer Gegend, vermittelt durch quellenhegende Waldungen, zu veran— 
ſchaulichen. 

Die ſpaniſche Provinz Murcia ſteht allgemein in dem Rufe eines diirren 
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afrifanifden Klima's und wird deshalb von den wenigen ausländiſchen Reifen- 
Den meiſt gemieden. Iſt Dies aud) in vielen Theilen richtig, fo enthalt fie 
dod) Flächen von einer üppigen Frudtbarfeit, in denen man fich in die Nad: 
barſchaft Der Tropen verſetzt glauben kann. Bon der reichbewaldeten Sierra 
de Segura gießt der Rio Segura feine anfangs Flaren aber dann immer triiber 
werdenden Fluthen in das mehrere Geviertmeilen grofe, vollfommen tiſch— 
gleiche Thal, deſſen fetter Alluvialboden das Waſſer yulegt bid yur Yehmfarbe 
triibt. Raum in der Ebene angelangt, muß der Flup links und rechts einen 
grofien Theil feines Wafers in cin reidwergweigtes Neg von Bewafferungs: 
graben ausgießen, fo daß buchſtäblich jeder Fupbreit der weiten bene, wenn 
nad) der gefeblid) geordneten Benugung die Reihe an ihn fommt, feinen An— 
theil an der wohlthatigen Spende erhält. Das Gleichniß ift vollfommen 
treffend, wenn man eine folde ſpaniſche Vega over Huerta (Garten) mit 
Dem Adernege eines Baumblattes vergleicht, wobei der bewaffernde, dic ganze 
Vega durchſtrömende Fluß die Mittelrippe des Blattes darſtellt. In den 
erſten Tagen des April fand ich unter heißem Sonnenſtrahle die üppigen 
Weizenfelder ſchon in der Blithe und im November würde id als zweite 
Grnte in ihrer Stoppel reifen Mais gefunden haben, Granat- und Reigen- 
bäume, Datteln, Orangen und GCitronen und eine Menge der warmen Sone 
angehorender Baume und Sträucher verhiillten den grünen Getreideboven mit 
einem hier nicht nadjtheiligen Laubdache, oder ragten hod) über Die Mauern 
feenhafter Garten. Entzückt über diese ftrogende Fille der Pflanzenwelt bangte 
mir Dod) nad) cinigen Tagen fir das Paradies; denn ich hatte gebort, daß 
atmofpharifdes Waffer hier beinahe nichts biete, daß weder in der grofien 
und reidjen Stadt Murcia, wo man nur abgeklärtes Segurawaſſer trintt, 
nod) weit und breit ein Brunnen, nod) viel weniger ein Bad fei — und dag 
man in neuefter Zeit die Art an Die Waldungen des Sierra de Segura, alſo 
an die Quellen der Lebensader der Vega gelegt habe. Giner hodftehenden 
Perſon hatte man fiir ein billige’ Geld 1 Million Stamme auf dee Wurzel 
verfauft und alle Welt fagte — yu meinem namenlofen Erftaunen mit jorg: 
lojer Unbefangenheit — dieſes Geſchäft werde fidy ohne 3weifel bald wieder: 
holen. Und neben meinem Entzücken niftete ſich cin unheimliches Geſicht ein. 
Es war der Verfall diejes Gartens, in welchem 80,000 Einwohner cin be- 
haglices Leben führen, ich fab die ſtolzen Paläſte der reichen Murcianer von 
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der Armuth bewohnt. Dies muß eintreten, wenn die Sierra de Segura 
entivaldet und der Rio Segura vertrodnet fein wird, und id) habe in Süd— 
fpanien viele, erſichtlich erſt in Den legten Jahrhunderten verfiedte Flüſſe an- 
getroffen, an deren Ufern von ihrem ehemaligen Segen nichts übrig geblieben 
war, als dad in befjerer Zeit hergeftellte Niveau der verddeten Felder. 

Wenige Wochen nachher follte id) anderwarts meine bange Ahnung be- 
reits eingetroffen finden. Eine Stunde firdweftwarts yon Murcia überſteigt 
die Landftrafe in Der Montana del Puerto de Cartagena ein lied der viel: 
leicht nirgends uber 1500 hohen Kette, welche die murcianfche Vega gegen 
Süden begrenzt. Wenn man die Hohe überſchritten hat, gelangt man in cine 
nur yon geringen Wellenhiigelu unterbrodene Ebene, welche binfichtlic der 
Bodenbeſchaffenheit der murcianiſchen fehr ähnlich ijt. Ich befam aber bis 
Cartagena in der ſüdöſtlichſten Spige Spaniens, yu welder mid) diefe Ebene 
nad) ſechsſtündiger Fahrt feitete, fein Wafer yu fehen, als das in meinem 
Trinfglaje in der einzigen Venta jener unerquidliden Ekene. Der Feldbau 
war Dem guten Glücke des regenlofen Himmels preisgegeben und ich war 
geneigt yu zweifeln, ob ein Deutider Bauer an die kümmerlichen Halme mit 
den ſchlechten fpanifden Acergerathen feine Arbeit vergeudet haben wiirde. 
Als die Carthager hier ihre Carthago nova griindeten, mag es anders aus: 
gefehen haben! Jn der näheren Umgebung von Cartagena mag es aud) nod) 
vor einem halben Qabhrhunderte beſſer ausgefehen haben; ja ein Freund 
erzilte mir in Murcia, Dap er Vie aus jablreidjen Hiigelfetten gebildete 
Sierra de Cartagena nod) bewaldet gefannt habe. Jetzt fann man ſich dort 
feinen Wanderftab mehr ſchneiden und fein Tropfen rinnt aus den hundert 
Bergrinnen Hhinunter in das Thal. Nordweſtlich weiter giehend fam id 
gegen Almazarron in die felfigen Esparto-Ebenen, woher die Romer die 
Veranlajfung yur Bezeichnung ibrer Eroberung als Cartago Spartaria ge- 
nommen haben mogen. 

Dort, im fernen Siidfpanien, fommt dem Deutſchen das praktiſche Ver- 
ſtändniß feines heimiſchen Waldes ! 

Kann eS nun wohl aud im nordlider gelegenen Deutſchland nicht leicht 
fo ſchlimm fommen, als im fonndurdgliiheten Südſpanien, fo fann, fo mug 
es Dod) in ähnlichen Fallen ſchlimm genug kommen. 

Den mächtigen Rhein, mit ſeinen vielen großen und kleinen Zuflüſſen 
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au berauben, ſcheint Manchem vielleidt eine Chimdre. Wenn man aber ſich 
nicht ganz verſchließt für Die Beachtung der Begiehungen zwiſchen Urfade und 
Wirkung und die Macht der Seit nicht überſieht, weldye durch Den Fleinen 
Tropfen den Stein höhlt, fo mugs man in der Verminderung der Quellen eine 
Beeintridtiqung aud) des größten Fluſſes erkennen. Sum Glück liegen die 
Quellen des Rheins qropentheils außer Dem Vereide menſchlicher Cingriffe, 
Denn Die bedeutendften feiner ſchweizeriſchen Quellen find Gletſcherbäche, die 
uns im folgenden Abſchnitte bejd<aftigen werden, Die Donan ijt mehr ge- 
fährdet ald der Mhein, da fle fajt nur durch die 55 Den Inn fpeifenden 
Gletſcher Eiswaſſer erhalt, der andy bei feinem Einſtrömen in die Donan bei 
Paſſau bedeutend breiter als dieje ijt; ihre übrigen Zuflüſſe ſtammen aus 
Waldgebirgen. 

Abhangiger von menſchlichen Cingriffen find die nordwarts ftromenden 
deutſchen Flüſſe zweiter und dritter Ordnung, 3. B. Elbe, Wefer und Oder 
und deren nod fleineren Zuflüſſe. Cie hangen mit taufend feinen Quellen- 
fAden ant Medeihen unferer Bergwälder. Wan muß oft weit und in Hunvderte 
von Fleinen bewaldeten Gebirgöſchluchten zurückgehen, um dieſe Abhängigkeit 
ganz yu wiirdigen, Wan vergipt died gar leidt, was der ſprichwörtlichen 
deutſchen Gründlichkeit nicht widerfabren follte. 

Ich erinnere alle Die, welche das Innere unſerer deutſchen Waldgebirge 
kennen, wie ganz anders ſich in ihnen die wäſſerigen Lufterſcheinungen ver— 
halten als in weit ausgedehnten baumarmen Ebenen, von denen aus man 
über jenen oft Wochen lang eine Wolkenſchicht gelagert ſieht, während über 
der Ebene klarer Himmel iſt. Theils ſind es die Bergwälder ſelbſt, welche 
durch Waſſeraushauchung die Wolken ſpeiſen, theils ſind ſie es wenigſtens, 
wodurch die Wolkenbildung hier gefeſſelt wird. 

Wie vorhin in anderer Weiſe, ſo dient Spanien an vielen Orten auch 
als Beiſpiel für das Verhalten unbewaldeter Gebirge bei ſtarken Regengüſſen 
und zur Zeit des Schneeſchmelzens. Das Sprichwort: wie gewonnen, ſo 
zerronnen drückt dies Verhalten treffend aus. Wir lernten es ſchon aus der 
oben (S. 102) mitgetheilten kleinen Schilderung kennen. Viele ſelbſt anſehn— 
liche Flüſſe Spaniens find den Commer über höchſt unbedeutend, ja ganz. 
ohne Waſſer, ſchwellen aber nach einem in den Gebirgen fallenden Platz— 
regen und bei plötzlich eintretendem Thauwetter ſo ſchnell und ſo mächtig an, 
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daß ſie den Uferbewohnern und deren Beſitzthümern gefährlich und verderblich 
werden, Su der Regel iſt dagegen das Anſchwellen waldgendbrter Flüſſe nicht 
jäh, es ſei denn, daß in Wellenthälern ihres Gebietes Wolkenbrüche fallen 
oder der Schnee durch Regengüſſe ſchnell abgeſchmolzen wird. Hierin liegt 
vielleicht der Schwerpunkt der ganzen Frage. Den Einfluß der Waldungen 
auf Wolken- und ſomit auf Regenbildung keineswegs aufgebend, kann man 
zugeben, ihr Einfluß liege mehr noch darin, daß ſie den Kreislauf der Ver— 
dunſtung und des Niederſchlages regeln und im Bereiche ihrer Wirkſamkeit 
feſthalten. 

Wenn hier die Einflüſſe der Bewaldung eines Landes auf deſſen Klima 
anderen, zum Theil nur durch den weitgreifenden Umfang ihrer Wirkſamkeit 
größeren vorangeſtellt ſind, ſo geſchieht es in der feſt begründeten Ueber— 
zeugung, daß man keine Gelegenheit vorbeigehen laſſen ſollte, die Sympa— 
thien Aller für den Wald wad) yu rufen, die Sympathien, welche ſich nicht auf 
die jedem reinen Gemiithe imvohnende ,Waldluft’ und auf die ,nadbaltige 
Bewirthſchaftung“ der Holsbeftinde beſchränkt, fondern Sympathien, welde 
in Deutſchlands Waldungen einen wefentliden Theil der Sufunftbedingungen 
unferer Enkel erfennen. Gegeniiber dem ungeheucren Holzverbrauche durch 
den Eiſenbahnbau mug aud) der entſchiedenſte Gegner des oft mehr ald leicht— 
fertigen Auftretens mit ,Aftienunternehmungen’ ihr Lobredner werden, wenn 
fie fid) Der Auffudung und Ausbeutung von Stein= und Braunfohlentagern 
zuwenden; fo wie jede Verbefferung in den Heizvorrichtungen hinſichtlich der 
Anwendung von mineralifden Kohlen, jeder Aufbau eines maffiven Hauſes 
von dem in die Zukunft Blidenden mit Freude begrüßt werden muß. 

Vielleicht erblickt mancher meiner Lefer in diefer Anwaltſchaft fir den 
Wald cine unnothige Furcht, vielleicht ſogar Uebertreibung. Um _ Ddiefer 
Meinung möglichſt wenig Berechtigung yu lajjen, fo frage id), ob nicht in 
einer unferem nordlideren Klima angemeffenen Lingeren Zeit daſſelbe ge: 
ſchehen fonne, was in auffallend kurzer Zeit in Venezuela geſchehen ijt? Dort 
itt in Dem Thale von Aragua der Dem Neuenburger gleichkommende Cee 
Tacarigua durch Entwaldung der umliegenden Hohen und ausgedehnte Urbar: 
madungen in wenig mehr als 200 Jahren fo bedeutend verringert worden, 
daß eine Menge ehemaliger Inſeln deffelben au freiftehenden Hitgeln wurden. 
Humboldt, Der Den See 1500 befuchte, fagt mit Beziehung darauf: „durch 
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Fallung der Baume, welche die Berggipfel und Bergabhänge bedecken, be- 
reiten Die Menſchen unter allen HimmelSftriden den fommenden 
Geſchlechtern eine Doppelte Plage: Mangel an Brennitoff und Waffermangel.“ 

Aber diefer See liefert aud) einen weiteren Beweis in unferer Frage. 
Mach jener Jeit, von Der Humboldt fprict, decimirten viele Fabre lang po- 
litiſche Kämpfe die fleißige Bevolferung und der in Den Tropen das verlorene 
Terrain bald wieder erobernde Wald fillte den Cee wieder und vertrieh fo 
Die Zucker- und Indigo-Plantagen, welche fidy an feinen troden gelegten 
Randern angefiedelt batten. 

Bouffingault, der berühmte Forderer einer wiffenfdaftlichen Begründung 
des Landbaues, erzählt gany Aehnlides von zwei Seen der amerifanifden 
Hochebene yon Neu-Granada, deren Klima dem europäiſchen ähnlich iſt. 
Der See Fouquené in demſelben Thale iſt wie jene zwei durch ausgedehnte 
Entwaldungen vermindert und in 200 Jahren yon 10 Lieues Lange und 3 &, 
Breite auf 1% LY. Lange und 1 L. Breite zuſammengeſchrumpft. Das nabe 
am See erbaute Dorf Zimijaca liegt jest eine iene Davon entfernt. 

Neben diefen Thatfaden, die cine andere Deutung wenigitens yur Zeit 
nod) nidt zulaſſen, führt Bouffingault Seen an, deren Niveau ſich nachweis— 
lid) nie verdndert und in deren Umgebung niemals Entwaldung ftattge- 
funden hat. 

Dod es feblen uns aud) in Europa Beijpiele vom Abnehmen groper 
Waſſerbecken nicht. Wer die yollfommen horizontalen Cumpfebenen zwiſchen 
dem Nenenburger=, Dem Bieler- und dem Murtenſee fennt, der fann niddt 
Daran pweifeln, daß Diefe einft Ginen See gebildet haben. Bon ihnen und 
yon Dem benadybarten Menfer= See nimmt Sauſſüre cine innerhalb 1200— 
1300 Jabren erfolgte bedeutende BVerminderung an, ,und Niemand wird 
leugnen’, bemerft Bouffingault hierzu, „daß wabhrend diejer langen Periode 
unermeßliche Strecen Waldes gefallt wurden*), und ein fteter Fortſchritt in 
dem Anbaue dieſes ſchönen Landes ftattgefunden hat.” 

Bouſſingault theilt cinen interejjanten Fall mit, Der geradezu wie cin 
yum Beweife ausgefihrtes Erperiment ausſieht. Auf der Inſel Ascenſion 


) Die Landwirth/daft in ibren Beziehungen yur Chemie, Phyſik und Meteorolegie. 
Deutſch von Grager. 2. Bo. S. 419. 


Ginflug des Waldes. 109 


verſchwand eine fehr wafjerreide Quelle, naddem die das Gebirge, aus dem 
fte fam, bededenden Baume gefallt worden waren. Die Quelle erfcien nad) 
cinigen Jahren wieder, naddem man den Berg wieder bepflanyt hatte. Jeder 
deutſche Gebirgsförſter fann hierzu Belege im Kleinen anfihren. 

Den wafferfparenden Einfluß der Waldungen, wie man ihn nennen 
modte, beweijt cin weiteres, von unferem Gewährsmanne ſelbſt beobadte- 
tes Beiſpiel. 

Die in der Proving Popayan geleqgenen Bergwerfe yon Marmato, deren 
Podwerfe von einem durch mehrere fleine Bade gebildeten Flüßchen getrieben 
werden, hatte man ju einem ſchwungvollen Hauferbau und yu fonjtigem Holy: 
bedarfe in Den unmittelbaren Umgebungen bedeutende Waldmaffen gefdlagen. 
Das Stillftehen der Waſſerwerke gab nad und nad) von felbft das Schwadher- 
werden Des Flipdens an. Man glaubte die Verarmung deffelben einem ge- 
tingeren Megenniederfdlage beimefjen yu müſſen. Allein cin 2 Sabre lang 
beobadhteter Negenmeffer gab einen gleiden und fogar einen vermehrten 
Niederfdlag an. Die Waldungen hatten alfo nur gefpart, wads nad) ihrer 
Vernidtung ſchnell voriibergeraufdt war. 

Ueber die Frage, ob ausgedehnte Entwaldungen aud) die Regenmenge 
vertingern, ijt in Europa nod) ſchwer yu entſcheiden, weil dergleiden nicht 
vorliegen und die phyfifde Geographie nod) nicht gar yu lange Zeit den Regen 
mit dem Ombrometer mist. Fir Amerifa fteht aber nad) Bouſſingault's Aus- 
fage die Thatſache feſt, daß die Dort im größten Maaßſtabe ausgefiihrten 
Entwaldungen ſtets mit Verminderung der RNegenmenge verbunden ge- 
wejen find. 

Wir aber, wenn wir unfere geringe Waldfldde mit den unermepliden 
Urwäldern Amerika's vergleiden, miifjen es uns eingeftehen, dap ,Wald- 
Devaftation” in Deutſchland mehr und mehr aufhort, cin bloßes Gefpenft yu 
fein, womit der feinen Wald liebende Forftmann die Holz- und Streugierigen 
zurückſcheucht. 3a im ſüdlichen Franfreid) ijt durch Entwaldung während der 
erjten Nevolution ein Zuftand der Gegenwart herbeigefiihrt worden, von 
welder Blanqui, Profeffor der Staatswiſſenſchaft in Paris, eine grauen- 
erregende Schilderung macht. 

Ich verlaſſe dieſe Waldfrage mit der dringenden Mahnung, daß wir es 
hier mit einem herannahenden Uebel zu thun haben, welches gewiß von der 
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nur ihren augenblicklichen Gewinn im Auge habenden Mehrzahl der Privat: 
und Memeindewaldbefiger als ſolches nicht erfannt ift, wabrend fein endlides 
Erkennen, wenn es bereits da ijt, qu fpat fein wird. Hier wie nirgends gilt 
ed, dem erjten Beginnen des Uebels entgegenzutreten. Gin undanfbares 
Verfennen der Verhaltniffe wiirde es aber fein, wollte id) bier unenwabnt 
laffen, Dap Die meiften deutſchen Staatéverwaltungen, voran die Des Konig: 
reichs Sachſen, hinſichtlich der Pflege der Staatsforften den höchſten Ruhm 
verdienen. 

Während der Wald als klimabedingender Faktor unſere Aufmerkſamkeit 
in den engen Grenzen unſeres Vaterlandes feſſelte, ſoll ſie nun durch die 
Meeresſtrömungen wieder in weite Kreiſe gelenkt werden. 

Das Meer iſt nicht blos durch Ebbe und Fluth, ſondern auch durch eine 
Menge von Strömungen in fortdauernder Bewegung. Für jene ſucht man im 
Monde und in der Sonne die bewegende Kraft, für dieſe iſt es in der Hauptſache 
vie Wärme, die wir ſchon als treibende Kraft der Luftſtrömungen erkannten. 

Diefe Meeresftronningen find gwar yon den über ihnen wehenden Luft- 
ſtrömungen, und eben fo wenig wie dieſe, von Der WArendrehung der Erde niddt 
ganz unabbangig, Dod) folgen fie meijtentheils eigenen Bahnen. Diefe gehen 
nicht, wie wir es von Den auf Der Erdoberflache ſichtbar wogenden Gewäſſern 
gewohnt find, inner abwärts, fondern meijt vollfommen horizontal, und 
fogar nicht felten aufwärts. 

In dew oceaniſchen Strömungen ijt nicht die ganze Hobe der betreffen- 
den Waffermenge von Dem Grunde bis an die Oberfldde ded Meeres in 
Bewegung, fondern dies ift wabhrideinlidy blos bei geringen Meerestiefen 
der Fall, wahrend gewöhnlich die Stromungen vergleichsweiſe blos oberflady- 
fiche find, unter Denen fic oft andere, cine entgegengeſetzte oder fonft andere 
Richtung verfolgende finden. 

Der Verlauf der Küſtenlinien, die Flächenausdehnung der Meeresab- 
theilungen, Die Temperatur- und Vegetationsverhaltniffe der Uferlander, die 
Zuflüſſe ſüßen Waffers, die auf die Meeresoberfläche fallende intenfive 
Wärme, die verſchiedenen Meeresticfen, dieſe und nod) mance andere, mebr 
örtliche Bedingungen ſchreiben die Nichtung und die Geſchwindigkeit der 
Meeresftromungen vor. 

Yndem wir uné vorbehalten, diefeds an fefte Geſetze gebundene Kreis: 
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lauf- Syftem ded Meereds in cinem diefem gewidmeten befonderen Abſchnitte 
naber yu betrachten, beſchränken wir uné hier auf diejenige Mecregfromung, 
welche ſchon feit febr langer Zeit Den Seefabrern befannt ijt und dem Ente 
deder Der neuen Welt in unbefannten Fridten und Leichnamen gang fremd- 
artiger Racen gewiſſermaßen wungweifelhafte Kunde zuführte, dap dad gefuchte 
Land wirklich vorhanden fei. Es ift Diefe Strömung zugleich Diejenige, welche 
das Klima des wejtliden Theiles yon Europa zum großen Theile beftimmet. 
Ich meine Den Golfitrom. 

Es ijt eine Des Scharfjinns des Amerifaners Maury wiirdige Aufgabe — 
an der fic) Dad Nachdenken der Phyſiker ſchon feit flanger Zeit mit geringent 
Erfolge abmüht — der Den Golfitrom bewegenden Kraft nachzuſpüren. Unter 
allen iiber die bewegende Urſache des Wolfftromes bisher aufgeſtellten Ver: 
muthungen tft Diejenige am wenigiten wahrſcheinlich, weldye diefelbe in Dem 
Drude der vom Miſſiſippi in den merifanifden Golf ausgegoſſenen Waſſer— 
maffen ſucht, denn dieſe Waffermaffen betragen nod) nidt ein Tauſendſtel 
derjenigen , weldye durch Den Golfjtrom aus dem merifanifden Meerbufen 
entweichen. Es ijt bier nicht Der Ort, alle deshalb ausgefprodenen, mehr 
oder weniger wahrſcheinlichen Vermuthungen anzuführen; ich will mur als 
ein Beifpiel von den bisher faum nod in Anſchlag gebracdhten, im Gebeimen 
wirfenden Kraͤften eine anfilhren, auf welde Maury ficher nidt ohne Be: 
techtigung cin groped Gewicht legt. Die Nordoftpaffat- Region des atlan- 
tiſchen Oceans dehnt fic) anf einen Flächenraum von etwa drei Millionen 
engl. Geviertmeilen aus, welche jabrlid) eine Schicht von 15 Fuß durd 
Verdampfung verliert. Das in diefer enthaltene Salz, welches befanntlic 
nicht mit entweidt, muß alfo das zurückbleibende Seewaffer jenes Gebietes 
um fo falsiger alfo Dichter und fdwerer machen. Diefe Maffe von Salz, in 
Form von trodnem Kochſalze gedacht, wiirde hinreiden, ganz Gropbritannien 
7 Ellen hoch yu bedecfen. 

Von feinem Ausgangspunfte, dem merikaniſchen Meerbufen, der dod) 
aud) nur ein Stationspunft in dem rubelofen Kreislaufe des Meeres fein 
fann, bis an die Riiften von Carolina hat der Golfftrom eine dunkelblaue 
Barbe und ift Dadurd) gegen das übrige Meerwaſſer fo beftinunt abgegrenst, 
daß man eine ſcharfe Grenzlinie Des Golfſtromes fieht und ein gerade auf ihr 
ftenernded Schiff balb in dunfler halb in beller Meerfarbe fabrt. Bei feinem 
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Austritte aus der Foridaſtraße in den atlantifden Ocean ift er etwa 6 Meilen 
breit, verbreitet fic) aber in Den Breiten yon Siideuropa bis auf 300 Meilen. 
Es ijt aufer Zweifel, Dap der Golfftrom von einem niedrigeren Niveau nad 
einem Hoberen alſo bergauf fließt, trogdem, dap ihm die übrige Mafie des 
atlantijdyen Oceans einen gewaltigen Widerftand leijten mus. In den ver- 
ſchiedenen Theilen feines Laufes fteigt feine Geſchwindigkeit yon 1 bis 52 
engl. Meilen in der Stunde. 

Der Widerjtand des yon dem Golfſtrome durchſchnittenen Meerwaſſers 
ftaut denſelben an feiner Oberfldde yu einer nad) Oft und nad) Weft ab- 
fallenden dachähnlichen Bofdung auf, wodurch fogenannte Dac ftrdmun- 
gen entitehen. Daher ladet der Golfftrom alle auf ihm ſchwimmenden leich— 
ten Korper an feinen beiden Mandern gewiffermafen ab. Selbſt Barfen find 
Diejen Dadhjtromungen unterworfen, während Schiffe wegen ihres Tiefganges 
yon Derfelben nicht betroffen werden. 

Das allbefannte Sargaſſo-Meer im atlantiſchen Ocean, welches in dem 
pon Den Azoren, den canariſchen und capverdiſchen Inſeln bezeichneten Dreiecke 
liegt, und welches die Gefährten des Columbus in nicht geringes Schrecken 
verſetzte, bildet eine ſehr einleuchtende Veranſchaulichung der Bewegungs— 
geſetze, denen Der Golfſtrom yum Theil unterliegt. Dieſe viele Quadrat— 
meilen bedechenden Maſſen von Seetang, welche von dem Meeresgrunde 
losgeriſſen hier zuſammengeſchwemmt werden, befinden ſich im Mittelpunkte 
einer Kreisſtrömung, eines Wirbels, wozu der Golfſtrom, nordwärts ſich 
theilweiſe davon losreißend, gehört. Man kann ſich das Bild dieſes Tang— 
meeres leicht im Kleinen vorſtellen, wenn man auf eine große flache Schüſſel 
voll Waſſer eine Hand voll Spreu oder Häckerling wirft und dann das Waſſer 
in einen heftigen Wirbel umrührt. Allmälig werden ſich die ſchwimmenden 
leichten Körper am Rande des Gefäßes, die meiſten jedoch im Mittelpunkte 
des Waſſerwirbels ſammeln. 

Derjenige Theil des Golfſtromes, welcher ſich nordweſtwärts von dieſer 
Kreisſtrömung losreißt, ſtrömt ſüdlich von den großen Bänken von Neu— 
fundland immer breiter werdend in nordweſtlicher und zuletzt faſt nur nörd— 
licher Richtung weiter. 

Bei ſeinem Austreten durch die Floridaſtraße in den atlantiſchen Ocean 
iſt das Waſſer des Golfſtroms einige Grade wärmer, als es bei ſeinem 
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Gintritt aus dem Caribijden Meere in den merifanifden Golf war, wo es 
in der Tiefe fogar beinahe 18° R. falter ijt. Wéahrend das Oberfladenwaffer 
des Golfftromeds + 21° R. zeigt, seigt es an der untern Fläche (was nicht 
mit Dem Meeresgrunde zu verwedfeln ijt) nur faum + 3° R. Unter diefer, 
an ihrer oberen und unteren Fläche fo verſchiedene Warmegrade zeigenden 
Waffermaffe des Golfſtromes liegt eine in entgegengefester Richtung, von 
N. nad) S. ftrdomende ſehr falte Waſſerſchicht, welche im Caribiſchen Meere 
beinahe eben fo Falt ift wie das Meerwaſſer an der Küſte von Spigbergen. 
Wir fehen hier alfo ähnlich wie in den Luftſtrömungen warme und falte 
Gegenftromungen ded Meerwaffers. Der Golfitrom iſt cin warmer Ober- 
flidyenftrom nad) den nördlichen Polarmeeren hin, unter welchem ſich dafür 
ein falter, alfo ſchwerer, zu Boden finfender Strom ſüdwärts wälzt. ener 
mildert Die Malte in den Polarländern, diefer kühlt die Hige in Der Nahe 
des Aequators etwas ab. Das Vorhandenjein des falten unteren yon Norden 
fommenden Segenftromes beweifen die ſüdwärts, alfo gegen den Golfftrom 
jhwimmenden, Cisberge. Diefe reidyen durch den in hoheren Breiten immer 
feichter werdenden Golfftrom hindurch bis in die Gewäſſer des unteren falten 
Stromes, Der fie tragt und ſüdwärts fortreift, bis fie unterwegs in der 
Nahe der gropen Neufundlandsbänke abſchmelzen und hier diefe Banke daz 
durch gebildet haben und nod) fortwahrend vergrößern, dap fie die Stein: 
blode fallen faffen, welche fie aus den Polarkindern bis hierher getragen 
haben. Die Cisberge werden uns ſpäter nod) mehr befdhaftigen. 

So fehen wir den Golfftrom fiir ganz Weſteuropa, vorzüglich fir den 
Theil, welchen die britifden Infeln und Nonwegen bilden, ein wärmeres 
Klima hedingen, als ihm den Breitengraden nad) eigentlidy zukommt. Cr 
bildet mit Den FAlteren Nebenwäſſern und dem nod) kälteren unteren Strome 
eben jo im Meere warme und falte Zonet und demgemäß eine Verfdiedenheit 
in der Mandhfaltigfeit der oceaniſchen Thier= und Pflanzenwelt, wie es die 
Hodlage und die geographiſche Breite auf Dem Feftlande thun. Co erflart 
fid) leicht Dads milde Klima in den bezeichneten Theilen Europa’s, von weldem 
dad beigedrudte Kaͤrtchen Fig. 12. eine Veranſchaulichung gewabrt. 

Auch ohne Laͤnderbezeichnung wird man in demfelben leidt das ſchwarz 
Dargeftellte Landergebiet von Curopa erfennen. Außer den feinern weißen 


inien Der Meridiane und der Breitengrade finden wir auf dem Kärtchen 
Roßmaͤßler, das Wafer. § 


114 3. Das Wafer alé Regulator des Klima's. 


Fig. 12. 















Iſoch imenen. 





Iſotheren- und Iſochimenen⸗Curven von Guropa. 


ftarfere bogige theils punftirte theilé gufammenhingende weiße Qinten. Die 
8 punftirten Linien ftofen rechts auf fleine Stride im Rahmen des Kärtchens, 
welden entfpredend Temperaturgrade nad) Reaumur beigefdrieben find. 
Dieſe Grade bezeichnen die mittle Wintertemperatur, weldye fiir alle unter der 
entfpredenden Punktlinie liegenden Orte gleid) ift. Diefe Qinien nennt man 
die Jfodimenen-Curven. Auf der linfen Seite find in gleider Weife 
4Sfotherencurven, Linien gleider mittler Sommerwarme, bezeichnet. Gin 
Blick auf die Karte yeigt uns den erwadrmenden Einfluß des Golfftromes auf 
Wefteuropa. Die ſämmtlichen Sfodimenen- Curven find an den Weftfiften 
pon Europa ftarf nad) Norden aufwärts gebogen, fo recht eigentlid) als waren 
e6 Faden, die von dem Golfftrome nordwarts getrieben werden. Die Iſochi— 
menen-Gurve 0° R. (rechts die vierte von unten) zeigt, Daf an der nörd— 
lichen Weftfitfte von Norwegen bis yum Nordfap der Winter nicht Falter ift 
als an den Ufern ded kaspiſchen Meeres. 

Se tiefer nad) dem Innern diefer Gebiete und je mehr dafelbft örtliche 
Verhaltnifje, wie Höhenzüge, Hochlage, BVegetationsdharafter, Bewafferung 
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oder Gegenſtrömungen im Luftinecre fic) geltend machen, defto mehr wird der 
erwärmende Einfluß des Golfftroms abgeſchwächt. 

In ähnlicher Weiſe, wie wir es hier für Europa von dem Golfſtrome 
kennen leruten, wirken andere Meeresſtrömungen erkältend oder erwärmend 
auf das Klima der benachbarten Länder ein. 

Aber nicht blos aus wärmeren Breiten kommende Meeresſtrömungen 
mildern das Klima der Länder, ſondern jede Meernachbarſchaft macht das 
Klima der Länder milder, oder verringert wenigſtens den Abſtand zwiſchen 
Sommerwärme und Winterkälte. Dieſen Einfluß gewinnt das Meer beſonders 
durch Die größere Gleichmäßigkeit in ſeinen Wärmeverhältniſſen. Tages: und 
Nachtwärme, auf dem Lande viel bedeutender von einander verſchieden, ſind 
auf dem Meere nad) den Jahreszeiten nur um bis 5° verſchieden. 

Nach dieſem Einfluſſe des Meeres auf das Klima des Landes unter— 
ſcheidet man ein Seeklima (auch Inſel- und Küſtenklima genannt) und ein 
Continentalklima. Das Seeklima, deſſen ſich z. B. die meiſten Theile von 
Großbritannien erfreuen, hat milde Winter und kühle Sommer, während 
das Continentalklima kalte Winter und heiße Sommer hat. 

Das Waſſer hat nicht nur eine höhere ſpecifiſche Wärme als das Land, 
ſondern es ſtrahlt and) die langſamer über ihr ſpecifiſches Wärmemaaß an— 
genommene Wärme langſamer wieder aus, während die Oberfläche der Erde 
ſich eben fo ſchnell envdrmt wie die Wärme wieder abgiebt. Daher bringen 
die Seewinde eine gleichmäßigere Temperatur über das Feſtland, und indem 
ſie über demſelben durch ihren Reichthum an Waſſerdampf den Himmel 
haͤufiger mit Nebel und Wolfen bedecken, als dies über waſſerarmen Binnen— 
landern gefdjieht, fo verhindern fie dadurch eben fo febr eine ftarfe Er- 
warmung ded Bodens durch die Sonnenftrahlen, wie einen ftarfen Verluſt 
Det angenommenen Wärme durd) Strahlung, welches Beides durch einen 
bededten Himmel abgewendet wird. 

Wenn wir das Gegentheil nicht wiipten, fo fonnten wir uns durd) 
cinen Blick auf unfere Karte Fig. 12. verleiten laſſen, yu glauben, daß an 
Den norwegifden Küſten eben fo gut Wein und anderes Objt gedeihen miifte, 
wie in Den unter Derfelben Ffochimenen = Curve liegenden Gebicten des ſüdöſt— 
lichen Europa. Allein dort und hier ijt blos-die mittlere Wint ertemperatur 


gleid), wahrend (wie die Sfotherencurve + 8 zeigt) an der norwegiſchen 
8* 
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Kiifte die mittle Sommerwärme mit der Sibiriend gleich und die mittle Som— 
merwarme der ſüdöſtlichen Lander Curopa’s viel höher ijt. Das Gedeihen und 
Reifen der Früchte hangt aber wefentlid) von der Hohe Der Sommerwärme ab*), 

Aber felbft große Landfeen vermogen mitten in gropen Landfladen 
ihren Ufern bis auf weite Streden in dads Land hinein ein Seeflima yu be- 
bingen. Dies gilt 3. B. von der nördlichen Halfte der Vereinigten Staaten 
und aud) der mildernde Einfluß des Bodenfees und per Schweiger Seen auf 
ihre Umgebungen ift nicht unerheblich. 

Um die Iſochimenen- und Sjotheren = Curven richtig aufzufaſſen, müſſen 
wir fie als klimatiſche Ausnahme-Zuſtände anjeben, nämlich als Ausnahme 
yon Der Regel, weldye fiir alle unter derfelben Breite liegenden Orte eigentlich 
Daffelbe Wärmemaaß vorfebreibt. Dies veranfdaulicht uns die Iſotheren— 
Curve + 16° (die Dritte linfs). Bon Often her verlauft diefelbe bis in die 
Lange von Oſtpreußen ziemlich gleich mit dem nächſten Parallelfreife, wie es 
Die Regel vorſchreibt. Bon da an bis yur Weſtküſte von Franfreid) fenft fie 
fic) aber immer fiidlicher herab, weil fic) hier die feudten Weftwinde immer 
wirffamer zeigen, eben fo fiihle Sommer ju erjeugen, wie in mehr nordlider 
Breite Ofteuropa’s. 

So fann man die Rarallelfreife die klimatiſche Theorie, diefe Curven 
Dagegen Die fid) anders geftaltende Praris nennen. 

Che wir die flimabedingende Cigenfdaft ded Waffers verlaſſen, müſſen 
wit nod) Den Einfluß mit ewigem Schnee bededter Hoͤhenzůge beachten, alſo 
wiederum das Waſſer, in ſeiner kryſtalliſitten Form und der einer Gegend 
zukommenden mittlen Regenmenge. 

Der Boreas der Romer hauchte Schneeluft von den Häuptern der Alpen 
über die italiſchen Kluren, wie es die Bora heute nocd) thut, bald die raube 
Jahreszeit nod) rauher madend, bald die glihende Luft angenehm kühlend. 
So gehen klimatiſche Strahlen nad allen Seiten von der madtigen Alpen- 
fette wie von allen Höhenzügen und Gebirgsfetten nieder in die Thaler, ge- 
leitet von Den herrſchenden Luftftromungen. 


*) Die Linien, wodurch Orte gleicher mittler Jahres-Wärme verbunden werden, 
heifen Jſotherm-Curven, nist gu verwechſeln mit den ähnlich lautenden Sfotheren: 
Gurven. Sie geftalten fid) auf einer Karte natürlich anders, als anf der unferigen die 
Sfotherens und Iſochimenen-Curven. 


Vierter Abfchnitt. 


Das Waſſer als erdgejtaltende Macht. 


Erſte Hälſte: 
Zerſtörende Thätigkeit des Waſſers. 


Einleitendes ; Verwitterung; kohlenſaäurehaltiges Waſſer wirkt beſenders anflifend; Ein— 
fluß der Beſchaffenheit der Felsarten auf deren Verwitterung, Fig. 13. und 14.; 
Porzellanerde; Ginflug der Pflanzenwelt anf die Verwitterung, Fig. 15. ; Bergſchlipf, 
Forthewegende Gewalt des Wafers; Ganges und Rheih; Scandinavien und die 
deutſchen Oftjeclander; Gisyeit, Drift oder erratifde Formation; Ginflug des 
Meeres auf feine Ufer; Uferflippen; Tennyfon’s Monument, Fig. 16.; Einfluß der 
Uferfelfen auf ihre Abtragung ; Felfenmecre; Riefentipfe; RKarren; Auswafdungs- 
thaler; Simeto, Fig. 17. 


„In's Innre der Natur —“ 
D ou Philifter! — 
„Dringt Fein erfdhaffner Geiſt.“ 
Mic und Geſchwiſter P 
Moͤgt ihr an folded Wort 
Mur nicht erinnern, 
Wir venfen: Ort fiir Ort 
Sind wir im Innern. 
Göthe. 

Nicht immer ſpendet das Waſſer Blüthen und Leben. Es vernichtet 
auch, es reißt ein mit furchtbarer Gewalt, um mit den erbeuteten Trümmern 
anderwärts aufzubauen; es löſt in unſichtbar kleinen Mengen Berge auf, 
um mit Dem gewonnenen Raube Thaler auszufüllen und den Grund ded 
Meeres yu ebenen. Denn es liebt überall das Gleiche und wehe der yu 
ſchwachen Menfdsenhand, welche nicht vermodyte, es Daran yu hindern, died 
auf Dem. kürzeſten Wege yu thun, denn vor allem liebt das Waffer den 


firjeften Weg, wenn cs die Macht hat, ihn yu wählen. 


118 1, Das Wafer als erdgeftaltende Macht. 


Das Waffer ift eine der wefentlidjen Veranlaſſungen, daß die Erdober- 
fldche ihre geqemvartige Geſtaltung zeigt; vor Aeonen war dieſe eine andere, 
fie wird in Aeonen wieder cine andere fein. Verſuchen wir es, in diefem Ab— 
ſchnitte dieſe Macht Des Waffers uns flar gu machen. 

Wenn wir den Ausdrud unferer Ueberfehrift nur oberflächlich erwagen, 
fo glauben wir damit auf die geologifthe Bedeutung des Waffers hingewiefen 
ju fein. Allein die Geologie ift feine Wlterthumsfunde Der Erde, welche mit 
cinem gewiffen Seitabjdnitte, von wo an wir etwa die erdgeſchichtliche 
Gegenwart anndhmen, endet. Geologie ift Geſchichte der Erde und Geſchichte 
endet nie. So hat aud) die geologifde Macht des Wafers nicht aufgehort 
und wird nie aufhoren, wenn aud diefe Macht in friiheren Erdepochen ge- 
waltigere Werke geſchaffen hat, als gegenwartig. Dod) wir werden am 
Schluſſe dieſes Abſchnittes die Anficht gewinnen, dap felbft dies mehr auf 
ciner einſeitigen Auffaſſung dieſer Schopfungen des Wafers beruht, als auf 
thatjadlider Wahrheit. 

Das Waſſer hat in den friiheren Zeitabſchnitten der Erdgeſchichte wahr— 
ſcheinlich nur wenig erfolgreicher geſchafft als jest, und Dann eben fo wie 
jest meijt im Verborgenen auf dem Grunde feiner Meere; aber Damals hatte 
es cinen mächtigeren Bundesgenofjen yur Seite, welder gejdaftiq an das 
Tageslidt emporhob, was das Waſſer im Verborgenen hervorgebradt hatte. 
Dieſer Bundesgenojfe, Das Feuer, und gwar das im Innern des Erdforpers 
glühende Gentralfeucr ſcheint jest yu fo mächtiger Dienftleiitung nidt mebr 
ftarf genug yu fein und daher bleiben jest die grofartigiten Were des Waſſers 
an ihrer verborgenen Bildungsjtatte, von der Menge nicht einmal geabnt, 
yon Der Wiſſenſchaft blos nad) befannten Gejegen vermuthet und gefdagt. 

Hat aud) die Erdgeſchichte mit der Gedichte ſchlechthin, d. h. mit der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechtes, in ihrem Verfahren das Meiſte gemein, 
jo befteht dod) zwiſchen beiden in einem Punkte eine betradtlide Verſchieden— 
Heit. In der Geſchichte erflart fid) das Heute aus dem Geftern, weil es 
die natürliche Folge von dieſem ijt. Jn der Erdgeſchichte fann died nun gwar 
der Natur der Sade nad) aud) nicht anders fein; aber Das Geftern, wenn wir 
mit Diefem Worte die früheren Erdzeiten bezeichnen wollen, ijt uns nur in 
feinen hinterlaſſenen leblofen Ueberreſten befannt, Feine Ueberfieferungen von 
Augenzeugen feines Geſtaltens geben uns davon verſtändigende Nadhricht. 
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Wie es wurde, davon finnen nur die Geftaltungen der Gegenwart, von denen 
wir auf jenes zurückſchließen, ein Verſtaͤndniß verfdaffen. Dies ift die Ver: 
ſchiedenheit, welde id) meine. Darum muf aud) die Geologie den Weg ded 
Gefhicdtsforfders umfehren. Cie muß die vor ihren Augen ftattfindenden 
Umgejtaltungen der Erdoberflide forgfiltig beobadten und danach, indem 
fie gu ihnen die Macht der Zeit addirt, die friiheren Erdumgeftaltungen yu 
deuten fuchen. 

Mander meiner Lefer, der aud) ſchon yu dem Gefdhledte der Graufipfe 
zaͤhlt, blickt vielleidht etwas unglaubig drein, wenn er das Wafer in der 
Ueberſchrift eine erdgeftaltende Macht genannt fieht. Er erinnert ſich viel: 
leicht, Daf er ja neulid die Hiigelgelande feines Heimathsdorfes nod) gerade 
fo fand, wie er fie als Knabe yum letzten Male erblictt hatte. Da fah et von 
feiner Umgeſtaltung etwas. Gr vergaß, daß die Wabhrnehmung eines 
Menfdhenalters gegeniiber dem Alter der ewig fic) verjiingenden Erde nur ein 
Augenblick ift. Cine Schagung der unmittelbar vorliegenden Ergebniffe giebt 
hier cin ſehr taufdendes Urtheil. Man muß dabei den ridtigen Faftor in 
Anſchlag bringen. Diefer ift die Zeit. Das Sprichwort: ,der Tropfen höhlt 
den Stein” beruht einzig und allein auf einer redjten Wiirdigung diefes 
Faftors. Es wiirde übrigens eine nicht nur intereffante Aufgabe der wiffen- 
fdhaftliden Zukunft fein, fondern es muß geradehin eine fid) von felbft auf- 
Dringende Aufgabe der Wiffenfchaft genannt werden, wie man namentlid) 
durd) Humboldt’s Anregung in allen Theilen der Welt meteorologifde und 
magnetiſche Stationen hat, orographifde Stationen ju erridjten. Die Pho— 
tographie bietet dazu die Hand. Dieſe herrlide Erfindung fann nicht wieder 
verloren werden, und fie muß alfo nad) Jahrhunderten ihre Diente eben 
jo leiſten, wie fie diefelben eben jest beginnen foll. Ich will mid durch ein 
Beijpiel ventlid) maden. Auf einem pafjenden Punkte des Lauterbrunnen- 
thales, von welchem aus man die majeftitifde Gruppe der Jungfrau mit 
ihren Nadjbarn, Giger, Mind und Silberhorn, aus dem Rahmen des ge: 
nannten Thales hervortreten fieht, wird auf einer Jahrhunderte dauernden 
felfenfeften genau marfirten Bafis ein hinlinglid) grofed negatives Glas— 
Lichtbild genommen und in einem naturwiſſenſchaftlichen Archive wohl ver- 
wahrt niedergelegt. Jn gewiffen Zeitrdumen von 10 oder 20, 30, 40, 50 
Jahren wird genau unter gleidjen Verhaltniffen von demfelben Standpuntte 
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ein zweites, Dritted u. f. w. Lichtbild genommen. Diefe Lichtbilder wiirden bei 
ihrer Durchſichtigkeit fid) deden und an ihren Umriffen jede eingetretene Ver- 
änderung wabrnehmen laffen. So fonnte die Wiffenfdhaft, denn fie ftirbt ja nicht 
(wandert hodjtens aus) — den Betrag der Umgeftaltung der orographifden 
Verhaͤltniſſe durch Verwitterung und vulfanifde Thatigfeit einer Jabrhunderte 
umfafjenden Beobadtung unterziehen. Gegenwartig beſchränkt ſich diefer 
Theil der phyſiſchen Geographie nur auf weniges Stückwerk und unfidere 
SHhagungen. 

Es ijt nicht gu zweifeln, daß, freilich erft fiir unfere fpaten Nachkommen, 
der wiſſenſchaftliche Gewinn überraſchend groß und mand)faltig fein würde. 
Man wiirde bei Dem Gange der Abtragung der Bergeontouren den Einfluß 
Ded Klima's, der Gefteinarten, des Neigungswinkels der Höhen, der Vege- 
tation u. f. w. mefien fonnen. Und nur mit Maaß, Gewidt und Zabhl ge- 
winnt die Naturwiſſenſchaft brauchbare Refultate. 

Indem wir uns anfdicen, Dem Waffer auf feiner Spur yu folgen, wollen 
wit in aufiteigendem Vorſchreiten verfahren, mit Dem Kleinen beginnen und 
mit Dem Grofen endigen. Das Keine wird uns freilid) aud) groß erfdeinen, 
wenn wir nicht vergeffen, daß viele Korner einen Scheffel geben. 

Wie in der Natur Zerftdren und Geftalten immer an einander gefnitpft 
find, fo find fie died aud) in Den Werfen des Waſſers. Die Geftalten ver- 
gehen, nur der Stoff ift ewig. Die Natur leiht ihren Stoff an die Geftalt 
und nimmt ibn wieder zurück, um ihn, auch blos auf eine kurze Zeit, an 
eine andere Geftalt yu geben. Bei diefem Kreislaufe des Stoffes fpielt as 
Wafer eine widtige Rolle. Was es auf hohen Bergedszinnen vom feften 
Felſen abnagte, das führt es auf langen Umwegen als Labetrunf in unferen 
Korper, um Deffen Aufbau yu erhalten und yu verjiingen, und wieder führt 
es Die Stoffe unfereds jerfallenen Leibeds in den feinen Bau der Pflanze, um 
Daraus fiir ein Thier oder fiir andere Menſchen Nahrung bereiten yu lafjen. 
Wenn wir dads Waffer als Erndhrer ins Auge faffen werden, wird uns Ddiefer 
Kreislauf gang beſonders anziehen. 

Wir beginnen mit der yerftdrenden Madht des Waffers, obne 
jedody eine fcharfe Grenze gegen Die andere, die aufbauende Thatigfeit des— 
felben, einhalten 3u wollen und zu fonnen, denn meiſt knüpft ſich dieſe an 
jene unmittelbar an. 


Verwitterung. Kohlenfaurehaltiges Waffer wirkt befonders auflifend. 121 


Wenn wir fiir natirlide Vorgdnge in dem Getriebe der menfdliden 
Geſellſchaft Gleidjniffe fudjen wollen, fo finden wir darin cin folded, dag 
wir die Verwitterung der Diplomatie vergleiden. Beide find unablaffig 
bemüht, unbemerft in fleinen und anfdeinend unbefangenen Schritten zu— 
legt Dod) grofe Wirfungen yu erzielen. Jedermann fennt die Verwitterung 
und Dod) unterlaft man es meijt, fid) deren ee meſſend oder wenigftens 
ſchätzend einmal recht flar yu madden. 

Wenn man die Verwitterung im grofen Ganzen auffaft, fo ift fie ftreng 
genommen fein rein chemifder Vorgang, fie ſchließt aber immer chemiſche 
Vorgänge ein, indem fie diefelben yermittelt. Die die Verwitterung veran- 
laffendDe Gewalt erhalt dad Waſſer theils durch feine auflofende Kraft, theils 
durch jeine Ausdehnungsfabigteit unter Dem Einfluſſe der Kälte. Hieran 
ſchließt ſich feine rohe forthewegende Gewalt. Wir wiffen ſchon, daß die 
auflofende Kraft des Wafjers durd) Warme gefteigert wird und daß nament- 
lid) auc) foblenfdurereidhes Waſſer auflofender wirft als kohlenſäurearmes. 
Da fein Waffer ganz ohne Gehalt an Kobhlenfdure ift, fo ijt auc) jedes 
fabig, wenn aud) nod) fo langfam die harteften Gefteine nad) und nad) auf: 
julofen. Mud) fann das Waffer feine auflojende Kraft dadurd) erhohen, das 
es bereits einen Körper in fid) aufgelöſt hat, daß es alfo bereits eine Lofung 
ift, Die nun fiir andere Korper als folde aufldjungsfraftiger wird, namentlid) 
wenn alédann nod) Warme hingutritt. 

Dap dads Waffer, befonders das atmofpharifde, das die Verwitterung 
unterhaltende Clement fei, namentlid) wenn ed diefe Einwirkung nidt un- 
unterbrodjyen, fondern in immer wiederfehrender Abwechſelung mit der Troden- 
Heit ausiibt, das beweijen durch dad Gegentheil hinlanglid) diejenigen Gegen- 
ftinde, welche beftindig unter Dad) ftehen, aber aus einem an fic) leicht 
verwitterbaren Stoffe gebildet find. Dahin gehoren 3. B. die im Innern von 
Gebduden fic) befindenden Steinarbeiten, Statuen u. dergl.; wabrend ie 
duferen, Der Wetterfeite sugefehrten, aus derfelben Steinart beftehende Wande 
ded Gebäudes mehr oder weniger ftarf verwittert au fein pflegen. Wn den 
alten Ruinen fieht man die Außenſeite durch die Verwitterung oft tief benagt, 
_ Wabrend geſchützte Gewölbe innerlid) oft das Anfehen haben, als feien fie erft 
vor kurzer Seit gemauert worden. 

Der Augenjdein lehrt, dap das gropte Feld fiir die zerſtörende Macht 
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der Verwitterung die Felfen Darbieten und ebenfo lebrt der Augenſchein, daß 
fid) hier die verſchiedenen Felsarten verfdieden verhalten, die Verwitterung 
bald begünſtigen, bald ihr [anger widerftehen. 

Diefes verſchiedene Verhalten der Felsarten ift durch manderlei Um- 
ftande bedingt. Einmal durch die Löslichkeit ihrer Maffe in kohlenſäurereichem 
Wafer; durd) die Zuſammenſetzung vieler aus mehreren verfdiedenen Stein: 
arten, 3. B. Granit aus Glimmer, Feldfpath und Quarz; durd) die Art 
ihres Gefüges und demzufolge ihres Bruches; durd) die Lagerung ibrer 
Schichten und endlid) durch den verfchiedenen Grad der Zerfliiftung. 

Der Grad der Auflöslichkeit durch Wafer ift natiirlid) bei Fels- 
atten, Die blos aus einer Steinart, wie 3. B. die Kalffelfen blos aus foblen- 
faurem Ralfe beftehen, von erheblichem Ginfluffe auf die Verwitterung. Feuer- 
ftein oder Quarz, reine Kiefelfaure (d. h. Kiefelerde Ind Sauerftoff) löſen 
fid) kaum merflid) in Waffer auf und um diefe Steinarten in fein gepulvertem 
Zuſtande aufgulofen, ift das taufendfade Maaß von febr foblenfaurehaltigem 
Waffer erforderlid), wihrend 460 Theile Wafjer ausreiden, um 1 Theil 
Gyps aufyulofen*). Solche Berge, welche aus einem fehr ſchwer auflöslichen 
Geftein beftehen, zeigen Daber meift qlatte Wande und an ihrem Fuße und an 
ihren Seiten vermift man den reidliden Schutt fleinerer Broden, wabhrend 
große Blöcke haufiger find, die fid) nad) den Kliiften abloften und viele Jahr— 
hunderte hindurd) liegen, ohne merklich fleiner geworden yu fein. 

Sind die Felsarten, wie der Granit, der Gneis, Syenit, Porphyr und 
andere, aus verfdhiedenen Steinarten zuſammengeſetzt, fo fann 
Diefed in zweierlei Weife von Einfluß auf die Verwitterung derfelben fein. 
Das Wafer vermag aud) in die allerfeinften Spalten und Rißchen eingu- 
dringen, wie man died fonft mehr alé jest an ordindren Steinguttellern und 
Schüſſeln, die lange im Gebrauche gewefen find, fehen fonnte. Die Glafur 
bef durch den Haufigen jaben Wechſel von Hike und Kälte außerordentlich 
feine Spalten, fogenannte Haarrifje, in welche Dann das Wafer eindrang 
und durd) ihm beigemifdte farbende Stoffe fo nad) und nad) ein feines Neg- 
wert von Rißchen darauf malte. Im Granit find die drei Beftandtheile 


) Daß in Wafer gerihrter Gyps blog einen Gypsbrei, in welchem die Gypsfrnden 
unaufgeldit ſchwimmen, aber feine Gypsauflofung giebt, verfteht fic) wobl von felbft. 
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Quarz, Feldfpath und Glimmer in fryftallinifdher Form gwar fehr innig und 
ohne bemerfbare Fugen mit einander verbunden, aber dod) nicht immer fo 
innig, Daf nicht von Der Oberflache herein das Waſſer nad und nad) ein- 
Dringen fonnte. So mus nun theils durch die aufldfende Kraft ded Wafers, 
theils durch die Ausdehnung beim Gefrieren, wenn aud) fehr langfam aber 
dod) allmälig eine Erweiterung diefer Fugen und zuletzt cin Auseinandertreiben 
diejer Gemengtheile und fo ein Zerfallen des Geſteins erfolgen. Daher be- 
fteht Der Verwitterungsſchutt granitiſcher Geiteine neben größeren Broden aus 
einem grobfirnigen Sande, deffen Korner die auseinandergefallenen Kryftalle 
find. Gine zweite Begünſtigung der Verwitterang durch die Natur zuſammen— 
gelegter Felsarten liegt Darin, Daf der cine Der Gemengtheile leidter 
aufloslich ift, als die übrigen. Diefer (oft fic) Dann auf, wittert heraus, 
wie Der Kunftausdrud ijt, und es befteht Dann das Verwitterungserzeugniß 
aus den loſen Stückchen der anderen, ſchwerer löslichen Beftandtheile. Bet 
dem Granit löſen fic) die Feldfpathfryftalle am ſchnellſten auf und ed bleiben 
bios die Quarzkryſtalle und die metalliſch glänzenden Glimmerblittden übrig. 

Diefer theilweifen Verwitterung und Auflofung mander Granite und 
Porphyre verdanfen wir den Rohſtoff eines widtigen Gewerbssweiges — 
der Porzellanfabrifation. Nachdem der unglückliche Adept Böttger die Un— 
ausfibrbarfeit feiner vermeffenen Verheifung, Gold yu madden, im Kerker 
jugeftehen mupte, warf er fid) mit aller Energie feined geringen demifdyen 
Wiffens auf die Herftellung des damals unerreidt daftehenden chineſiſchen 
Porzellans. Im Jahre 1709 endlich gelang es ihm, daffelbe weif aus dem 
Dfen hervorgehen au fehen. Er verdanfte dies Der Anwendung: einer feinen 
weipen Thonerde, die man ihm von Aue bei Sdyneeberg in Sachſen gebracht 
hatte. Dieſe Erde war ein Geſchenk der Verwefung, denn die Zerſetzung der 
Gefteine Durd) die Verwitterung iſt vom chemiſchen Geſichtspunkte daffelbe 
wie die Verwefung von Thieren und Pflanzen. Kame uns hierbei die Ver= . 
witterung nicht yu Hilfe, -wiirden wir diefen edelften Stoff gu unferen 
hunderterlei Geſchirren nicht haben, oder Porzellangeſchitre würden theuere 
Lurusgegenftinde geblieben fein. Die Porzellanerde, wiffenfdjaftlid) Kaolin 
genannt, ift das Broduft des einen der ſchon mehrmals genannten Gemeng- 
theile ded Granits und einiger anderer yufammengefester Felsarten, nament- 
lid) vieler Porphyre. Diefer Gemengtheil ift der Felsfpath und namentlich 
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Diejenige Unterart deffelben, die Den Ramen Orthoflas fihrt. Er wird durd) 
allmalige Auflöſung in eine ſehr feine, zerreibliche, röthlich-, gelblidy- oder 
grünlich-, felten fdyneeweife Erde verwandelt. Die Quarzkryſtalle und 
Glimmerblattdhen laſſen fid) Dann theils leicht künſtlich durch Abſchlämmen 
der Porzellanerde abſondern, theils hat das die Natur ſelbſt gethan, denn man 
findet die Erde zuweilen in mächtigen Lagern faſt ganz rein. In der Umgegend 
von Macao ſind die Granitberge in dieſer Weiſe ſo ſtark verwittert, daß ſie 
yon weitem wie mit Schuee bedeckt ausſehen. Dieſe natürliche Vorarbeit zur 
Porzellanfabrikation findet ſich an vielen Orten der Erde. Aus Granit iſt der 
Kaolin entſtanden in Aue, bei Karlsbad, Limoges in Frankreich, St. Stephens 
und St. Auſtell in Cornwall. Bei Seislitz bei Meißen, Sornzig bei Mügeln 
und Raſephas bei Altenburg entſtand er aus zerſetzten Porphyren. 

Das Gefige einer Felsart kann die Verwitterung gar ſehr begünſtigen. 
Iſt es ein ganz dichtes, nach allen Richtungen hin gleichmäßig inniges, wie 
bei dem Marmor, ſo wird die Verwitterung dadurch nicht begünſtigt; dies 
geſchieht jedoch, wenn, wie bei Dem Thonſchiefer, das Gefüge ein ſchieferiges 
iſt, wodurch das Eindringen des Waſſers zwiſchen die Schieferplatten, wenn 
fie auch noch fo dicht zuſammenhängen, befördert wird, fo daß ſich ſolche Fels- 
arten an der Oberfläche in dünnen Platten ablöſen, die dann oft maſſenhaft 
am Fuße folder Berge liegen. 

Meben diefer verſchiedenen Art Des Gefüges, welded von der VBildungs- 
weife Des Geſteins abhängig ijt, findet fid) immer aud) nod) cine mehr oder 
weniger ausgebildete Klüftigkeit deffelben, wodurch dad Zerfallen der Fels: 
arten in meift geradfladige Stide veranlaßt wird. Fig. 13 foll und dies 
veranſchaulichen. Sie ftellt einen Schieferblod vor, yon weldem wir drei 
Seiten (1. 2. 3.) überſehen fonnen. Durch den Bloc gehen zwei volljtandig 
durchgehende Spriinge (aa und bb), wie man es im gewohnliden Leben 
nennen wiirde; die Wiſſenſchaft nennt fie Klüfte. Bn ibnen hangen die drei 
Theile des Blocked, weldye fie bilden, dennoch zuſammen, weshalb es Feine 
Syringe fein finnen, da fonft die Drei Stücke von felbft auseinander fallen 
wiirden. Lofer ift allerdings in dieſen Khiften der Zuſammenhang, denn ein 
mafiger Hammerſchlag auf die Fläche 1 wiirde den Blo in drei Theile yer: 
fallen machen, deshalb find aud) die Seite 2 und die ihr gegeniiberliegende 
eigentlid) faum fo wie fie gezeichnet find, d. h. die Schieferlage gewaltfam 
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Schieferblock mit zwei Klüften. 


quer durchſchneidende herzuſtellen, weil durch die dazu erforderliche Gewalt der 
Block wahrſcheinlich in den Klüften aa und bb fic) in drei Theile gelöſt haben 
wiirde, anftatt in Seite 2 und der Ddiefer gegeniiberliegenden ju bredyen. Die 
vordere Seite (3) ift cine fogenannte Kluftfläche, das beweift die obere gany 
gerade Kante derfelben, da die Klüfte in Schichtgeſteinen meift geradflächig ver- 
laufen. Wn Ddiefer geraden Kante ift nad) Maafigabe der Kluft bb ein Eckchen 
von Dem mittleren Theilftiice des Blockes abgebroden. Ich benuge diefe Figur 
zugleich nod) zur Erlduterung von einigen Verhaltniffen, weldje bei geolo- 
gifdyen oder vielmehr geognoftifden*) Studien von Widhtigfeit find. Die 
drei ſichtbaren Seiten find diejenigen, in weldyen Der Blod mit dem Schiefer- 
felfen gufammenhing, und in weldjen er fic) beim Breden aus diefem Zu— 
jammenhange geloft hat. Man nennt. fie daher Bruchflächen. Alle drei 
Bruchflächen find aber unter einander verfdieden. Die Fläche 1 läuft mit 
der Schieferung parallel und es war daber leicht, in ihr Den Blo, gewiffer- 


*) Geologie und Geognofie, zwei im Grunde ziemlich gleich bedentende Wirter — 
Erdlehre, Grdfunde — werden dod in der Wiffenfehaft unterfdieden. Geologie ift der 
weitere Begriff fiir die Lehre yon der Natur (Entſtehung und Geſchichte) des Erdkörpers; 
Geognofie dagegen die Lehre von den verfchiedenen Felsarten, welche die Erdrinde zuſammen— 
fepen, daher nur eine Theil dex Geologie. 
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maafien wie beim Holze durch Spaltung abjulofen. Dieſe Fläche bildet einen 
fogenannten frifden Bruch, weil er vorher in der FelSmafie nidt ſchon 
ale Kluft vorbereitet vorhanden, fondern durch Die Schieferlage nur erleidytert 
war. Die Fläche 2 ijt qenau quer durch die Schieferung gegangen und ift 
ebenfalls aus demfelben Grunde cin friſcher Bruch. Dagegen fann Flade 3 
fein frifcher Bruch fein, weil wir fie eben bereits ald eine der beiden Flächen 
einer ſchon vor dem Brechen des Blockes zwiſchen ihm und dem anſtehenden 
Felſen vorhandenen Kluft kennen gelernt haben. Jedes für cine geognoſtiſche 
Sammlung beſtimmte Stück muß friſchen Bruch haben, weil Kluftflächen 
meiſt durch Entfärbung, Zerſetzung oder eine dünne Schicht einer beſonderen 
Kluftmaſſe fein reines Bild von der inneren Beſchaffenheit der Felsart 
gewähren. 

Wie dieſe Klüfte von Einfluß auf das Zerfallen der Felſen ſein können, 
das iſt nun leicht begreiflich. Das atmoſphäriſche Waſſer dringt leicht in die— 
ſelben ein und löſt, vorzüglich beim Gefrieren durch Ausdehnung, den ohnehin 
lockeren Verband auf. Eigentlich liegt dies ſchon nicht mehr innerhalb des 
Gebietes der Verwitterung, weil es dieſe mehr mit der Aufldfung oder wenig— 
ftend mit der Trennung des feineren inneren Gefiiges fefter Korper in ihre 
feineren Beftandtheile au thun bat. Es ift died mehr ein Zertrümmern. Se- 
Dod findet hierbei natürlich aud) eine, jedod) viel weniger in die Augen 
fallende Berwitterung ftatt. 

Endlich ift nod) von erheblidem Cinfluffe auf die Erfolge der Venvit- 
terung, jedod) vorwaltend ebenfalls mit der eben hervorgebobenen Bedeutung 
alé Zertrümmerung, Die Lage, in welder geſchichtete Felsarten fic) befinden. 
Diefelben find vielleidht ohne Ausnahme durch Niederſchläge in Meeren oder 
Seen entftanden, und müſſen daber, wenn fie ungeftirt geblieben find, in 
horijontaler Lage ſich befinden, fo wie Der Blod Fig. 13 dargeftellt ijt. Dann 
bildet Die oberfte Schicht natürlich fur alle unteren ein ſchützendes Dach gegen 
das Gindringen des atmofpharifchen Wafers, und es bleibt diefem nur der 
Weg durd) die Kliifte (fiehe Fig. 13 aa. bb.). Aber mur wenige Schichten— 
ablagerungen find vollfommen in diefer rubigen Lage ihrer Entitehung ge- 
blieben, fondern frither oder fpater Durd) eruptive Gefteine emporgeboben 
und in mehr oder weniger ſchräge Lage verfegt werden. Dabei wurden die 
gropten und mächtigſten Schichtenſyſteme oft in ländergroße Schollen zer— 
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triimmert und dieſe oft febr ſteil aufgerichtet und an den Seiten bes empor= 
geftiegenen Berges angelehnt. Fig 14 macht uns das anſchaulich. Cie flellt 
ein fogenanntes Profil, einen fenfredten Durchſchnitt purd ein Stic der 


dig. 14. 





Erdrinde dar. Das eruptive Maffengeftein a hat das Schichtenſyſtem b durch— 
brodjen, emporgehoben und an feiner Seite fteil angelehnt. Die zackigen Um- 
tiffe an Den Bergſpitzen der Schichten erfennen wir leicht als die Bruchfladen 
der Scholle, deren entfpredende Halfte links von a fliegen mus. Diefe Bruch— 
fläächen — die Wiffenfchaft nennt fie die Schichtenköpfe — find fammtlid anf: 
warts geridtet und verftatten fo dem atmofpharifden Waffer ſehr leidt das 
Gindringen in die Schidtenfugen und das Auseinandertreiben der Schichten. 
Daher zeigen fic) alle Gebirge, welche auf diefe Weife entftanden find, fo weit 
fie eben aud geſchichteten Felsarten beftehen, aus zahlloſen oft nadelfpigen 
Felfen und fcharfen Kammen yufammengefegt. Wir werden fpater ſehen, 
welden Einfluß diefe Bergbildung auf das Erſcheinen der Quellen hat und 
haben muß. Bon der beſchriebenen Art ijt gum größten Theile die Bildungs- 
weife der ungehenren Montblanc: RKette. Die himmelhohen ſcharf sugefpisten 
Nadeln deffelben, welde deshalb aud) Aiguilles heißen, beftehen aus fteil 
aufgeridjtetem Gneis, deffen Gefiige ebenfalls fchieferig ift. 

So feben wir denn, daß die Berge in manden Punften e6 dem atmo- 
ſphäriſchen Waffer felbft leicht machen, fie yu zerſtören oder wenigftens theil- 
weife absutragen. Einiges Nachdenken wird nod mancherlet andere begiinfti- 
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gende Bedingungen dafiir auffinden, z. B. ein beſonders feuchtes Klima, eine 
Ridtung der Schichtenfopfe gegen den herrſchenden Regenwind u. f. w. 

Pei diefem Zerftdrungswerfe hat dads Waſſer Millionen Fleiner Bundes— 
genoſſen, die nod viel ohnmächtiger ſcheinen, ald ein fallender Regentropfen 
oder felbft als die unſichtbat kleinen Nebelbläschen. Es find dies dic 
Pflanzenwurzeln, die fid) im Grofen wie im Kleinjten dabei betheiligen. 
Wer hatte nidt ſchon in einem der vielen maleriſchen Felfengelinde unferer 
ſchönen deutfden Waldgebirge fteile oder gany ſenkrechte Felſenwände gefehen, 
auf weldyen die vielfad) veryweigten Wurzeln eines oben an feiner Kante 
ftehenden Buſches oder Baumes dict anliegend herunterhingen, als batten 
fie es gegen ihre Natur einmal vorgezogen, am Lidhte zu wachſen. Sie waren 
aber die Keile, welche fid hier in ciner Kluft cingwangten, durd ihr Wachs— 
thum dieſe immer mehr erweiterten und zuletzt Den Felfen auseinander trieben. 
Wenn wir darauf adten, werden wir meift das abgefprengte Felsftid, oft 
hunderte von Gentnern ſchwer, nicht weit davon liegen feben. Die Pflanzen— 
wurzeln find hier fogar weniger als die Bundesgenoffen, fie find nur die 
ausibenden Hande des Waffers. Denn das in ibren Zeflen yu Leben und 
Geſtaltung treibende Waffer ijt die eigentliche felszerfprengende Gewalt. Es 
bedarf dazu nicht einmal lebender Pflanzen. Sn den Steinbriichen bedient 
man fidy zuweilen folgenden Mittels, um grofe Blöcke vom Felfen abzu— 
lofen. -Da, wo ein Blod vom Felfen abgefprengt werden foll, wird cine ziem— 
lid) tiefe und breite Rinne gemeifelt, in welde man dann ein ganz trodnes 
Balkenſtück cinfeilt und dann die Rinne voll Wafer gießt. Die Holzzellen 
faugen fic) voll Wafer und da fie Dadurd) auffdwellen, wofür ihnen aber in 
Diefer Klemme fein Raum übrig bleibt, fo fdaffen fie ihn fic) mit Gewalt, 
indent fie Den Blo losſprengen. Bon diefer großen Gewalt der durd) Waffer 
anfguellenden Pflanzenzellen fann man ſich leicht überzeugen, wenn man cine 
bekanntlich ſeht feſte Champagnerflafde gang mit Erbſen fillt und dann 
Waffer in die Zwiſchenräume gieft. Nad) furyer Zeit zerſprengen die quellen: 
den Erbfen die Flafde. 

Der Geognoft, der fiir feine Sammlung fleine Stücke von Felsarten 
mit feinem befonders dazu geftalteten und gehdrteten Hammer yurecht (For: 
matſtücke) ſchlägt, begegnet oft ganz ungeahnet den Wurzeleindringlingen. 
Sein Schlag trifft eine von ihm gar nicht cinmal bemerfte Kluft und 
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fiebe da, ihre Flächen entlang ſchlängelt fid) ein Gefledt feiner Pflanzen: 
wurzeln. 

Man muß auf den Alpen mit aufmerkſamen Blicken die Felſenwände an— 
geſehen haben, um dieſe Genoſſenſchaft zwiſchen Waſſer und Pflanzenwelt in 
der Abtragung der Felſen zu würdigen. An allen nicht ganz trocknen Stellen 
ſind die meiſten Klüfte und Spalten der Felſen mit den grünen Dämmchen und 
Polſtern der Mooſe und zierlichen Alpenpflanzen überzogen, deren Wurzeln 
immer tiefer dringen und ſo zuletzt die Zerklüftungsbrocken abſprengen. Und 
immer iſt das Waſſer die treibende Kraft dieſes Zerſtörungswerkes. 

Nirgends tritt uns die Betheiligung der Pflanzenwelt an der Abtragung 
der Berge deutlicher vor Augen, als in einem Gebirgswalde. Wenn wir 
namentlich die hohen Waldbeſtände durchwandern, von welchen die ſanft ge— 
wölbten Kuppen unſerer deutſchen Waldgebirge, z. B. des Odenwaldes, Ery- 
gebirges, des Taunus, Schwarzwaldes u. ſ. w. bekleidet ſind, ſo denken 
wir meiſt nur an die ſchöpferiſche Kraftfülle der Natur, welche hier die ragen— 
Den Stämme hervortrieh. Wir wiffen oft nicht, weld) forderfames Zer— 
ſtörungswerk tief unten ununterbrochen ftattfindet. Hatten wir dann allemal 
mit Hace und Schaufel bewaffnete Hande yur Verfiignng, fo wiirden wir 
jeben, wie tief man wiblen mup, oft zwanzig und mebr Fug, um bis auf 
Den nod) feft in feinen Fugen zuſammenhaltenden Felfengrund yu fommen, 
Bis dahin hatten wir lofe über cinander geſchichtete grofe und kleine Blöcke 
zu befeitigen; zwiſchen ihnen finden wir cine ſchwarze Holzerde, deren Ab- 
ftammung fid) durch zahlloſe verrottete Holzſtückchen und andere Pflanzenreſte 
zu erfennen giebt und in welder immer tiefer Die zuletzt yu feinften Saug— 
würzelchen werdenden Baumwurzeln eindringen. Cine feuchte falte Movder- 
luft entſtrömt den Dunfeln Gemadern, die wir fiir Graber halten möchten, 
Da fie Dod) Die Statten find, wo fiir nadfommende Gefdledter die Be- 
Dingungen des Lebens bercitet werden. Vielleicht braudyen wir nicht weit yu 
geben bis ju einer höher gelegenen Kuppe, welde unbededt emporragt. Sie 
iiberjeugt und vollends, wenn wir es nidt fon find, von der Mitwirfung 
der Pflanzenwelt bei Der Abtragung der Berge; denn wir finden hier die 
fahlen Blöcke troden und bis tief hinunter ohne Erdausfütterung über ein⸗ 
ander gehäuft. Selbſt die Mooſe finden es hier nicht feucht genug, und nur 
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ſchwächliche Grajer und einige Halbftrducher fpriefen aus den Fugen der 
Blode hervor, welde gegen den Hodwald madtlos erfdeinen. 

So erhalt fid) der Bergwald, wenn er erft allmalig Befig von feinem 
Kelfenboden genommen hat, die Fruchtbarkeit deffelben; er feffelt in ihm das 
Wafer, weldes den Stein auflöſt, von deffen Stoffen er lebt. 

Ginen febr belehrenden Aufſchluß über das Vorfdreiten der Verwitterung 
gewaͤhren die Steinbrüche, welche man oft in durchaus mit Feldbau bedecktem 
Hügellande findet. Die ſchwellenden Hügel bergen den Felſen unter einer 
meiſt nur wenige Fuß tiefen Schicht von Erde, die nach unten an Dunkelheit 
der Färbung (an Humusgehalt) immer mehr ab, dagegen an anfangs kleinen 
und dann immer groöͤßeren eckigen Steinen immer mehr zunimmt; in umge— 
kehrter Folge nach oben hin. Das find die lehrreichſten Werkſtätten der Felſen— 
verwitterung, und Fig. 15 giebt uns das Bild einer ſolchen. An demſelben 
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fehen wir in Der Mitte der gegentiber liegenden Felswand einen bisher nod 
nicht erwähnten die Zerfillung der Felfen begünſtigenden Umſtand angedeutet. 
An diefer Stelle ift naͤmlich von den VBeftandtheilen einer zuſammengeſetzten 
Felsart, wie das fehr oft vorkommt, der am leichteften lösliche bei der Bil- 
dung Dderfelben ſchichtweiſe ausgeſchieden worden. Diefe ift hier nun heraus- 
gewittert und hat-die oben überhängende Bank unterhohlt. An Fig. 15 ſehen 
wir Demnad an der quervorliegenden Felswand in der Mitte cine Aushöhlung, 
durch deren immer tieferes Gindringen die oberhalh derfelben liegende Fels- 
maffe, ihrer Stiige beraubt, yon Zeit yu Zeit abbricht und herunterſtürzt. 
Oben fehen wir unter der Grasnarbe zunächſt den dunfeln Streifen humus— 
reidher Erde, Dann einen Hellen Humusarmen und dann den todten Felfen 
nad) unten in immer größere Stücke yerfliftet. 

Finden fic ſolche leicht lösliche Zwiſchenlager in geneigten Schichten— 
fyftemen, fo fommen durch allmaliges Erweichen und Auswafden derfelben 
die oberen Schichten in Bewegung. 

Diefe Art der Felfenauflsfung bedingt die augenfalligften und zugleich 
verderblichjten Umgeftaltungen der Erdoberfläche. Dadurch fommen nidt blos 
eingelne hausgroße Felsſtücke, ſondern ganze Felswande, ja ganze Parthien 
eines Berges zum Sturze. Wem wäre der Name Goldau nicht bekannt, jenes 
unglücklichen Dorfes am Fuße des Roßberges am Lowerzer See, welches am 
2. Sept. 1806 mit gegen 1000 ſeiner Einwohner unter Felſentrümmern be— 
graben wurde. Die thalabwarts geneigten mächtigen Nagelfluhebänke ruben 
dort auf Thonſchichten. Anhaltender Regen war in den Klüften der Nagel— 
fluh bid auf die Thonſchichten hinabgedrungen, hatte dieſe aufgequellt und 
dann rutſchte auf diefer ſchlüpferigen Bahn ein grofer Theil der nördlichen 
Seite des 4600 F. hohen Roßberges hinab in das blühende Thal und in den 
Lowerzer See hinein, der Dadurd aus feinen Ufern gedraingt wurde und grofie 
Verheerungen anrictete. 

Man nennt folde Ereigniſſe Bergſchlipfe, und wir ſehen, daß ſie 
mit der Verwitterung blos den Erfolg gemein haben. Das Waſſer wirkt hier 
in anderer Weiſe, blos die Bahn der Bewegung ebnend. Es handelt ſich 
bei den Ereigniſſen von Bergſchlipfen nicht um das innere Gefüge, die feinen 
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der Schichten um die Verbindung und Auflagerung der cingelnen, am meiften 
der geſchichteten, Glieder Der Gebirgsmafien. 

Die Maffen, welde das Waffer durd) Venwvitterung und Zerfliftung 
abnagt, ſchwemmt es theils, theild ſtürzen fie yon felbft in die Tiefe und ver- 
fallen der aufbauenden Thatigfeit Des Waffers, von welder wir weiter unten 
ausführlicher gu fpredyen haben. . 

Neben der Verwitterung, wobei dads Waſſer mehr yerfleinernd und nur 
untergeordnet auflofend wirft, ift nod) gang befonders der auflofenden Thatig- 
feit Ded Wafers gu gedenfen. Indem es fid) mit fliiffig gemachten feften 
Stoffen beladet, thut es dies in Der Hauptfade an unjerer Beobadtung un- 
jugdngliden Orten, an den Geburtsftatten der Quellen, feien diefe Kinder 
des Alpengebirges, feien fie heißblütige Sprudelfopfe, Die aus Dem Erdinnern 
empor braufen. Da Ddiefe nicht felten in anſehnlichen Maffen die aufgelditen 
Stoffe auf der Oberfladye der Erde als Felfengeftein wieder ausfdeiden, jo 
perweifen wir ihre Würdigung ebenfalld bis yur Betradtung des Wafers als 
aufbauender Macht. 

Wenn die Erfolge des in Der Verwitterung wirfenden Wafers der un- 
mittelbaren Beobadtung meiſt entgehen und nur in der langjährigen Anhäu— 
fung fic) bemerfenswerth fummiren, fo vermag die rohe medyanifde Waſſer— 
gewalt hierin Staunenerregendes gu leiften, und gwar entweder in ununter- 
brodjen Dauernder, in periodifder oder in ploplic auftretender Madtentfaltung. 
Das Waffer fchafft dann gewiffermaafien die Werfe feiner langfam wirfen- 
den Verwitterungsthatigfeit bei Seite, um Raum fiir neue Verwitterungs- 
arbeit zu bekommen. 

Jedes laufende Waſſer übt einen umgeſtaltenden Einfluß auf ſeine Bahn 
aus, wobei natürlich die Beſchaffenheit dieſer letzteren ſelbſt eine begünſtigende 
oder hemmende Betheiligung hat. 

Der kleine Bad), welchen die tadelnswerthe Läſſigkeit des Landmannes 
nach Luſt und Belieben in mäandriſchen Linien durch ſeine Wieſengründe ziehen 
laͤßt, raubt bald rechts bald links ein Stückchen Wieſenland, welches er unter— 
wuſch bis es zuletzt abbrach und in ſein Bett ſtürzte, ſo daß nun der Muth— 
willige zum Schaden des Beſitzers ſich einen neuen Weg darum wühlen muß. 
Es ſieht das recht poetiſch aus; aber der Landmann ſollte an paſſenderem 
Orte poetiſch ſein. 
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Am 25. Aug. 1856 fand icy in Dem unteren Theile des fleinen Meld: 
thalé im Kanton Unterwalden eine Flade von wenigftens '/, CG Stunde bis 
1 Cle hod) mit Steinſchutt von Kopfgröße und darüber bededt, welchen einige 
Tage vorher ein Gebirgsbach, die fleine Meld, nad) einem Plagregen herab- 
geſchwemmt hatte. Biele hunderte von Wagenladungen werden faum das 
wieder befeitigen fornen, wads das Waffer in wenigen Minuten hier aufge- 
häuft hatte. 

Hier find aud die oft fehr verderbliden Schlammſtröme yu erwähnen, 
welche nad anhaltendem Regen oder plötzlich ftattfindendem Abſchmelzen groper 
Schneemaſſen in Gebirgen hier und da ſich ergiefen. Sie ereiqnen fid) am 
häufigſten in ſolchen Gebirgen, deren Geftein Glimmer: oder Talffchiefer ijt, 
deren BVerwitterungsmaffen mit Wafer gemiſcht einen zähen Schlamm 
bilden. 

Am andern Ende der langen Reihe von verfdiedenen Kraftmaage ent: 
faltenden fliependen Gemaffern fteht der mächtige Strom, welder ganze Flächen 
fortzureifien oder balbe Ortſchaften umzuſtürzen und ihre Trimmer und Leiden 
unter Schlamm und Sand ju begraben vermag. Wir werden weiter unten 
bei Betradtung der Gletfder durch Zahlen das überraſchend große Ergebnis 
durch Waffertransport bewegter Sand- und Sdhlamm- Maffen nachge— 
wiefen finden. 

Gegen die bewegende Arbeit des Waſſers find die Werfe der menſchlichen 
Maffenbewegung verfdrwindend flein, fo, ftol; wir aud) von ,Wunderwerfen 
Der Welt” reden. An der größten Pyramide Aegyptens follen 63,000 
Menſchen 20 Jahre lang gebauet haben. Der Inhalt derfelben betrigt nod 
nicht cin Milliontel einer Kubifmeile. Alles, was das Menſchengeſchlecht feit 
6000 Jahren an Bauftoffen bewegt hat, würde aufammen immer nod) nidt 
den Naum einer Kubifmeile ausfillen. Der Ganges allein bewegt aber jabr: 
lid) fiber 1 Kubikmeile Waffer in das Meer, in welchem ungefahr 1 Procent 
Schlamm enthalten ijt, welder ausreidhen wiirde, 250 CO Meilen 1 Fup hod 
zu bededen. Diefer eine Fluß bewegt alfo in 100 Jahren mehr fefte Maffe, 
als dad ganze Menfdhengefdledht in 6000 Jahren bewegt hat. Selbſt unfer 
flarer Rhein, deſſen Wafer nur “ooo. Sand fiihrt, wiirde jährlich 4,, OMeile 
1 Fup hod) damit bededen können. 

Daf dad Meer, deffen Strsmungen wir yum Theil ſchon fermen gelernt 
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haben, fortwabhrend an den Riiften nagt oder yom Sturme gepeitſcht und vom 
Monde zur brandenden Fluth emporgerijfen — Maffen davon verfdlingt, 
davon geben alle Küſtenländer Kunde. 

Die Küſten der Ojtfeelander find in diefer Hinſicht mit befonderer Auf— 
merffamfeit erforfdht worden, und bieten fiir Den Erdgeſchichtsforſcher eine 
Menge lehrreicher Erfdeinungen dar. 

Das budten- und infelreihe Scandinavien und die danifden Lande 
tragen von allen europdifden Ländern am unverfennbariten die Spuren der 
Madhteimvirfung des Wafers an fic. Die tief in das Land einfdneidenden 
Fiorde Norwegens., die zahlreichen, Schweden Purd)furdenden und defjen 
Küſten cinbuchtenden Flüſſe, groptentheils aus Alpenſeen entfpringend und 
liber zahlreiche Felfenftufen herabſchäumend, laffen überall das Land unter dem 
geftaltenden Einfluſſe des Waſſers erfcheinen. Das Wafer ijt es aud), wo- 
durch Scandinavien yum Geburtslande eines großen Theiles von Nordoft- 
Deutſchland geworden ijt. So fonderbar ed flingt, fo ijt ed dod) buchſtäb— 
lid) wahr: ein Theil Norddeutfdlands ijt ſtandinaviſchen Urjprungs. 

Gin Blick auf cine gute Landfarte und die Crinnerung an die faft ſprich— 
wörtlich gewordene Ebenheit Des norddeutfden, an Flüſſen und Landfeen fo 
teiden, Bodens gegentiber den lückenvollen Felfengeftaden Scandinaviens 
madt died beinahe allein fdyon glaublid). Sur Gewißheit wird es jedoch, 
wenn man fid) überzeugen muß, Daf die unermefliden Ablagerungen von 
Sand und Thon Norddeutfdlands nicht aus dem Siiden ftammen fonnen, da 
man fid) im Süden vergeblid) nad) Felſengebirgen umſieht, deren Geſtein mit 
den zahlloſen, zum Theil rieſigen Blöcken übereinſtimmte, welche in weitem 
ſüdlich greifenden Bogen über Norddeutſchland ausgeſtreut ſind, wenn man 
im Gegentheile genau von denſelben Geſteinen die Berge Scandinaviens ge— 
bildet findet. 

Doch das liegt in dem grauen Gebiete der geologiſchen Vergangenheit, 
wenn auch über demſelben damals bereits die Morgenröthe unſerer gegen— 
wärtigen Erd-Epoche zu dämmern begann; es fällt dies in die ſogenannte 
Eis zeit, einen von der Wiſſenſchaft noch kaum nothdürftig aufgehellten 
Abſchnitt der jüngſten Erdvergangenheit, in welchem nach der langen, milden 
und faſt tropiſche Anklaͤnge aufweiſenden Tertiärzeit eine fo gewaltige Ver— 
gletſcherung im Centrum und Norden Europa's eintrat, daß unſere heutigen 
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Gletider, fo rieſenmaͤßig wir ſie finden, nur als winzige Ueberreſte davon 
gelten können. Jedoch mag de rweiter unten erwaͤhnte Humboldt-Gletſcher 
unter Dem 79° nördlicher Breite jenen Gletſchern der Eiszeit wenig oder nichts 
nachgeben. 

In jener Eiszeit, deren Ablagerungen man die Drift- oder erratiſche 
Formation nennt, fand die Umgeſtaltung des deutſchen Nordoſtens von Scan— 
dinavien, namentlich Sweden her, ſtatt. Die Benennung Eiszeit iſt jedoch 
inſofern nicht ganz richtig, als ſie einen die ganze Erdoberfläche umfaſſenden 
Zuſtand anzudeuten ſcheinen könnte, was unangemeſſen ſein würde, da ſie 
nur einen kleinen Theil derſelben betroffen hat. Ich verweiſe hier auf eine 
Reihe von Artikeln, welche Otto Ule im II. Bande der Natur über die Ge— 
ſchichte der Oſtſeeländer veröffentlicht hat, denn es würde uns zu weit von dem 
Ziele dieſes Buches ablenfen, wollten wir die umgeſtaltende Macht des Waſ— 
ſers auf dem ganzen Gebiete der Geologie verfolgen. Wir beſchränken uns 
Daher hier auf das, was vor unſeren Augen das Meer an den Geſichtszügen 
Der Erde yu dndern vermag. 

Sandige Ufer find nothwendig dem ungeftaltenden Ginflufje ded Meeres 
am meiften ausgeſetzt. Die Diinen, an welche wir alle hierbei denfen, find 
aber nur gum Theil die Werke der Meereswogen, fie find yugleid) ein Spiel: 
werf der Winde. Jeder Orfan ift im Stande, die Strandlinien beträchtlich yu 
ändern, beſonders wenn er gerade auf fie zuſtürmt. 

Aber felbft felfige Küſten unterliegen yulegt oft Ber andraingenden Ge— 
walt. Am nächſten liegt und als Beiſpiel die Heine Felfeninfel Helgolanv, 
welde langſamen aber fidjeren Schrittes ihrer Auflöſung entgegen geht. 
Solde vom Meere benagte Felfenfiijten zeigen bekanntlich oft die abentener- 
lichſten und bizarrejten Formen. Schmale Wande und fteil aufragende ſenk— 
rechte oder wie gu augenblicklichem Umſturze geneigte Klippen ragen aus dem 
brandenden Meeresſaume hervor, als verlorene Pojten in Dem ungleichen 
Kampfe, oft aber zugleich aud) als Sturmbode zur Sicherung der dahinter- 
liegenden Uferfelfen. Oft find diefe Klippen vom jfteilen Kiiftenfaume herab- 
geſtürzte Felstrümmer, meiſt jedod) verdanfen fie einem anderen Umftande 
ihre Entftehung. Die Felfenberge find nämlich fehr oft aus Gejteinen yon 
verſchiedener Harte und Didhtigfeit zuſammengeſetzt. Cruptive Gefteine, wie 
Granit, Syenit, Grinftein, Porphyr, Bafalt, welche aus dem Erdinnern 
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feuerflüſſig emporquollen und die breit aufgerifjenen Spalten der von ihnen 
durchbrochenen Schichtgefteine ausfiillten, bilden fo an vielen Stellen der 
Erdoberfläche ein buntes Geflecdht verfdiedenartiger innig verbundener Ge- 
ſteine. Natürlich wird die auswafdende Kraft des tobenden Wellenftrudels 
mit den weicheren Theilen folcher Felsmaſſen leichter und fdyneller fertig. 
Dann ftehen zuletzt die fefteren Maffen, unter dem Meeresfpiegel mit Dem 
Felfengrunde nody zuſammenhängend, allein nod) da, wie aus Den raudyenden 
Triimmern eines yom Feuer verzehrten Gebdudes nur die Mauern und 
Die Sdyornjteine nod) aufragen. 

Jun der Gruppe der Shetlandsinfeln und an der norwegifden Küſte 
ftehen, oft weit vom feften Lande entfernt, cine Menge folder Felfen, in 
Denen wir alfo die letzten Ueberreſte ehemalds ausgedehnter Kelfeninfeln erbliden, 
an Denen Das unerfattlide Meer vielleicht ſchon feit Millionen von Jahren 
nagt und brodelt. 

Eine der intereffanteften Erſcheinungen auf diefem Gebiete der Wafer: 
gewalt haben wir in der neueften Zeit durch Den muthigen Führer der letzten, 
zu Franklin's Aufſuchung ausgeſchickten Nordpolerpedition, Dr. Elisha Kent 
Kane fennen gelernt. Jn einer madtiden Bergnifde fteht wie von Giganten 
alé Denfjtein ihrer yom Zeus geſtürzten Macht aufgerichtet, eine ſenkrecht 
aufragendeCadule von 480 Fup Hohe auf cinem 280 Fug hohen Piedeftal. 
Kane vergleidt fie der Venddme-Saule und in der That das feinem Reiſe— 
berichte beigegebene Bild davon, yon weldem Fig. 16 cine etwas verfleinerte 
Copie ijt, beſtätigt dieſe Vergleidung. Die unmittelbare Nachbarſchaft des 
brandenden Meereds und die Befhaffenheit der betheiligten Gejteine erflaren 
dem Kundigen die ftaunenerregende Erſcheinung vollfommen, fo fehr der un- 
wiffende Aberglaube dabei an Teufelsſpuk denfen modte. Die Saule felbyt ijt 
Grünſtein, eins Der härteſten eruptiven Gejteine, wabhrend die umgebenden 
Felſen Kalkſchiefer find. Hier hatte alfo offenbar eine ſchmale ſenkrecht empor- 
gedrungene Grünſteinmaſſe fid) in den Ralffchiefer cingebohrt und nun ſteht 
jie fret Da, nachdem ringsum der weidere fie einft umfdliefende RKalfftein 
aufgeldjt worden ijt. Kane benannte diefe naturwüchſige Riefenfaule ,Tenny - 
jon’é Monument’ nach dem düſtern Charafter der Poeſien dieſes Dichters. 
Sie follte Kane's Monument heifen, denn der Ele ijt an den Folgen der 
Reiſebeſchwerden yor Kurzem gejtorben, wabrend der abermals vergeblich 
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Fig. 16. 
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Geſuchte mit feinen Genoffen vielleidt in einem verborgenen Polarwinfel 
nod) cin freudloſes Dafein friftet. 

Wir finnen uns leicht nod weitere, von der Befchaffenheit der Uferfelfen 
abbdangige, Bedingungen der Wbtragung derfelben durch das Meer denfen. 
Horizontal gejdichtete Uferfelfen yeigen Der Natur der Cache nach ab- 
wechſelnd, freilich nach langen Zeiträumen, unterhohlte überhängende Fels- 
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wände, oder wenn dieſe Durd) ihr nicht mehr getragenes Gewid)t abbredyen, 
jenfredhte Felfenmauern, bis aud) diefe wieder auf diefelbe Weife unterwaſchen 
und zum Sturze gebracht werden. Auf diefe Weife miiffen vor der Küſte aus 
Den geſtürzten Maffen riefige Felfendimme fid) aufthiirmen, welche vielleicht 
eine Zeit lang das Ufer fdirmen, bis cin vom Orfan dagegen gepeitidtes 
Meer fie hinwegfpilt. 

Schießen die Schidjten der Uferfelfen ſchräg unter Den Meeresſpiegel ein, 
fo gleiten Dann Die Wogen an den geneigten Wanden unſchädlich und leicht 
auf und ab und ein felbft weides Geftein widerfteht lange der Zerſtörung. 
Sie weichen gewiffermaafen dem Kampfe mit der Uebermadt aus. Dagegen 
nehmen ihn diejenigen Uferfelfen formlid) an, deren Schidten ſchräg anf: 
warts in Das Meer hinausragen, und unter fic) dDemfelben einen breiten An- 
prall Darbieten. 

Da wir durd) die Geologie wiffen, daß das heutige Feftland in friiheren 
Erdepoden abwedfelnd und in ver{diedener Ausdehnung vom Meere bedeckt 
war, an Ddeffen Riiften ähnliche Umegeftaltungen und vielleicht mit nod) 
qroperem Ungeftiim von Ceiten ded Meeres ftattfinden mußten, fo bietet fid 
darin vielleidt cine paffende Erflarung der fogenannten Felfenmeere dar, 
wie man Die über große Flächen, felbft auf Hodebenen, ausgeftreuten Maſſen 
yon Steinbloden nennt, 3. B. in der fränkiſchen Schweiz und im Odenwalde. 
Dabei darf man jedod) nicht gu ſchnell in diefer Deutung fein, Denn wir 
werden bei Betradtung der Gletfder eine andere Veranlaffung yu ähnlichen 
Anhäufung von Blocen fennen lernen. 

Wir ſchließen nod) einige andere jerftdrende Wirfungen des Wafers an, 
welde, mehr unfdeinbarer Natur, recht eigentlich in Das Bereich des Sprich— 
worted yom fteinhohlenden Tropfen falleu. Dennod find die Ergebniffe febr 
oft nicht unerheblich und von überraſchender Wirfung. 

In Gebirgslandern findet man an den felfigen Ufern fteil herabſtürzender 
Bergwaffer zuweilen fogenannte Riefentopfe. Es find died tonnenformige, 
fenfredyt in Den Uferfelfen eindringende Aushohlungen suweilen von-4d—5 Fup 
Weite und nod) viel betradtlidjerer Tiefe. Ihre obere Deffnung liegt immer 
im Niveau des Baches, namentlid) in dem feines hohen Wafjerftandes. 
Hunderte von Wlpenreifenden gehen achtlos vor einer interefjanten Stelle der 
Aare im Oberhaslithale vorüber, wo neben der Tſchingelbrücke zwei Riefen- 
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töpfe einander gegenüber ſtehen, ein fertiger und einer, an dem der fleißige 
Bach noch arbeitet, vielleicht ſchon ſeit vielen Jahrzehenden. Ich fand ihn 
allerdings eben feiernd, denn ſein Waſſerſtand war niedrig. Der angefangene 
Topf mochte etwa erſt einen Fuß tief ausgehöhlt und 4 Fuß weit ſein. Der 
drehende Bohrer lag jest rubig darin: ein etwa kopfgroßer Granitſtein. Wenn 
im Frühjahre und bid gum Sommer der Aargletider reichlicheres Schmelz— 
waſſer liefert und aud) die umliegenden Schneeberge Hunderte von Fleinen 
Ouellen fpeijen, die alle in dad Felfenbett der Aare rinnen, fo wird die Oeff- 
nung Des in Arbeit ftehenden Topfes iiberfluthet und darin yon den mit groper 
Gewalt herabjdiefenden Fluthen ein reifender Wirbel hervorgebradht, der den 
Stein im Kreife herumdreht und fo den Felfenblod aushohlt. Der Zufall ift 
hier Werfmeifter, der eine fid) darbietende etwas ausgehöhlte Felſenfläche be- 
nugt, um Die langwierige Arbeit yu beginnen. Dort war der Fels und wabr- 
ſcheinlich aud) wenigſtens die meiften drehenden Steine ein weißer, fein- 
forniger, fehr Harter Granit, und um den am rechten Ufer ftehenden fertigen, 
grofentheils mit fandigem Schlamme ausgefillten, Riefentopf yu bilden, find 
fider viele hundert Steine verbraucht worden, die fic) natürlich ſchneller ab- 
nugen, als Der auszudrehende Felfen felbft. Leichtere Arbeit haben die durch 
hohe ehmufer ſchleichenden Flüſſe der Ebene, welche bei einer plötzlichen 
Biegung fehr oft wenigſtens halbfreisfirmige Nifden blos durch die Wirbel- 
bewegung Des Waffers drehen. 

Anders in der Erfdheinung und dod) auf ganz ähnliche Weife gebildet 
find die Karren, deren Name ohne Zweifel auf der Achnlichfeit mit tief 
ausgefahrenen Karrengleifen beruht. Die auf ftarf gencigten ziemlich glatten 
Felſenwänden herabriefelnden Ouellfiden von Schnee- und Regenwaffer, 
welde ohne Zweifel yu gewiffen Jahreszeiten ebenfalls groben Gand und 
fleine Steine mit fid) fiibren, ſchleifen nad) und nad) vertiefte Furchen aus, 
die dann die feften Bahnen fiir neue immer wiederfehrende Strömchen bleiben, 
und Dem Felfen ein eigenthiimlides gefurdtes Anfeben geben. 

Bei diefen und ahnliden Auswafdungen von Felfen Durd) fortdauernden 
oder zeitweiſe unterbrodjenen Wafferlauf ijt natiirlid) die Harte und fonftige 
Beſchaffenheit des Gefteins von Ginflug. An folden vom Waffer aus— 
gewaſchenen Felfenwanden fieht man oft erhohte Knollen oder Kaͤmme hervor- 
ftehen, oder Locher oder Furchen; erſtere durch hartere Parthien des Gefteines 
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(Kryſtalle, Verſteinerungen, Gange einer harteren Geſteinsmaſſe), legtere 
durch weidyere veranlaßt. 

Man iſt leicht geneigt, dieſer langſam und allmälig wirkenden Aus— 
waſchung ded Waſſers die Entſtehung der Thaler zuzuſchreiben; allein wenn 
es auch viele ſo entſtandene Thäler — die ſogenannten Eroſions- oder Aus— 
waſchungsthäler — giebt, ſo ſind die Thäler doch eben ſo oft wenn nicht 
häufiger durch Spaltung der Erdoberfläche und durch Emportreten eruptiver 
Maſſen und durch Aufrichtung von Schichtgeſteinen entſtanden. Eins der 
intereſſanteſten Beiſpiele von überraſchend ſchneller Auswaſchung ſelbſt eines 
feſten Geſteins, deren Zeitdauer und Ergebniß man genau kennt, findet ſich 
am Fuße des Aetna. Dort hatte ein Lavaſtrom im Jahre 1603 den Fluß 
Simeto quer überſchritten, und ihn durchdämmt. Gegenwaärtig iſt dieſer 
Damm von ſehr harter baſaltartiger Lava von dem Flußwaſſer wieder durch— 
waſchen und das Bett in mehr als 50 Fup Breite und 30—40 Fuß Tiefe 
wieder hergeftellt (Sig. 17.). 


big 17 





a. Zavaftrom. b. Metnafegel. c. Ghemaliger Boven ved Thales. d. Neues Simetobett. 
e. Geſchichtete Geſteine der Umgebung tes Aetna. 


In den Waſſerfällen vereinigt fic) die allmälig wirkende auswafdende 
mit der jäh zerſtörenden Gewalt zu einem oft ſehr bedeutenden Ergebniſſe. 
Das großartigſte Beiſpiel bildet der Niagarafall. Er hat durch fortwährendes 
Zurückweichen ſeiner Sturz-Stelle ſeit Jahrtauſenden vor ſich her eine lange 
und tiefe Felſengaſſe ausgehöhlt. Nothwendig muß jeder Waſſerfall, der mehr 
der andere weniger, in ſtetem Zurückſchreiten begriffen ſein, indem er die 
Felſenkante, über welche er herabſtürzt, fortwährend abnutzt, namentlich wenn 
er zu gewiſſen Zeiten Sand und Steine mit ſich fortreißt. Man hat in dieſer 
Beziehung das Zurückſchreiten des Niagarafalles bis zu ſeinem Anlangen am 
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Grie- See, aus dem er befanntlid) ausfliept, berechnen yu fonnen geglaubt 
und Daran eine Befiirdtung groper Ueberſchwemmungen gefniipft. Allein 
Defor hat nad) genauen Unterfudungen, die er an Ort und Stelle yornahm, 
in Der Natur“ nachgewiefen, daß dads Zuriicweiden ded Niagarafalles viel 
langfamer gefdyehe, alé man gewöhnlich annimmt, und daf jenes gefiirdytete 
Ereigniß fogar vielleidht gar nidjt oder wenigſtens erft in fo fernen Zeiten ein- 
treten werde, welde weit jenfeit Der Grenzen dieſes und der nächſtfolgenden 
Geſchlechter liegt. 


Zweite Hälſte: 


Die Gletſcherthätigkeit. Lauinen. Aufbauende Thatigfeit 
des Waffers. 


Schneegrenze, Fig. 18, als erſte Bedingung yur Gletfdherbildung; Sdhneefeld; Hoch— 
ſchnee, Hocheis, Hochfirn, Tieffirn, Firneis; Firnmulde; Gletſchereis, Gletſcherkorn, 
Haarſpalten; Gletſcherſchema, Fig. 19.; Breite und Mächtigkeit ded Gletſchers, 
Bewegung und Meffung derfelben; Zerfliftungen des Gletſchers, Bergfdrund, 
Spaltenwerfen, Fig. 20., Randfluft; Gletſcherbrüche; Ablation des Gletſchers; 
Moranen, Fig. 21., Gletſchertiſche, Fig. 22.; Oberflache des Gletfchereifes, 
Rig. 23.; Grundmordine; Beſuch cines Gletſchers; Gletſcherboden; Gletſcherbach; 
Gletſcherthor (Taf. 1V.) Stollen, Gletſcherſchliff, Fig. 24.; Rigung; alte Spuren 
des Unteraargletfders (Taf. V.); Lauf der Mare bis gum Brienzer Gee; Gebiete der 
Gletſcherbildung; Humboldt-Gletfder (Taf. V1.); ſchwimmende Gisherge; Stein— 
flop, Big. 25.5; erratifdje oder Findlingsbhlide; Veränderungen in der Gletſcher 
bilpung ; Alter der heutigen Gletſcher; erxatiſche Gletſcher; alte Moränenblöcke, 
Fig. 26; Lauinen: Staublauinen, Bannwalder, Lauizung oder Lahnenrunit, Lauinen— 
brücke, Roll- ober Grundlauinen. 

Miederfhlage: Kalktuff, Grbfenflein, Travertin, Tropfitein, Sipwafferfalf, 
Riefelfinter; — Sedimentbildungen : BVerwitterungsfdutt, Schuttfegel, Deltabil- 
dungen, Uferwalle, Nehrungen, Dünen, Torf, Maartorf ; Niffbildungen. 


Von bem, was das Waffer in geſchichtlicher Zeit 
aufgebaut bat, macht ber Geolog berechtigte 
Schlüſſe auf den Gang der Seftaltung ver Erd— 
rinbe; wie ber Gefchichtéforfaer aus Mauerüber⸗ 
reften die früheſten Schritte des Kulturganges der 
Menſchheit gu ergriinden fucht, 


Bevor wir uns yu der aufbauenden Thatigfeit des Wafjers wenden, 


finde bier nod) eine der grofartigften Erfcheinungen ihren paſſenden Plas, 
welde Dad Waſſer darbietet und dabei Zerſtörung und Aufbau verbindet und 
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die nächſtliegende geologijde Vergangenheit mit der Gegenwart verknüpft — 
vie Gletſcherthätigkeit. Id) wable abfichtlid) dieſe Bezeichnung, weil 
dieſe Erſcheinung keineswegs allein in Den Gletſchern aufgeht, fondern nod 
andere Ergebnifje im Gefolge hat. 
Ich fchalte hier in Fig. 18 eine ſchematiſche Veranſchaulichung ded Ver- 
Big. 18. 
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Schematiſche Darftellung ver Schneegrenge. 


haltens der Schneegrenze auf dem ganzen Erdenrund ein. Es ijt befannt, 
Daf Die Grenze des ewigen Schnees unter Dem Aequator am hodjten, und 
nabe den Polen am tiefjten liegt. Um dies yu veranfdauliden, ift an der 
Sigur beiderfeité cine punftirte Bogenlinie angebradt, welde unter dem 
Acquator am höchſten über den Umfang der Erde liegt und nad) den Polar- 
freifen bin demfelben immer näher rückt und diefen zuletzt berührt. Diefe 
Bogenlinie, die man fic über jeden Meridian gezogen denfen fann, durch— 
ſchneidet die natirlid) Das wahre Verhaltnif yum Erddurchmeſſer febr über— 
ſchreitenden Bergfiguren, welde an beiden Kanten der Figur angebradht find, 
und Deuten fo die nad) der geographifdhen Breite abwedfelnde Schneegrenze 
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an. Jn den Polargegenden liegt die Schneegrenze wenig hober als die Ebene 
des Meeres, während fie unter Dem Aequator 14,400 Fup hod) liegt. 

Die Schneelinie ift nicht, was man eigentlich fiir felbftverftindlid) halten 
fonnte, an eine mittle Temperatur yon 0° gebunden, fondern fie iſt gewöhn— 
lid) von einer um mebhrere Grade niedrigeren Temperatur begleitet. 

Folgende Zufammenftellung, in einer Stufenfolge von dem equator 
nad) den Bolen hin geordnet, möge den Hohengang der Sdyneegrenje in. 
cinigen Beifpielen angeben: 


1) O° unter Dem Mequator (Quito) . . . . 14,400 F. 
2) 2°18’ Vulcan Puracé in S.-Amerifa . . 14,000 - 
3) 8° 5) Sierra Nevada de Merida in S.-Am. . 13,600 — 
4) 13° 15’ Abyffinien und Wfrifa .  . . . «12,800 - 
5) 31° Himalaya Nordabhang . . . . (15,600 =) 
6) = ⸗ Gibabhang. . . . 123,100 - 
7) 38° 33’ Argäus in Kleinafien. . . . . = 9700 - 
8) 46°Alpen 2. , . . a. ue ya S000 - 
9) 53 Unalaſchka in Samtiatta 3 me ae 3200 - 
10) GO—62° Nonvegen . 2. . . 4600 © 
11) 70° Rorwegen . . . . . « 8200: 
12) 74° 30° Bareninfel — — 500 = 


Schon die Drei unter.5. 6. und 10. angeführten Fälle deuten darauf hin, 
daß die Schneegrenze nicht allein von der geographifden Breite abhangt, und 
daß man fir einen beftimmten Bunft der Erde die Schneelinie nicht ohne 
Weiteres vom Studirtiſche aud nad) der geogr. Breite allein angeben fann. 
Wir fonnen uns dariiber nicht wundern, feitdem wir wiffen, daß die Ver- 
theilung Der Warme in dem Luftmecre, cine fo bedeutende Bedingung fiir die 
Feſtſtellung der Schneegrenze, von Den Strömungen des Luftmecres und des 
Oceans abhängt. Eben fo ift es eine gegen die Theorie ftreitende Erſchei— 
nung, dap in den Polarlindern die Schneegrenze nirgends bis an den Meeres— 
fpiegel Herabtritt. Dabei fann die dreifache Frage entftehen, ob diefe Feit: 
ftellung mehr von der mittlen Sommerwärme, oder von der mittlen Winter: 
waͤrme oder endlid) von der mittlen Jahreswärme abbingig fei. Leopold 
von Bud) hat zuerſt Darauf aufmerffam gemacht, daß die mittle Sommer: 
wirme hierbei Den größten Einfluß ausübt, und dadurdy werden aud die 
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Unregelmapigfeiten in der Senfung der Schneegrenze nach den polaren Regionen 
hin leicht erflarlid). Sn diefen ift die mittle Sommerwarme im Verhaltniffe 
sur mittlen Jahreswärme viel betradhtlider als nad) dem Aequator hin, wo 
fid) diefes Verhaltnif mehr und mehr ausgleidt. Lander mit verhaltnipmagig 
geringer Sommerwarme haben cin gemäßigtes oder Küſtenklima und einen 
auferordentlidhen Regenniederſchlag, Daher hier die Schneegrenze tief fliegen 
mup. Gin Land dagegen, weldes ein Continentalflima mit verhaltnipmapig 
bedeutender Sommerwarme hat, befeitigt nidt nur den Schnee der Berghdhen 
durch Abſchmelzen alljährlich in tiefer herabgehender Ausdehnung , ſondern 
hat überhaupt auch viel weniger atmoſphäriſche Niederſchläge. In Norwegen 
liegen nun dieſe beiden Gegenſätze febr oft nahe bei einander. Bergen, an der 
Weſtküſte, hat jährlich 77 Zoll, während Upſala, ziemlich in gleicher Breite 
aber an Der Oſtküſte nur 16 Zoll jährlichen Regenniederſchlag hat. So iſt ed 
fon hieraus aum Theil erflarlid), weshalb Nonvegen yom 59° 9 bid 
60° 6 fo fehr verfdiedene Schneegrengen hat, deren Ziffern zwiſchen 3200 
und 5000 F. ſchwanken. 

(8 kommen yu Ddiefem aber aud) nod) andere Einflüſſe anf die Beftim- 
mung Der Schneegrenze Hingu, von denen das größere und geringere Maaß der 
liberhaupt jährlich fallenden Menge von Schnee die nächſtliegende ijt. Die 
Lage gegen die Himmelsgegend muß nothwendig denfelben Einfluß äußern, 
da vom Sonnenftande dad Wegſchmelzen des Schnees wenigftens yum Theil 
abhingig iſt. Daher liegt die Schneelinie an der Nordfeite der Alpen gegen 
900 F. tiefer als an der Südſeite. Einen großen Unterſchied bildet es ferner, 
ob cin über Die Schneegrenze Hinausragender Berg einzeln im ebenen Lande 
fieht, oder ein Glied einer gropen Gebirgsmaffe ift. Im erften Kalle mug die 
Schneegrenze höher liegen, weil die yon Dem ftarf erwarmten Tieflande auf: 
fteigendDe Warme den Schnee tiefer herab wegfdmilst, wie es 3. B. am Ararat 
mit Der bedeutenden Hohe der Sdhneegrenze von 13,300 F. der Fall ift, 
wabrend das kältere Hohenflima des Gebirged das Gegentheil veranlagt. 

Die in obiger Aufzählung unter Nr. 5 und 6 auffallende Verſchiedenheit 
Der Schneegrenze Des Himalaya erfldrt fid) wieder auf andere Weiſe. Bon 
Siiden her ragt diefed riefigfte der Gebirge wie eine ungeheure Mauer aus 
Per Ebene empor, wahrend es im Norden faum den Cindrud der Alpen madt, 
Da fid) bier eine über 12,000 F. hohe Hochebene anſchließt. Bon Siiden 


5 MA6O 


Jn des Unterzeichneten Verlage wird in Kürze erſcheinen: 


naturgefchichtliche Unterricht 
in der Schule 
und Vorſchläge zu deſſen Reform, 


von 


S. A. Roßmäßler. 


Octav. ca. 9 Bogen. Preis ungefähr 15 Ngr. 


Dies neueſte Werf des geiſtvollen Herrn Verfaſſers fei ſchon im Voraus 
befonderer Beachtung empfobhlen. 
Seipsig, 22. Samar 1860, 


Friedrich Brandjtetter. 


Dru von Guſtav Bar in Leipzig. 





5 an 
Vieferungs-Wusgabe. 











Cine Darjtellung 


fiir gebildete Sefer und Seferinnen 














bon 
| E. A. Roßmäßler. 
| Mit 9 Farbenlithographien und 47 Holzſchnitten. 


Siinfte Tieſerung. 


Mit einer Farbenlithograp bie. 





Leipzig: 
Friedrich Brandftetter. 
1860. 


< 





8 
a 
| 8 — — — — — — — — 


Man wird gebeten, der Rückſeite dieſes Umſchlages eine geneigte 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


LOR Gc 


Digitized by Google 


ne — 


J Uawsojuay[om 





“TIT 


O9VIN CS 


— — 
— 


Schneegrenze als erfte Bedingung yur Gletfderbildung. 145 


werden Die Gipfel yon kühlen feudten Seewinden getroffen, während der 
Nordabhang vor trodnen und warmen Landwinden liegt. Daher mug an der 
Siidjeite die Schneegrenze tiefer herabgehen, als an der Nordjeite. Nod auf— 
fallender ijt Die von Der aufgeftellten Regel abweichende Sdhneelinie des 16— 
17° (ſüdlich) vom Aequator entfernten Sllimani in Bolivia, welche 15,828 F. 
hod) liegt. Man findet die Erflarung in der ftrablenden Warme des Hod: 
plateau’s, über welchem er fid) erhebt und in der trodnen Luft, die ihm über— 
haupt wenig Schnee fpenden fann. 

Aud) in Dem Nitteleuropa einnehmenden Alpenmaffif ijt die Schneegrenge 
ſeht verſchieden. Jn den Alpen ijt fle im Durchſchnitte bei 8000 F. anzu— 
nehmen, während fie auf der Ortlesſpitze bis 7050 F. herabjinft, weil dieſe 
zuletzt plötzlich aufragende Spige aus einer ungeheuren Schneewüſte aufragt. 

Aus der nadfolgenden Beſchreibung der Gletſcherthätigkeit werden wir 
iibrigend abnehmen, daß die Benennung ,ewiger Schnee“ nidjt fo verftanden 
werden Darf, Dap derſelbe Schnee unverdnderlich liegen bleibe. Er unterliegt 
im Gegentheile einer fortdauernden, wenn aud) fehr langſamen Befeitigung. 
Wir fehen diefelbe nur nicht, weil es diefe nie bid yu einer volligen Auf— 
zehrung des Schnees bringt und der Verluft durch gu allen Jahreszeiten ftatt: 
findende Schneefälle immer wieder erfegt wird. Man follte alfo, wenn man 
diefes Mißverſtändniß vermeiden und fich buchſtäblich richtig ausdrücken will, 
fagen: über der Schneegrenze liegt nidjt „ewiger“ Schnee, fondern tiegt 
„immer“ Schnee. 

Wir können von der Beſtimmung der Schneegrenze, der erſten und uner— 
laͤßlichen Bedingung zur Gletfderbiloung yu anderen nidjt übergehen, ohne 
uns an Das Verhältniß yu erinnern, welded zwiſchen ihr und der Baum— 
grenze ftattfindet. Im Allgemeinen rien beide nad) den Polen hin immer 
naͤher zuſammen. In Lappland find fie nur nod) 1500 F. auseinander, in 
Norwegen 1900, in der Schweig 2700, in den Apenninen und PByrenden 
3000, am Aetna 4000. 

Wenn aber die Lage oberhalb der Sdyneegrenye die erfte Bedingung der 
Gletſcherbildung genannt wurde, fo ift Die Crijtens eines allerdings mit 
Nothwendigkeit unter diefer Bedingung begonnenen Gletſchers nidjt in diefe 
Grenze gebannt, fondern er fteigt oft mehrere taufend Fuß unter diefelbe herab, 


wofiir {pater aud) cinige ſchweizeriſche Beifpiele angefiihrt werden follen. 
Roßmaͤßler, dag Waffer. 10 
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Die nachjte Bedingung ift eine ortliche: cine ausgedehnte, von fteilen 
Höhen umftandenc flade, mur wenig nach einer thalabwarts geridteten Felfen- 
gafie geneigte Mulde, in der fic) große Maffen von Schnee anſammeln 
finnen, Diefe Mulde bildet das Schneefeld, deffen Grose natürlich im 
Verhaltnip yu Dem von ihm ausgehenden Gletſcher fteht, oder vielmehr ein 
qrofer Gletſcher fest ein großes Schneefeld voraus, cin kleiner cin fleines. 
Von vielen Gletſchern mus es fir uns bei diefer Vorausfepung bleiben, Denn 
febr oft ijt Das Schneefeld unerreichbar tief in Den graufigen Srrgewinden 
zwiſchen Den Alpenhöhen verborgen. Solche Mulden oder Keffel finden ſich 
je nady Der Natur des WAlpengebirges bald mehr bald weniger yablreid aus: 
gebildet. Gang befonders reid) ift Daran die Schweizeralpen- und die Mont: 
blanc-Rette, und mit den yon ibnen nad allen Richtungen in die Thalſchluchten 
auslaufenden Gletſchern müßte aus groper Hobe herabgefeben ein ſolches Gebirge 
wie mit cinem jerriffenen weifen Tuche bedeckt erfcheinen, durch defjen Löcher 
die ſchneefreien ſchwarzen Bergſpitzen hindurchſtecken und deffen lange ſchmale 
Fetzen in den Thalgaſſen hinabhängen. Der Gebirgsſtock des Berner Ober— 
landes ſendet von den ungeheuren Schneewüſten in der Umgebung des Finſter— 
aarhorns, welche man zu 38 DEStunden ſchätzt, außer vielen kleinen 
12 Gletſcher erſte Ordnung aus, yum Theil yon mehreren Stunden Lange. 
Nady NW. ftrahlen yom Montblane- RKorper 7, nad) SO, 11 große und 
auferdem nod) eine grofe Zahl kleinere Gletſcher aus. 

Der fic) in Dem Sehneefelde anfammelnde Schnee verwandelt fich nad 
Der unteren Grenze deſſelben hin allmalig in Firn. Der Sdynee, der ober: 
halb der Schneegrenze fallt, ift Dem gleich, welder in der Ehene bei groper 
Kälte fallt, D h. er befteht nidt anus grofen loceren Kloden, fondern aus 
fleinen oft ſymmetriſch zuſammengeordneten Eisnadeln und wird deshalb als 
Hochſchnee beſonders bezeichnet. Gr ift feiner Beſchafſenheit gemäß trocen 
und beweglich und daher ſind im Spätſommer, wenn die unteren ſich leichter 
ballenden Schneemaſſen längſt weggeſchmolzen ſind, fallende Lauinen Staub— 
lauinen, welche aus den Felſenſchluchten und über Felſenſtufen herabſtürzend 
yon weitem genau wie Milchkaskaden ausſehen. Daher vermag aud) jeder 
Windſtoß von den Kammen den Hodfdnee in den Schneefeldern zuſammen— 
sutreiben. Daher aud) fieht man felten cine hohe in der Sdyneeregion liegende 
Alpenparthie, an der nicht zahlreiche ſchwarze Felfenfegel und Kämme aus 
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dem blendenden Weis emportreten. Dies ift cine Wahrnehmung, welde den 
die Alpen gum erften Male Beſuchenden überraſcht. Man hatte die über der 
Schneegrenze liegenden Bergfpigen gang und gar in Schnee gebhiillt erwartet, 
und fo würde man ed aud) finden, wenn der Schnee hier oben wie unfer 
Ebenenſchnee sum Zuſammenſintern geneigt ware. 

Im Hodjommer wird der Hochſchnee gefeffelt, indem feine Oberfläche 
durch Thauen fic) in eine diinne Cisrinde verwandelt, deren man in feinem 
Innern durch sftere Wiederholung yon Schneefall und Thauen oft viele 
uibereinander findet, von Schichten lockeren Hochſchnees von einander getrennt. 
Verften alsdann durch die Malte diefe Cisrinden, fo werden ihre Schollen von 
den Winden über die Schneefelder herabgetrieben und man erfennt oft aus der 
Herne durch Die Davon geriffenen Furchen dedi Schneefeldes deſſen ſtärkſte Ab- 
dachung. Bei ftarfem Thauen ficert das Schmelzwaſſer bis auf die Sohle 
des Schneefeldes und überzieht hier Den Boden und alle Felfen, fo weit fie 
im Schnee fteden, mit dem fogenannten Hodeife, einem ausgezeichnet 
dichten und glafigen Eiſe. 

Die Bildung des Firn ift diefelbe, wie man fie aud) an dem Schnee 
unjerer Ebenen zuweilen beobadten fann, wenn gelindes Thauwetter ded 
Tages durch Nadtfrofte immer unterbroden wird. Die Sdyneeflocen fintern 
allmalig aufammen und bilden einen groben fandigen oder fornigen Schnee, 
der am Morgen in feinen einzelnen Kornern leicht zuſammengefroren ijt. Auf 
diefe Weife verwandelt fic) allmalig der feine fandige Hochſchnee zuerſt in 
Hodfirn, weiter unten in grobfornigeren in fid) ſchon etwas zuſammen— 
hingenden Tieffirn und in das ſchon ganz in feinen Theilen verbundene 
Firneis, welded nur nod) wenig vom Gletſchereiſe verſchieden ijt. 

Alle diefe Stufen fann man an unferem Ebenen-Schnee bei langſam er- 
folgender Abſchmelzung als voriibergehende Erſcheinung siemlid) genau eben 
jo beobachten. Auch darin findet eine ſolche Achnlichfeit ftatt, daß dev Firn 
eben fo wenig die blendende Weiße hat wie der Hochſchnee, wie der ſtark an- 
geſchmolzene Schnee unferer Feldfluren ſchmuziger ausfieht, als wahrend der 
Wintermonate. Dies rührt theilé yon dem yum Vorſchein fommenden und 
durch Naßwerden dunfler ausjehenden Staub, theils von dem Durchſichtig— 
werden Der eisartigen Schneekörner her. 


Bur Ausbildung des Firns tragen befonders die im Mai und nod) fpater 
10° 


148 4. Das Waffer als erdgeftaltende Macht. 


fallenden Schneemaſſen viel bei, indem deren Schmelzwaſſer den unter ihnen 
liegenden alten Schnee durchtränkt. 

Was die Menge des in den Hodhregionen fallenden Schnees betrifft, fo 
betrigt diefelbe bid WAnfangs Sommer 40—45 F.; welche fic) yu einer Firn— 
fhidt von 5 bis 7', F. verdichtet. 

Den unteren Theil des Schneefeldes, in weldem der Hochſchnee in Kirn 
und Kirneis verwandelt wird, nennt man die Firnmulde, welche natirlid 
eben fo wenig nad) oben, nad) dem Schnee, wie nad) unten, nad dem 
Gletſcher, eine ſcharfe Grenglinie zeigt, da eben Alles anf allmaliger Umwand= 
fung des Ginen in Das Andere berubt. 

Da demnach die Warme die bedingende Verantaffung der Cisbildung ijt, 
fo reicht aud) die Vereifung an denjenigen Theilen des Gletſchers, die von 
der Warme am meiften getroffen werden, höher hinauf, als an anderen, wo 
vied nicht Der Fall tft. Der eigentliche Anfang ded Gletſchers fiegt alfo um 
fo höher, je mehr er Der Erwärmung durd) Die Sonne ausgefest ift. 

Wir fonnen ſchon aus diefen Bedingungen feiner Bildung errathen, daß 
das Gletſchereis anderd beſchaffen fein miiffe, als das Waffereis. Ye nach 
der geringeren oder groferen Menge eingeſchloſſener Luft ſieht es weiß oder 
blau. Jn dem blauen Gletſchereiſe find die im weifen von der Luft einge- 
nommenen Räume nicht aud) von Gis, fondern von Waffer erfiullt, fo dag 
aus den Flächen eines zerbrochenen Stückes blauen Eiſes fat immer Waffer 
herabfließt. 

Erinnern wir uns daran, daß das Gletſchereis das ganze Jahr hindurch 
einer großen Manchfaltigkeit der auf daſſelbe Einfluß nehmenden Kräfte und 
Umſtände unterliegt, ſo können wir es nur natürlich finden, daß es von dichtem 
Waſſereiſe ſehr verſchieden ſein muß. Seine körnige Beſchaffenheit, den Ein— 
ſchluß von manchfach geſtalteten Luftblaſen, ſeine Waſſerdurchtränkung finden 
wir ganz natürlich, ebenſo, Daf ſich in einer Gletſchermaſſe Bander blauen, 
d. h. luftfreien Eiſes finden müſſen, welche ſich auf dem Grunde deſſelben 
gebildet haben. 

Yn den zauberiſchen, in blauem Lichte ſtrahlenden Eisniſchen des Roſen— 
laui⸗Gletſchers und einiger anderer fand ich die in fortwährendem Abſchmelzen 
begriffenen Eiswände in überraſchender Weiſe jenen Steinmofaifen ähnlich, 
welche nicht aus bunten gleich großen Steinſtiftchen zuſammengeſetzt ſind 


Gletſchereis, Gletſcherkorn. 149 


ſondern wo ganze Figuren oder einzelne Theile derſelben aus einem ent— 
ſprechend gefärbten Steinſtücke geſchnitten find und daher das ganze Bild, 
wenn man es ſich ſarblos denkt, verſchieden große und geftaltete mit ge— 
wundenen Linien aneinander ſtoßende Stücke zeigen würde. Eine ſolche Eis— 
wand in einer Gletſcherſpalte zeigt ein landkartenartiges Syſtem von gewun— 
denen Linien, die Grenzflächen, an denen die großen und kleinen Eiskörner 
in Den wunderlichſten Kriimmungen und Aus- und Einbuchtungen in einander 
verſchraͤnkt find, fo Daf, infofern in ihnen zu gewiffen Zeiten Millionen feiner 
Waſſerſtrömchen freifen, eine gewiſſe Verfdyiebbarfeit der ganzen Maffe be- 
dingt ift, während die in Frummen Linien ftattfindende Verſchränkung der 
Theilſtücke trog jener Unzuſammenhängigkeit cin Zerfallen derfelben verhindert. 
Die welligen Grenslinien dex Theilſtücke des Gletſchereiſes fand ich) im Auguft 
an Den befdriebenen Eiswänden immer auc fühlbar und fie ſchienen durch die 
aus ihnen ju Tage tretenden feinen Strömchen des die ganze Maſſe durch— 
trinfenden Schmelzwaſſers oberflächlich vertieft. 

Wenn man einen aus Gletfdereis gehauenen großen Wiirfel auf eine 
trodne Stelle ftellt, fo sieht fic) das in Diejen WAdern ſtrömende Waffer in die 
untere Halfte, welche dadurch gleichmäßig durchſichtig, die obere entleerte da— 
gegen undurchſichtig und weif wird. Man hat ſchon mehrmals dieſes Geflecht 
von Haarfpalten, wie man fie nennt, durch Gindringenlaffen einer gefarb- 
ten Flüſſigkeit fehr beftimmt yur Erſcheinung gebracht. 

Die Beſtandtheile der hiermit befdriebenen Maffe des Gletſchereiſes 
nennt man das Gletfdherforn. 

Reben dem Geflechte, welches wir alſo nicht als ein Gefledt von faden: 
formigen Rohrden, ſondern von gekrümmten feinen Kliften fennen lernten, 
finden ſich im Gletſchereiſe nod) die bereits erwaͤhnten Luftblajen, welde yon 
oben gefehen als rundliche Scheibchen, von der Seite als ſchmale Stride er- 
ſcheinen; es find aljo plattgedridte Blaſen. Neben diejen regelmapigen, ohne 
Zweifel urſprünglich durch Luft veranlaften Blafen bemerft man oft andere 
yon unregelmapih fternformiger und zackiger Geftalt, weldye ich von dem 
Gletſchermanne“ des oberen Grindelwaldgletidhers höchſt bezeichnend „Ju— 
welen“ nennen hörte, denn ſie glänzen wie Diamanten aus dem Eiſe hervor. 
Sie ſind vielleicht entleerte, vom Schmelzwaſſer ſo unregelmäßig ausgefreſſene 
Raäͤumchen. 
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Die wabhre Urfade der Entitehung der Haarfpalten ijt nod) nicht er- 
mittelt 5 wir fonnen aber denken, daß in Der fo eigenthümlichen Entitehungs- 
weije Des Gletſchereiſes audy ein fie bedingender Aft enthalten fei. Defor und 
Agaſſiz behaupten, daß jedes gropere Gletſcherkorn die darin eingeſchloſſenen 
platten Luftbläschen nach einer übereinſtimmenden Richtung, und zwar unab— 
hängig von der in dem benachbarten Gletſcherkorne, geſtellt enthalte. Dies 
würde nicht nur ein mittelbarer Beweis für die oben bereits angedeutete Ver— 
ſchiebbarkeit der Gletſcherkörner ſein, ſondern auch beweiſen, daß ſich jedes 
unabhängig von dem andern gebildet habe. 

Hier ſchalte ich die ſchematiſirte Anſicht eines Gletſcherheerdes ein, denn 
ſo kann man das Schneefeld nennen, aus welchem ein Gletſcher entſpringt. 
Die Fig. 19 zeigt uns in der Vogelſchau von dem ,Circus“ der umgebenden 
fteilen Berge cingefapt das Sdyneefeld(S.) und die fich ohne cine trennende 
Grenze Daran anfdliepende Firnmulde (F.). Born fehen wir das Schnee— 
feldD und die Firnmulde cines Fleinen Seitengletfders, Der unten, von ciner 
Bergſpitze verdedt, in Den großen einmimdet (2). Die Ausdehnung der 
Schneefelder und Firmulden ijt bei vielen Gletſchern außerordentlich groß. Nac 
Schlagintweit betragt fie bei Gletſchern erften Ranges durchſchnittlich 7500 
Fup Weite und 55 Mill, O Fup Oberflade. Am Roſeggletſcher (einem der 
Berninagletſcher Graubündens) ift die Firnmulde auf 22,500 F. Weite und 
auf 333 Millionen Quadratfuß Flächenraum gefdagt. 

Mit diefer Ausdehnung der Firnmulde fteht aber nicht die Breite des 
Gletſchers in einem Maaßverhältniſſe (Denn diefe ijt ganz und gar von der 
Breite feiner Bahn abhangig), fondern nur feine Mächtigkeit, d. h. feine 
Dice von der Oberflade bis auf die Soble der Gletiderbahn. 

Diefe Mächtigkeit der großen Gletſcher an ihrem Anfange ift nody nicht 
gemefjen. Wm Aargletſcher erveidyte der Bohrverſuch, den Agaſſiz anjtellte, bei 
200 Fup nod) nicht den Grund dejjelben. Mit der Sonde erreidte er in 
Gletſcherſpalten bei einer Tiefe yon 750 F. Den Grund nod nicht. Mit Be- 
rückſichtigung der Abſchmelzung und Bewegung und der Reigung der Thal- 
fohle am Ende des Gletſchers berechnet Agaſſiz die Dice des Unteraar: 
gletſchers bei feiner Entftehung durch den Zuſammenfluß des Finfteraar = und 
des Lauteraargletiders yu 1080 oder yu 1380 Kus. Demnach fonnte man 
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an dieſer Stelle den Thurm der Stephansfirde in Wien etwa 3 mal über 
einander in Den Gletſcher vergraben. 

Ohne diefe Thatfachen yu berückſichtigen ijt man geneigt, ſich die Mäch— 
tigfeit Der Gletider viel unbedeutender zu denken. Wenn man ftundenlang auf 
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Dem Gletſcher Himwandert und yu beiden Seiten die Uferfeljen emporjtarren 
fieht, fo fann man ſich des Gedanfens beinahe nidt erwehren, man gehe auf 
einer feften Thaljohle hin, wahrend man, wie wir eben erfubren, vielleicht 
mehr als taufend Fuß hod) dariiber fteht. Es geht Cinem wie Münchhauſen, 
Der fein Pferd an die Wetterfahne eines ganz eingeſchneiten Kirchthurms an- 
gebunden hatte. Zu Ddiefer Täuſchung trigt es wefentlic) bei, Dap das Ende 
des Gletſchers vielleidt blos eine geringe Hobe hat und man nun unwill— 
kuͤrlich dieſe Hobe fir den fenfredhten Durchmeſſer des ganzen Gletſchers halt, 
waͤhrend Dod) Die obere wegen Der bedeutenderen Hohe und diefer entſprechen— 
Den groperen Kalte weniger tief abſchmelzende Halfte des Gletſchers madtiger 
fein muß als Die untere. 

Die Lange und Breite der Gletſcher ijt nicst minder anſehnlich. Der 
ganze Aargletſcher ijt 24,000 F. lang, am Anfange 2350 und am Ende 
1200 F. breit. Dazu fommt nod) die Lange feines Schneefeldes bis an deffen 
Anfang bei der Strahle von 24,000 Fug. So daß alfo die ganze Aus: 
dehnung vom oberjten Caume des Schneefeldes his an den Fup ded Gletſchers 
48,000 uf, über 2 geogr. Meilen, betrigt. Die Oberflace des Aar— 
gletſchers ſchätzt man auf etwa 86 Mill. O Fuß und die dazu gehörige Firn— 
fläche auf ziemlich eben fo viel. 

Dieſe Maaße find deshalb von dem Aargletſcher entlehnt, weil diefer 
{chon feit langer Zeit Der Gegenftand der genaueften Forfdungen gewefen ijt, 
namentlidy durch Agaffiz, C. Vogt, Defor, Forbes und Dollfus. Die 
Gebrüder Schlagintiweit, die gegenwartig ihre Beobadtungen im Himalaya: 
Gebirge maden, hatten fic) friiher hierzu den Paſterzengletſcher in Tirol 
auserſehen. 

Wir kehren an den Punkt G unferes ſchematiſchen Bildes, gum Anfange 
des Gletſchers zurück. 

Es wird uns nicht mehr wundern, nachdem wir die eigenthümliche Ent— 
ſtehungs- und Zuſammenſetzungsweiſe des Gletſchereiſes kennen gelernt haben, 
daß der Gletſcher in ununterbrochener Bewegung ijt. Dieſe beruht keines— 
wegs allein auf dem nachſchiebenden Drucke des Schneefeldes und der Firn— 
mulde, denn ſonſt müßten dieſe entweder, von ihrer eigenen Laſt abwärts 
getrieben, mit dem Gletſcher abwärts rücken, oder nach dem einmal dem 
Gletſcher gegebenen Anſtoße hinter dieſem zurückbleiben und der Gletſcher ſelbſt 
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müßte Dann bald wieder ftehen bleiben, oder fortan feinem eigenen Gewidte 
folgen. Beide Glieder aber, Gletſcher und Firn fammt Schneefeld bleiben 
immer in innigem Zuſammenhange, nur jeitweilig durch voritbergehende 
Spritnge theilweife getrennt. 

Die Bewegung des Gletſchers ijt nicht ein Gleiten einer zuſammen— 
bangenden Maſſe, wie bei Thauwetter Sdneemaffen von unferen fteilen 
Dächern herabrutſchen, fondern es ift cin wahres Fließen, wobei fich, wenn 
aud) in viel befchranfterem Maaße, die einzelnen Theildhen des Gletſchereiſes 
eben fo verſchieben, wie die Waffertheildyen eines Fluſſes. Wir wiffen, dag 
das Gletſchereis dazu angethan ijt. Freilich ijt die Bewegung nie fo fdnell, 
daß man fie fehen fonnte. Man fann fie nur durch Cignale meffen. Am 
7. Sept. vor. J. fam icy gerade dazu, als man auf dem Unteraarglet{der 
eine neue Cignaljtange aufftellte. Diejenige, die man vor 13 Monaten genau 
‘auf Demfelben Punkte aufgeftellt hatte, ftand jest etwwa 300 F. weiter unten; 
fo viel alfo war fie mit Dem Gletſcher hinunter gewandert. Diefe Stangen 
wurden in ciner quer tiber Den Gletſcher gehenden Linie aufgeftellt, Deren 
beide Endpunfte yu beiden Seiten Des Gletſchers an dem Uferfelſen als weife 
Kreuze angemalt waren. Nicht nur die verſchiedene Neigung der Gletſcher— 
bahn und andere Darauf Ginflug dufernde Umſtände veranlafien cine Ver— 
ſchiedenheit in der Geſchwindigkeit der Gletſcherbewegung, fondern aud) ein 
und derfelbe Gletſcher zeigt an derſelben Stelle yu verſchiedenen Seiten ver- 
ſchiedene Maaße feiner Bewegung. Beſonders hat die Warme durch Durdy- 
trinfung des Gletſchers mit Schmelzwaſſer einen gropen Einfluß auf die Ge— 
ſchwindigkeit der Gletiderbewegung. Sie ijt weder allein das Herabgleiten 
eines feften Körpers, nod) das Fliefen einer zähflüſſigen Maſſe (z. B. durch 
Wärme etwas erweidten Wachſes), nod auc) das innerlich unaufhörlich fic 
Dringende Weidyen der Gemengtheile eines yabhen körnigen Breies — fondern 
fie ift cine 3ufammenfegung yon allen drei Erſcheinungen, getrieben und unter: 
ſtützt durch Die gewaltige Kraft der Schwere. 

Gine fo eigenthümlich gebildete in ewiger Bewegung befindlide fo un- 
gehener umfangreiche Maſſe muß im Grofen ihrer Struftur fortwabhrend 3 ere 
fliftungen erleiden, wenn aud) diefe Erſcheinung fein wejentlider Charak— 
ter der Gletſcher ijt, fondern meijt unter Dem Einfluſſe der äußeren örtlichen 
Verhaͤltniſſe ftebt. 
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Gin breiter und tiefer Hohlweg fann uns zuweilen ein Bild im Kleinen 
yon einer Firnmulde gewahren, wenn an die eine feiner Seiten ſich eine hohe 
Schneewehe anlehut, die wir horizontal yerriffen und die untere Maffe des 
Schnees von der oberen durch eine breite Spalte getrennt finden; dies geſchah 
durch das Gewicht der bei gelinderer Kalte etwas zuſammengeſinterten Schnee: 
mafic. Aehnlich trennt fic) das Firnfeld durch cine oft ſehr tiefe und zuweilen 
bis gegen 100 F. breite Kluft, Den fogenannten Bergfdrund, von dem 
Schnee des Schneefeldes und aud) auperdem ringsum yon den Wänden des 
Circus durch die fogenannte Randkluft. Aber nod bedeutender find die 
mandfaltigen Serreipungen Des Gletſchers felbjt. Um fic) von den Veran- 
lajjungen, Formen und Ridtungen diefer Spalten einen anfdsaulidyen Be- 
griff zu machen, fann wenigftens annabernd folgende robe Nadahmung der 
Gletſchererſcheinung dienen. Man nimmt ein Bret von beildufig 2 Ellen 
Yange und 1 §. Breite, auf weldyem man auf irgend eine belicbige Art quer: 
und langsverlaufende etwa 1 Zoll hohe nicht ſcharfe Buckel und Kämme feſt 
anbringt, weldye die Unebenheiten des Gletſcherbettes darftellen follen. Durch 
ſchräg an einander gelegte Steine bildet man an den Seiten ded Bretes eine 
Nachahmung der Felfenufer des Gletiderbettes, die man an einer Stelle 
etwas enger zuſammen, an einer anderen weiter auseinander treten läßt. 
Dann breitet man einen entſprechenden Streifen Wadhstud, der an den Ufer— 
wanden eta 6 Zoll in die Hohe reicht, in dieſe Nachahmung des Gletſcher— 
bettes und ſchüttet bis an Die Rander diefes Streifens das Ganze voll weifen 
Cand, den man dann durch Benegen mit Waffer yu einem zuſammenhängen— 
Den Korper verwandelt. Nun bringt man dieſes rohe Gletſchermodell in eine 
etwa 6 Zoll geneigte Lage. Zieht man dann am untern etwas vorftehenden 
Ende des Wachstuches diefe ganze Ausfiillung langſam abwarts, fo wird 
man, bedingt Durd) dic Unebenheit Der Bahn und die Verengung und Aus: 
weitung Der Ufer in der Oberfldde des Candforpers wechſelnd ähnliche 
Sprünge und Riſſe, Zufammengichungen, Auftreibungen und Verbreiterungen 
entftehen feben, wie fie aus gang ähnlichen Griinden am Gletſcherkörper ftatt- 
finden. Mit etwas mehr Kunft hergeftellt, mus cin ſolches Model die Er— 
ſcheinungen der Gletſcherbewegung ziemlich gut zeigen, namentlid) wenn man 
das Relief des Gletſcherbettes vielleicht durch Glättung aller die Unebenbeiten 
und Stufen deffelben nachahmenden Buel glattet und durch Oel oder ftarfes 
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Ginpudern mit Barlapp oder Geigenharz-Staub yor Dem Anhaften des naſſen 
Sandes fist. Jn eine. entipredende Neigung gebradt muß der ohne die 
Unterlage des Wachstuches eingefiillte fehr feucht gemachte Sand von felbjt 
langſam herabfließen und ohne 3weifel dad Spaltenwerfen ded Gletiders 
nod) befjer nachahmen. 

Bei jeder Ueberfdreitung eines das Gletſcherbett quer durchſchneidenden, 
hinlänglich hohen Felſenkammes mug der dariiber hingleitende Gletſcherkörper 
in einen Querſpalt aufreifen und dieſer Spalt fic) wieder ſchließen, wenn der 
Kamin iiberfdritten ijt, bis bald nachher der nachrückende Theil des Gletſchers 
dafielbe Manöver machen mug. Dod “iit ſchwer zu fagen, ob jeder be- 
Deutende Spalt auf der Oberfläche des Gletſchers und in welchem Verhältniſſe 
er zu Den Linebenbheiten des Vettes jteht. Ich jah auf dem Aargletſcher yom 
linfen Ufer aus an einer Stelle weit und breit die Gletſcheroberfläche ganz 
und gar in Flaffende Spalten aufgeriffen, wie id) einige Davon auf Fig. 20 
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genan abgezeidynet habe. Den Vordergrund der fleinen Zeichnung bildet eine 
abgerundete glatt geſchliffene Felfenjtelle, auf der id) etwa 150 F. über dem 
Gletſcher ftand. Die Spalten diefer Stelle wurden wahrſcheinlich von einem 
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etwa um 10 Schritt das Bett verengenden Felfenvorfprunge veranlaft, auf 
weldem mein Standpunft war. 

Demnach giebt die Richtung und die Größe und Haufigfeit der Spalten 
oder Schründe der Gletſcher oft, aber wohl nicht immer, eine Vorjtellung 
yon der Befchaffenheit feines Bettes. Manche Gletſcher zeigen eine fehr ebene 
Oberfldche mit nur wenigen Spalten, andere find nidt nur vielfad von Spalten 
durchzogen, fondern ihre Oberfläche beſteht aus regellos neben einander 
emporitrebenden Gisflippen, wads auf cin duperft unebened Bett ſchließen 
laäͤßt. Um fo auffallender ijt es, daß nad) Ueberſteigung eines folden Hinder: 
niſſes Die Schriinde und Unebenheiten des Gletſchers fic) fehr ſchnell wieder 
ausgleiden, wobci yon cinem Spalte weiter nichts ſichtbar bleibt, als ein 
feiner Schmutzſtreif, da fic) an den Kanten des Gletſchereiſes immer aller 
Staub und Sand zuſammenzieht. 

PVefondere Erwähnung verdient nod) die Randfluft, in welder der 
Gletſcherrand oft bedeutend yon Dem LUferfelfen abfteht und durch welde man 
zuweilen unter Den Gletſcher Frieden fann, fo grauſig aud) unter der über— 
hängenden madtigen, fdarfen Eisſcherbe das Hinabflettern an dem fteilen 
geglätteten Uferfelfen ijt. Veranlaßt wird die Randfluft durch die befonders 
jerftorende Einwirkung des Hinſchleifens des Gletfderrandes an den Ufer- 
felfen und durch ftdrferes Abthauen durch die ftrablende Warme der lepgteren. 

Die vorhin erwahnten Gisflippen, wodurd) viele Gletſcher ihren fo 
duperft wildromantifdjen Charafter erhalten, 3. B. der Rhone- und Grindel: 
waldgletfder, nennt man Gletſcherbrüche. Cie verleihen den Gletſchern 
jenes Anfehen, weswegen man fie mit plötzlich yu Gis erſtarrten Meereswogen 
verglichen hat. 

Wir fehen uns nun auf der Oberflache des Gletſchers um, wo wir gus 
nächſt finden, daß es ein groper Srrthum ijt, wenn wir fie immer von der 
gerühmten reinen griinblauen oder weißen Farbe yu finden meinen. Che wir 
die Urſachen, welde dics verhindern, naher betrachten, haben wir die Gr: 
ſcheinung der fogenannten Ablation des Gletſchers fennen yu lernen, welde 
dazu beitragt, daß jedes Jahr bis gegen Das Ende des Sommers der Gletſcher 
immer ſchmutzig erfdeint. 

Ablation, ein von Agaſſiz in die Sprache der Gletſcherforſchung ein: 
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geführtes Wort, bezeichnet die Abtragung oder, da diefe wefentlid) nur 
darauf Hinauslauft, Abſchmelzung des Gletſchers. 

Wir haben uns hier an das yu erinnern, was wir bei der Beſprechung 
rer latenten Wärme (S. 38) über das Verfdwinden eines beftimmten 
Wärmemaaßes bei der Schmelzung yon Gis erfahren haben. Es war died 
Maaß beträchtlich. Um eine beftimmte Menge Cis in Waffer yon 1° C. yu 
verwandeln (ju ſchmelzen), wird eben fo viel Warme verbraucht, als erforder- 
lid) ift, um das neunundfiebengigfadhe Maas Waſſer auf 1° zu erwärmen. 
Dies macht es uns begreiflich, daß ein heißer Sommer die Gletſcher nicht 
nod viel betradtlider verringert, als es geſchieht. Wud) bei dem wärmſten 
Sonnenſcheine fann natürlich die befdienene Gletſcheroberfläche nicht über 
0° ftehen. 

Die Abſchmelzung erfolgt theils durd) die unmittelbare Cimvirfung der 
Sonnenftrablen, theils durch warme Luft, theilé durd) Regen. Dem Regen 
ſchreibt man eine gropere abſchmelzende Kraft yu, als den beiden andern Ure 
faden, wie wir aud) in der Ebene ein von Regen begleitetes Thauwetter 
den Winterfdynee fdyneller befeitigen fehen, als Died Sonnen- und Luft- 
warme vermogen. 

Der Betrag der Abſchmelzung ijt mit wiffenfdaftlidher Genauigkeit 
ſchwer zu ermittel und bisher aud) nod) nicht hinlänglich ermittelt worden. 
An einem heifen Sommertage fann von der ganzen Gletfderoberflade eine 
Schicht Cis von beinahe 1 Par. Zoll abſchmelzen. Am Aargletfder fand 
Agaſſiz von 1841 bis 1842 an eingegrabenen Pfahlen die jährliche Ab— 
ſchmelzung 9—10 Fug. Um fo viel ragten nämlich nad) Verlauf eines Jahres 
die fehr tief eingegrabenen Pfähle höher heraus, als bei ihrem Gingraben. 
Aud) bedient man fic) aur Meffung der Abſchmelzung in eine gewiffe Tiefe 
eingegrabener Holzklötzchen, die durch Abſchmelzen nad) und nach) auf der Ober: 
fläche erjcheinen. Wir werden nachher fehen, weld) bedeutende Menge Wafer 
die täägliche Abſchmelzung einem grofen Gletſcher entführt. 

Hier ſchalte ich eine geologiſche Bedeutung der Gletſcher ein, von der 
wir bald eine wichtige Folge zu beſprechen haben werden. Die Gletſcher lenken 
naͤmlich unſere Aufmerkſamkeit auf die Produkte der Verwitterung der Ufer— 
berge nachdrücklicher hin, als in demſelben Thale ohne den Gletſcher geſchehen 
würde. Es betrifft dies die von den Uferfelſen ſich ablöſenden und auf den 
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Gletſcher fallenden Blöcke, die oft hHunderte von Kubiffupen und dariiber grog 
find. Sn unbewohnten Alpenthalern wiirden dieſe Blöcke, wenn fie auf die 
nadte Thalfohle herabfielen, neben fo vielen {don daliegenden und von 
Pflanzen überwucherten wenig beadtet werden. Auf der reinen Cisflache des 
Gletſchers machen fie fid) im höchſten Grade bemerklich und dienen nidt blos 
als Bewequngsmeffer des Gletſchers, fondern aud) als Anzeiger Des Grades 
der Verwitterung oder Abtragung der Uferfelfen deſſelben. Nur diejenigen 
Blöcke, welche genau in die Mitte (vom Rande her betrachtet) oder ibr febr 
nahe fallen, gehen geradeaus thalabwarts, die Dem Rande näher fallenden, 
werden yor einer nad) dem Rande hinftrebenden Bewegung des Gletſchers 
näher nad) den beiden Seiten hingeſchafft. Theils bierdurd, theilé durch eine 
Reihe von Stangen, die man quer in gerader Linie über Den Gletſcher auf: 
ftellte, erfube man, daß der Gletfcher, wie es aud) in einem Bette fließendes 
Waffer thut, in der Mitte ſchneller ſtrömt, als an den Seiten, Denn je nad) 
der Schnelligfeit der Bewegung fand man nad einiger Zeit die gerade Reihe 
der Stangen, in eine thalabwarts gerichtete Bogenlinie verwandelt. Theils 
purd) diefe Seitenbewegung, theils durch urfpriinglid) am Rande auffallende 
Felsblöcke hildet fic) an jeder Seite des Gletſchers cine feine ganze Lange be- 
qleitende Triimmerhalde, Die man Moräne nennt und die aud an unferem 
Schema Fig. 19 auf dem ſichtbaren rechten Mande des Gletſchers angedeutet 
ift. Zum Unterfdiede von anderen dbnliden Trümmerhalden der Gletider, 
die wir gleid) fennen lernen werden, heifen diefe Diordnen Seitenmordnen 
oder Gandecken. 

Der Entitehungsweife diefer Anhaufungen yufolge liegen in ihnen grope 
und fleine Trimmer bunt durch einander, dieſe find, Da fie nie einer abreiben- 
den Gewalt von Wafferfluthen unterworfen waren, ſcharfkantig, und ftammen 
immer nur yon den Felfen Desjenigen Ufers, an deffen Seite fie liegen. Die 
Mordnen find wahre Sammlungen derjenigen Gefteine, welche die Hohen yu 
ihrer Seite gufammenfegen. Sd) hebe hier aus einem bald flar yu machenden 
Grunde ausdrücklich hervor, daß dieſe Mordnenblide nicht nad) dem Gefege 
der Schwere geordnet fliegen, d. h. die ſchwerſten unten und die fleineren und 
leichteren immer mehr nad) oben, wie es bei folchen der Fall fein müßte, welche 
von Wafjerfluthen yufammengefdwemmt worden find. Nur der Zufall des 
Herabjallens beftimmte die Uebereinanderhaufung diefer Blode. Aft ein 
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Gletſcher ſehr lang, und man fennt deren yon 4—5 Stunden Lange, fo müſſen 
fid) zuletzt an ſeinem untern Ende aud) die Blode anfammeln, welche an feinem 
oberjten Anfange auf die Firnmulde ſtürzten. Es ijt Daher immer die End- 
mordne, Die wir mim betradten, cine vollftindige Sammlung der ſämmt— 
liden geognoſtiſchen Vorkommniſſe diefer großen Strecke; denn nothwendig 
mifien aud) an nody fo fangen Gletſchern alle diefe Mordnenblode zuletzt 
unten am Ende derfelben anfangen und hier yon dem abſchmelzenden Gletſcher 
gewiffermaapen abgeladen werden. Daher findet man an allen Gletſchern mit 
viel Moränenſchutt am Ende ungeheure Maffen von Blöcken aufgethirmt, 
welde jum Theil, was aud) die Seitenmordnen thun, die abſchmelzenden Cine 
fliifie vom Eiſe abhalten. Diefe Endmordnen, wie man diefe Trümmerhalden 
am Ende der Gletſcher nennt, bilden einen thalabwarts gebogenen Wall. Es 
bygud)t Dabet wohl faum hervorgehoben werden, daß die Mächtigkeit diefer 
Morinen von Dem Grade der Zerfliiftung und Zerſtörbarkeit der Uferfelſen 
abhängt. 

Die meiſten Gletſcher beſtehen im letzten Theile ihrer Lange aus mehreren 
zuſammengefloſſenen, aus verſchiedenen Firnmulden entſprungenen Gletſchern, 
eben ſo wie jeder Fluß aus kleineren Gewäſſern zuſammengeſetzt iſt. Wenn 
nun zwei zuſammenfließende Gletſcher jeder zwei Seitenmoränen hat, ſo 
müſſen von der Vereinigungsſtelle an die im Vereinigungswinkel zuſammen— 
treffenden Seitenmoränen beider, die rechte des von links und die linke des 
von rechts kommenden Gletſchers, ſich yu einer Mordne verbinden, was 
Fig. 21 anſchaulich macht. Dieſe aus zweien zuſammengeſetzte Moräne heißt 
Mittelmoräne oder Gufferlinie, weil ſie fortan auf der Mitte des 
Gletſchers bleibt, wenn das auch nicht immer die geometriſche Mitte iſt, 
denn der mächtigere der zwei verbundenen Gletſcher drängt die Mittelmoräne 
immer etwas hinüber auf das Gebiet des ſchwächeren. Kommt weiter unten 
noch ein dritter, vierter und noch mehr hinzu, ſo muß natürlich auf Koſten 
der einen Seitenmoräne des hinzukommenden Gletſchers und einer des Stamm— 
gletſchers eine neue Mittelmoraͤne entſtehen. Da dieſelben zuweilen nachher 
bis an Das Ende des Gletſchers fehr ſcharf geſondert bleiben, fo fann man 
aus der Zahl der Mittelmordnen immer genau erfennen, aus wie viel (wenig— 
tens mordnenfiihrenden) Gletſchern er zuſammengeſetzt ijt, indem man der 
Zahl der Gufferlinien immer 1 hingufiigt. Die Figur ftellt einen ſchematiſchen 
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Fig. 20. 





Gletſchergrundriß zur Grflirung der Mordnenbildung. 


Grundrif eines Gletſchers, oder vielmehr nur einer mittleren Stree deffelben 
dar. Da er ſchon cine Mittelmorine mit bringt, fo muß er ſchon oberhalb der 
dargeftellten Stree einen Seitengletider aufgenommen haben. Ander Einmün— 
dung der zwei von rechts und linfs fommenden Gletſcher zeigt ſich der Gletſcher, 
durch Den Drud veranlaft, von vielen unregelmapigen Spalten aufgeriffen. 

Außer Den gewifjermaagen yufammengelefenen Bloden der Moranen 
finden fid) immer nod) einzelne oft ſehr große Bloce tiber den ganzen Gletſcher 
verftreut. Dieſe geben au der eigenthümlichen Erſcheinung der Gletſcher— 
tifdye Anlaß. Wenn fie namentlich mit einer breiten platten Fläche aufliegen, 
fo verhindern fie Das Abthauen des Eiſes an diefer Stelle und fommen fo 
nad) und nad), wabhrend rings um fie herum das Gis abthaut, immer hoher 
und hoher auf einen Eisfuß gu ftehen. Dieſe Eisſtütze wird gulegt, je höher fie 
wird, Dennod) yon Den Sonnenftrahlen getroffen und an der Mittagsfeite nad) 
und nad abgethaut, bis der Bloc in eine ſchiefe Stellung fommt und endlich 
nad) diefer Seite hin herunterrutſcht. Fällt er wie vorber, fo mug er ſich fo- 
gleich wieder gum Tiſche emporthauen laſſen und fo wandert ein folder Blod 
nad) und nad) in der Hauptfade nad) der Ridtung hin, von wo die 
größte Sonnenwarme herfommt und nebenbei mit dem Gletſcher thalabwärts. 
(S. Fig. 22.) 
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Kleinere Steinchen und andere dunkle Körperchen erfahren das entgegen— 
geſetzte Schickſal. Da ſie wegen ihrer dunkleren Farbe ſtärker erwärmt werden, 
als das helle Eis, ſo thaut um ſie und unter ihnen das Eis ſchneller ab und 
ſie ſinken nach und nach bis einen Zoll tief in Grübchen ein, welche genau 
den Umfang der einſinkenden Steinchen haben. Da nun durch die von den 
Bergen herabdonnernden Blöcke bei ihrem Auffallen kleine Stückchen los— 
ſpringen und auch auf andere Weiſe mancherlei fremde Körperchen auf die 
Gletſcheroberfläche gelangen, ſo iſt dieſelbe in der Regel voller Grübchen und 
Daher oft nichts weniger als glatt und unbequem zu begehen. Am Aar— 
gletſcher zeigte ſich mir die Oberfläche des Eiſes auf einem ſenkrechten Durch— 
ſchnitte, ſo wie es Fig. 23 darſtellt. Blickt man ſenkrecht auf die Oberfläche 
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des Gletſchers, fo erfdeint diefe aus Dem angegebenen Grunde ſtets dunkel 
punftirt, wabrend e& rein erfceint, wenn man im Gehen vor fitch darauf 
fiebt, weil man dann Die eingefunfenen dunkeln Korperchen nicht fehen fann. 

Während auf der Oberfläche des Gletſchers Alles ruhig hergeht und die 
aufgehäuften Blöcke hochftend in den Seitenmoränen dadurch einander etwas 
abjtofien fonnen, daß fte bei Dem Abwärtsſchreiten des Gletſchers durch pad 
Anytreifen gegen die LUferfelfen etwas bewegt werden — fo findet auf der 
Unterfeite Des Gletſchers, mit Der er auf Dem Boden und an den Seiten: 
wänden feines Bettes fortgleitet, das Gegentheil ftatt. Die furchtbare Lait 
einer ftundenfangen und bei vielleicht 300—800 F. Dice cine Viertelftunde 
breiten Gismaffe muß auf Alles, was fid) unter ibr befindet, einen zer— 
triimunernden Dru ausüben. Durch die vorhin befdhriebene Nandfluft und 
Die zuweilen bis auf den Grund gehenden Quere und Langsfpalten fonnen 
felbjt Mordnen-Blode unter den Gletſcher gelangen. Viele davon werren 
blos in Fleinere Stücke zermalmt, die weicheren jedoch werden in Gand zer— 
tieben, Der am Aargletider, vom Gletſcherbache hervorgeſpült, von einer 
auferordentlichen Feinheit iſt. Durch Feitfrieren yon Steintriimmern an der 
Unterfeite und namentlidy an den Ufer-Seiten des Gletſcherkörpers wird diefer 
zu einer gigautifden Feile, welche ohne Unterlap die Fläche bearbeitet, auf 
der fie hinrutidt. Den Endmoränen, welche am Ende des Gletſchers Alles 
aufftapeln, was Dderfelbe auf feinem Rücken herbeifchleppt, müſſen die foge- 
nannten Grundmordnen entfpreden, welde aus den Steinen bejtehen, 
die Der Gletfcher unter fic) fortgefhleift hat, und die yulegt an feinem Ende 
zum Vorſchein fommen. Die Trimmer der Grundmordne find nicht nur im 
Aligemeinen fleiner, fondern fie unterfdeiden fic) von den übrigen Mordnen- 
blöcken aud dadurch, daß ſie Die Spuren der Gewalt, die fie erlitten, an fic 
tragen, die ſich meift durch Glättung und daneben durch feine Rigung, 
yon den harten Steinfornden auf ihrem beſchwerlichen Wege bewirkt, aus: 
ſprechen. 

Dies ungefähr ſind die geſtaltlichen Erſcheinungen des Gletſchers, von 
deren Schilderung wir ſein Leben im Großen, ſein geiſterhaftes, unaufhalt— 
ſames Vorwärtsdtingen nicht trennen konnten. Widmen wir nun nod einige 
Aufmerkſamkeit ſeinem inneren Leben, was ſeine eiſigen Eingeweide nicht 
minder durchſtrömt, als den Leib des Thieres. 
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Wenn man im Morgengrau den Gletſcher betritt, ſo liegt eine Grabes— 
ſtille über dem ſtarren Körper. Am Aargletſcher fand ich um dieſe Zeit ein 
vollkommnes Bild völliger Erſtorbenheit. So weit das Auge reichte, ſah id) 
yom Pavillon*) aus nichts als Cis, Schnee, nackte Felſen und die dunklen 
Wille der langgeftreten Moränen. Rein Laut bewegte die ftille falte Luft. 
Gegen 11 Ubr hatten die warmen Sonnenftrahlen dem Sdheintodten Leben 
eingehaucht. Der tiber Nacht gefallene Schnee floß in taufend ſchmelzenden 
Wafferfiden von den Hohen auf den Gletſcher nieder und verſchwand in der 
weitflaffenden Randfluft. Auf dem Gletfcher fiel er ſichtlich zuſammen, die 
Firnbifpung im Kleinen tiber der ganzen Flache darftellend. Die Warme ent: 
feffelte Millionen mifroffopifde Strömchen im Innern der Gletſchermaſſe, die 
in Der Nachtkälte erftarrt waren, ein Cirfulationsfyftem in Bewegung fesend, 
was ſicher nicht minder reid) verzweigt ift, als Das Capillarſyſtem, in welchem 
dad Blut in die entferntejten Theile unfered Leibes dringt. Wie groß ijt die 
Achnlidhfeit! Die Durchtränkung des Gletſchers nabrt ihn, baut ihn, erzeugt 
in thm einen Stoffwechſel wie im lebendigen Leibe. 

Die nebenjtehende Tafel giebt uns ein Bild yon jenem Theile des Unter: 
aargletſchers und gwar von dem Pavillon aus aufgenommen (nad) einer 
Lithographie von Nicolet). Rechts fehen wir die Vereinigung des Lauteraar- 
und Finfteraargletfders bei dem Abſchwunge, von wo an die große Mittel- 
morine beginnt, auf welder einige Sabre hindurd) auf einem grofen Moräne— 
blode cin Häuschen, ſcherzweiſe Hotel des Neuchatelois genannt, julest von 
Agaffiz und feinen Genoffen benugt, ftand. Auf dem Blode, der Den Namen 
Hugiblod führt, wurde urfpriinglid) von dem Schweizer Naturforſcher Hugi 
cine Hiitte erridtet. Damals lag derfelbe unter dem Fuße des Abſchwungs. 





) Dies ift cin kleines, aus Bliden roh aufgefiihrtes Haus, etwa 200 Fuß über dem 
Gletſcher und etwa eine halbe Stunde oberhalb feines Endes auf dem Felfen des linfen 
Ujers. Ich hatte dafelbft bei feinem Grbauer, Herrn Dollfus-Muffet aus Mühlhauſen im 
Elſaß, übernachtet, der eben feine diesjahrigen Gletſcherbeobachtungen beendet hatte, und 
mit dem id) nachher nad dem Grimfelhospiz abjog. Seit einer langen Reihe von Jahren 
hat diefer unermiidlide Forſcher, manches Jahr wodjenlang hier campirend, von diefem 
Häuschen aus feine Veobadtungen angeftellt. In der Thüre fand id) die Ramen feiner Be— 
ſucher, der berühmteſten Gletſcherforſcher eingefdnitten: Agaſſiz, Defor, C. Bogt, 
v. Charpentier, Forbes, Martin und Anderer. Bom Oftober bis Mai liegt dieſer kleine 
Tempel der Wiſſenſchaft unter tiefem Schnee begraben, Damals flatterte die Trifolore auf 
feinem Dache. 

11* 
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Im Jahre 1841 lag er bereits 4600 Fuß davon entfernt und fo wird er einft 
in der Endmordne des Gletſchers feine Laufbahn beſchließen. Wir fteben als 
Beſchauer des Bildes etwa 150 Fup über dem Gletſcher auf dem glattgeſchlif— 
fenen linfen Gletſcherufer. Gegeniiber überblicken wir eine Reibe anfebnlicher 
Bergſpitzen. Zumeiſt rechts den etwa 8000 F. hohen Abſchwung; dabinter 
folgt zunächſt dad Finfreraarhorn, die höchſte Spise ded Berner Ober- 
andes, Dann Das Studerhorn, der Altmann, Oberaarborn, Grunerhorn, 
Scheuchzerhorn, die Efcherhorner, der Thierberg, Grinberg, die Zinfen- 
ſtöcke und zuletzt im finfen Hintergrunde das ferne Sidelhorn (alle oben am 
Rahmen des Bildes in diefer Ordnung mit 1—-12 bezeichnet). Die vier 
kleineren Gletſcher, welde uns gegenüber nach links in Den Aargletidyer ein: 
miinden, find der Zinkenſtockgletſcher, Grünberggletſcher, Thierberggletſcher 
und Der Silberbergaletider. 

Mad langem mühſeligen und nicht gefahriofen: Marſche über die zum 
Theil von dem friſchen Schnee noch veritedten Schriinde fam id) an der furcht— 
baren Endmordne an, aus der ein neuer Stadittheil Leipzigs aufyubauen ware. 
Faſt jeder Schritt über die wanfenden Mordnenblode, die oft fo loder im 
Gleichgewichte lagen, daß der Fuftritt eines Kindes es ſtören fonnte, mufte 
prüfend gethan werden, was entſetzlich ermüdet. Gin Abſchiedsblick auf die 
ungeheure Eisflaͤche, deren Ende, auf dem ich ſtand, kaum tiefer yu liegen 
ſchien als der Abſchwung, die Vereinigungsſtelle des Lauteraar- und 
Finſteraar- yum Unteraargletſcher, wollte mid) an der Thatſache der Bewegung 
ſchier zweifelnd machen. Ich begriff wenigſtens, wie die Forſcher für die un— 
zweifelhafte Thatſache der Gletſcherbewegung die wirkenden Urſachen noch 
nicht vollkommen klar yu machen gewußt haben. Um das großartige Rathfel 
zu begreifen, wie eine ſo ungeheuere Maſſe auf der nur äußerſt wenig geneig— 
ten, gewiß von hervorſtehenden Felſenbuckeln rauhen Flaäche ſelbſt durch die 
Macht ihres Gewichtes zuſammen mit der, wenn auch noch ſo langſam wirken— 
den, Flüſſigkeit ihres Gefüges ſich vorwärts bewegen könne, muß man ſich 
immer daran erinnern, daß die Bewegungsfläche fortwährend mit Waſſer und 
feinem Sandſchlamme übergoſſen iſt, und ſo in einigem Grade ſchlüpfrig unter— 
halten wird. 

Endlich waren wir, mit mir Herr Dollfus und ſeine Träger, auf dem 
Gletſcherboden angelangt, durch ſeine vollkommene Tiſchgleiche den er— 
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müdeten Beinen ein Labjal, von dem aus die gewaltige Hohe des Gletſcher— 
fufed einen impojanten Gindrud madt. Der Gletſcherboden ift die Flade, 
welde Dem bald weiter vordringenden, bald zurückbleibenden Gletſcher zur 
Verfügung ſteht. 

Dieſes Vorwaäaͤrtsſchreiten ijt eben ſo wenig blos von der Bewegung ded 
Gletſchers allein abhängig, als das Zurückweichen wenigſtens in ſofern davon 
ganz unabhängig ſein muß, als natürlich Niemand an einen Rückzug, an eine 
Umkehr des Gletſchers denken kann. Das wirkliche Vorrücken und die 
Abſchmelzung im Vereine beſtimmen den jedesmaligen Endpunkt des 
Gletſchers. Bleiben beide mit einander im Gleichgewichte, d. h. trägt die Ab— 
ſchmelzung vom Fuße des Gletſchers eben ſo viel ab, als er vorgeſchoben wird, 
ſo bleibt für die Dauer dieſes Gleichgewichtes der Endpunkt des Gletſchers feſt. 
Für ſein Vorrücken wie für ſein Zurückweichen müſſen alſo ſtets zwei Gründe 
gedacht werden können. Er rückt weiter vor, entweder weil die Bewegung 
durch irgend welche Urſache ungewöhnlich groß, die Abſchmelzung dagegen 
regelmapig iſt, oder weil die Abſchmelzung ungewöhnlich gering ijt, wabrend 
die Bewegung ſich gleich blieb. Ein Gletſcher weicht zurück, entweder weil 
neben dem regelmäßigen Tempo der Bewegung eine ungewöhnlich große Ab— 
ſchmelzung ſtattfindet, oder weil neben der gewöhnlichen Abſchmelzung die Be— 
wegung eine ungewöhnlich langſame iſt. Es iſt alſo das Zurückweichen ent— 
weder ein wirkliches Zurückbleiben oder.cine Verkürzung des Gletſchers, und 
das Vorſchreiten entweder ein wirkliches Vordringen oder ein Unterbleiben der 
Verkürzung. 

Für dieſes Spiel iſt nun eben der Gletſcherboden, der am Aargletſcher 
etwa 20 Minuten lang und 10 Minuten Weges breit iſt, der Tummel— 
platz. 

Verſchiedene Urſachen, die aber in ihrem Werthe noch nicht genug er— 
kannt ſind, veranlaſſen die Gletſcher zuweilen, dieſen Boden zu überſchreiten, 
wodurch ſich höchſt bemerkenswerthe Schwankungen der Endſtelle der Gletſcher 
ergeben. Man hat, natürlich ganz ohne Grind, an eine ſiebenjährige Wieder- 
keht ſolcher Unregelmäßigkeiten gedadt. Den interefjanteften Fall von einer 
ſolchen Giletfdyerfaprice theilt Forbes mit. Der Brenvagletider von der 
MonthlancsSeite der Allee blandye herabfommend, war yu Sauffure’s Zeit 
(1767) fo klein, Daf die Doire neben deffen Ende vorbeifloß. Spater reichte 
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er beftindig über dieſes Flipden hinweg bis an die gegeniiberliegende Thal: 
wand und drängte fid) allmalig au einer Hod) an derſelben gelegenen Kapelle 
empor, Die er 1818 zerſtörte. 1521 verließ er fie wieder und fie fonnte wieder 
hergeitelit werden und befand fid) in Folge des Rückzuges ded Gletſchers 1840 
ſchon wieder 300 Fuß über dem Eiſe. Bon 1842—1846 ftieg der Gletſcher 
neuerdings um 180 Fup. 

Doch wir Fehren auf den Aarboden zurück, yon wo an wir die alten und 
neuen Spuren des Gletſchers bis hinunter in das Thal verfolgen wollen. Die 
ganz ebene und fiir Das meffende Auge unmerflid) thalabwarts geneigte Fläche 
des Aarbodens war ganz und gar mit meift höchſtens fopfgrofen Cteinen be- 
ftreut, zwiſchen denen fie mit ſehr feinem filbergrauen Cande bededt war. Unter 
dem gigantifden als eine fdymugbededte Eismauer emporragenden Ende ded 
Gletſchers frody in mehreren breiten Wafferadern die neugeborene Aare her: 
yor, der mildig tribe Gletfderbad. So nennt man das abfliefende 
Schmelzwaſſer des Gletſchers und natiirlid) hat jeder feinen Gletſcherbach. 
Bei andern tritt er aus einer offenen Wolbung des Gletſcherrandes, Dem 
Gletfdherthore, hervor. Taf. 5 ftellt das untere Ende des Zermatt: 
gletſchers nach Agaffiz dar. Aus dem grofen Gletſcherthore ftromt die Visp 
hervor und vorn am rechten Ufer-fehen wir die Felfen abgerundet und gerigt. 
Die Mittelmordnen find bis auf wenige Spuren aufgeldft, da dieſer Gletſcher 
durch ftarfe Biequngen und ftellenweife bedeutenden Fall befonders ftarfe Zer— 
klüftungen erleidet. Jn der Ferne fieht man die Eisnadeln, welde an der 
fteiljten Stelle der Gletſcherbahn durch Breden und Verſchieben des Gletſcher— 
eifes entſtehen. Im Vordergrunde links zeigen fid) die Uferfelfen in geglattete 
und geripte Rundhoder umgewandelt, weil aud diefer Gletfder früher eine 
größere Ausdehnung beſaß. Herr Dollfus hatte mir aus feinem wiffenfdaft: 
lichen Tagebuche im Pavillon mitgetheilt, daß bei ftarkem Abſchmelzen des 
Aargletiders in einem Tage 18 Millionen Kubiffug Waffer abfliefen, weldye 
in derfelben Zeit ungefibr 5600 Centner Sand und Sdlamm, der in ibm 
fuspendirt ift und es eben trübt, mit fid) führen. Das find ungefahr 200 
Pferdelaften yu 25 Centner, der Beitrag Eines Tages, den die jugendliche 
Aare hinunter in das Thal fchafftT 

Nac dem Grimſelhoſpiz fteuernd mußten wir nad wenigen Sdpritten, 
um cinem Arme der Aare auszuweichen, eine yiemlid) dicht am linfen Ende 
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Der Endmoräne liegende Nolle überſteigen. Das war cin vielleicht 30 Fug 
hoher, auf der Seite des Aarbodens liegender Felfen, der faft genau die Ge— 
ftalt eines der Lange nad) durchſchnittenen Eies hatte. Aud) der Adhtlofefte 
hatte nidt ohne Staunen bemerfen miifjen, Daf Diefer ganze Felfen wie durch 
Kunſt in die Giform gemeifielt und geglattet ausjah. Aus den Klüften des 
fonderbaren Felfens fpropten iippige Biifde des Swergwadbholders und der 
Alpenrofe hervor, cin Beweis, dag er ſchon lange nicht mehr die furchtbare 
Laft ded Gletſchers trug; denn ich hatte hier cin Stic Arbeit des Gletſchers 
yor mir, Der frither nod) über den Felfen hinausgefdritten war und ihn nad 
und nad) aller feiner Kanten und Eden beraubt und glatt gerieben hatte. Sd) 
hatte Eisſchliff oder Gletſcherſchliff vor mir, wie man diefe Spuren 
des glittenden Gifes der Gletfdher an den von ihm einftmals überſchrittenen 
Felfen nennt. Das Volk nennt fie Nollen und beweift dadurch, dag es der 
Gletſchererſcheinung feine WAufmerffamfeit friiher yugewendet hat, als die 
Wiffenfhaft. Dies beweift aud) das Wort Boden in Gletſcherboden, denn 
dem Aarboden folgt eine halbe Stunde weiter unten ein alter Gletſcherboden 
des Aargletfders, Der Grimfelboden genannt wird; nod) weiter unten 
folgt cin Räterichsboden und unten im Haslithale der Hasliboden — 
alled ehemalige Gletſcherböden. Dieſe auffallende Benennung gang ebener 
Flachen deutet doch fidjer Darauf hin, daß man in ihnen den Boden ehemaliger 
Gletſcher erfennt. : 

Der erften Nolle folgten fofort nod) zwei andere qrofere und dann yom 
Ende des Aarbodens bis sum Grimſelhospiz ging der Weg faſt unaufhörlich 
über ſolche geglittete elfen. Ich fchalte hier eine ſtizzirte Anſicht eines 
Theiles ded linfen Ufergelandes des Aargletſchers ein (Fig. 24.), an welder 
wir nod) viel ftaunenerregendere Spuren von der ehemaligen Grope ded Aar— 
gletſchers erfennen. Ueber dem Gletidher mit der Seitenmorane erbhebt fic 
pie Bergwand, die bis hod) hinauf nur nod) die abgerundeten und geglitteten 
Felſenwülſte zeigt, Deren Baden von den vielleicht viele Jahrtaufende lang 
paran vorübergeſchleiften Gletſcherſeiten abgeidliffen wurden. Nur oben am 
Kamme der Bergwand ragen nod) die zackigen Felfenfpigen empor, yu denen 
ded Gletſchers Macht niemals hinauf reichte. Wenn wir nod) zweifeln woll— 
ten, ob Die untere Felfenglattung wirflid das Werf ded ehemals hoher reiden: 
den Gletſchers fei, fo wiirde uns die alte Moräne überzeugen, die am 
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Abgeſchliffene Uferfelſen uber vem Aargletſcher. 

oberen Rande der zurückgelehnten geglätteten Parthie aud auf unſerem Holz— 
ſchnitte noch deutlich ſichtbar iſt. 

Doch wir verfolgen den gelehrten Gletſcher auf der Bahn ſeiner ehe— 
maligen Girdpe weiter, indem id) an ihn den Faden knüpfe, der uns auf dem 
Gebiete Der Gleticherthatigfeit zu Der Erfenntnip der geftaltenden Macht des 
Waſſers leiten foll. 

Das Grimfelhospiz, unweit deffen linfs die Aar vorbeiſchäumt, liegt 
in einem Felſenkeſſel cines madtigen Gebirgsfnotens ath Supe eines hohen 
fuppelfirmigen Felfens, der eigentliden Grimfel, oder, wie fie im Munde des 
Bolts oft heist, der Spittelnolle. Diefer Berg liegt in der Stoßrichtung 
Der friiheren Macht des Aargletfders und es find daher alle feine hervor- 
fpringenden Felsparthien abgeſtumpft und geglattet. Dod) mag friiber bier 
ein 3ufammenfluf des Unteraar- mit dem von Südweſt herabfommenden 
Oberaargletſcher beftanden haben, defjen Knotenpunkt der Grimfelberg bildete. 

Yon der Grimfel aus wendet fic) die Aare in einem beinahe rechten 
Winkel nad) Norden und ſtürzt in ewigem Schäumen, in dem graufigen Fel- 
jenbette oft au weifem Schaume zerpeitſcht, hinunter in das Haslithal. Bald 
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mehr rechts, bald mehr links fehen wir bis hod hinauf die Felfenwande ge- 
qlattet, bid wir in Der Nabe der Handed über die ,helle Platte’ ſchreiten, auf 
welder Die Worte „Agaſſiz Eisſchliff 1842” cingemeifelt find. Das ijt ein 
ſchwach gewolbter Felfenbudel von vielen hundert Quadratfuß, der, mit der 
Gtifette Des beriihmten Gletſcherforſchers bezeichnet, Die Touriften aufmerkſam 
machen will, Dap, wo fie jest wandern, einft Der Aargletider wanderte. An 
der Hellen Platte bemerft man neben der allgemeinen Glattung beſonders deut- 
lid) aud) die Rigung, welche die auf der Unterfeite ded Gletſchers einge⸗ 
frorenen Steine in die geglittete Fläche eingruben. Diefe Rigung ift beinabe 
immer fehr deutlich ein Kennzeichen des Eisſchliffs, wodurch fic) derjelbe von 
anderen Glättungen der Felfen unterfdheidet, welche, auf andere Weife veran- 
fapt, zuweilen bemerft werden. Diefe Rigung bemerft man auch an den 
Steinen der Grundmoräne, welde der Gletider an feinem Ende beim Ab— 
ſchmelzen oder Durd) den Gletſcherbach unter feiner Lajt hervortreten last, 
wabrend gewöhnliche Rolljteine der Bache und Flüſſe diefe Rigung nicht 
haben. Diefer fefte Unterfchied zwiſchen den gewöhnlichen Geſchieben unferer 
Flupbetten und alter Kiedablagerungen und zwiſchen den Steinen der Grund- 
mordnen bietet einen ſicheren Fingerzeig, überall da, wo man, wenn aud) nod) 
fo weit von jefigen Gletſchern, dergleichen gerigte Geſchiebe findet, an 
einen 3ufammenhang der Dertlichfeit mit einem ehemaligen Gletſcher 
zu Denfen. 

An mehreren Orten bald am rechten bald am linfen Ujer der Aare fegen 
uns die Wirfungen einer andern Thatigfeitsform des Waſſers in Staunen. 
Unter einem tiefen Einſchnitte der himmelhohen Felswande, den wir fofort als 
dazu gehorig erfennen, bemerfen wir ungeheure, erſichtlich ganz neue Trimmer: 
halden, weldye fic) quer iiber das enge Thal erftreden. Die Blode, ein 
ſchöner weifer feinforniger Granit, find fo frifd), als waren fie geftern ge- 
brochen; aber fein Schuß fprengt auf einmal fo grofe Blode los, Denn 
mandye Davon find über mannshoch und doppelt fo lang. Anders als durch 
Sprengen ijt feines Menſchen Gewalt fähig, die Blode aus dem Wege und 
pon den ohnebin taufendfaltiq von Klippen unterbrodjenen Wieſen yu ent- 
fernen. Kennt man aud) dad ible Renomme der Lauinen, fo ftaunte ich dod) 
über Die Werke ihrer Gewalt, die icy hier yum erften Male vor mir fab. 

Wir find dem wilden Gletſcherkinde immer weiter thalabwarts gefolgt. 
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An der Handed vereinigt ed ſich in jaͤhem Sprunge in einen gähnenden Ab- 
qrund mit Dem vom linfen Ufer fommenden Aerlenbade, um vielleidt den 
ſchönſten Wafferfall der Schweiz yu bilden. Noch weiter unten auf dem Hasli- 
boden bemerfen wir bereits beginnende Klärung ded Aarwafjers, die hier 
vielleicht beinahe vollftandig fein wiirde, wenn fein Lauf ein rubiger ge- 
wefen ware. 

Um aus dem Oberhaslithale hiniiber ins Unterhaslithal nach Meiringen 

zu gelangen, müſſen wir einen hohen Wall überſchreiten, der uns noch ein— 

mal recht nachdrücklich an die ehemalige Größe der Vergletſcherung dieſes 
ganzen Thales erinnert. Der Wall verſperrt das ganze Thal und wir ſuchen 
vergeblich nach einem Ausgange für die Aare, die doch geradeaus gegen die 
rechte Seite deſſelben anſtrömt. Die „finſtre Schlauche“ dient ihr als tiefe und 
enge Gaſſe, die ſie ſich ohne Zweifel ſelbſt gebahnt hat. Auf der Höhe und 
an der Seite des breiten Walles erkennen wir in ihm mit Staunen ein 
Gletſcherwerk, denn fie befteht faſt durchweg aus geglätteten Felſenbuckeln. 
Wir haben einen ſogenannten Thalriegel vor uns, über den der Gletſcher 
hinwegging und nun auf ihm ſeine glattende Sohlenſpur zurückgelaſſen hat. 

Wir find mit dem mun zur Rube gekommenen Gletſcherbache in der tiſch— 
gleiden Ebene des Unterhasli angefommen. Als folder giebt fid) die Aare 
immer nod) fund durch ihr nod) mildhweiflides Waffer und durch Den Cand 
ihrer LUferlinien, welder nod) genau derſelbe ijt, Den fie oben unter dem 
Gletſcher Hervorfpilt. Die ganze Ehene, die fie gegen eine und eine halbe 
Stunde lang bis an den Brienger See durchſtrömt, ijt ohne 3weifel eine An: 
ſchwemmung der Aare, Sie fährt damit im Brienzer See ohne Unterlaß nod 
fort, Denn weit hinaus fept fie ihren feinen weifen Sandſchlamm ab, den 
meiften Touriften ſicher vergeblid) Das Beifpiel einer echten Deltabifoung 
seigend. Höchſtens bemerfen fie, Daf das weißliche Aarwaſſer fid) weit hinaus 
purd) feine Farbe von dem blaugriinen Spiegel des herrliden Sees abzeichnet. 
Der Brienzer See ijt das Abklärungsbecken fiir die Aare; bei Snterlafen trite 
fie rein und leuchtend aus ihm heraus, um nad) kaum mehr alé halbjtindigem 
Laufe fic) abermals in Dem nod) reineren Been des Thuner See's auszu— 
breiten, aus dem fie Dann bei Thun fir immer ſelbſtſtändig bervorgeht, bis 
fie bei Waldshut fic) dem Rheine vermabit. 

Meine Lefer find mir den Weg der Aare gefolgt, der yu den ſchönſten 
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und gropartigften Barthien der Schweiz gehort, und die fic) auch in der Glet- 
ſcherthätigkeit ausſprechende erdgeftaltende Macht des Wafers muß fic) ihnen 
dabei geltend gemacht haben, Die wahre Bedeutung diefer Macht fonnen wir 
aber erft Dann wiirdigen, wenn wir uns Daran erinnern, an wie vielen Orten 
der Erde fie fic) fort und fort entfaltet. 

Jn der Alpenfette, welche vom ſüdöſtlichen Franfreid) bis gegen Karnthen 
hin fic) erftrectt, find mebr ald vielleidht an einem anderen Theile der Erde die 
Bedingungen der Gletſcherbildung ausgeprigt: ein mächtiger Gebirgsforper, 
defien Mien fid) gropentheils bis iiber die Schneegrenze erhebt und der yon 
tiefen Thalern durchfurcht ijt und ein Klima, welches reid) an atmofpharifden 
Niederſchlägen ijt. Daher ift die großartige Erſcheinung der Gletſcherthätig— 
Feit aud) nirgends vollitandiger entwidelt, als in dieſem Alpengebiete, von 
wo aud) die Kenntniß derfelben ausgegangen ift, in welder nur Weniges nod) 
unerflart ijt. 

Die Pyrendenfette erhebt fic) mit ihren Satteln und Keffelthalern faum 
bid über Die Schneegrenze, fondern died thun blos ihre Gipfel; daher ijt die 
Gletſcherbildung in ihr aud) wenig und fajt nur auf dem Nordabhange ent- 
widelt. Die madtige Sierra Nevada Siidfpaniens, die fid) im Cerro de 
Mulhacen 11,000’ erhebt und eine breite Krone ewigen Schnees tragt, hat 
feinen Gletſcher, nur die niedrigere aber nordlider gelegene und maffiger auf- 
ragende Sierra de Gredos hat einen Fleinen Gletfder. 

In den madtigen Gebirgsjtiden Kleinafiens und des Kaukaſus finden 
fis blos Gletfdher yweiten Ranges oder fogenannte Randver- 
gletſcherungen. So nennt man die yu Gis zuſammenfrierenden Schnee— 
mantel an den Seiten hoher Bergpyramiden, welche zuweilen lodbredyen und 
mit furdtharem Gefrad) in das Thal herunteritiirjen. In den unermeßlichen 
Herglabyrinthen des Himalayagebirgeds finden ſich eigentlidje Gletſcher erjten 
Ranges, die in die Thaler hinabjteigen, nur in dem Kumaon und Gurhwal— 
Himalaya. 

In Amerifa find die Gletſcher ebenfalls felten, wefentlid) aus demfelben 
Grunde, welder fie der Byrendenfette yorenthalt. 

Dagegen ift der Norden Europa's, namentlich Norwegen und die nod 
nordlicheren Gebiete, in Denen fo lange {don nad) dem unglidlidjen Franflin 
umbergefpaht wird, reid) an grofen Gletfdern. Aus dem Berichte der legten 


172 4. Das Waffer als erdgeftaltende Macht. 


ebenfallé erfolglofen Nordpol-Erpedition des Rapitin Kent Kane entlehne 
id) Die Anficht vom Ende des größten befaunten Gletſchers, den der Entdecfer 
nad) dem gropten Naturforfdyer benannt hat. (Taf. 6.) Der Humboldt: 
Gletſcher mündet in einer Breite von gegen 12 geogr. Meilen swifden dem 
79 und 50° nordl. Br. in den höchſten bisher nod) unbeſucht gewefenen Ge- 
wafjern Der Baffingsbai und gwar unmittelbar in das Meer. Es war dem 
kühnen Reifenden, der leider bald nad) feiner Heimfebr an den Folgen der 
Reiſebeſchwerden geftorben ift, natirlid) nidt möglich, die Lange des Glet- 
ſchers kennen au lernen; allein nad) Dem durchſchnittlichen Verhältniſſe der 
Breite Der Gletſcher gu ihrer Lange von 1 gu 4 bis 6 yu ſchließen, fo mag er 
wohl gegen 60 geograph. Meilen lang fein. Den Gefibrten Kane's ijt es 
überlaſſen, Das Verſprechen defjelben, eine wiffenfdaftlide Beſchreibung feinen 
mitgetheilten Tagebudsnotizen jpater folgen laffen yu wollen, zu erfiillen. 
Gr fdildert den Humboldt-Getider nicht als Bild der erftorbenen Rube, 
fondern er machte ihm den Eindruck der Thatigfeit und Energie; er nennt ibn 
einen Beweis von der Größe der Gewalt der Naturfraft. Im Allgemeinen, 
namentlich in Der Eisbildung, fand er ihn den Gletſchern der Alpen und Nor: 
wegens gleich, alſo als einen echten Gletſcher, nur einen int allergropartigften 
Maaffiabe. Die Hohe des Fupwalles giebt er vielleidt yu niedrig, blos 
300 Fup, an. Kane giebt einen Begriff von der Großartigkeit der Erſcheinung, 
indem er Den Gletſcher geradeyu als ein untiberfehbares Gis -Tafelland be- 
zeichnet. Die Oberfläche zeigte wellige Hiigel und Thalbildungen, wabr- 
ſcheinlich eine Folge des Anſchmiegens an die Oberfldcengeftaltung des 
Bettes. Das Bild zeigt uns eine Erſcheinung der hochnordiſchen Gletſcher, 
welche id) hier als die erklärende Urſache der Veritreuung der auf S. 130 er— 
wähnten aus Ccandinavien ftammenden Bloke der norddeutſchen Ebene bez 
zeichne. Nachdem der riefige Gletſcher feinen Fup bis über Das Ufer und in 
das Meer hinaus gefhoben hat, fo löſen fic) große Gishlode davon (08, ohne 
Zweifel weil jie im Waſſer leidter werden und im Beftreben, an defjen Ober— 
fläche zu gelangen, von unten nad) oben abbreden. Dies ijt eine der Ur— 
fprungsjtatten Der befannten ſchwimmenden Cisberge, denen die- nad 
Nordamerifa jegeluden Schiffe fo oft begegnen. Zufallig ſcheint der Hum: 
boldt-Gletſcher an der abgebildeten Stelle feine Moräneblöcke yu führen und 
fann ſomit nicht feine fid) ablofenden Gisbanfe als Floffe fiir diefelben be- 
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nugen, um fie nad ſüdlicheren Breiten au verſchiffen. Gleichwohl hat Kane 
ſolchen mit Felsbloden befrachteten Cisbergen häufig beqeqnet und er giebt 
am Schluſſe feiner Kapitel mehrmals Abbifdungen davon. Unfere Fig. 25 


Rig. 25 





Bergflop. 

ift eine Copie eines folden Berg floffes (Berg—Raft), wie er fie fehr paſſend 
nennt. Da diefe oft viele taufend Gentner ſchweren Blöcke die Gisberge, auf 
Denen fie feft gefroren find, tief in Das Waſſer niederdriiden, fo treiben diefe 
oft gegen den Golfitrom, indem ihr unterer Theil durch diefen, der in den 
hohen Breiten gewif nur eine feidjte Oberflddenftrémung ift, bindurd und 
in die falte von Dem Pole fommende untere Strömung hineinreiden, fiir 
Deren Eriſtenz fie fo zum Beweismittel werden. Der gripte Theil diefer Eis— 
berge wird nad) den Neufundlands-Banfen getrieben, wo fte allmalig ab- 
ſchmelzen, ihre Steinfracht fallen laffen und fo yu fortdauernder Vergrofierung 
jener ungeheuren Banke beitragen. Neben dieſer Thatſache wird es meinen 
Lefern nidt mehr eine gewagte Hypothefe ſcheinen, wenn man die errati- 
ſchen oder Findlings-Blöcke Norddeutidlands von Schweden und Nor- 
wegen heriibergeflopt fein (apt, wo allein die Felfen ftehen, von denen fie 
ihrer Befdhaffenheit nach herftammen miiffen. Vielleidt hebt der Vulfanismus 
aud) einmal die Neufundlandésbanfe iiber den Meeresfpiegel empor, und dann 
wird die Wiſſenſchaft leichtes Spiel haben, ihr Erfdeinen am hellen Gonnen« 
lidjte gu erflaren und ihre Abſtammung nachzuweiſen. 
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Wir haben ſchon friher gefehen, daß ein Gletfcher, wenn er aud) feine 
Entftehung unter allen Umftanden oberhalb der Schneegrenge nehmen mug, 
dennoch nicht in diefe gebannt ift, fondern oft weit unter dieſelbe Herabreidt. 
Schon der Aargletſcher fteigt mit feinem Ende nicht unbedeutend unter diefelbe 
herab; jedod) thun dies mande andere Schweizer Gletſcher in nod) viel auf- 
fallenderem Grade. Die beiden nahe neben einander ausmiindenden Grindel- 
waldgletidyer enden in einer Seehdhe von faum über 3000 Fuß und dict 
neben dem Fuße des oberen Grindelwaldgletſchers reifen die Kirſchen und ge: 
Deihen alle unfere vier wichtigſten Getreidearten. Er reicht dicht bis an die 
Garten der Grindehwaldner heran und hat in friiheren Zeiten eine Kapelle 
jerftort, Deren Glocke jegt auf dem RKirdthurme des Ortes hangt. 

Es find mebrere Faille befannt, wo die Gletſcher jest cine bedeutendere 
Ausdehnung haben, als yor nicht gar yu langer Zeit, wodurch namentlicd 
frither gangbare Alpenpaffe gang verſchloſſen, felbfi ganze Waldungen jerftort 
worden find. Wn der Stelle des durch feine Schonheit fo berühmten Nofen- 
lauigletſchers foll vor etwa 100 Jahren nod cine üppige Alpenmatte geweſen 
fein. Der Aletſchgletſcher, der Viefcher und der Zmuttgletſcher qreifen mit 
ihren Enden Waldungen an, welde, nad der Starfe ihrer Stämme zu ur- 
theilen, zwei- und dreibundert Sabre beftanden haben. Haufer, die fich feit 
undenflider Zeit yor ihren Gletſchernachbarn ſicher wußten, werden jest yon 
ibnen in Trimmer geſtürzt. Auch fennt man cinige Faille des Entſtehens yon 
neuen Fleinen Gletſchern, indem nad) befonders ſchneereichen Wintern der 
folgende Sommer nicht allen Schnee befeitigen fonnte, fo daß auf Dem ver- 
bliebenen Refte ſich immer mehr neuer Schnee feſtſetzte. Ceit 1732 ift ein 
neuer Gletſcher, der Rothelchgletſcher auf Dem Simplon und feit 1511 ein 
folder unter dem Galenhorn im Caasthale entflanden. Einen ſolchen 
letider: Embryo fand id) im September 1856 etwa 300 Fuß unter dem 
Wipfel des Faulhorns in einer vor der Nachmittags- und Abendfonne ge- 
ſchützten kleinen Mulde. Weit feltner find die Falle des Verſchwindens yon 
Gletſchern. 

Aus dem Vordringen der Gletſcher auf eine Alpenverwilderung zu 
ſchließen, wäre jedoch voreilig. Daſſelbe braucht keineswegs auf einer ſteten 
Abnahme der mittlen Temperatur zu beruhen, ſondern kann ſeinen Grund 
haben in ſecularen, d. h. lange Zeiträume umfaſſenden Schwankungen des 
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Temperaturganges, deren Urſachen uns nod) unbefannt find, ja die felbft zur 
Zeit nod) mehr blog vermuthet werden. 

Gine andere fehr widhtige Frage ijt die, ob, um uns die Sade urd) ein 
Beiſpiel deutlich au machen, 3. B. der Aargletſcher in ununterbrodener lang— 
famer Abnahme auf fein heutiges beſcheidenes Maaß herabgefunfen fei von 
feiner vorzeitlichen Grope, in welder er Das ganze Oberhaslithal bis hinunter 
ins Kirchet ausfillte; oder ob dies fo au fagen im Sprunge gefdeben fei, 
indem Die Stree, Die zwiſchen feinem gegenwartigen Ende und feinem vor— 
zeitlichen Ende lag, durch irgend eine Rataftrophe ſchnell abſchmolz und aud) 
nie wieder Die Bedingungen fand, fid) wieder yu erſetzen. 

Es wird wahrſcheinlich nie moglich fein, auf diefe Frage eine geniigende 
Antwort yu geben. Jedoch gehoren einigermaafen in diefes Gebiet die alten 
Moränen, die man oft weit ab von dem gegenwartigen Gletſcherende ſich nod) 
erſtrecken ſieht und dod) deutlid) als feine friiheren Erzeugniſſe au erfennen 
find; fo Daf man annehmen modte, es habe fic) Der Gletſcher plötzlich um 
cin groped Stück verkürzt. Es findet died auc) zuweilen wiederholt ftatt. 
Det Trioletgletider auf ver Siidfeite der Montblanc - Kette Hat gegen 
Gourmayeur hin zwei alte Moränen vor fid), von Denen die nähere 1820 
1200, die andere 6150 Fup von feinem dDamaligen Ende entfernt war. Der 
Sinwottengletfder auf dem Simplon hat eine Stunde vor feinem gegenwar- 
tigen Ende drei deutlidye Moränen zurückgelaſſen. Diefe alten Moränen find 
oft bereits mit Hodwald befleidet und mit Haufern bebaut. 

Ueber dads Alter der gegenwartigen Gletſcher ijt natirlid im geſchicht— 
lidhen Sinne nichts und nur infofern etwas zu fagen, alé man wiffen will, 
wie alt Das Gletichereis war, was eben an feinem Ende abgeſchmolzen ft. 
Es ergiebt fid) aud der befannten Lange des Gletſchers und der durchſchnitt— 
lichen Strecke, die er jährlich zurücklegt. Nimmt man 3. B. die ganze Lange 
ded Aargletidjers von feiner oberen Firngrenze bid gu feinem unteren Ende yu 
48,000 §. an und fein jährliches Vorrücken yu 150 F., fo erneuert er fic) 
von oben bis unten in 320 Jahren, d. h. dad eben unten abſchmelzende Eis 
befand fid) vor 320 Jahren als Firn an der oberen Firngrenge. Jn der That 
hier erdffnet fidy Dem damit nod) nicht Vertrauten eine ganz neue ftaunen- 
erregende Seite geologifdjer Wirfungen der Gegenwart. 

Kniipfen wir diefelbe an die Vergangenheit, wenn aud) an die jüngſte, 
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nod) yu unferer gegenwartigen Erdepodye gehörende an, fo Dienen uné dazu 
vor Allem die fennen gelernten geglitteten Felfen, die Rundhoder, wie fie 
Agaſſiz nennt, oder roches moutonnées, wie fie Sauffure nannte. 
Verfolgen wir die obere Grenze derjelben an dem Unteraargletider, fo fenft 
fie fid) pom Abſchwunge, dem Vereiniqungspunfte des Finfter- und Lauteraar- 
gletſcher gum Unteraargletider, mit einer Neigung von 3 Procent am Roth- 
horn, Sinfenjtod und Siedelhorn yorbei von $400 F. Seehöhe auf 7350 
Seehobhe berab, und bleibt dabei immer etwa 1800 F. über der jegigen Ober- 
fläche des Gletſchers. Wir finden Rundhöcker mit allen Kennzeichen der 
echten Gletſcherſchliffe weit vou aller geqenwartigen Gletſcherbildung z. B. in 
den Vogeſen. Es dienen uns ferner die alten Mordnen, denn wir finden 
Morinenblode in Entfernungen und auf Höhen, wohin jest fein Gletſcher 
reidht, wohin fte aud) nicht Durch Eisflöße getragen worden fein fonnen, wie 
es mit Den erratiſchen Blöcken geſchehen ift. 

Man kann nicht leicht etwas Ueberraſchenderes ſehen, wenn man über— 
haupt achtſam zu ſehen verſteht, als hoch auf den Kalkbergen des ſüdlichen 
Juraabhanges ungeheure Chtorit{diefer-, oder Granit- oder Gneis-Bloöcke aus 
dem viele Meilen davon entfernten Berner Oberlande oder den Walliſer Alpen 
zu finden und ähnlich an vielen anderen Orten. In der Zeit, wo die Glet— 
ſcher Der Schweiz nod) ihre alte Größe hatten, ftrablten fie mit ihren eiſigen 
Armen in die nördlich und ſüdlich gelegenen Thaler und Ehenen aus, von der 
Grimſel bis Bern und Solothurn, yon Chamouny und der Furfa bis Genf, 
pom Todi bis nad) Rappersiwyl und Zürich — überall hin haben fie ihre 
Mordnenblode getragen, überall findet man diefe heute nod. Obgleic nicht 
eigentlich mehr hierher yu rechnen, weil fte {don der Vergangenheit angeboren, 
fann ich es dennoch nicht unterlaſſen, einige von Diefen alten Moranenbloden 
näher zu bezeichnen, weldye als Grbftiide der erratifdhen Gletſcher im 
Gebiete der Rhone suriicdgelafien worden find. Johann von Charpentier, der 
por Kurzem verftorbene gründliche Forſcher auf diefem Gebiete, hat in feinem 
Essay sur les Glaciers cine {done Rarte (du terrain erratique de la vallée 
du Rhone) veroffentlidt, auf welder durch eine hellblaue Färbung das Ge- 
biet bejeicdynet ift, auf weldem ſolche Mordnenblicde verftreut find, welde 
ihrer Gefteinsbefdhaffenheit nad) nur aus dem oberen Theile des Rhone— 
gebietes ftammen fonnen. Dieſes Gebiet umfaßt den nordweſtlichen Theil des 
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Wallis, die Kantone Waadt und Freiburg, und einen Theil der Kantone Bern, 
Neuenburg und Solothurn, kurz beinahe die ganze nordweſtliche Ebene der 
Schweiz. Dod) find die Blöcke yum Theil aud, wie ſchon angedeutet, auf 
bedeutenden Hohen abgefest worden, welche der cinftmaligen Oberflice des 
mun verſchwundenen Gletſchers entipredyen. Auf dem Chaumont, dicht hinter 
Neuenburg, finden fid) Blode 2400 F. über dem Spiegel des Sees. Mit 
Recht erflart Charpentier die ungleidmapige Vertheilung innerhalb dieſes 
Gebietes einmal durch den Einfluß des Landbaues und der Civilijation, denen 
die Blöcke theils im Wege, theils als Bauſtoff willfommen waren; ferner der 
Natur ver Gletſcher sufolge Dadurd), daß man Die meiften jener alten 
Mordnenblode nur an den Randern jenes grofen Gebietes erwarten ditrfe, 
wie, mit Ausnahme der Mittelmordinen, auch die Moränen nur an den 
Seiten- und Endſäumen der Gletſcher liegen. 

Statt vieler Beifpiele fibre id) nur einen dieſer Miefenblode an, deren 
viele ihrer Gripe wegen und wegen ihres überraſchenden Auftretens an einem, 
ihnen erſichtlich fremden Orte mit Ramen belegt worden find. Cs ijt dies cin 
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von Charpentier Bloc—monstre genannter Kalfblod, welder, der größte ibm 
befannt gewordene, bei Der Caline Devens im Waadtlande auf Gypsterrain 
liegt und von dem Felfen ded Thales von Avencon ftammt. Gr ijt 54 F. 
lang, 45 F. breit und 61 F. hoch und feinen Inhalt beredynet Charpentier 
auf 161,000 Kubikfuß; alfo mit Recht ein haushoher FKelsbloc yu nennen. 
Von den 6 Abbildingen folder Bloce entlehne id) die Des Pierre a Dzo, 
weil derſelbe zugleich cin Bild yon der eigenthiimlicen Lage giebt, in der ſich 
manche Diefer Kelfen befinden. Die Figuren yor demfelben dienen alé Maap- 
ftab feiner Größe (Fig. 26.). Cinen viel weiteren Weg als Der Bloc—monstre 
mufte der 61,000 Kubikfuß grofe Blo, von talfreiden Granit gebildet, 
zurücklegen, welder ans Dem Binnenthale, ſüdlich vom Berner Oberlande, 
ftammend, jetzt zu Steinhof bei Seeberg an der norddjtlichen Grenze ded 
Kantons Bern liegt. Er wurde von dem Gletſcher 60 Lieues weit trans- 
portirt. 


Neben Dem diplomatiſch ſchleichenden Geifte der Gletſcherwelt wohnt nod 
cin toller Poltergeiſt in den ſchneeerfüllten Keffelthalern der Hodalpen: die 
Lauine*). Micht leicht tritt die zerſtörende Gewalt ded Wafers fo jah und 
ſchreckenerregend auf als in dieſer Meftalt, wenn es aud) in andern viel be: 
Deutendere Wirfungen hervoryubringen vermag. Manche Alpenthaler, 3. B. 
das Oberhaslithal, finden fic) bald yon linfs bald yon rechts her mit weit 
vorfpringenden, das Thal quer durchſchneidenden Wallen und Halden von 
Felsbloden unterbroden, welche mit Den Lauinen von Den Uferbergen des 
Thales niederdonnerten. Wenn der Zug der Tourijten die Einſamkeit der 
Alpenthaler belebt, ift diefe zerſtörende Macht des Schnees gewöhnlich ſchon 
ganz gebrochen und in die äußerſte Grenze der Schneeregion gebannt. Die 
kühnen Kunſtſtraßen, welche ſich bid dahin verſteigen, wiſſen durch gewaltige 
Galerien der Wuth der Lauinen zu entgehen. Es gehört aber zu den eine 
Schweizerreiſe charakteriſirenden Genüſſen, z. B. von der Wengernalp aus von 
dem gegenüberliegenden Stock, als deſſen Mittelpunkt die reine Jungfrau in 
das Himmelblau aufragt, in den Mittagsſtunden Lauinen herabkommen yu 





*) Oder Lawine. Jn der Schweig hort man jeded filets Lanine fpredhen; aud 
Tſchudi fehreibt im Thierleben in der Alpenwelt Lanine. 
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fehen. Man glaubt fid) in der reinen Bergluft ibnen viel näher, als man ijt 
und Dod) fteht man in vollfomnmer Cicdherheit, Denn ywifden der Wengernalp 
und dent fteil abfallenden Wanden jener Bergrieſen gähnt die tiefe Schlucht 
des unzugänglichen Trümmletenthales — die Rumpelfammer, in der ſich aller 
Schnee und Trümmerſchutt anhauft. Erwartungsvoll, und felten um Ddiefe 
Zeit vergebens, ift Auge und Obr hinüber gerichtet nad) den unermeßlichen 
blendenden Schneemaſſen. Plötzlich fradt und donnert es da drüben, wie 
aus taufend fernen Geſchützen — noch liegt aber Alles in todter Rube, denn 
vergebens ſucht der cilig über Die Schneefelder fliegende Blié cine Bewegung 
der Maffe. Entweder läßt die große Ferne oder die verjtedte Lage den Heerd 
der Bewegung nicht erfennen. Aber bald ijt das durch vielfaltiqen Wiederhall 
verftarfte Donnern vorüber und am untern Caume der Sadyneeregion ſchießt 
aus einem vorher unbemerften Spalte der Bergwand eine blendend weife 
Schaumkaskade hervor und überſchüttet Den aus Dem Trümmletenthale hervor- 
fehenden Sehuttfegel mit neuem Schnee. Diefer Schuttfegel zeigt yon den 
vorausgegangenen Laninenfillen alle Abftufungen vom reinen Weis bis gum 
fhmugigen Aſchgrau in abwarts laufenden lappenformigen Ausbreitungen, fo 
bap es ansfieht, als fei zu verſchiedenen Zeiten auf feiner Spige cin Gefäß 
voll zäher bald heller bald dunfler grauer Farbe ausgefdiittet worden, und 
Diefe fei Dann wie ein Lavaftrom bald breiter bald ſchmäler, bald mehr bald 
weniger tief herabgeflofjen. Die graue Farbung des oberflächlichen Schnees 
und Deren Urfprung fennen wir von den immer ſchmutziger werdenden Fladen 
unferer abſchmelzenden Schneefelder. 

Dies iſt die eine Form der Lauinen, ich möchte ſie faſt harmlos nennen, 
weil ſie ſelten große Steine mit ſich zu führen ſcheint; wir denken aber bei dem 
Worte Lauine nicht an ſie, ſondern an eine andere, die wir als das Sinnbild 
der Zerſtörung kennen. 

Es iſt leicht zu errathen, daß bei der Bildung und Beſchaffenheit der 
Lauinen der Temperaturgrad, der in der Region des ewigen Schnees gerade 
herrſcht, von Einfluß ſein müſſe. Bei großer Kälte unterbleiben die Schnee— 
ball-Gefechte der munteren Jugend, weil ſich dann der Schnee nicht ballt. So 
muß es auch in der Schneeregion ſein, und man unterſcheidet demnach zu— 
nächſt kalte und warme Lauinen. Gewöhnlicher iſt jedoch die Unterſcheidung 
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Die Yaninen find in ibrem Erſcheinen nidt in dem Grade vom Zufalle 
abhingig, als wir Ebenenmenſchen anzunehmen geneigt find, denn an vielen 
Orten herrſcht varin einige Regelmapigheit Der Wiederkehr. Hierzu tragt 
natürlich cin gewiffer Grad der Neiqung der Felfenwande und der Schnee— 
reichthum des Monats am meijten bei. Deshalb wird bei der Anlegung der 
Alpenhiitten hierauf Rückſicht genommen, und folde „ungeheure“ Orte ver: 
mieden. Der fundige Alpenbewohner fieht nicht felten das nahe bevor- 
ftehende ,Niedergeben” oder „Losbrechen“ einer Lauine voraus, und Febrt oft 
auf einem weiten Marſche nahe feinem Ziele wieder um und fdldgt Lieber 
einen großen Umweg cin; er weiß, Daf feine Fuptritte eine Lauine an feiner 
Eeite ,antreten” fonnten. 

Dies gilt namentlid) von den fogenannten Staublauinen, die als 
die gefährlichſten gelten. Shr Niedergehen ereignet ſich namentlich bet grofieren 
Kaltegraden, wenn bei anhaltendem Sdyneefalle Der Wind große Schneemaſſen 
an ſtark geneigten Abhängen angewebt hat. Man nennt fie aud) Wind: 
over Schlaglauinen, weil ihnen cin furdytharer Luftdruck vorausgebt, der 
allein ſchon Baume und Hiitten umyureipen vermag. Da ibr Niedergeben 
auf cinem Herabrutiden groper Schneemaſſen berubt, fo hat man an nicht 
gar zu gefährlichen Stellen mit gutem Erfolge an den unteren Grenzen folder 
Rutihfelder hohe Steinwälle aufgeridtet. Die ,heiligen Haine” unferer Alt- 
vordern finden in den Alpenhöhen ihr Seitenftiid in den Bannwdldern; 
jie find eben fo unverleglich, wie jene, und Dienen yum Schutze der Darunter 
liegenden Sebiete vor Dem Andrange der Lauinen. Dennoch durchbrechen die 
Yauinen zuweilen die Banmwalder und hinterlaſſen in ibnen breite Gaſſen 
mit aufgeriſſenem Boden. Der Schweizer nennt fie Lauizug, der Tiroler 
Yabnenrunft. Ueberſchreitet cine Lauine die enge Schludt eines Baches, 
fo füllt fie Dicje mit feitem Schnee aus, weldyen der Bad nad und nad 
durchbohrt, fo dap cine Lauinenbrücke bleibt, die zuletzt meift verſchwin— 
pet, ſich aber alljährlich in gleicher Weiſe erneuert. Liegen ſolche Lauinen- 
brücken hod) genug nad der Schneegrenze Hin, fo erhalten fie ſich aud) lange 
Zeit und Schlagintweit erwähnt einer folden, die ſich feit 73 Jahren er: 
halten hatte. Ich traf Ende Auguft im Hintergrunde des Lauterbrunnen- 
thales den Reſt einer Yauinenbrude, Dd. h. Die cine yu einem breiten Schutt: 
feqel abgefdymolyene Seite derfelben, die ebenfalls febr alt fein mupte, Denn 
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der Schnee war ganz und gar mit ſchwarzgrauem Schutt bedeckt, auf dem ſich 
Alpenpflanzen angefiedelt hatten. 

Diejenige Form der Lauine, in der wir uns diefelbe überhaupt gewohn- 
lid) und gwar als das Sinnbild des Schreckens und der Zerſtörung denfen, 
die Roll- oder Grundlauine, it viel weniger ſchädlich, als die Staub- 
fauine. Sie entiteht bei gelinder Witterung, wenn fid) der Schnee ballt. 
Aber cine Moll-Lauine ift aud) Feineswegs immer ein einziger ungeheurer 
Schneeball, in weldem wir uns die auf ihrer Bahn weggeriffenen Baume 
und Felfentriimmer und Hiitten wie die Nadeln im Nadelkiſſen feſtſteckend 
denfen. Mur felten erreicht ein folder Lauinenball die Grope von 30—40 
Fuß; vielmehr ift eine Moll-Lauine cin Strom von jahllofen Fleinen Ballen, 
die 14, —2 Fup gewohnlid) nicht überſteigen. Diefe find dabei durch An— 
cinanderreiben und Stoßen ohne Zweifel in einem gewiffen Wechſel ded Be- 
itehend und Umbildens begriffen, wad ihre Bewegung mapigt, jo daß man 
ſolchen Lauinen, wenn ihr Sturz nicht durd) eine ſehr geneigte Chene be- 
giinftigt wird, allenfalls entrinnen Fann. Ihre Bewegung betragt mur etwa 
8—10 Fuß in der Sekunde. Der Grad ihrer Verheerung ijt gum Theil von 
der Befdhaffenheit des Bodens abhängig, über ven fie rollt. Iſt er feucht 
und nicht gefroren, fo reipt Die Lauine allerdings denſelben bis auf den felſi— 
gen Untergrund mit hinweg, und dadurch werden bedeutende Nachtheile fiir 
die Alpenmatten herbeigefiihrt. 

Wie fehr aud) in dem Gebiete der Natur das ,viribus unitis” ‘gilt, wie 
fleine Kräfte in einmüthiger Vereinigung Grofes bewirfen founen, das lehren 
aud) die Lauinen. Es ijt wiederholt beobadtet worden, Dap an Stellen, wo 
ſonſt regelmäßig Lauinen niedergingen, Diefe ausblieben, wenn die geneigten 
Bladen, auf welden die Ablofung der Lauinen yu beginnen pflegt, im vorher- 
gegangenen Sommer ihres Graſes nicht beraubt worden waren. Dies fonnte 
nur gefdehen wegen eines jeitigen und bleibenden Schneefalls, der fic) durch 
Anſchmelzen mit den Grashalmen feft verband und Dann, da Diefe Verbin- 
dung eine vieltaufendfaltige ijt, Die ganze Sdyneemaffe fo feſt an den be- 
grajten Boden haften lapt, daß fle Daran nicht herabgleiten fann. Dies hat 
die Alpenbewohner in Wallis auf den glücklichen Ginfall gebradt, die Lauinen 
gewiſſermaßen feſtzunageln. Auf folchen Lirjprungsjtatten der Laninen, faft 
immer fette WAlpentriften, ſchlägt man in etwa fupweiten WAbftanden Pflöcke in 
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pen Boden, die alsdann den den Winter über fallenden Schnee fefthalten und 
ihn nur allmalig abſchmelzen laſſen. 

Tiefe Alpenthaler mit hohen, in die Schneeregion reidyenden Uferbergen, 
wie 3. B. der obere Theil des Haslithales im Berner Oberlande, bieten yur 
Zeit ded Touriſtenſchwarmes, wo das Niedergebhen der Lauinen gewöhnlich 
vorüber ijt, Das Bild der Zerftorung. Aus den tiefen Einſchnitten der Thal- 
wade, Yon Denen man von unten oft nicht abnt, daß fle die Ausgänge aus 
bedeutender Hohe herabfommender Felfengafien find, erftrecen fic) oft weit 
in das Thal hincin Walle gang friſch ausfehender Blöcke von überraſchender 
Girdfe, die Dennod) durch Den überwältigenden Dru des weiden Schnees 
herabgeworfen, vielleidt erjt oben losgebrochen worden find. Selten ereignen 
ſich ſolche Lauinenfälle in ſehr beſuchten Gegenden noch im Spätſommer, 
weil dann der Schnee bis zur ewigen Schneegrenze hinauf abgeſchmolzen zu 
ſein pflegt, dafern nicht ausnahmsweiſe zeitige Schneefälle und darauf fol— 
gende milde Witterung neuen Stoff dazu bieten. Um dieſe Zeit beſchränkt ſich 
das Niedergehen von Lauinen auf die unzugänglichen Heiligthümer der Hoch— 
alpen, aus denen dem Reiſenden meiſt nur von fern in der vorher beſchriebenen 
Weiſe Kunde wird. Wenn wir aber mit aufmerkſamen und geübten Blicken 
die Alpenwelt durchwandern, namentlich zu der Zeit, wo durch das den 
Sommer über ftattgehabte Abſchmelzen die Schneegrenze ſehr hod liegt, fo 
erfennen wit, Dap aud) Die Lauine cine Der manderlei Formen ijt, in welchen 
pas Waffer unausgefegst an den Umriffen der Hochgebirge ändert und ma€elt. 

Aber neben diefem gewaltfamen Wirfen haben die Lauinen aud) noch eine 
mit Dent Gedeihen des Lebens in nahbem Zuſammenhange ftehende Bedeutung. 
Ge ijt faum möglich, fic) von Den unermeßlichen Mengen Schnees eine rich— 
tige Vorftellung yu maden, welche alljährlich durch die Lauinen unter die 
Schneegrenze Herabgefordert werden. Blieben diefe Maſſen an den Stellen 
liegen, wo fie alé Schnee niedergefallen find, fo würden fie kaum bis zum 
Spätſommer abſchmelzen, an ſchattigen Hangen gar nicht dazu gelangen und 
fo witrde vielleicht Die Schneegrenze — die wir als nicht blos von Der See— 
hohe abhängig bereits fennen gelernt haben — allmälig tiefer bherabsinfen 
und das Weidegebiet Der Alpenmatten immer mehr beeintradtigen, Durd 
den Lauinenfall werden regelmapig alle Jahre cine Menge Alpenmatten yon 
den Schneelaſten befreit. Diefer Lauinenfdynee wird nun in den tieferen 
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Hohenftufen von den hier wirkfameren Sonnenjtrahlen und von Regengüſſen 
ſchneller vergehrt, und ibr Waffer kommt den Tieflandern yu Gute, wabrend 
der ewige Schnee feinen Waffergehalt denſelben yorenthalt. Tfchudi*) halt 
Daher Die Lauinen trog der von ihnen ſonſt angerichteten Verheerungen den— 
nod) flir eine vorwiegend nugenbringende Alpenerſcheinung. 


Wir wenden uns nun yu Der aufbauenden Thatigfeit des Wafers, welche 
der Natur der Cache nach fic) in Den meijten Fallen an die zerſtörende unmit- 
telbar anfdbliept, Denn wads das Waffer an Dem einen Orte wegnimmt, wenn 
aud) alg vollſtändige Lofung, Das muß es anderwärts wieder abjegen. Es 
fann ja fein Stäubchen aus Dem Naturhaushalte der Erde verloren gehen. 

Um an dad eben Gefagte anzuknüpfen, fibre id) zunächſt einige Falle 
der aufbauenden Thatigfeit des Wafers an, in denen es nicht mit roher me- 
chaniſcher Gewalt Fremdes aufhduft, fondern gewiffermapen mit eigenem 
Beige geijtig ſchafft. Co modte id) es nämlich nennen, wenn das Wafer 
einen feften Stoff abgiebt, den ed bis dahin als Lofung unfidtbar umſchlun— 
gen hielt, wie Der Denfer den weltgeftaltenden Gedanken. 

Wir wiffen fon, dap chemiſch reines Waſſer fic) nirgends in der Natur 
findet, fondern daß jedes Waffer fremdartige Stoffe in Auflofung enthalt, 
bald in größerer, bald in febr geringer Menge, und dap hierzu namentlid) 
fohlenfaurereiched und ftarf erwärmtes Waffer befonders geeignet ift. Chen 
jo ift und bereits befannt, unter welchen Verhaltnifjen ein in Waffer aufge- 
{ofter fefter Stoff aus demfelben wieder ausſcheiden und feine fefte Geftalt 
wieder annehmen fann und annebmen mus. Die chemifde Verwandtidafts- 
fraft ijt Das Diefe Scheidung beherrſchende Geſetz““). Haben wir gegen ein 
Trinhwaffer den Verdacht gu großen Kalfgehalted, den wir ihm freilich nicht 
anjeben, fo brauchen wir nur einem Bierglas voll davon einige Tropfen 
Kleeſäure beigumifdjen, welche den im Waffer verborgenen Kalk fofort nothigt, 
als weißer Niederfdlag das Wafer erft milchartig au triiben, dann Darin lang: 
fam zu Boden yu finfen und das Wafjer wieder flar erſcheinen gu laffen ; der 
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Ghemifer fagt von diefem Borgange: der Kalf wird aus dem Wafer 
gefällt. 

Hier ſei gelegentlich bemerkt, daß ganz reines Waſſer keineswegs das 
beſte Trinkwaſſer iſt. Solches iſt im Gegentheile fade und ermangelt der er— 
friſchenden Kraft, welche es durch Kohlenſäuregehalt gewinnt. Durch dieſen 
erhält Das Waſſer freilich ſtets die ffemden Beimengungen an löslichen Stof— 
fen, welche wir uns, wenn fie nicht yu bedeutend find, nicht blos ohne Nach— 
theil yu erleiden gefallen laffen fonnen, fondern wodurch wir aud) mancherlei 
zu unferem RKorperbeftande nothwendige Stoffe erhalten, 3. B. Den Ralf 
sur Erhaltung unferer Knochen. 

Kalf ijt derjenige fefte Stoff, welder Dem Wafer am häufigſten beige: 
mengt yu fein pflegt, weil er außerordentlich verbreitet ijt und cine verhältniß— 
mäßig große Loslichfeit befigt. Ralfhaltiges Waſſer enthalt den Ralf als 
Doppelt kohlenſauren Ralf gelöſt; einfach kohlenſaurer ijt in Waffer nicht lös— 
lid), Verliert alfo der in Wafer gelojte Kalf einen Theil feiner Kohlenſäure, 
fo fann er ſich nicht Linger Darin geloft erhalten. Dieſen Verluſt erleinet er 
durch die Beriihrung mit der Luft, in welche cin Theil feiner Rohlenfaure 
entweicht. Die fo bedingte Fallung erfolgt um fo leichter, wenn Das falf: 
haltige Wafer erwarmt ijt, oder über ihm eine feuchte Luftidicht rubt. 

Die Bereicherung des Waffers mit Kalf geſchieht, indem daſſelbe Falk: 
reiche Erdſchichten, oder Die Khifte von Kalkfelſen Durdrinnt und durch feinen 
Kobhlenfauregehalt, Der yu der Kobhlenfaure des Kalfes hingutritt, dieſen mun 
alé Doppelt fohlenfauren Ralf auflöſt. Tritt mun folded, viel aufgeldften Ralf 
enthaltendes Waſſer yu Tage, fo verliert ed in der angegebenen Weife wenig- 
ftend den gropten Theil deſſelben. Dadurd) entftehen manderlei yum Theil 
ſehr bekannte Niederſchläge von feſter Kalffteinmaffe, theils jegt nod) fort und 
fort, theils in der jiingften Epoche der erdgeſchichtlichen Vergangenheit, in der 
fogenannten Tertiärzeit. 

Hier find zunächſt die Kalktuffe zu erwähnen. Es find dies 
Die befannten, yu Beeteinfaffungen und fleinen Felsparthien in Garten und 
neuerdings zu Den beliebten Aquarien angewendeten loderigen und yon 
Rohren durchzogenen, faſt ſchwammartig ausfehenden gelbweifen oder braun: 
gelben Kalkſteine, welche fid) an vielen Orten Deutjdlands finden, 3. B. 
bei Weimar und bei Langenſalza in Thüringen, bei Gottingen, Heiligenftart 
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und Mühlhauſen, in Robſchütz bei Meißen in Sachſen, bei Königslutter im 
Braunſchweigiſchen und anderwärts. Der Kalktuff iſt das Erzeugniß ſehr 
kalkhaltiger Gewäſſer, welche ihren Kalkgehalt auf ihrem mit faulenden 
Baumblättern bedeckten Boden, an darin wachſenden Schilf- und anderen 
Pflanzen als dicke Kruſten abſetzten. Daher zeigt der Kalkſinter aud) immer 
die Abdrücke dieſer Pflanzentheile und die in ihm ſich findenden Höhlen rühren 
von Den nachher herausgefaulten Stengeln und Blattern der ſchilfartigen 
Pflanzen her. Sämmtliche Kalktuff-Lager ſcheinen der Tertiärzeit anzuge— 
hören, obgleich ſie der Gegenwart ſehr nahe ſtehen, denn die Pflanzen- und 
Thierüberreſte darin gehören z. B. bei Robſchütz ſämmtlich noch lebenden 
Arten an. 

Der ſogenannte Süßwaſſerkalk iſt nur eine dichtere und weniger 
lückige Form der Kalktuffe. Seine Bildung ſcheint ſehr ruhig auf dem Grunde 
kalkhaltiger Gewäſſer ſtattgefunden yu haben und findet hier und da noch ftatt. 
Man findet Darin oft ganz gerade verlaufende feine runde Kanäle, welde 
nidts andered fein fonnen, als Der Weg fiir Luftblasden (wahrſcheinlich 
Kohlenſäure), welde hier wahrend der Ablagerung des Kalfes im Waſſer fort: 
wihrend in Die Hohe ftiegen. Dies beweiſt fiir die ruhige Ablagerung der 
Süßwaſſerkalke. 

Daß die Bedingungen zu der Bildung von Kalktuffen ſich jedoch auch jetzt 
noch finden, zeigt der bekannte Sprudelſtein von Karlsbad, der ſich nicht 
nur an den Wandungen des heißen Sprudels ohne Unterbrechung ſchichtweiſe 
abſetzt, ſondern auch in das Waſſer gehängte Blumenſträuschen, Vogelneſter 
und andere Dinge damit überzieht. Die einzelnen Schichten des Sprudel— 
ſteins, welche meiſt in allen Tönen yon Braunroth und Ochergelb abwechſeln, 
ſind faſerig. Er beſteht aus derjenigen Unterart der Kalkſteine, welche Arra— 
gonit heißt. Dieſer Kalkniederſchlag erfolgt ſo reichlich, daß man von Zeit zu 
Zeit den Sprudel davon durch Losbrechen befreien muß. Eine Abart des 
Sprudelſteins von eigenthümlicher Entſtehungsweiſe iſt der Erbſenſtein. 
Ein Stück davon gleicht an Farbe und Geſtalt einem Klumpen zuſammenge— 
backener Etbſen. Jn dem heißen, wallenden Waſſer werden kleine Steinchen 
und Sandkörner fortwährend im Kreiſe herumgedreht, wie wir das in einem 
Kochtopfe ſehen können, in welchem wenige Erbſen und Linſen gekocht werden. 
Während dieſer ununterbrochenen Drehung ſetzt ſich auf dieſen Körperchen 
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eine feine Kalkſchale nach der anderen ab, bis fte Dadurd) zuletzt ſo groß und 
ſchwer werden, Dap fie Die bewegende Kraft des Wafers nidt linger beherr— 
ſchen fann und fie zu Boden fallen, wo fie in ihren Beriihrungspunften ober: 
flächlich zuſammenſintern. Dadurch wird bei der immer wadfenden Schicht 
niederfallender Kugeln in ihrem Innern das Waffer abgefdloffen und dadurch 
zeigen fidy im Grbjenjteine eine Menge Lücken, in welche Das kalkabſetzende 
Waffer nidt mehr cindringen konnte. Von der Michtigkeit diefer Erflarung 
fann man fic) gum Theil aud) dadurch überzeugen, daß Den Kern jeder folder 
jteinernen Grbje immer ein fleines Steindyen oder ein grobes Candforn bildet. 
Mochte deffen Geftalt auch ecfig und unregelmapig fein, fo wurde durch Die oft- 
malige Umhüllung und fonvabrende Drehung diefelbe Dod) yulegt yur Kugel- 
form ausgeglichen. Auf dem Durchſchnitte eines ſolchen Erbſenkornes fieht 
man deutlich den im Mittelpunkte liegenden fremden Körper und um denſelben 
zwiebelartig eine Menge dünner Schalen. 

Nady einem anderen Vergleiche nennt man dieſes Gefüge aud) oolithi— 
ſches oder Rogenſteingefüge, indem man dabei an den Rogen der Fiſche 
Denft. In den Schichtenfyftemen der Juraformation kommen madytige Kalf- 
fteinlager von oolithifdem Gefiige, 3. B. am Harz, vor. Daher nennen die 
Wnglinder diefe Formation aud) Holithformation. Bei den Holithen der 
Jura= Formation fdeint jedody die Bildung der Korner nicht fo einfach, wie 
bei Dem Erbſenſteine erflart werden yu fonnen, da fie mancherlei abweichende 
Verhältniſſe zeigen. 

Yon den Sprudel- und Erbjenfteinen ijt der Travertin ſchon dadurd 
verſchieden, dag er eine Fallung von Kalf aus falten Quellen ijt. Er bildet 
namentlic) im mittlen und ſüdlichen Italien bedeutende Felfen, Die bei Ascoli 
über 800 F. hod) werden. Der Travertin ijt entweder dicht oder ſchalig, und 
enthalt oft organiſche Einſchlüſſe oder wenigſtens deren hinterblicbene Ab— 
drücke. Gr bildet ſich auch heute noch namentlich in den beruhmten Marmor— 
kaskaden des Anio oder Teverone bei Tivoli. Auch hat man in römiſchen 
Waſſerleitungen die Rinnen dick mit Travertin überzogen gefunden. 

Ich ſchalte hier die Schilderung der nod) wenig bekannten „verfluchten 
Quellen“ Hammam Mesfhutin in der Regentſchaft Algier ein, welche Moritz 
Wagner in ſeinen „Reiſen in Der Regentſchaft Algier“ (1. S. 305) giebt: 
„Der Weg nad) Hammam-Meskhutin iſt yu Pferde mühſam und ſchwierig. 
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Bald ging es über fteile Abgrinde, wo das CSteingerdlle hinter Dem Reiter 
herdonnerte, bald durch iiberragende Baume und fo dichte Geftraude, Dap man 
bei jedem Schritt fürchten mufte, an den Aeften angefpiest yu bleiben. Die 
erfludten Quellen“ befinden fic) in einem fleinen Bergthale voll ſchöner 
Pflanzen und Gebüſche. Das fochende Raufden des großen Quellſturzes und 
die ſchwarzen aufwirbelnden Dampfwolfen find ſchon aus yiemlicher Ferne be- 
merfoar, aber ehe man des ſchönſten Anblices von Hammam-Mesfhutin ge— 
niefit, verweilt Der verwunderte Blick auf dey feltfamen, pyramidenfomigen 
Felſenkegeln, die wie cine Maſſe ifolirter arabifder Zelte aus dem flachen 
Roden fic) erheben. Die Farbe diefer Steinfegel ijt, wie ihre Grope, ver— 
fdhieden, von Dem Aſchgrau bis faſt yur Hellweifie des Schnees. Die Eleinjten 
find 2—3 Fuß hod, die betracdhtlichiten erreiden eine Hohe von faft 20 Fug. 
Der Anblicf diefer bizarren Felfenfiquren, neben welchen allenthalben raudende 
Dampffaulen aus der Erde fteigen, ift fo gefpenttiq, Das Phänomen ſcheint 
fo übernatürlich, Dap man in der erften Ueberrafdung ſich beinahe verfudt 
fiublt, der arabiſchen Cage über die Entitehung des Ortes Glauben beizu— 
mefien. Unter einem romantijden Volfe, weldes Wunder und Marden 
liebt, ift die Cage über die Entſtehung eines auferordentliden Na— 
turphanomens durchaus nicht auffallend.” (Ich laffe die hier von Mt. Wagner 
cingefchaltete Fabel über die Entitehung der verfludjten Quellen weg). ,Die 
Araber können oder wollen nimmermehr wie wir folde fiir fie rathfelhafte 
Erſcheinungen auf natürlichem Wege erfldren. Jene Pyramidenfegel befinden 
ſich ſämmtlich auf einem ebenen Terrain. Das Waſſer, welded dort fochend 
heiß an Den verfdiedenften Punften aus der Oeffnung der Erde fprudelt 
und über das Thal hinflieBt, enthalt als Hauptfubjtany eine bedeutende 
Maſſe fohlenfauren Kalkes, welcher ſich auf der Erde abjegt in dem Maage, 
als das Waſſer verdampft. Auf diefe Weife bildet fic) dict um das Mund- 
fod) Der Quelle die erfte weifrothliche Kalkſchicht. Auf diefe thürmt Dann der 
Quellſtrudel mit der Lange der Zeit immer neue Schichten, indem er zugleich 
mit feinem herabtraufelnden Waffer den Durchmeſſer der unterften Schichten 
vergropert. So erhebt ſich nad) und nach der Pyramidenfegel, bis der Strudel 
auf Der äußerſten Spike Durch feine eigne verhartete Subjtany verftopft wird. 
Jit Dann mit der Vollendung der Kegelbiloung der aus den Cingeweiden 
Der Erde fommende Quellſtrudel nicht verfiegt, fo wird er gezwungen, fic) eine 
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andere Oeffnung yu fucen, da, wo das Erdreich feinem Ausflufje am wenig- 
iten Widerſtand lcijtet. Der Gommandant Levaillant, der wabhrend feined 
Aufenthalteds yu Medschez-Hammar die Quellen haufig ganz allein befuchte, 
bemerfte eines Tages einen Quellfprudel, der foeben feinen Ausflug erzwang, 
an einer Stelle, wo früher feine Oeffnung geweſen. Das Waffer diefes neuen 
Sprudels hatte in Dem Augenblicke jeiner Entjtehung SO° Reaumur. An allen 
andern Punkten zeigen dic Quellen felten tiber 70°; die geringfte ijt 71° R. 
Gewiß geboren Daher diefe Thermalbader des Atlas yu den heifeften Quellen 
der Erdfugel. Obwohl nod) bis auf den heutigen Tag feine chemiſche Analyſe 
derſelben gemacht wurde, fo zeigt Dod) ſchon eine flüchtige Beobachtung, dag 
jie cine bedeutende Maſſe in Kohlenfaure aufgelojten fobhlenfauren Ralf, 
kohlenſaures Gifen und ziemlich viel Schwefelwaſſerſtoff enthalten. Man ge- 
wabhrt auf einem ziemlichen Umfange yu Hammam Mesfhutin neue Felfen in 
Bildung. Diejenigen, welche bei den Mundlodern der Quellen zunächſt fid 
befinden, find ſchneeweiß, nod) ziemlich weid) und rein aus foblenfaurem Kalke 
gebildet. Etwas weiter entfernt fteht man Kegel, deren Bildung erft kürzlich 
vollendet iſt. Ihre Farbe ijt weißröthlich und der leichte Dampf, der bei eini- 
gen nod) von der Spike emporjteigt, beweijt, daß der Kanal der Quelle fic 
erjt gan; kürzlich verfdyloffen bat, und der Sprudel nun nad) einem neuen 
Auswege fimpft. Endlich giebt es in groper Zahl ſchon längſt gebildete Felfen, 
deren Quelle vollig verfteqt und deren graue Subjtany fat fo hart wie Granit 
ift. Auf dem Plateau des rechten Uferd des Fluſſes Seybuß zwiſchen Medschez— 
Hammar und Hammam = Mesfhutin gewabrt man auc zwei Felfenfyjteme, 
bei welchen die Pyramidenfegel und übrigen Cteinbildungen der verfluchten 
Quellen fehr deutlidy wieder erſcheinen. Beide fommen einander an Form, 
Bau und Zufammenhang vollfommen gleid. Es fann fein 3weifel fein, vag 
jie auf dieſelbe Art und durch dieſelbe Urjade hervorgebradt wurden, obwobl 
an jenem Orte fic) heutige’ Tages feine Spur mehr von der Megemvart der 
Quellen zeigt. Jene Felſenbildung ſcheint überdies yu beweifen, daß der Aus— 
gangspunkt der Gewäſſer ſich im Laufe der Seiten öfters verändert hat.“ 

Die viel geringere Löslichkeit der Kieſelerde (oder wie es richtiger heißen 
muß, der Kieſelſäure, da der gewöhnlich ſo genannte Kieſelſtein eine Verbin— 
Dung von Kieſelerde — Silicium — und Sauerſtoff iit) läßt uns ſchon ver: 
muthen, daß Ricfeltuffe und Kieſelſinter weit feltner und in geringeren 
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Maſſen vorkommen, als Kalktuffe und Kalkſinter. Cie bilden ſich daher faft 
nur in ſehr heißen Quellen, vor allen in den heißen Quellen von Haukadal 
auf Island, welche den Namen Geyſir führen, während man dieſen Namen 
irrthümlich blos dem größten dieſer wunderbaren Sprudel giebt. Indem ich 
hier nur ihr Erzeugniß anführe, behalte ich mir für den fünften Abſchnitt eine 
ausführliche Schilderung derſelben vor. Der große Geyſir hat ſich aus Kieſel— 
erde, die ſich aus ſeinem erkaltenden Waſſer rings um ſeinen Schlund nieder— 
ſchlägt, einen untertaſſenförmigen Keſſel gebildet, der gegen 12 F. hod) und 
am innern oberen Rande 56 F. weit iſt. Eine neuere Beſchreibung von dem 
Amerikaner Pliny Miles berichtet, daß im weitern Umkreiſe um den Krater ſich 
Kieſelſinter abſetzt, und zwar je ferner von dieſem, deſto mehr, weil die Fäl— 
lung der Kieſelerde durch das Erkalten des Waſſers, alſo anders als bei dem 
Kalke, bedingt iſt. Das nur 2° unter dem Siedepunkte ſtehende kieſelhaltige 
Waſſer durchdringt die Blätter und Stengel der am Boden wachſenden Pflan— 
zen ſo vollkommen, daß ſie mit vollſtändigſter Erhaltung ihres Zellengewebes 
und ihrer äußeren Form in Kieſelſtein verwandelt werden. Etwa 150 Schritt 
vom großen Geyſir fand Pliny Miles erdige Ablagerungen von prachtvoll 
blau, roth und weiß gefärbtem Thon in Schichten von ſcharf geſonderten 
Farben. Sie kamen aus einem Erdloche, in welchem ſiedender Schlamm 
ſprudelte. Es zeugt von dem tiefen Urſprunge und der gegenſeitigen Unab— 
hängigkeit jener heißen Quellen, daß der nur 130 Schritt vom großen Geyſir 
entfernte Stokkr keinen Kieſelſinter abſetzt. 

Der für den Unkundigen ſo viel Räthſelhaftes und Wunderbares an ſich 
tragende Verſteinerungsproceß geht alſo noch vor unſeren Augen vor ſich und 
dieſe modernen Verſteinerungen erlauben uns einen Schluß auf die Bildungs— 
weiſe der Verſteinerungen ſelbſt in den älteſten Schichten der Erdrinde. 
Solcher verſteinernden und zwar verkieſelnden Quellen giebt es an vielen 
Orten der Erde. Zu den berühmteſten gehören die heißen Quellen von Fournas 
auf der azoriſchen Inſel St. Michael, welche eine Kieſelſinterſchicht von 30 F. 
Mächtigkeit abgeſetzt haben, in welcher ſich viele verſteinerte Pflanzenreſte 
finden. In den meiſten, wenn nicht in allen Fällen, war das verſteinernde 
Mittel gu allen Zeiten eine wäſſerige Lofung eines Minerals, und der Natur— 
forſcher Goppert in Breslau hat ſchon vor langer Zeit auf diefer Anſicht 
fupend, künſtliche Verfteinerungen gemadt. Oft aber geht der Verfteinerungs- 
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proces febr fangfam vor fic. Die nod) unter Waffer ftehenden Holzpfähle der 
im Sabre 104 bei Belgrad yon Trajan über die Donan gebauten Brice ſind 
erjt einen halben Soll tief verfiejelt. 

Hier ſchließt fic unmittelbar eine andere Form der aufbauenden Thätig— 
feit Ded Wafers an, welde im Verborgenen ftattfindet, und dort von den 
Meifenden ihrer abenteuerliden Schönheit wegen aufgefucht wird. Ich meine 
die Tropfſtein höhlen. Mande Gebirgsarten, namentlid) aud) aus Ralf: 
ftcin qebildete, find reid) an unterirdiſchen Höhlen, von deren Gewolben das 
Wafer tropfemvcije nicdertraufelt, welded theils als Regenwaſſer aupen auf 
ihre Gewölbe niederfallt, und nad) und nad durch die Dee aus Den Fugen 
und Klüften niederſickert, theils in feinen Quellenfäden die Geſteine der Wöl— 
bung Durchrinnt. Das Regenwaſſer, namentlid dads nad) langerer Trockenheit 
zuerſt niederfallende, ift reid) an Kohlenſäure, und vermag daher auf dieſem 
langen Wege durch Kalfgefteine etwas Ralf aufyulofen. Kommt es Dann an 
Der Decke ciner Höhle an, fo apt es beim WAbtropfen einen Theil defielben an 
Der Abtropfitelle zurück und ein anderer Theil wird, wenn die Bodenbeſchaffen— 
heit dazu geeignet ift, unten auf der Auffallsjtelle ausgeſchieden. Co ijt dieſe 
qeheime Bauarbeit gum Theil von Dem Regenwetter an der taghellen Außen— 
feite abhdingig und man fann fic) in ciner Tropfiteinhshle des Staunens dar: 
liber nicht erwebren, dap all’ diefe bizarren Bildungen das Werf kleiner 
Tropfen find, die man in Der Grabesitille um fic her fallen hort, in einem 
ſchnell voriibergebenden Lichthlige auffpriibend, wenn in ihrem Fallen der 
Schein unferer Leuchte über fie hinſtreicht. Sagt uns nun der bejahrte Fubrer, 
pap er diefe Stalaftiten, von denen die bildenden Tropfen fort und fort ab- 
fallen, niemalé fleiner fenne, fo find wir geneigt, Den langſamen Verlauf der 
Tropfiteinbilbung yu cinem Maaßſtabe der Wltersbeftimmuing der Erde zu 
madden, Und in der That, ift dads Auflöſungsvermögen und der Zufluß des 
Waffers yu allen Zeiten hier das Gleiche gewefen, wie heute, fo laffen ſich 
ſchon aus der Mächtigkeit vieler Stalaftiten Sabrhunderttaufende fiir Das Be— 
ftehen der Tropfiteinhohlen herausrechnen, die ja wiederum erſt entftanden fein 
fonnen, ald ſich Die Gebirgsſchichten — zuweilen wie auf Dem Kart Illyriens 
jungen Formationen angehörend — bildeten, in denen fic) Die Hoblen 
befinden. 

Die Achnlichfeit der Ciszacen an den Dächern und an quelligen Felfen: 
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wänden mit den Stalaftiten deutet ſchon auf cine Aehnlichkeit in der Bil- 
dungsweiſe beider, Die ſich aud) Darin verrath, Dap beide oft cine Hoble Are 
und ein concentrifd ſchaliges und zugleich kryſtalliniſches Gefüge haben. Wie 
ſchon erwabnt, fo wächſt dem fid) abwärts verlängernden Stalaftiten ein 
fenfredyt Darunter begonnener aufwarts entgegen, wenn die abgefallenen 
Tropfen auf einen feften Boden fallen. Lewteren nennt man yum Unterſchiede 
yon jenem Stalagmit. Auf diefe Weiſe find die dicen und rauhen Säulen, 
welde id) an 100 F. fang in der Adelsberger Höhle in Krain fah, meift aus 
wei zuletzt zuſammengeſtoßenen Halften entitanden, an denen die fleinen 
Werfmeijter gleichseitig bauten und — fid) dabei im Lothe nit irrten. Das 
untere Ende der Stalaftiten ift faft immer fpig, während die in fortdauern- 
dem Wachsthume begriffene Spige Der Stalagmiten meift platt ijt. Die fo ſich 
ergebende erjte Geſtalt einer eben aus zwei Halften verbundenen Saule gleicht 
fidy nach und nad) aus, indem das ununterbroden herablaufende Kalkwaſſer 
Die Unterbrecdhung der Verbindungitelle ausfüllt. An vielen Stellen der Adels- 
berger Höhle fand id) den Boden mit wurmförmig gekrümmt verlaufenden 
flachen und niedrigen ftalagmitijden Wülſten bedecét, in denen leicht cin Ab- 
bild Des Verlaufs der an der hohen, fiir feine Facelbeleudtung erreichbaren, 
Dede hängenden Stalaftiten yu erfennen war. Befonders reid) an Tropf— 
fteinhoblen ijt Das ſchon erwähnte RKarjtgebirge Krains, wo mir 1835 erzählt 
wurde, Daf man wabrend eines Sommers 30 neue Tropfiteinhihlen ent 
pect habe. 

Uebrigens ijt die Tropfiteinbildung nidjt auf diefe Hohlen beſchränkt, 
fonDdern Der aufmerfiame Beobachter findet fte wenigitens im Kleinen an vielen 
Orten, 3. B. an der Wolbung alter Stolln in falfreichen durchläſſigen Fels- 
arten UND an Den feudten aus Kalffteinen gebauten Werkſtücken von Brücken— 
und Wafferleitungs- Bogen. 

Wundern fid) meine Lefer vielleidht, daß ich hier die Stalaktitenbildung, 
deren Werfe nie yu Tage fommen, die alfo aud) zur fichtbaren Verände— 
tung Der Erdoberflade nichts beitragen fonnen, als cin Beifpiel der erdge- 
ftaltenden Macht des Waffers anfiihre, fo erinnere id) fie, daß unfer Zeit- 
und Raummaaß nidt das der Erdgeſchichte ijt, und daß unterirdiſche Um— 
geftaltungen Der Erdrinde dennoch aud) Umgeftaltungen find. 

Unter den Metallen ijt dads Cifen das am allgemeinften und in den 
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qropten Maſſen verbreitete, und es giebt faum eine Boden-Analyfe, welche 
nicht Eiſengehalt nachweiſt. Daher enthalt aud) das Waſſer nicht felten Eiſen 
in Lofung, wenn aud) in geringerer Menge alé den Kalf, und daher ge: 
ſchieht es, daß ſolche Gifenwaffer durch Fallung ibres Gifengehaltes Eiſen— 
erze bilden können. Es iſt bekannt, daß die rothe und gelbe Farbe der 
Sand- und Kieslager und der Ackererde yon Eiſengehalt herrührt, daß Eiſen 
unſer Blut roth färbt. 

Unmittelbar unter der Graſsnarbe mooriger Wieſen und der Torfmoore 
findet ſich oft eine meiſt nur wenige Zoll dicke Schicht einer ſchwarzen, löche— 
rigen, erdigen Maſſe, welche mehr oder weniger feſt yufammenhangt. Dies iſt 
das ſogenannte Wieſenerz, Sumpferz, Moraſterz oder Raſeneiſen— 
erg, eine Verbindung von Gifenorydhydrat und phosphorſaurem Eiſenord 
mit Beimengungen von Kalf, Thon, Sand und Humus. Es bildet ſich durd 
Ginwirfung von Waffer, welded fohlenfaures Eiſenorydul aufgelöſt enthalt, 
auf faulende Pflanzenüberreſte. Das Raſeneiſenerz giebt ein ſchlechtes Eiſen, 
Da es auf dieſes immer feinen Phosphorgehalt überträgt, wodurdy dieſes 
unter Mitwirfung von Pflanzen aus cifenhaltigem Waſſer hervorgebradte 
Erz fic) immer auszeichnet. Höchſt wabhrideinlidy betheiligen ſich bei der 
Sumpferzbildung aud) mifroffopifd Heine Pflänzchen, die Gallionetlen, 
aus Der Gruppe der Spaltalgen (Diatomeen). 


Wir haben jetzt einige Werke des geſtaltenden Waſſers kennen gelernt, 
welche ich vorhin mit dem ſelbſteigenen Zeugen des ſchaffenden Geiſtes ver— 
glich. Wir wenden uns nun zu ſolchen Werken des Waſſers, welche es mit 
mechaniſcher Gewalt aufführt. 

Dieſelben laſſen ſich unter dem gemeinſamen Namen der Sediment: 
gebilde zuſammenfaſſen, wofür wir die deutſchen Bezeichnungen Ab lage: 
rung, Anſchwemmung oder Bodenſatzbildung anwenden fonnen. 
Ihre Bildung beruht einfach darauf, daß die Werke der Verwitterung und 
jeder andern Art der Abtragung der Erdoberfläche vom Waſſer zuſammen— 
geführt werden, und in dieſem nach dem Geſetze der Schwere ſich zu Boden 
ſetzen. 

So entſtandene Lager von Kies und Steinen unterſcheiden ſich alſo von 
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Am 14. Februar d. 3. ift erſchienen und in allen Budbhandlungen 
zu haben: 


Der 


naturgefchichtliche Unterricht. 
Gedanfen und Vorſchläge 
zu einer Umgeftaltung deſſelben 


und Anleitung zur 


Belhaffung naturgefhidtlider Lehrmittel. 


Bon 


E. A. Roßmäßler. 
Mit 2 Holischnitten. 9 Bogen, gebeftet 15 Agr. 


Der Verfaffer hat das Bud dem „deutſchen Lehrerſtaude“ gewidmet 
und fagt in feiner Zueignung: 

„Aus Eurer Mitte fam mix die Anregung zur Veröffentlichung meiner 
nur fiir Eud habe id fie niedergefdrieben — nah und fern gable ich in 
Eurer Mitte viele Freunde meiner in diejem Büchlein entwidelten Grund- 
ſätze — nur Euch alfo founte ich diefes zueignen. 

„Indem diefes hiermit gefdieht, fordere id) Euch, meine lieben Arbeits— 
genofjen, auf: priifet mit Ernſt und mit Fleiß den Grundgedanfen, der 
von der erften bis zur letzten Seite mein Büchlein durdhdringt. Dieſer 
Grundgedanfe lautet: Dard geſchichtliche Behandlung des Unterridts iiber die 
Natur muß diefe dem Schiller yur miitterliden Heimath werden, in der cin 
Fremdling ju fein ihm cine Schande und ein Schade ift. 

„Auch ohne andere ,, Regulative” dazu, al8 melde in Curem Kopfe 
und Herzen gefdrieben find, werdet Shr, dafern Shr wollt, den Gedanten 
lebendig maden können. Nichts wird, Nichts fann Cud daran hindern. 

„Ich iibergebe Euch das kleine Buc) ohne weitere Vorrede. Iſt e8 ja 
felbft nidjt8 weiter als die Vorrere zu dem grofen Werfe, an dem Ihr 
Alle Mitarbeiter fein follt. Denn ich halte es fiir ein grofes Werk, die 
Natur in den Augen ihrer denfenden Angehörigen in ihr volles Recht 
einzuſetzen.“ 


Seip3ig, 16. Februar 1860. 
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alten Mordnen (S. 175) immer ſchon dadurd, daß in ihnen die größeren 
und ſchwereren Broden ftets yu unterit liegen, während wir hierin bei den 
Mordinen im Ginflange mit ihrer Entitehungsweife ein regellofes Durdein- 
ander gefunden haben, 

Das Material yu den Sedimentgebilden gewährt Demnad alles das, was 
fid) von Der feften Grdrinde abgeloft hat und der bewegenden Kraft ded Waſ— 
fers anheim fallt. Man hat dafiir in der Wiffenfchaft das Wort Detritus 
erfunden, was Abgeriebenes bedeutet ; wir können uns aber dafiir des Wortes 
Schutt bedienen, wenn nidt diefes Wort durch den Sprachgebrauch cine 
etwas yu enge Bedeutung hat und z. B. den Cand ausſchließt. 

Die Ablagerungen aus Wafjerfluthen, voriibergehenden fowohl wie 
ftetigen, verfnitpfen die jüngſte geologifdye Vergangenheit mit der gegenwär— 
tigen Oberfladhenumgeftaltung der Erde fo innig, daß man oft in Sweifel ijt, 
ob cine folde Bildung cine neuzeitliche oder cine der legten geologiſchen Ka— 
taftrophe fei. Die Wiffenfchaft unterfcheidet auf diefem etwas ſtreitigen Grenz— 
gebiete Der Erdgefchicte ein Diluvium und ein Alluvium, jenes der 
jüngſten Erdvergangenheit, diefes Dem gegenwartigen Zeit-Abſchnitte des 
Erdlebens zuweiſend. Die Werke beider find einander oft yum Verwechſeln 
gleid) und oft ift es blos durch ſpärlich in ihnen yvorfommende Verfteinerungen 
audgejtorbener Thier= oder Pflanzenarten möglich, fie als dem Diluyium und 
nicht Dem WAlluvium angehörige yu erfennen. 

Faſt in allen ebenen oder fanft welligen Landergebieten treffen wir unter 
der Dammerde auf mehr oder weniger madtige Ablagerungen yon Sand und 
Kies. Wir können nicht gweifeln, daß fie die Rückſtände grofer Wafferfluthen 
find, und dod fehen wir uns jest vergeblid) nad) Dem Wafer um, von dem 
dies herrühren könnte. In diefen Fallen haben wir Diluvialgebilde yor uns, 
Rinden wir dagegen 3. B. swifden Meifen und Dresden cine Stunde breit 
dads Elbthal mit Sand und Kies ausgefiillt, über Dem der Fleif und die Be: 
harrlidhfeit Des Landmannsé ſich einen Acferboden gefchaffen hat, fo miiffen wir 
dies fiir Das Werf der friiheren Größe der Elbe halten, yon welder diefer 
lus freilich tief herabgefunfen ijt und nod) fortwahrend herabjinft. Es ift 
tine Alluvialbildung. . 

Indem wir nun yu einer Betradtung der jest nod) ftattfindenden An— 
ſchwemmungen tibergeben, fo könnenwir diefelben nach verſchiedenen Sefidhts- 

Rofmapler, das Waſſer. 
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punften anordnen. Wir fonnen fie ald ſich ftetig bildende, als periodifdy wie. 
Derfehrende und endlidy ald zufällige Biloungen auffaffen. Wir fonnen fie 
aber aud) in ihrer ortliden Beziehung gum Waffer als folde Anſchwemmun— 
gut betrachten, weldye unter Dem Wafferfpiegel verborgen bleiben oder wenig- 
ftens nur theilweife über denfelben hervortreten, oder welche von Dem wieder 
abfliefenden Wafjer zuriidgelaffen werden. Aud) nach der Verfdiedenheit ves 
Stoffes Fonnten wir diefe Gebilde als Sand-, Lehm- Geröll- oder Trimmer: 
Anfchwemmungen unterſcheiden. Wir diirfen nur an die verſchiedenen Geftal- 
ten Denfen, in Denen das Waſſer auftritt: an den vom Regen oder Schmelz— 
wafjer angeſchwollenen Gebirgsbach, an die Fluthen eines Plagregend oder 
Wolfenbrudys, an die Drangende Gewalt eines majeftatifchen Stromed und 
deſſen endliche Einmündung in ein Meer over einen See, an einen Deid- 
brudy, an die Wurffraft der Meeresbrandung, um uns zugleich cin Bild von 
all den Denfbaren Anſchwemmungen yu maden. Die Betheiligung ves Waf- 
fers an der Umgeſtaltung der Erdoberfläche als Lauinenfdnee oder als Glet— 
ſchereis haben wir ſchon fennen gelernt. 

Aud) hier fann id) nicht unterlafjen, meine Lefer und Leferinnen zu bit: 
ten, an Ddiefe Werke des Wafers nidt den Maaßſtab ver Berge gu legen. 
Seit der gegenwartigen Erdepoche arbeitet das Wafer auf dem Grunde der 
Meere ununterbroden an der Anhdufung neuer Erdfdicten, die vielleidyt 
bereits nicht minder madtig find, alé die fteilen Quaderſandſteinfelſen der 
fachfifden Schweiz, die und imponiren, weil fie mit uns auf Dem Lfer det 
Elbe ftehen. Für jene verborgenen Werke des Meeresgrundes fehlt vielleicht 
blod die vulfanifde Hebefraft, welche fie und ſichtbar machen könnte. Sit 
aud) dad Bödeli gwifden dem Thunerfee und dem Brienjerfee, worauf 
Interlaken liegt, wie Der Name dieſes reizenden Ortes andeutet*), uralt, 
fo find die beiden Lütſchinen dod) nod da, welche yon Den Gletſchern feit un- 
venfliden Zeiten Schutt und Cand herbeiflofen und den einftmals Einen See 
durch Einſchwemmung des Bodeli theilten. Die Aare, welche diefe beiden 
Seen dennod) in Verbindung halt, hat von Meiringen bis Brieng das Unter- 
haslithal gebildet, und fie fest diefes Werf nod) immer fort, indem fie feit- 
warts Brienz nod) immer Maffen von feinem Sandſchlamme in den See bin- 


*) Inter lacus: jwifden den Seen. 
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ausſpült und dadurd) dieſem unmerklich aber fider einen Ccbubbreit um 
den andern abgewinnt. 

Viele, wenn nicht alle in Rede ftehenden Bilbungen laffen fid) im Kleinen, 
wie an Modellen nad) einem jeden tüchtigen Gewitterregen ftudiren, und an- 
jtatt meine Lefer mit ihnen nad) blofen Befdreibungen befannt yu madyen, 
lade id) fie ein, nad) Durdlefung der folgenden Seiten, welche eine Schilde- 
rung der Wirfungen eines ftarfen Gerwitterregens verfudjen wollen, hinaus— 
zugehen nach einem folden auf die Fluren ihres Wohnortes, welche Dann fir 
einen Tag cine prächtige Modellkammer yum Studium der phyfifden Geo- 
qraphie fein werden, bis der Landmann mit Hade und Schanfel die fiir ihn 
nicht (ehrreichen, fondern nur nachtheiligen Spuren verwiſcht haben wird. 

Wir finden uns auf freiem Felde. Die Ucherrefte der Wolfen ſchwimmen 
einzeln am blauen Himmel und nur am tiefen, fernen Horizonte wetterleuctet 
es nody ſchwach aus der ſchwarzgrauen Wand, die vor einer halben Stunde hier 
fid) ihrer Fille entlud. Glangende Haufwolfen haben fic) auf ihr gelagert 
und werfen blendend Das Sonnenlicht zurück. Dod) heute follen uns nidjt die 
wandelreichen Himmelsdeforationen und die in erfrifdtem Grin ftrablenden 
Baumwipfel erfreuen — wir wollen lernen auf fothigen Pfaden, die wir heute 
yum erften Male um ihrer felbft willen betreten. Ueberall fehen wir die 
Epuren des verſchwenderiſch gefallenen Regens. Unfer Weg führt uns einen 
ethohten Feldrain entlang. Das aur Rechten hinter ihm liegende Feld hat 
cinen fteinigen Boden und fteigt fanft aufwärts. Sn der Richtung feined An— 
iteigené werlaufen die Aderfurdyen und eine derfelben, welche befonders tief 
aufgerifien Die Grenge gegen des Nachbars Feld bildet, ijt ein Rinnfal fir 
einen fleinen QWafferftrom gewefen, welde von dem Felde herab iiber den 
hohen Rain auf den Feldweg hinab ſchoß. Gr hat uns ein Modell hinter- 
lafien. Dads Wafjer brachte Erde und Steine die Furdye entlang und [ud fie 
im Herabſtürzen über die Kante ded Raines, in der es fic) einen Einſchnitt 
auswuſch, alé einen Fleinen an die Böſchung ded Rained fid) anlehnenden 
Berg, als einen fogenannten Schwemmkegel zurück. Inſofern hier das — 
anfdwemmende Wafjer fofort wieder verlief, fo wiirden wir diefen Schwemm— 
fegel von einem — durch Aufſchütten ohne Waffer entitandenen — Schutt: 
fegel nicht unterfdeiden Fonnen, wenn wir nidt in der Umbillung feiner 
DOberfladye und feiner Steine mit einer feinen Schlammſchicht die Waffer- 
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betheiligung deutlich erkennen könnten. Beiläufig gefagt fonnen wir die Bil: 
Dung der echten Schuttkegel an tiefen Hohlwegen mit jteilen Wanden und in 
Steinbriiden ſehr leicht fennen fernen. Die von der oberen Kante ihrer 
Wände fid) nach und nad) abldfenden Erdklümpchen oder Steine fallen an den 
Kup der Wand nieder und bilden fo nad und nad eine gewöhnlich unter etwa 
30° geneigte Böſchung, welde den Fuß der Wand bedect und dabei zugleich 
an Hohlwegen deren Sohle immer mehr verengt. 

Unjer Weg führt uns an eine Eleine muldenformige, einige Klafter große 
Vertiefung eines Ackers, welche defen Befiger yu feinem Schaden unausgefillt 
gelafjen bat. Wir finden fte mit Sand ausgefüllt, welden der Regen aus dem 
etwas hober liegenden Feldwege hineingeſchwemmt hat. Dem Cintrittspuntte 
gegenüber hat fid) jedoch dad Waſſer in eine nod) tiefere Bahn einen Ausweg 
gewafdyen und fo hat es eben jene Anſchwemmung alsbald wieder verlajjen. 
Died können wir an diefer felbjt ſchon ſehen, denn fonft fornten wir glauben, 
es fei durch die Anſchwemmung Hindurd in den Boden eingedrungen. Das 
ift aber nicht Der Fall, Denn wenn es fo ware, fo wiirden wir die Ablagerung 
oben mit einer jarten Schlammſchicht bededt finden, weldye Das rubig abwarts 
in Den Boden dringende, ſich filtrirende Waffer zuletzt abgefegt baben miifte. 
Wir finden diefe feine Schlammſchicht aber nicht, und daher mugs das Wafer, 
nod) bevor es dieſe feinften Theilden fallen laſſen fonnte, breit abgeflofjen 
fein. Auch dies fonnen wir nachweiſen, Denn wir fehen Die Oberfläche der 
Anſchwemmung nicht qlatt und eben, fondern von beinahe regelmapigen Wel- 
fenlinien quer durchzogen, was von Dem Wellenſchlage des breit abgefloffenen 
Wafers herrührt. Bielleicht haben wir in diefer Wellenoberflade der An- 
ſchwemmung fogar ein Denfmal der wabhrend ded Abfließens ftattfindenden 
Windrichtung. Unterfucen wir das Innere der Anſchwemmung, fo finden 
wir yon oben herein eine mebhrere Boll dice Schicht feinen Sandes, dann 
fommt eine Schicht Feiner Steinchen und yu unterſt liegen Die yuerft yu Boden 
gefallenen groberen Brocken. Dieſelben Verhältniſſe der Vertheilung finden 
wir aud) bisweilen bei großen diluvialen und alluvialen Ablagerungen, bis— 
weilen aber aud) nidt, ſondern wir finden fie nue aug Sand und nad) unten 
höchſtens aus feinem Ries gebildet. Unfere Modellfammer bietet uns aud 
hierzu eine Erklaͤrung. Das aus jener Vertiefung wieder abgefloffene Waſſer 
hat feinen Weg, wie wir leidyt verfolgen fonnen, weiter abwarts nad ciner 
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etwas tiefer lieqenden Stelle der Flur genommen, bis es an eine friſch auf: 
gebrochene Fleine Vertiefung, die zur Abwehr eines unbefugten Pfades gemacht 
ift, anfam und in ibrin den Boden eindrang. Hier hat e& fic) vollſtändig 
filtrirt und wir finden dieſe Vertiefung yur Halfte mit feinem Cand und oben 
mit Schlamm ausgefüllt. Waren wir zuerſt an diefen Punkt gekommen, fo 
hitten wir ung veranlaßt gefeben, uns nach cinem weiter aufwärts liegenden 
Orte umyufehen, wo die groberen Theile zurückblieben. Bei Diluvial- und 
Alluvialfhichten, die aus feinen Maffen beftehen, wiirde ed einer, freilich weite 
Giebiete umfaſſenden, Unterſuchung vielleicht gelingen, dieſelbe Erflarung au 
gewinnen. WAber eben fo oft wiirden wir vergeblich nad einem obenvarts liegen— 
den Depot der groberen Maſſen fuchen, weil die Feinheit nicht immer auf 
ciner Sonderung, fondern aud) auf einer Zertrümmerung und Zerreibung der 
ganzen bewegten Maffe beruben fann, wenn der Weg ein ſehr langer und die 
ftromendDe Gewalt cine fehr große war. 

Wir fommen jest an eine giemlich ticf liegende Feldlache, deren fonft 
flares Waſſer wir jest triiber finden. Cie hat nach der cinen Seite hin ein 
ſehr ſeichtes, flaches und an der entacgengefesten cin fteiles Ufer. Bon der 
fladen Seite her hat ſich ein Fleiner Regenjtrom eine Rinne nach der Lache 
ausgewafdhen und cine fajt halbfreisformige feine Sandſchicht auf das feidte 
Ujer in die Lache hinausgeſchoben. Diefe Schicht gelangte zuletzt über den 
Wafferfpiegel empor und in diefem Theile derfelben grub fic) das fort und 
fort zufließende Waffer ſogleich wieder Kanälchen, die fic) fogar vers weigten. 

Wir haben hier dad Fleine Modell einer berühmten Erſcheinung, denn 
wer fennt nicht die Deltabildungen und namentlich Das Nildelta? Ob- 
gleich buchftablicy jeder nur einigermaßen erhebliche Regenguß fleine Delta’s 
bildet, fo will id) Doc) Dem yor uns licgenden mit einigen Figuren yu Hilfe 
fommen. Fig. 27. ftellt einen ſenkrechten Durchſchnitt unferer Lace dar. Der 
Wafferfpiegel iſt durch w bezeichnet und Ff ijt Der Durchſchnitt des Bettes 
der Lache, die wir rechts ſehr feicht und links tiefer fehen. Bon 1 Her ijt ein 
Regenſtrömchen gekommen und hat die Sandſchicht a aa eingeſchwemmt, die 
fid) an ihrem Anfange etwas über den Wafferfpiegel erhebt. Diefe Sandſchicht 
itt ein kleines Delta, Nod) beffer werden wir dies Durd) Fig. 25 verftehen. 
Sie gewahrt uns einen Blic auf den Wafferfpiegel bis hinunter auf den 
Grund, den wir an unferer jest triiben Lache in der Wirklichfeit nicht fehen 
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Gig. 27. 





Zur Erfldrung des Schwemmkegele und des Delta. Sentrechter Durchſchnitt 
purd cine fade, w, und deren Ufer und Bett (M1; 1 und 2 Ginftrimungen ves Wafferé, 
aaa Delta, b b Schwemmlegel, c b gedachte Linie ves Schwemmlegels. 














Oberflachenanſicht der vorigen Lache, die Bezeichnung wie in voriger Figur, übrigens fiebe 
ven Lert. 


fonnen. Bei 1 ſehen wir die Rinne, durch welche das Regenwajfer in der 
Pfeilrichtung einftrdmte. aaaa giebt uns den Grundrif des Delta's an, 
deſſen Schichtenringe, fo weit fie unter Waffer liegen, punftirt angedeutet find. 
Die über daffelbe hervorgetretene oberite Schidt des Delta's ijt ſenkrecht ſchat— 
tirt und wir bemerfen Darin eine fid) mebrfad) verzweigende Fortfegung ded 
Kanal, auf welchem das Waffer gefloffen fam. Ware diefer Waſſerzufluß 
ein Dauernder, fo wiirde aud) diefe Verldngerung des Kanals daucrnd werden, 
und wir wiirden fehen, Daf in diefem Fale fid) das Waſſer erjt dad Material 
au einem Girunde felbft herbeiſchafft und dann in dieſem fic) das Rinnfal 
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waäſcht. Genau fo iſt ed mit dem Nil, dem Ganges und anderen Strömen, 
welde aus einem flachen Uferlande in eine febr feichte Meeresſtelle einmiinden. 
Ihre Einmündungsſtelle (ag einjt viel weiter rückwärts, ald fie gegenwartig 
liegt. An unferem Regenſtrömchen lag fie yuerft da, wo auf unferer Fig. 28 
ein Kreuzchen jteht, jest liegt fte, in Drei gefpalten, bei den drei Fleinen 
Kreijen. Bliden wir einmal über unjer kleines Lachendelta hinaus auf die 
großen Delta’s unferer Riefenftrome, fo miiffen wir uns zunächſt daran er: 
innern, Dap der Ganges in Hundert Jahren eine Kubifmeile Land in das 
Meer ſchafft. Wenn nun der größte Theil davon bald nach feinem Gintreten 
in Das Meer gu Boden fallen wird, fo begreifen wir, daß allein diefer Strom 
nicht unbetradtlide Strecen feften Landes gefdaffen haben mus und nod 
fort und fort ſchafft. 

Das geht freilid) nur fo lange, als die vor der Mündung liegende 
Meerestiefe eine ſehr geringe ift. Iſt die duperfte Grenze diefer Untiefe von 
der Deltabildung crreidt, und es nimmt dann, was febhr oft der Fall ift, die 
Meerestiefe auf einmal ſehr jab yu, fo fink der eingefiihrte Schlamm in die 
Liefe hinunter und es fann Taujende und nod) mehr Sabre erfordern, che diefe 
Liefe ausgefüllt ift und die Deltabifdung von Neuem vorfdhreitet. 

Diefer Gedanfe an cine jähe Liefenftufe ded Meereshodens führt uns yu 
unferer Lache und yu unjeren Figuren zurück. Wir beachten nun aud das, 
wad an dem fteilen Ufer, Dem fleinen Delta gegeniiber, auf dem hier tiefer 
liegenden Grunde der Lace geſchehen ijt. Wir fehen auf Fig. 27 hier eine 
frag an dad Ufer unter dem Wafferipiegel angelehnte Aufſchüttung, bb, 
welche von 2 herfommend in der Ridjtung des gekrümmten Pfeiles mit dem 
hier einfliependen Waſſerſtrömchen eingebradyt wurde. Wir haben einen echten 
Sdhwemmegel vor uns und wir fehen leidjt, daß die Bildung eines 
jolden von der eines Delta's nur durch die Verhaltniffe des Ufers verſchieden 
ift. Aud diefer Schwemmkegel ragt mit feiner Spige über den Wafferfpiegel 
hervor, wad neben der Waſſertiefe ledighid) von der Dauer und von der Menge 
der Zufuhr abhangt. Er hatte eben fo gut unter dem Waſſerſpiegel verbleiben 
und die Begrengung der Linie b c erhalten fonnen. Fig. 25. 2 b b b bedarf 
nad) diefen Bemerfungen nun wohl faum nod) einer Erflarung. Wir fehen 
die Rinne des Einſtromes (2 mit dem Pfeile) und den Grundrif des Schwemm— 
fegel8 b b b. 
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An den Ufern der Schweizer: und anderer Seen mit hohen Ufern fiebt 
man haufig folhe Schwemmkegel, welde von Bächen in fte hineingeführt 
wurden und nad) den Umſtänden Des Waſſer- und Schuttreichthums derfelben 
fortwabhrend vergrofert werden, Vermipt man fie an der Einmündungsſtelle 
eines Wildbaches, obgleid) diefe immer zeitweilig große Mengen yon Schutt 
mit fic) fortreipen, fo fann dies nur Daber fonrmen, Dap an ihrer Einmün— 
dung dad Ufer ſchnell zu bedeutender Tiefe hinabjtnft, wo cin Taucher den 
oben vermißten Schwemmkegel jicher finden würde. 

Das grope Geheimniß, wie man nicht unpafiend das Meer zuweilen 
nennen hort, bededt mit feinem Schleier ohne Sweifel fo viele Schwemm— 
fegel, als große Ströme an tiefen Uferjtetlen in daffelbe einmünden. 

Feder Strom wälzt Jahr aus Yabhr ein unermefliche Mengen von 
Schlamm in das Meer, wo er yu Boden fallt und Ablagerungen  bildet, 
zwiſchen Denen zahlloſe Ucbherrejte von Seethieren und Seepflanzen bejtattet 
werden. Wie weit diefe Ablagerungen hinausreichen auf Den tiefen Grund ded 
offenen Weltmeereds, wir wiffen es nicht. Wir wiſſen bloß, daß die Schlamm— 
sufubr der Strome ohne Unterlag an einer Erhohung des Meeresgrundes ar: 
beitet. An eine Ausbreitung und gleichmapige Vertheilung und an eine dadurd) 
erfolgende Ausgleichung der Unebenheiten des tiefen Meeresgrundes ift viel: 
leicht wenig au denken, indem weder Die Macht Des aufwühlenden Sturmes, 
nod) Die Meeresftromungen hierzu tief genug reiden mogen. Hingegen mag 
ed lange Dauern, ebe die feinften mit dem Flußwaſſer in das Meer gefithrten 
Theilden in diefem yu Boden finfen und vielleicht muß angenommen werden, 
daß, je weiter yon Der Küſte entfernt, deſto feiner Der Bodenfag des Meeres— 
qrundes fet. 

Gin und derfelbe Fluß zeigt fic) au verſchiedenen Zeiten verſchieden reid) 
an Schlammtheilchen. Im Rheinwaffer beobadtete man bei Bonn das cine 
mal 78 und cin anderes mal 20 Theile auf 100,000 Theile Waſſer. Diefe 
Verfdhiedenheit (apt ſich leicht dadurch erklären, daß die verichiedenen großen 
Zuflüſſe des Rheins, durch verſchiedene Bedingungen (Regen, aufwühlende 
Stürme ꝛc.) veranlaßt, bald mehr bald weniger feſte Theilchen mit ſich führen. 
Jn dem erſten der am Rheinwaſſer beobachteten Fälle hatte ſich der Boden— 
ſatz nach fünf Tagen bereits vollkommen abgeſchieden, im anderen erſt nach 
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vier und einem halben Monat. Der erſte war ein gelber Schlamm, der andere 
ein ſchwärzlicher, ſehr feſt zuſammenhaltender Bodenſatz. 

Dieſe Mittheilungen laſſen es uns ganz natürlich erſcheinen, wenn 
wir die geſchichteten Geſteine der Erdrinde, die doch nichts anderes ſind, als 
Bodenſätze ehemaliger Meere, ſo oft höchſt fein in ihrem inneren Ge— 
füge finden. 

Sehen wir aber auch nichts von dieſen unterſeeiſchen Bauten des Waſ— 
ſers — wir dürfen fie fiir febr bedeutend halten, und ſollte ſich der alterſchwach 
gewordene Bulfanismus nod cinmal yu einer duperften Kraftaufbietung auf: 
raffen, und einen Theil ded Meeresgrunded an das Tageslict heraufidieben, 
fo wiirde Das überlebende Geſchlecht, wenn nicht bei thm die Wiſſenſchaft in 
ficularem Scheintode lige, mit Befriedigung, nicht mit Staunen, fehen, dag 
das Emporgetaudte den Schichten unferer Jura- oder Muſchelkalk- oder 
Kreideberge täuſchend ähnlich und vielleidht nur durch die Arten der organifdyen 
Einſchlüſſe verſchieden fei. 

Wir müſſen noch einmal zu den Schuttkegeln zurückkehren, wie ſie ſich in 
den Schluchten der Wildbäche, namentlich in deren Ktrümmungen und an den 
Ausmündungen in die breiten Thäler anhäufen. Denn für dieſe iſt der 
Name Schuttkegel paſſender, als Schwemmkegel, da ſie wohl nur ſelten 
ganz von Waſſer übergoſſen, abwärts geſchwemmt, ſondern mehr durch das 
Waſſer gelüpft und auf ihrer ſteil geneigten Bahn leicht abwärts geſchoben 
werden. Solche Schuttkegel finden ſich nicht blos an eigentlichen Wild— 
biden, ſondern aud) oft an dem Aufſturzpunkte vieler Waſſerfälle. Ich fand 
z. B. am linken Gehänge des Unterhaslithales unter dem Oltſchibach und 
dem Wandelbach hohe Schuttkegel aufgeſchüttet, fo dap dieſe beiden wunder- 
ſchönen Waſſerfälle jetzt kaum noch zwei Drittel ihrer urſprünglichen Sturz— 
höhe haben, in welcher ſie dem berühmten Staubbach kaum nachſtehen würden. 
Sie bauten ſich ohne Zweifel dieſes Geſtell für ihren ſchäumenden Fuß aus 
den Felsbrocken, welche ſie zur Zeit der Schneeſchmelze, wo ſie ſich ihrer größ— 
ten Fille erfreuen, mit ſich reißen. 

Auf dem Heimwege von unſerem Regenfelde treffen wir noch an eine 
Stelle, wo die Waſſerfluthen von einem höher gelegenen Theile faſt alle 
Ackererde über einen niedriger gelegenen geführt haben. Was jene nun ent— 
behrt, hat die andere jetzt doppelt. Wir erinnern uns, daß um den Fuß 
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pereingelter Berge meijt ein Kranz von Gebüſch und Rafen liegt. Der Regen 
ſpült vom Berge ohne Unterlaß alle feineren und meift ſchon durch ihre Auf. 
löslichkeit fruchtbareren Theilden nieder an den Fup des Berges und befrud- 
tet ifn Damit. 

Dod) hier finden wir einen umſichtigen Feldbetiger bereits befdaftigt, 
eine unwillfommene Spende von einer Wiefe los yu werden, weldye ihm die 
Fille des Regenwaſſers aus einer Schlucht yufiihrte, weldye aus dem anſtoßen— 
ven Buſche herfommt. Uné ijt fie befonders [ehrreid), Denn die wohl eine Elle 
vide Schicht, die Der Mann mit dem Spaten fenfredt durchſtochen hat, ent- 
halt gwifden Cand und Schlamm eine Menge Aeſtchen, Blatter und 
Schnedenhaujer, Käferflügel und andere thierifde Bruchftiide, die meiſt deut— 
lid) gefchidjtet in der Ablagerung eingeſchloſſen find. Denfen wir uns diefelbe 
hundertmal mächtiger und durch einen großen Drud yu Schidhtgeftein zu— 
fammengeprept und erhartet, fo haben wir ein verſteinerungsreiches Schidht- 
geftein vor uns. Alſo wiederum ein kleines geologiſches Modell. Und ware 
der Mann weniger forgfam in der Erhaltung feiner Wiefe und der Commer 
reid) an foldyen Regenftrdmen, wie Der heutige, fo wiirden wir an diefer 
Stelle yulegt von jedem Regenguffe eine neue Schidht über den früheren gebildet 
und in allen gujammen das Modell eines geognoftifden Schichtenſyſtems 
finden. 

Fiigen wir nun in Gedanfen yu den eben aufgefudten fleinen Werfen 
eined Regens den grofieren Umfang des Naumes und der Mafie und die 
langere Dauer der Ablagerung hinzu, was wir hinſichtlich einiger ſchon 
gethan haben, fo febren wir nidt ohne Belehrung von ihnen heim. Es bleibt 
nur nod) iibrig, einige wenige Zuſätze yu machen. 

Bei der Bildung eines Delta von Seiten des Fluſſes tritt in manchen 
Fallen die Beihiilfe des Meeres felbjt hinzu, um die junge Bildung gu feftigen 
und fiir eine Zeit gewijfermafen abzugrenzen. Nicht blos durch den zeit— 
weilig nad) dem Caume ded Delta geridjteten Wogendrang, fondern wohl 
aud) durch chemifde Bejtandtheile des Meerwaſſers wird aus dem wohl nie 
feblenden Ralfgehalte des Flußſchlammes und dem feinen Meerfande am 
duferjten Saume des Delta cin Uferwall gebildet. Derjelbe begrengt vas 
Ablagerungsgebiet des Flupfdlammes , innerhalb welded, von Kandlen und 
Seen unterbroden, das Delta fic) abſetzt. 
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Das Delta des Ganges, unter dem Namen Sunderbund befannt, ift 
von allen auf Der Erde dads größte, Denn es ijt Uber 50 geogr. Meilen lang 
und an ſeiner Dem Meere gugefehrten Seite beinahe eben fo breit. Merkwür— 
diger nod) ijt Dad ded Miffiffippi, theils wegen feines reifenden Wachs— 
thums, theils desiwegen, weil der an feinem Ende jest fiinffpaltige Haupt: 
ftrom ſich fo recht eigentlid) yu beiden Seiten fein Bett erft aufſchüttet, wie 
aus nebenftehendem RKartden erſichtlich ift. (Fig. 29.) Es iff befannt, daß 
der Miffiffippi alljährlich ungeheuere Ueberſchwemmungen verurfadt. Daz 


Sig. 29. 








Delta des Miffiffippi. S.P. See Ponthartrain; — N.O. News Orleans. 
Innerhalb ver punftirten Linie ift nur 30 Fuß Meerestiefe. 
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durch bedeckt er ſein Delta jährlich eine Zeit lang mit Waſſer. Dieſes Gebiet 
iſt auf dem Kärtchen ſchraffirt dargeſtellt. In der trocknen Jahreszeit iſt es mit 
Cypreſſen, Rohrpalmen und Schilfpflanzen bedeckt und von Landkrabben, 
Fröſchen und Alligators bevölkert. Die Punktlinie des Kärtchens begrenzt 
das Gebiet, innerhalb welches das Meer nur 30 Fuß Tiefe hat, alſo die 
Grenze der Deltabildung unter dem Waſſerſpiegel. Der mächtige Strom ver— 
ändert faſt täglich die Uferlinien ſeines Delta's. Dabei ſind ihm die uner— 
meßlichen Mengen von Treibholz dienlich, welche er auf ſeinem langen Laufe 
durch Urwälder von ſeinen Ufern losreißt. Dieſes Treibholz, großentheils 
aus ganzen Bäumen mit ihren Wurzelballen beſtehend, bildet große zuſam— 
menhängende Bänke, zwiſchen denen ſich Sand und Schlamm einfüttert und 
ſie ſo zum Sinken bringt. Ein Theil dieſes Treibholzes verfällt im meri— 
kaniſchen Meerbuſen dem Golfſtrome, der es bis an die Küſten von Neufound— 
land, Island und Spitzbergen führt. 

Unter den europaͤiſchen Stromen, welche cin Delta bilden, Hebe icy nur 
den Rhein befonders hervor, weil deffen Delta feit langer Zeit genau be- 
faunt und ziemlich verwickelter Natur ijt, indem gu der weedfelfeitigen Bethei- 
ligung des Rheines und des Meeres noch der Umſtand hingu fommt, dag der 
Boden der Niederlande fic) durch eine ſelbſtſtändige Cenfung fortwabrend yu 
erniedrigen ſcheint. Den eigentlidjen Boden der Niederlande und der füdlich 
und weſtlich bid nad) Weltphalen angrenyenden ebenen Gebiete bildet ein tho- 
niger Riefelfand, in weldyem viele Geſchiebe von zerſtörten Kreidefelfen und 
granitiſchen Geſteinen Scandinaviens vorfommen (vergl. S. 134). Dies ijt 
die Geeſt“ der Hollander und Weſtphalen und wir müſſen diefe Schicht dem 
Diluvium yutheilen. Das jest darauf liegende Alluvium wurde hauptſächlich 
pon dem Rhein, Der Schelde und der Maas abgelagert. Der Rhein theilt ſich 
bei feinem Gintritte in Das Delta in drei Arme: Waal, Lek und Yffel. Die 
VYſſel wendet ſich nördlich und ergießt fic) in Den Zuyderfee; der Rhein hat in 
der geſchichtlichen Zeit fein Bett mehrmals gedndert und dadurd) cine Menge 
Ablagerungen zurückgelaſſen. Dabei erhohte er, wie alle Fliffe, fein Bett und 
theils dadurch, theils durch finftlide Damme, wodurch man das Cindringen 
pes Wafers in diefe weiten Ebenen yu verhindern ſucht, find die fogenannten 
Rolders entftanden, Flächen, welche tiefer als Der Meeresſpiegel liegen, und 
welde man durd) Schopfmafdinen, von Windmühlen in Bewegung gefest, 
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yon Waffer befreit. Der aufgeſchwemmte Boden diefer Polders hat die ſprüch— 
wortlidye außerordentliche Frudhtharfeit Des Marſchbodens. Die wunmittelbar 
an dad Meer grengenden Ehenen jener Gegenden erhoben fic) nad und nad) 
von felbft über Den Meeredsfpiegel, indem fic) auf ihnen eine Pflanze, der 
jonderbar gebaute Glasſchmalz, Salicornia herbacea, eine Calypflange, an- 
ſiedelt, zwiſchen welchem die von Der Meeresfluth darüber gefpiilten Gand: 
maſſen fejthaften, bis zuletzt diefe Fladyen nur nod) von befonders hohen 
Fluthen erreicht und gulegt gegen Das Meer hin künſtlich eingedämmt werden. 

Während der langen Zeit der Bildung des Mheindelta’s hat felbft feit 
Caͤſar's Zeiten Das Meer wiederholte Einbrüche in diefe Werkſtatt des Süß— 
wafers gemadt. An der Stelle des Zuyderſees (ag einſtmals, deſſen fiudlicher 
Halfte entfpredjend, ein Siifwafferfee, den die Yſſel durchſtrömte. Später 
wurde Die nordwarts bis yum Seeufer liegende Gegend yom Deere erobert, 
indem yon Dem Uferwalle nur eine Reihe langgeftredter Snfeln übrig blieb 
und Der Buyderfee yu einem Salzſee wurde. Alle Erfcheinungen des Rhein— 
delta's zuſammengenommen, fo ergiebt fid), daß feine Entftehung beſonders 
beſtimmt durch den Uferwall bedingt war, der ein weites hügeliges Candland 
gegen Das Meeresufer begrenste, auf weldyem fic) Die yon den genannten Flüſ— 
fen geführten Sand- und Schlammtheile ablagerten. 

Durch foldhe Deltabildungen fann die geographifde Lage der Küſtenſtädte 
weſentlich verändert werden. 

Dies iſt namentlich im lombardiſch-venezianiſchen Konigreide am adria— 
tiſchen Meere geſchehen. Dort münden eine Menge Flüſſe, welche nach kurzem 
Laufe, meiſt aus den Alpen kommend, große Maſſen von Schutt und Steinen 
mit ſich führen. Dadurch hat ſich die ganze Küſte entlang von der am meiſten 
nordöſtlich mündenden Stobba bis zu dem am meiſten ſüdlichen Reno ein 
wahres Deltaland voll Kandle und Lagunen gebildet, wie ed fo dicht bei— 
ſammen und von ſo vielen ſelbſtſtändigen Flüſſen herrührend ſelten vorkommt. 
Ein langer in einen ſanften Boden einwärts gekrümmter Uferwall, deſſen ein— 
zelne Stücke in der Nähe von Venedig Lido genannt werden, bildet die 
Meeresgrenze dieſes Gebietes. Hinter demſelben liegen namentlich bei Vene— 
dig und Comacchio zahlreiche, zum Theil große Lagunen, an deren Ausfüllung 
Po und Etſch und einige andere Flüſſe arbeiten. Daher werden die an dem 
innern Ufer dieſer Lagunen liegenden Städte allmälig von denſelben abge— 
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fdnitten, indem vor ihnen die Lagunen ausgefillt werden. Zu Strabo’s 
Seiten lag Ravenna, im Deltagebiete einiger unbedenutender Apenninenfliffe, 
an einer als Kriegshafen dienenden Lagune, wabrend es jest gegen 80,000 F. 
landeinwarts liegt. Trop der Anftrengungen, die Lagunen von Venedig vor 
volliger Verfandung yu ſchützen, wird diefe Stadt dennoch dereinjt das Schick— 
fal Ravenna’s theilen. Comacdyio hat ſich davor geſchützt, indem es alle Flüſſe 
yon feiner fifdjreidjen Lagune ablenfte. 

Wem fallen hier nicht die pontinifden Sümpfe ein, welche nidts an: 
deres ald eine Deltabildung find, deren Uferwall von feinem Fluffe durch— 
brodjen ift. 

Durch die grofen Maſſen von Sdutt und Gerollen, welde der Bo durch 
feine zahlreichen Alpenzuflüſſe erhalt, hat er ‘fein Bett dermafen erhoht, daß 
er in feinem ganzen Laufe an vielen Stellen eingedammt werden muß und nun 
bie Ghenen feiner Uferlandereien betradjtlich tiefer liegen ald fein Wafferfpiegel 
und felbft als feine Soble. Es läßt fic) nachweiſen, daß das vorfpringende 
Delta des Po feit dem 12. Jabrhunderte gebildet worden ift und ſeitdem jabhr- 
lich ſich etwa um 100 Fuß nad dem Meere hin verlangert hat. 

Cine Abweidung von dem eigentlichen Uferwalle ijt die Nehrung, die 
fic) al8 eine fdymale in der Uferlinie verlaufende Landzunge ausfpridt, durch 
welde eine Lagune vom Meere abgefdynitten ift. Die befannteften Beifpiele 
find die Curifdye und die friſche Nehrung , welche dads Curifche und das friſche 
Haff cinfchliefen. Gewöhnlich liegt die Oeffnung, wodurd) Haff und Meer 
in Verbindung ftehen, an dem einen Ende der Nehrung, wie aud) in den gee 
nannten Beifpielen. Die Nehrungen werden weſentlich yon dem Meere allein 
gebildet, indem der Anfang yu denjelben vielleidt Durd) lange Walle von aus— 
geworfenen Tangmaffen gegeben ijt, in weldyen fid) Der Flugſand feſtſetzt. Die 
Weidfel und der Niemen, weldye in jene beiden Haffe fliepen, ſcheinen dieſe 
nur wenig gu verfanden, vielleidt weil beide Fliffe lange Zeit durch Ebenen 
faujen und den meiften Schlamm unterwegs abjegen. 

Die Nehrungen, welde gewohnlid) nidt von der Fluth erreicht werden 
und ftreng genommen in fo fern nur jum Theil in das Bereich diefes Buchs 
gehiren, alé fie nur felten neuzeitlide Bildungen find, find ihres unfrudt: 
baren Sandbodens wegen meift mit nur febr kümmerlichem Pflanzenwuchſe 
bededt. Jedoch fand id) auf der Dehefa, einer Nehrung, welche den herrlichen 
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See Albufera de Valencia an der Oſtküſte Spaniend vom Meere trennt, eine 
jwar vereingelte aber Dennod) üppige Vegetation folder Pflanzen, welche in je 
dem warmen Klima auf Sandboden gedeihen. Ceefiefern, Myrtengebüſche, der 
gropfridjtige Wadholder und mannshohe Büſche eines pradtvollen Nachtſchat⸗ 
tend (Solanum sodomaeum) und viele andere Pflanzen bildeten einen reigenden 
Sdhmud des glihenden Sandbodens. Der Albufera wird durd) einige Neben- 
arme des Guadalaviar und Jucar und durch einen yom legteren Fluſſe abgelei— 
teten grofien Kanal gefpeift. Cr ijt ein Süßwaſſerſee und wird in zahlreichen 
Kanälen in die ihn wejt- und nordwarts umgebenden Reisfelder geleitet. 
Als Schema fiir alle diefe Bildungen, mit denen ja die Nehrungen nabe 
jufammenhangen, fdalte id) Hier einen Durchſchnitt der Küſte von Teras 
tin (Fig. 30.) , welder uns gugleid) an die Hand giebt, dafi fid) diefe Bil- 
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bungen überall da bedingt finden, wo das Ufer fehr ſeicht und wenig geneigt 
unter Dem Me eresfpiegel einſchießt. 

Wenn die Nehrung mehr ein Werk des Meeres allein ift, fo find dagegen 
die Barren alleinige Gebilde eines in Das Meer oder einen anderen Fluß 
einmündenden Fluſſes. Die durd) den Wafferdrud auf dem Grunde ded Fluf- 
ſes ſtromabwärts gefiihrten bewegliden Maffen häufen fid) au der Einmün— 
dungéftelle, wo Das Mteer oder Der Den anderen aufnehmende Fluß cinen 
Gegendrud audsibt, au Dammen auf, welde nicht felten der Schifffahrt, 
namentlich bei niedrigem Waſſerſtande ſehr hinderlich werden. Bei der Bil— 
dung ſolcher Barren iſt der Winkel von Einfluß, unter welchem die Einmün— 
dung ſtattfindet. Je mehr ſich derſelbe dem rechten Winkel nähert, deſto ſtärker 
muß der Widerſtand ſein, namentlich von Seiten des aufnehmenden Fluſſes 
gegen Das Eintreten des einmündenden, während er deſto geringer fein muß, 
ie kleiner der Einmündungswinkel iſt, weil dann die Stromrichtungen beider 
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Flüſſe einander fehr nahe fommen. Die Barrenbildung giebt der ftaatliden 
Fiirforge fiir die Flußſchifffahrt oft mehr yu thun auf, als diefe yu leiſten Luft 
hat, und die Klage über die faft jabrlich gunehmende Erſchwerung der Rhein- 
ſchifffahrt findet ihren Grund vorzüglich in der Erhshung des Nheinbettes 
an Den und etwas unterhalb der Einmündungsſtellen der groperen Nebenflirffe 
des Mheines. Die dict bei Lyon unter einem rechten Winkel in die Caone 
einmündende Rhone bringt eine folde Maffe Schutt mit, das fle zuſammen 
mit Dem eigenen Der Saone in diefer am rechten Ufer ihrer Einmündung cine 
Barre quer durd) die Saone aufhauft. Wir finden died erfldrlidy, weil die 
Rhone cinen ftarferen Fall hat und aus den Alpen eine gropere Menge von 
Schutt mitbringt. Das Cinlaufen der den Main herabfommenden Schiffe in 
pen Rhein bei Maing ift durch cine große Barre febr beeinträchtigt. 

Aus allen diefen Bildungen, weldye das Wafer an den Linien feiner Ufer 
aus Schutt und Cand aufhäuft, entitehen oft, wie bereits angedeutet wurde, 
purd) Ablagerung von Ralf zwiſchen derfelben fefte Breccien, indem fid) der 
im Waſſer aufgelöſte Kalk in fefter Form ausfdeidet. Für die Neubildung 
foldyer zuweilen ſehr fefter Geſteine ſpricht ſchon der Umſtand, daß man in 
denſelben Erzeugniſſe menſchlicher Induſtrie neueren Datums eingeſchloſſen ge— 
funden hat. 

Die Dünen ſind zwar urſprünglich ebenfalls Erzeugniſſe des Waſſers, 
indem der feine Sand, aus welchem ſie meiſt beſtehen, von hohen Brandungen 
an den Strand geworfen wurde. Nachher aber verfallen ſie dem Spiele der 
Winde, welche fie fortwährend umgeſtalten. 

Wenn auch die Dünen ſelbſt immer einen allen Pflanzenbau aus— 
ſchließenden, äußerſt unfruchtbaren Küſtenſaum bilden, ſo bilden ſie doch zu— 
gleich aud) immer einen Schutzwall gegen die Meeresfluthen fiir die dahinter 
licgenden Küſtenſtriche. Wie dies der fo leicht beweglide Cand werden könne, 
davon fann man fidy leicht im Kleinen überzeugen. Gin Haufen feiner Sand, 
oder cine Stree Weges in Den verrufenen Candwiiften der Marfen wird 
augenblidlid in eine fefte, innig in fid) gebundene Maffe verwandelt, fobald 
ein Regen darauf fallt, welder Den Weg, auf welchem man vorher nur müh— 
feliq fortfommen fonnte, im Nu feft macht. Dieſe vortheilhafte Eigenſchaft 
hat der Cand durd) die Unanfloslicfeit und Undurchdringlichkeit feiner 
Kornden. Mit Wafer durchtränkter Cand nimmt fogar cinen fleineren 
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Raum ein, als diefelbe Maſſe vorher troden einnahm. Die Adhäſion der 
einzelnen Sandfornehen wird alfo nidt nur durch das Waffer vermehrt, fon- 
Dern diefelben ſcheinen aud) gu einander in eine innigere raumerjparende An— 
einanderlagerung geführt zu werden. Nothwendig wird durd) das beffer als 
bie Luft bindende Waſſer die Verfciebbarfeit der Sandkörner vermindert. 
Daher fonnen wir aud auf einem tiefen Candgrunde eines Fluffes oder 
Teiches ftehen, ohne tief einzuſinken, was auf ſchlammigem Grunde befannt: 
lid) nicht Der Fall ijt. 

Eben fo fdnell, als das Waffer in den Sand eindringt, verlaft es ihn 
aud) wieder, theilé indem es verdunſtet, theilé und nod) mehr indem es durch 
ibn nach tieferen Lagen ſchnell hindurch läuft. 

Diefes fiir die Erhaltung der Strandlinien fo günſtige Verhalten zwiſchen 
Eand und Waffer fann man deutlicd) an einer flachen fandigen Meeresküſte 
beobadjten, an der die Wogen ruhig auf- und abrollen, wobei man didt 
herantreten Fann. Die fommende Woge bededt zwar bis an den oberen Gaum 
ihres Laufes den Uferfand und verfdiebt Dabei Die Sandkörner und die mit 
ihm gemifdyten Steinden etwas, aber bei ihrem Abwartsgleiten nimmt fie 
nur wenig mit, indem nicht ihre ganze Waffermaffe denfelben Weg rückwärts 
nimmt, den fie fam, fondern gum Theil in Dem Sande verfinft und erft in der 
Liefe nad) Dem Meere zurückſickert. Es gewährte mir an der Küſte von Ali: 
cante einft lange Zeit Unterhaltung, diefes Spiel der Wellen auf dem Ufer— 
fande au beobadhten. Die Welle, welche auf dem flachen Ufer bis an meine 
Füße heraufgerollt war, kehrte faum zur Halfte auf demfelben Wege wieder 
zurück, Der größere Theil verfanf zifdend in dem von der vorhergegangenen 
Welle nod) naffen Sande. Wahrſcheinlich wird durd) die heraufrollende Welle 
die Luft aus der naſſen Sandſchicht verdrangt und das Cindringen der zurück— 
gleitenden Welle verurfadt dann das Zifden und Schäumen, denn immer 
bedecit fid) auf einen Moment die Sandfläche mit Wafferblafen. 

Die Diinen werden an mandjen Stellen Veranlaſſung yu einer eigen: 
thümlichen Torfbildung, und werfen einiges Licht auf die Entftehung der 
Btaun- und felbft der Steinfohlen. Wenn hinter einer Dine, welche feften 
Fuß gefaft hat, cin quelliges Gebiet oper der Zufluß eines Flifdens liegt, 
weldjen diefelbe nicht in dads Meer ausſtrömen (aft, fo findet fid) in dem 
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ein, welde nad) und nach Torfbildung veranlaft und zuletzt in eine reine 
Torfregetation übergeht. Die ſich bildenden Torfſchichten werden jeitweilig 
durch die Den Diinenwall durdybrechenden Meeresfluthen mit Cand ber: 
ſchüttet, worauf nach Wiederherftellung Der Düne jene Torfbilbung von 
Neuem beginnt. Diefer Martorf, wie er in Dänemark genannt wird, ift 
viel Dichter und ſchwerer (viermal ſchwerer) als anderer Torf, oft deutlich ge- 
ſchichtet und läßt ſich in Fleineren Stücken von manchen Braunfoblen oft faum 
unterfdeiden. Wenn wir im Martorf gewiffermafen eine neuzeitlide Braun: 
fohlenbildung finden dürfen, Da aud) die Darin ſich zuweilen findenden Baum: 
ſtämme eben fo platt gedritdt find, wie die Der Braunfoblenlager, fo erſehen 
wir daraus, daß ein geringer Dru ausreicht, um durch Waffer erweidte 
Pflangenmafjen zuſammenzupreſſen und dadurd deren Umwandlung in Braun: 
kohle einguleiten. 

Der Martorf führt uns yu der Torfbildung überhaupt und neben diefer 
su der Herbeiziehung aud) ded Thierlebends yon Seiten des Wafers, um Neu: 
bauten auf der Erdfeſte aufzuführen, fo grog, fo alt und Dod) nods unvollendet, 
wie feine anderen ſichtbaren Wafferwerfe find. . 

In der Torfbildung erfennen wir wieder eine Erideinung, welche die 
Gegenwart an die erdgeſchichtliche Vergangenheit anknüpft, welde zeigt, dag 
die Geologie feine abgeſchloſſene Wiſſenſchaft ijt. Wie alt die Torflager find, 
welde, nod) unberiihrt oder yon menſchlichem Bedarf ausgebeutet, in Ehenen 
und auf Hodplateaus unferer Waldgebirge liegen, ift nicht yu fagen, jeden- 
falls find fie fehr alten Urfprungs, obgleid) nicht alter, als höchſtens die 
Diluvialyeit. 

Die Unterfudung eines Torfmoored ergiebt folgende zwei Hauptbe- 
dingungen Deffelben: cine etwas muldenformige Ebene, welche nad) feiner 
Seite hin einen Abfluß darbietet, und einen thonigen undurchlafjenden 
Untergrund. Beide Verhaltniffe bringen ed mit fic), daß auf einer ſolchen 
Dertlichfeit das Wafer, was von Quellen, Regen oder Schnee darauf gefiihrt 
wird, ftehen bleibt. Die erften Anjtedler auf ſolchen Stellen find Algen, Waſ— 
fermoofe und cinige wenige höhere Pflanzen. Nad) und nad) wird durd) deren 
Abfterben und Verwefen cin Boden fiir weitere Sumpfpflanyen gebildet, bis 
ſich zuletzt eine dicht geſchloſſene Dede von Sumpfpflanzen oder Torfpflangen 
pildet, welche mit ihren Anforderungen an die hier fic) darbietenden Wachs— 
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thumsbedingungen gebunden ſind. Von dieſen Pflanzen kommen daher mehre 
blos an ſolchen Oertlichkeiten vor und man kann auch ohne Unterſuchung des 
Bodens aus dem Vorhandenſein echter Torfpflanzen auf die torfige Beſchaf— 
fenheit ihres Standortes ſchließen, ohne daß jedoch immer ein bedeutendes 
Torflager ſchon vorhanden ſein müſſe. Solche Torfpflanzen ſind die verſchie— 
denen Arten der Gattung Torfmoos (Sphagnum), die Tofieldie 
(Tofieldia palustris), die Wollgrafer (Eriophorum) , die Moosbeere 
(Oxycoccos palustris), Der Porſt (Ledum palustre), einige Seggen 
(Carex), Das Blutauge (Comarum palustre), die Sumpf-Kreuz— 
blume (Polygala uliginosa), Die Kriechweide (Salix repens), einige Kna— 
benkräuter (Orchis, Epipactis, Herminium), der Dreizack (Triglochin 
palustre), Der Sonnenthau (Drosera rotundifolia und longifolia), das 
weife Sdynabelriet (Rhynchospora alba), das ſchwarze Kopfriet 
(Schoenus nigricans), einige fleine — (Scirpus Baeothryon, 
setaceus), Das Kettfraut (Pinguicula vulgaris), die Sumpfhaide (Erica 
Tetralix), Der Rieberflee (Menyanthes trifoliata), ber Gumpf-Engian 
(Gentiana Pneumonanthe), der Waffernabel (Hydrocotyle vulgaris), Das 
Sumpfveilden (Viola palustris). 

Bon Baumen und Straudern fommen auf den Torfmooren auger der 
genannten Kriechweide nur zuweilen die 3 wergbirfe (Betula nana), die 
Sump ffiefer (Pinus obliqua) und auch zwerghafte Krüppel der gemeinen 
Birfe (Betula alba) yor. 

3wifden den genannten Bflangen finden fic) gwar nod) cine Menge 
andere, diefe find aber nidjt ausjdlieflidy anf Moorboden angewiefen. Außer 
den eigentlichen Torfmoofen weben fic) nod) andere Moogarten in die Pflan— 
sendedée eines Torfmoores cin, fo daß Diefe fo dicht verfilst ift, wie nicht leicht 
die Grasnarbe einer Wieſe. In der Mitte der Torfmoore ift dad Wachsſthum 
ber Torfpflanyen ftets am ftarfften und nimmt nad) den Randern hin immer 
mehr ab; Daher ijt die Fläche cines Torfmoors meiſt etwas gewolbt. 

Die auf den Torfmooren wadfenden Moofe zeigen eine höchſt fonderbare 
Art ihres Wachsthums, wodurd) fie wefentlid) zur Torfbildung beitragen. 
Gin folder Moosftengel ift nämlich eine fonderbare Verknüpfung zwiſchen 
Tod und Leben, Denn in Dem Maafie als er oben umunterbrodyen fortwadjt, 
ftirht er unten ab, fo daß wir an ihm oben freudiges Wachsthum und nad 
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unten Hin alle Stufen von Abjterben bis yur gänzlichen Auflöſung ohne eine 
Grenzlinie zwiſchen beiden wahrnehmen. Die abjterbenden Theile werden zu— 
nächſt braun, lafjen aber unter Dem Mifroffope ihren zarten Zellenbau nod 
ganz wobhlerhalten erfennen, bis erft fehr fpat das Pflanzengewebe in die 
ſchwarzbraune Torfmaffe zerfallt. Die übrigen Torfpflanyen löſen ſich eben- 
fall ſeht langſam auf und alljabrlid) wächſt auf den Leiden der ein= und 
zweijährigen Arten ein neues Geſchlecht. Durch dieſes Auftreten immer neuer 
Geſchlechter iber den abgeftorbenen und durch das langfame BVerwefen der 
letzteren wird cin buchftablides Wachſen, ein immer hobher werden der Torf— 
moore bedingt. Man fennt Falle, daß zwei an den Seiten eines Torfmoores 
einander gegeniiberliegende Ortſchaften, die fid) ber Das Moor hinweg friber 
fehen fonnten, fic) jest nicht mehr ſehen fonnen. 

Die Moofe find es befonders, welche das Waſſer in der Oberflacde des 
Torfmoores fefthalten, weil fie im höchſten Grade hygroffopifd find und 
auferdem die Sphagnum-Arten in ihren Zellenhduten geradezu Locher yur 
Aufnahme des Waffers haben. 

Diefe wafjerhaltende Kraft der Moofe, welde immer die Grundmaffe der 
Wieſe tiber einem Torfmoore bilden, macht es aud) erklärlich, warum aud 
dem zuletzt etwas erhoheten Moore an den Randern nur äußerſt wenig Wafer 
abflieft. Gin Torfmoor ijt gewifjermaagen ein waffererfillter Schwamm, der 
ohne Dru fein Waſſer nicht fahren lage. 

Meben Ver befannten Auflofungsfraft des Wafers möchte es auffallen, 
daß im Torfe das Waffer auf die fic) zerſetzenden Pflanzenmaſſen eher erhal- 
tend oder wenigftend die Auflöſung fehr verlangfamend wirkt. Diefe Erfdei- 
nung fpridt fic) aud) an Dingen aus, die yufallig in die ſchwarze Tiefe der 
Torfmoore gerathen find, 3. B. an Ueberreften von Thieren und felbjt menſch— 
lichen Leidnamen. Zu jenen gehort felbft ein längſt ausgeftorbenes, Der Rie: 
fenbirfd) (Cervus megaceros), det in Den irlandifden Hodymooren zuweilen 
in ganzen Sfeleten gefunden worden iſt. Da Cäſar und Tacitus yon einem 
tiefigen Hirfde in Britannien feine Erwahnung thun, und in tiefen Mooren 
gefundene menſchliche Leiden, welche nach ihrer Kleidung und nach zugleich 
aufgefundenen Canots, Werkzeugen und Waffen zu urtheilen, vielleicht wenig— 
ſtens ein Jahrtauſend gelegen hatten, nicht verweſt, ſondern nur in braune 
Mumien verwandelt waren, ſo muß man von dem Rieſenhirſche, von dem 


Torfmoore. 213 


blos das Gerippe übrig geblieben ijt, glauben, daß er viel [anger alé jene 
menſchlichen Ueberrefte in Den Torfmooren begraben liegt. Wahrſcheinlich hat 
er mit dem Mammuth und Riefen-Rashornen gleichseitig gelebt. Die erhal- 
tende faulnifwidrige Kraft des Waffers ijt in Torfmooren alfo nicht eine uns 
begrengte. Es find namentlicd) die humusfauren Verbindungen der Torfmoore, 
welche thierifche Subſtanz eine febr lange Zeit hindurd vor der gänzlichen 
Zerſetzung bewahren. 

Wenn wir die ſenkrechte Wand einer Torſſchicht einer in Betrieb ftehen- 
den Lorfitedherei anfehen, fo finden wir yuoberft alle Pflanjentheile wohl 
braun gefarbt und jufammengedriidt, aber wenigſtens in ihrem innern Ge- 
webe und oft aud in ihren äußeren Formen, wenigftens eingelner Theile, nod) 
wohl erhalten; je weiter nad) unten bin, defto mehr geht der Torf in eine 
breiartige oder ſpeckige, sulept faft ganz ſchwarze Maſſe über, in welder man 
die pflanzliche Ubfunft nicht mehr erfennen fann. Oft findet man mehre. Fuß 
unter dDer Oberflade die braunfohlendhnlid) gewordenen, fonft nod gang wohl 
ethaltenen Wurzelſtöcke von Baumen, von welden in friheren Jahrhunderten 
die Stämme abgefdlagen worden find, und weldje ſeitdem — von dem 
Torflager überwachſen wurden. 

Zuvweilen iſt die untere Parthie eines Torfmoores fo waſſerhaltig, daß 
ſie einen dünnflüſſigen Brei bildet, während die obere Pflanzendecke feſt und 
dicht iſt und ſelbſt die Beweidung mit Heerden geſtattet. Stößt man eine 
lange Stange durch die feſte Decke ſolcher Torfmoore, ſo verſinkt dieſelbe zu— 
letzt in der flüſſigen Maſſe und aus dem Lode tritt ſchwarzer wafferiger 
Schlamm zuweilen felbfi im Strahle hervor. 

In einigen Torfmooren hat man auf der Soble aufrecht ftehende Baum- 
ftimme gefunden, welche alfo an Ort und Stelle gewachjen fein muften und 
erjt abftarben, als fie von der ſich bildenden BVertorfung immer höher und 
hoher überwuchert wurden. 

Durd) dads Fortwachſen eines Torfmoores an feiner Oberfldade wird der 
Druck auf die tiefer liegenden Sdhicdhten immer groper und dadurch werden 
diefe immer didjter jufammengepreft. Gntjieht man dabei dem Torfmoore 
bad Waffer, indem man an der am tiefften fiegenden Stelle ſeines Randes 
tiefe Abgugsgraben anbringt, oder wenn died die Oertlidfeit nicht zuläßt, 
indem man an Der am meiften eingefattelten Stelle deffelben ein ſenkrechtes 
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Lod) bis Durd) Die undurdhlaffende Lettenfohle hindurd) treibt, fo fann man 
padurd) die Giite Des Torfed betradhtlid) vermehren, indem das Geſammtge— 
widt der Maffe das Waſſer aus den unteren Schichten auspreßt und diefe 
sufammendridt. Das Durchfinfen der Torflager ift allerdings nidt ausführ— 
bar, wenn es, wads aud) vorfommt, anftatt auf einer Lettenſohle auf Fel: 
fen liegt. 

Die Torfbildung ijt vorwaltend der falteren gemapigten Zone eigen, ob- 
gleich nicht ausſchließend, Da man in nenerer Zeit aud) in warmeren Landern 
Torfmoore aufgefunden hat. 

Die Cintheilung des Torfes nad) feiner flüſſigeren oder fefteren Beſchaf— 
fenbeit in Streichtorf und in Stechtorf ijt befannt, eben fo, Dap man ifn 
aud) nad den ‘Pflanzen, die ihn weſentlich bildeten, Rafentorf oder Moos: 
tory nennt. 

8 liegt nabe, bei der Betrachtung der Torfmoore an die Braunfohlen 
und ſelbſt an die Steinfoblen gu denfen und die Frage aufyuwerfen, ob aus 
erfteren vielleicht mit der Zeit wenigſtens Braunfohlen werden fonnten, und 
vb nicht die Braun- und Steinkohlenflöze zuerſt ebenfalls Torfſchichten ge- 
wefen fein fonnten. 

Im Allgemeinen last fic) hierauf zunächſt erwiedern, daß zwiſchen der 
härteſten Steinkohle (dem Anthrazit) und dem neugebildeten Torfe allerdings 
eine Reihe zuſammenhängender Uebergangsſtufen liege, daß dieſe beiden Ge— 
bilde blos die beiden Endpunkte eines und deſſelben Bildungsvorganges ſind. 
Ohne Zweifel iſt ferner anzunehmen, daß die Steinkohlenflöze urſprünglich 
einmal in dem Zuſtande eines Torfmoores geweſen ſein müſſen, aus welchem 
ſie durch Waſſerentziehung, vetmehrten Druck, Erwärmung und Zuführung 
von Schwefeleiſen-Löſung in den der feſten und dichten Steinkohle über— 
gingen. Wenn unſere Torfſchichten irgendwo weſentlich aus Baumſtämmen 
beſtänden, was nicht Der Fall zu fein ſcheint, fo ware ed möglich, daß fie in 
ähnlicher Weife, wie wir ed vorhin durd) den Martorf fennen lernten, in eine 
Braunfoble ibergingen. i 

Immerhin ijt diefer Unmvandlungsgedanfe infoweit hier vollfommen an 
feinem Plage, als wir fehen, dap die Steinfohlen- und Braunfohlentager, 
eine Der Hauptwurzeln unferer fo mächtig aufblühenden Induſtrie, ein Wert 
pes Wafers find. 
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Noch blickt Die Induſtrie ziemlich gleichgültig, ja faft geringſchätzend auf 
die Torfmoore. Aber bald vielleidht wird der Holzmangel mit ywingender Ge— 
walt an ihre Ausbeutung mahnen. Die bereits beftehenden Mafdinen yum 
Preffen und gleichzeitigen Trodnen von Torfziegeln werden vielleidt bald in 
den einjamen Thalmulden unferer Waldgebirge als Dampfmafdinen ihre 
Raudwimpel flattern laſſen, und fo dem übermäßig, dem gewiffenlos in An: 
fprud) genommenen Walde nicht nur Erleichterung, fondern in Den Flächen 
ausgenupter Lorfmoore neues Gebiet ſchaffen. 

Wie bei Der Torfbildung das Waſſer nur der bedingende Rermittler zu 
Neubildungen, zu kleinen Zugaben zu dem Beſtande der feſten Erdrinde iſt, 
indem es das Pflanzenleben treibt, ebenſo ſchafft es noch viel großartigere 
Werke im Vereine mit dem Thierreiche. Was es in dieſem Vereine an ver— 
borgener Stätte gebildet hat, das hebt nachher Vulkan auf ſeinem breiten 
Rücken an das Tageslicht empor. Ich meine jetzt die Bildung der Koral— 
lenriffe. 

Die weite Waſſerwüſte um den Aequator und ſüdlich von ihm, der große 
Ocean, wiirde Dem Seefahrer vielleicht nur wenige Rubepunfte, ja dem 
Menſchengeſchlechte feine Anfiedelung gegönnt haben, wenn nicht feit Aeonen 
mikroſtopiſch fleine Wefen, über deren Natur bis vor nicht gar langer Zeit 
Zweifel und Meinungszwieſpalt herrfdyte, auf Dem Grunde ded Meeres be- 
fliffen waren, menfdlide Wohnplage gu griinden. Keines Palaſtes Mauer: 
jtein, vom Bildhauer in edle Form gemeipelt, ift jo zierlich geformt und ge- 
fügt, als jene Koralleninfeln durch und durch, welche zu vielen Taufenden 
aus tiefem Meeresgrunde bis wenige Fuß über den Meeredsfpiegel herauf- 
reidjen. 

Es jtimmt gan) ju Den Winderbauten diefer winzig fleinen Weſen, daß 
dieſe felbjt von fo rathfelhafter und eigenthümlicher Natur find, daß man fie 
lange Zeit mehr fir Pflanzen als fiir Thiere oder felbjt flix belebte Steinge- 
bilde hielt; ja Dag man in feiner Verlegenheit den Knoten damit durchhieb, 
daß man fie unter dem Namen Thierpflanyen, Zoophyten, und bald darauf 
unter Dem allerdings etwas entfpredyenderen Pflanzenthiere, Phytozoen, als 
ein neutraled Völkchen zwiſchen die Thiere und Pflanzen einfdob. Als 
Peyſſonnel, ein Arzt in Marjeille, im Jahre 1723 die thierifde Natur der 
Rorallenpolypen entdedt hatte, fo hielt died der beriihmte Réeaumur fiir etwas 
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fo Unglaubliches, daß er aus Schonung fiir den bethörten Entdecer bei feinem 
Berichte an die franzöſiſche Wademie im Jahre 1727 deffen Namen verfdrwei- 
gen gu müſſen glaubte. Erſt viele Jahre fpater, alé Trembley und Bernard de 
Juſſieu Peyſſonnel's Beobadhtungen bejtatigt hatten, wurde der Name des Ent: 
Deckers befannt. Jest ijt nichts Nathfelhaftes mehr im Leben diefer Thierdyen, 
die allerdings in ihrer Gejtalt, in ihrem Leben, in ihrer Vermehrungsweife 
und in ihren infelbildenden Gebilden wunderbar zwiſchen dem Pflanzenreiche 
und dem Steinreide gu ſchwanken ſchienen. Die Aehnlidfeit mit manden 
Tropfiteingebilden und Die Harte Der Korallen erhielt diefen eine lange Zeit 
ben Namen Lithophyten oder Lithodendren (Steinpflanyen, Stein: 
bäume) und die Alten glaubten, Daf die RKorallen im Meere weich feien und 
ert an Der Luft ſteinhart würden. 3u diefem faſt unbegreifliden Srrthume ver: 
leitete vielleicht die Aehnlichkeit mancher Seetange mit Den Rorallen, welche 
erjtere im Meere weid) und riemenartig (vimen wie Ovidius fagt) find und 
troden bart und ftarr werden. 

Diefem Irrthume folgte dann bis gegen die Mitte ded vorigen Jahr— 
hunderts Der andere, Der Die Rorallen fiir Pflanzen anfah. | 

Das Wort Polyp hat feine urfpriingliden Bedeutungen, in denen ed bei 
einigen alten Sdpriftftellern vorfommt, sum Theil verloren, und wird in der 
beſchreibenden Naturwiffenfchaft nur nod) yur Benennung der zierlichen harm: 
lofen Thierden gebraucht, welde uns jest befdaftigen. Die Polypen des 
Meeres, vor denen wir uns nad) ſchlechten Büchern und den Erzählungen 
unſerer Warterinnen als Kinder firdteten, haben diefen Namen mit Dem der 
Sepien oder Tintenfiſche vertauſchen müſſen und haben damit and) ihr Fürch— 
terlidjes verloren. Jn Der Lehre von den Franfhaften Gebilgen im lebendigen 
Leibe hat das Wort Polyp feine Bedeutung nod) behauptet. 

Die buchſtäbliche Bedeutung des Wortes: Vielfuß“ läßt ſich in 
der Anwendung auf diefe Korallenbildner nur dadurd) redhtfertigen, wenn 
man die in einem jftrahlenformigen Kranze um die Munddffnung geord- 
neten feinen Fangarme oder Fangfiden Füße nennen will, ald welche fie 
ihnen jedod) niemals dienen, und deren nur felten mehr alé 6—12 yor: 
handen find. 

So grof die Korallen werden fonnen, die wir mit dem wiſſenſchaftlichen 
Namen Polypenftode benennen wollen, fo wird dennoch der daraus ſicht— 
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bar hervortretende Theil eines einzelnen Polypen felten groper als etwa eine 
Linie lang. Diefes Rathfel loft fich leicht, wenn wir einmal die Aehnlichkeit 
wwiſchen einem belebten Bolypenjtode und einem Baume fefthalten. Beide 
wadjen in gewiſſem Sinne ing Unendliche fort, beide ſind aber keine abge— 
ſchloſſenen Einzelweſen, wie die übrigen Thiere und einige wenige Pflanzen. 
Wann kann man von einem Baume ſagen, daß er ſeine Vollendung erreicht 
habe? Wie viele Aeſte und Zweige, Blätter und Blüthen gehören dazu? Bei 
einem Inſekte, einer Schnecke, einem Fiſche, Lurch, Vogel oder Säugethiere 
fonnen wir beſtimmt ſagen, wann es fo yu ſagen fertig ijt. Wir fonnen ihm 
dann feiné feiner Glieder nehmen, ohne es zu verſtümmeln, ohne feinen abs 
geſchloſſenen Korperbeftand zu ftdren; wir fonnen ihm dann aber aud) fein 
weiteres wefentlides Glied hinzudenken, feinem Vogel einen dritten Flügel, 
feinem Saugethiere ein fiinfted Bein. Cie find eben Sndividuen, untheilbare 
d. h. in fic) feft abgefdloffene Wefen. Cinem Eichbaume fonnen wir figlid 
einen Aft abfagen, einen andern fonnen wir uns anftatt mit 10 recht füglich 
mit 12 grofen Aeſten denken, ohne daß diefer wie jener aufhdren wiirde, 
cine begrifflid) unmangelhafte Eiche yu fein. Nod) mehr, wir fennen die 
Eigenſchaft alter aus Sepglingen eryogener Weidenbäume, zuletzt immer bid 
auf eine Diinne Holzſchicht unter der inde alles ihr Hol; yu verlieren, daß 
fie gulegt oft wie Schilderhäuschen ausfehen. Wir fonnten foldye hohle Wei- 
den von der rauhen fnorrigen Krone bid yur Wurzel in zwei, Drei Stücke fpal- 
ten und die Stücke getrennt wieder pflanzen, und ſicher wiirden fte fiir fich fort: 
leben. Wo bleibt hier der Begriff des Judividuums? Können wir mit einem 
der genannten Thiere etwas Aehnliches vornehmen? Nein! Der Baum iſt 
eben fein Einzelweſen, wie die genannten Thiere ed find. Cr ijt ein Gammel 
wefen, d. h. eine Vereinigung vieler Cingelwefen yu einer zuſammengeſetzten 
Gefammtheit. Diefe Cingelwefen des Baumes ficht man theils in den Knos— 
pen, theilé in den Trieben, die fic) jedes Jahr aus den Knospen entrwiceln. 
Beides fcheint mir nicht gang angemeffen. Wenn es die Knospen find, fo 
waren Died Individuen obne Leben, und fie hörten auf, Jndividuen yu fein, 
wenn fid) in ihnen das Leben regt und fie die Triebe aus fid) entfalten. Wenn 
es die Triebe find, fo haben diefe Gndividuen nichts Wefentlides vor dem 
Gefammtbaume veraus. Diefen Auffaffungen gegeniiber (apt fic) vielleicht 
die geltend maden, daß die Blatter und die Blüthen swei Rangordnungen 
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yon Individuen am Baume find, von denen die erfteren fic) gewiſſermaaßen 
durch die Knospen fortpflanyen, welche, wenigftend die echten Knospen, ftets 
in Den Blattadfeln entipringen, wahrend die Blithen nicht nur fic), fondern 
das ganze Sammelweſen durch den Samen fortpflanzen. Die Blatter bilden 
nebftdem den Bildungsjaft, durch welchen der ganze Baum wadjt, fie ver- 
grofern fo alljabrlid) Den Wohnraum im Baumftaate; die Bliithen dagegen 
gründen, indem fie Den Samen reifen und ausftreuen, neue, ſelbſtſtändige 
Kolonien. 

Doch ift auf folde Vergleiche zwiſchen Thier- und Pflangenreidy fein 
qroper wiffenfdhaftlidjer Werth yu legen, weil in beiden Gebieten die Natur 
auf ju verfchiedenen Ctandpunften fteht, als daß man dabei vor Dem Miß— 
qriffe fidyer fein follte, Unvergleidbares zu vergleidjen. 

Dennod) dürfen wir jest in unferem Vergleide gwifthen einem Baume 
und einem Polypenſtocke fortfabren, denn die eingelnen Polypen verhalten fid 
ju ihrem Bolypenftoce fehr ähnlich, wie die Blatter yu ihrem gemeinſchaft— 
lichen Stamme. Alle Blatter, welche je auf cinem hundertjährigen Stamme 
geqriint haben, baben ihr Theil an der Bildung yon Stamm und Wurzel, und 
ähnlich ift cin viele Gentner ſchwerer Polypenftod in einer langen Reihe von 
Jahren von vielen Generationen von Polypen erhaut worden, welde fid 
ähnlich Den Baumblattern aus knospenähnlichen Anfängen auf Den jüngſten 
Theilen des Polypenſtockes entwickelten. Aller Kalk, aus welchem die Koral— 
len beſtehen, iſt in den zarten Röhren des Polypenleibes aus der aufgenom— 
menen Nahrung ausgeſchieden und ſo regelmäßig abgelagert worden, daß eben 
der oft ſo überaus zierlich und regelmäßig gebildete Polypenſtock daraus her— 
vorging. Es beruht mithin die Bildung der Koralle auf einem wahren or— 
ganiſchen Lebensproceſſe, es iſt keine nach einem beſtimmten Form-Geſetze er— 
folgende, äußerliche Anlagerung des aus dem Meerwaſſer ſich ausſcheidenden 
Kalkes, wie es bei der Stalaktitenbildung der Fall iſt. Am meiſten läßt ſich 
die Bildung der Korallen mit der Knochenbildung in unſerem Leibe ver: 
gleichen. Neben der AehnlichFeit swifden cinem Baume und einem Polypen— 
ſtocke iſt jedoch Der Unterfdied nicht yu überſehen, Dap die Tauſende von 
Polyen, welche gemeinfam eine Koralle bevolfern und fortbauen, durd 
ein gemeinjames Gefühlsvermögen gewijfermaagen yu Einem Leibe verbun: 
Den find; Denn eine CStorung oder Verlegung Per Polypen ciner kleinen 
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Stelle des Stockes macht, daß ſich ſofott alle Polypen des ganzen Stockes in 
ihre kleinen Gemächer zurückziehen). 

Wie die Pflanzen über den Erdkreis an verſchiedene Höhenſtufen und 
Breitengrade vertheilt ſind, wonach wir Niederungs-, Berg- und Alpenpflan— 
zen, Pflanzen der Polarzone, der gemäßigten und der Tropengürtel unter— 
ſcheiden, ebenſo iſt es mit den Korallenpolypen. In den Meeren der kälteren 
Zonen leben nur wenige Arten und in den verſchiedenen Meeresgebieten 
zwiſchen und nahe den Wendekreiſen finden ſich, neben wenigen allgemein ver— 
bteiteten, meiſt verſchiedene Arten. 

Nur ſehr wenige Arten gehören dem ſüßen Waſſer an. In unſeren großen 
Flüſſen (3. B. bei Dresden in der Elbe und in den Elblachen des großen Ge— 
heges) und in Teichen kommt ein Siipwafferpolyp, Haleyonella stagnorum, 
vor, welder aus eigen Schläuchen von einer pergamentartigen Maſſe bis 
fauſtgroße Klumpen baut, welche entweder in Dem Waſſer ſchwebende Wurzeln 
und Stengel bedecken oder die Außenſeite Der Muſcheln als ein moosähnliches 
Geflecht überziehen. Jn einem Glafe Waffer fann man den überaus zierlichen 
Bau diefer Polypen leicht beobachten, wie jie entweder alle zugleich ihren 
zarten Federbufd) von Fang: oder Fühlfäden ausjtreden, oder bei der leiſeſten 
Etſchütterung Des Gefäßes im Mu alle in ihre Röhren zurückfahren. 

Die Verbreitung der falfige Polypenſtöcke bauenden Arten, Die uns jest 
allein beſchäftigen, ijt ziemlich beſchränkt, indem fie mit wenigen Ausnahmen 
auf den Giirtel innerhalb der WendeFreife verwiefen find, wo die mittle Warme 
ded Meerwaffers an der Oberflddye 22—24° R. beträgt. Hier findet die Riff: 
biſdung am reidlichften ftatt und vermindert fid) je weiter von Den Rändern 
dieſes Giirtels dejto mehr. Auch hier jedody bewährt der Golfſtrom feine er- 
wairmende Kraft, indem er durch fein warmes Wafer bet den unter dem 
32° N. Br. liegenden Bermudas-Inſeln die Riffbildung ausnahmsweiſe febr 
befördert. 

Non 306 Arten, welche man aus dem indiſchen Ocean und aus der 
Südſee fennt, gehdren ausſchließlich Dem erjteren 117, Der letzteren 162 an, 
und nur 27 Arten gehören beiden Meeren an, obgleich diefe gufammenhdangen. 


*) Wer aber die Organijation und die Lebensvorgange der RKorallenpolypen etwas 
Naheres wiffen will, den verweife ich auf: Harting, die Macht des Kleinen rc. Deutſch von 
Schwarzkopf. Leipzig bei W. Engelmann. S. 14—Sl. 
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Von groferer Bedeutung jedod) fiir unfere Frage, wegen welder wir 
biefe Thiere in diefen Abſchnitt aufgenommen haben, find die Tiefenftufen, 
innerhalb weldyer die Rorallenpolypen auf dem Meeresgrunde leben und 
bauen fonnen. Sn den groften mit Sicherheit erreichten Meerestiefen finden 
fid) aufer mifroffopifden Gebilden feine Thiere und Pflanzen, alfo aud) feine 
Korallenpolypen. Die meiften Arten derfelben kommen bis yu einer Tiefe von 
hodftens 120—150 Fuß vor und nur wenige finden fic) bis au der betradt- 
lichen Tiefe von 1620 Fug. Wenn wir alſo Korallenriffe und große Snfeln, 
die bos aus Korallen aufgefiihrt find, fennen, fo müßte man jufolge Diefer 
Lebensregel der Polypen glauben, daf um diefe Snfeln herum das Meer 
feine grofere Tiefe als 150 bis höchſtens 1620 Fup haben fonnte. Dem ift 
aber nicht fo. 

he wir nad Darwin's Theorie die Lfung des Rathfels anfiihren, daß 
dennod) aus viel betradtlidjeren Tiefen Rorallenriffe.emporfteigen, werfen 
wir nod) einen Blick auf das Verhaͤltniß der bauenden Polypen gu ihrem 
Stode und gu dem Riffe, dem diefer angehört. Cin begrengter Polypenitod, 
von einem einzelnen Polypen urſprünglich abjtammend, 3. B. eine bis 10 Fuß 
hohe Halbfugel einer Labyrinthforalle (Maeandrina), deffen ganze Odherflade 
von vielen Taufenden yon Polypen belebt wird, ijt keineswegs durchaus in 
feinem gangen Snnern von diefen belebt. Nur immer feine äußere Schicht ift 
died, indem die bauenden Polypen auf der Oberfliche fic) immer verjiingen 
und die, weldje vor ihnen bauten, geftorben find. -€8 baut alfo immer das 
eine Gefchledt auf den Werken des vorhergehenden weiter, wie wir es ähnlich 
vorhin bei den eine Torfidhicht bildenden Pflanzen gefunden haben. Dies Ab— 
fterben berubt-darauf, ift wenigftens ftets davon begleitet, daß die an ſich ſchon 
duferft feinen Randlden, welche den Ralf abjegen, zuletzt fich felbft mit Ralf 
volljtopfen und verſchließen. 

Dies ſchließt jedoch nidt aus, dag mande Polypenſtöcke dennod im 
Innern mit oft febr regelmapig vertheilten Hohlungen verfebhen find. Diefe 
berubhen auf gewiſſen Anordnungsgefegen, wie die neu hinzuwachſenden Po- 
lypen neben und über Den anderen deſſelben Stoces entftehen. - 

Wenn wir den Meeresgrund als feft und unabdnderlid) annebmen, wie 
man dazu geneigt fein wird, fo müßte ein PBolypenftod oder eine Gruppe 
Davon, welde 150 Fuß tief auf Dem Meeresqrunde angefangen worden ift, 
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nur fo lange aufbauen fonnen, bid der Meeresfpiegel erreidt ijt, da die Po— 
lypen nur unter Waffer [eben können. Wenn wir nun von folden Polypen 
gebifdete Rorallenriffe bid yu weit bedeutenderen Tiefen hinabreiden und 
Hunderte von Fufen über den Meeresfpiegel emporragen fehen, fo find wir 
gezwungen, an Det ungeftirten Feſtlage des Meeresgrundes yu zweifeln oder 
nad einem Ginfluffe und umjufehen, welder jenes Gebundenfein des Po— 
lypenlebens an eine beftimmte Tiefenftufe des Meeres abfzuheben ver: 
mag. 

Ginen folden Einfluß finden wir nicht, fondern wir finden, wads wir 
viel weniger erwartet Hatten, unferen Glauben an die Feftigfeit ves 
Meeresgrundes falfd), denn wir finden die Lofung jenes Nathfels in dem 
Vulfanismus, mit weldem Namen Humboldt den Ynbegriff der Reak— 
tionen Ded Innern unſeres PBlaneten gegen deffen Rinde und Oberfläche be- 
zeichnet. Kleine Thierchen ftehen mit Dem Neptunismus und Vulfanismus im 
Bunde, um Riefenbauwerfe, menſchliche Wohnplige yu griinden, mit jenen 
Grundfraften der Erdbildung, nad) weldjen fid) lange Zeit die Auffaffung der 
Geologie in eine neptunijtifde und in eine vulkaniſtiſche ſchied. 

Alle Seereifenden ftimmen in dem Entzücken aber vie unbefdhreibliche 
Farben= und Formenpradt eines Korallenriffed überein, wie es bei rubiger 
See wenige Faden tief unter dem (ufthellen Meerwaffer fid) ausbreitet. Ueber 
den Bord Hes Bootes gelehnt, glauben fie auf einen Feengarten niederzu— 
ſchauen, tuber deſſen Blumenbeeten buntfarbige Fiſche wie Vogel und Schmet— 
terlinge ſchweben. Im Anſchauen verſunken entfällt ihrer Hand das Ruder, 
daß es einen Moment den ruhigen Seeſpiegel kräuſelt und im Nu iſt all dieſes 
Zauberwerk verſchwunden. Sie ſehen in düſteres Grau gekleidet Millionen 
Zacken und Ecken und Buckel den Meeresboden bilden, und indem alle 
Schrecken eines Strandens in ihre Bruſt einziehen, ſehen ſie nicht mehr das 
bunte Korallenriff, ſondern das nackte Riff, auf welchem ihnen ſchon einmal 
der Kiel eines Schiffes zerbrach. Der Ruderſchlag hatte alle die Millionen 
Polypen, die alleinigen Träger jener Farbenpracht, die Blüthen der nun mit 
einmal entlaubten ſteinernen Gewächſe, ploötzlich in thre kleinen Gemächer zu— 
rückgeſcheucht. — Und dennoch lieben es dieſe zarten ſcheuen Weſen, ſich in 
brandender See anzuſiedeln und vermeiden die ruhigen Buchten eines vor— 
fpringenden Felſenufers, ebenſo ſehr, wie fie dad ſüße Waſſer, fiir fie ein 
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tödtendes Gift, fliehen, fo daß die Einmündung eines Stromeds immer Ddie 
RKette eines Strandriffed unterbricht. 

Mit Dem Namen Strandriff bexeidnet man Ddiejenigen Riffe, welche 
an der Küſte ciner Inſel oder eines Fejtlandes angebaut find, fo daß zwiſchen 
ihnen und dem Ufer fein von Korallen freier Streifen übrig bleibt. Fig. 31°) 
veranſchaulicht uns dies an einem fenfredten Durchſchnitte der Infel Vanikoro, 


Big. 31, 


a — — * 


Senkrechter Durchſchnitt der Inſel Vanikoro. a b Meeresfpiegel, rr Strandriff, e Maaßſtab 
von 1200 Fuß Meeresricfe. 

einer vulfanifdjen Inſel im St. Cruz-Archipelagus novojtlid) von Neuholland. 
Sie fteigt mit einem 3032 F. hohen Pik über Den Meeresfpiegel (Die Linie a b) 
empor. An beiden Seiten des Durchſchnittes fehen wir das Strandriff (rr), 
weldes wir nad) der 1200 Fup angebenden Fleinen Linie e auf etwa 3000 Fug 
Mächtigkeit ſchätzen können. 

Die 325 OM. grofe Inſel Neu-Kaledonien (Fig. 32.) giebt uns ein 
Beifpiel von der Bedeutung folder Riffumwallungen der Riiften (rrr). An 





* 
Die Inſel Neu⸗Kaledonien. rere Riffbildungen. 


Der einen ihrer langen Seiten ijt die Inſel von einem 14 Meilen langen Riffe 
mit Dem unbeilverfiindenden Namen Bane du Naufrage umgeben, wabrend 
die gegentiberliegende Seite nur ein kleines Strandriff tragt und an den beiden 
Spigen der Inſel fic) Fleinere infelartige Riffe finden. Das lange Riff ijt nur 


*) Bei diefer und den drei folgenden Figuren ift das Riff gegittert dargeftellt. Dies foll 
jugleid) bezeichnen, daß die Oberflade der Riffe zur Fluthyeit meift vom Waſſer bededt find. 
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in ſeinem mittleren Theile Strandriff, während es zu beiden Seiten dieſer 
Stelle von der Küſte ſich entfernt und zwiſchen dieſer und ſich einen Kanal 
frei (aft. Neu-Kaledonien bildet daher einen Uebergang yu einer zweiten 
Klaſſe von Riffen. 
Dieſe ſind die Kanalriffe, deren Erklärung eben gegeben worden iſt. 
Oft umgeben ſolche Kanalriffe eine Inſel als ein geſchloſſener, nur an einer 
oder einigen Stellen offener Kreis, der durch einen kreisförmigen Kanal von 
der Inſel ſelbſt getrennt iſt. Das Riff und der Kanal verhalten ſich zu der 
eingeſchloſſenen Inſel alſo ähnlich wie Wall und Wallgraben zu der davon 
umgebenen Feſtung. Als Beiſpiel davon diene uns die Inſel Maurua 
(Fig. 33), zu dem Archipel der Geſellſchaftsinſeln Polyneſiens gehörig. Der 
Kanal (kkk) ſchließt die halbmondförmige 
Felfeninfel ein. Das den Kanal einſchließende 
Riff hat fic) befonders nach der einen Seite 
ftarf entwidelt und fdlieft da einen langen 
Ginfahrtsfanal ein. Die meijten Riffe zerfal— 
Jen an ihrer Oberfldde in zweierlei Gebiete, 
in foldes, welded zur Fluthzeit yon dem 
Meere überſtrömt wird, und in ſolches, welches 
ftets frei vom Waſſer bleibt, obgleic ebenfalls 
meift nur wenig liber Dem Meeresfpiegel er: 
ma K ei hoben. Dadurd ijt das Maurua und ahntlide 
7 —— Inſeln umgebende Riff bald ein zuſammen— 
hängender Wall, bald löſt fic) dieſer in ge— 
trennte niedrige Inſeln auf, deren wir hier 11 theild kleine, theils langge— 
ſtreckte unterſcheiden. Dieſer Kanal hat ſtets eine ruhige See und daher bauen 
in ihm die Polypen weniger als an der brandenden Außenſeite des Riffs. Im 
andern Falle würden dieſe Kanäle, die gewöhnlich nur unbedeutende Tiefe 
haben, von den Korallen bald ausgefüllt werden. 
Eine dritte Klaſſe der Korallenriffe iſt das Lagunenriff oder Atoll. 
Ein Lagunenriff unterſcheidet ſich von einem Kanalriffe dadurch, daß es nicht 
tine Inſel, ſondern eine Lagune, ein Stück der Meeresoberfläche, ringförmig 
umſchließt. Fig. 34 zeigt uns das Atoll Heyou im ſtillen Ocean von un— 
tegelmäßig länglicher Geſtalt. Die „Lagune“ (1) iſt zur Zeit der Ebbe von 
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Big. 34. 





Atoll Heyou. | die Lagune. 


einem unregelmafigen, über eine Stunde breiten Wall trodnen Landed (der 
Oberfläche des Korallenriffs) umgeben und hat dann nur einen eingigen 3u- 
gang von dem offenen Meere her. Zur Zeit der Fluth dagegen verſchwindet 
aud) hier ein groper Theil des Wafferwalles unter dem Wafferfpiegel und es 
bleiben davon nur eingelne grofere und kleinere Ynfeln brig. Dasjenige 
Sti Meer, weldyes ein folder ringfirmiger Korallenwall umſchließt, nimmt 
oft einen ſehr betradtliden Flächenraum ein, der fogar in eingelnen Fallen 
einen Durchmeſſer bid zu 80 engl. Meilen hat. Bei fo grofen Atolls ijt jedoch 
der Wall aud) wahrend der Ebbe nicht zuſammenhängend, fondern befteht aus 
ftets getrennten Riffinfeln, die gum Theil wieder Atolls oder Kanalriffe 
find. Es hat lange Zeit den Scharfſinn der Naturforſcher beſchäftigt, die 
tingformige Anlage der Lagunenriffe yu erflaren. Man dachte zunächſt an 
qrofe unterfeelfdje Krater, auf deren freisformigem Rande die Korallentiffe 
gegriindet und dann bis gum Meeresfpiegel herauf gebaut feien. Gegen diefe 
tiefenmafige Grofe wiirde Der Krater des groften befannten Vulfanes, ded 
Kirauea auf der Snfel Hawai, der ungefabr einen Durdmeffer von zwei 
Meilen hat, ein winziges Lod) fein und wegen dieſes unnatiirliden Kontraftes 
hat man die Idee Der Kratererflarung aufgegeben. Daſſelbe mufte mit einer 
andern Grflarungsweife gefdehen, die nod) viel weniger Wahrſcheinlichkeit 
fiir fid) hatte. Man glaubte nämlich, ein Inſtinkt treibe die Rorallen an, ſich 
gemeinfam im Rreife anzuſiedeln. Es gehört ein ftarfer Glaube dazu, anzu— 
nehmen, daf ein Polyp bei der Wahl feines Wohnplatzes wiffe und darauf 
Rückſicht nehme, was 80 Meilen davon andere Polypen gethan haben. Wir 
diirfen bei der Aufſuchung der richtigen Erfldrungsweife der Atollbiloung nicht 
vergefien, daß Die regelmäßige Kreisform eine Nebenſache ift und daß die 
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verſchiedenſten unregelmäßigen Geftalten eben fo häufig vorkommen, wovon 
id) in Der Inſel Heyou abſichtlich cin Beiſpiel gewahlt habe. Die Hauptſache 
ift vielmebr, Dap größere oder Fleinere Fladjen des Meeresfpiegels in den 
mandfaltigften Linien von Riffen umſchloſſen werden. Gin aufmerffamer 
Bli auf eine Specialfarte von Europa, auf welder die Gebirge genau ange: 
geben find, fann uns yum Verftindniffe diefer Erſcheinung verhelfen. Aus 
Den Kuppen Der Gebirge, welche ganz Stalien, Sicilien, Sardinien und Ror: 
fifa durchziehen, (aft fic) ein Atoll zuſammenſetzen, welded in ziemlich reget: 
mäßig ovaler Linie, Die nur zwiſchen Sicilien und Cardinien weſentlich unter: 
brodjen ware, Die Kuppen der angedeuteten Gebirgszüge vereinigen wiirde. 
Auf der ſchönen Leuthold'ſchen Karte von der Schweiz finden fid) viele Höhen— 
gruppirungen, weldje unter Dem Meere zu Lagunenriffen Anlaß geben fonnten. 
So viel ijt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß die Züge der Erhebungen des 
Meeresbodens bei der Geftaltung der Atolls betheiligt find. 

Gs ijt ſchwer ju entfdeiden oder aud) nur eine Vermuthung dariiber 
auszuſprechen, ob bei der Erhebung der gegenwartigen Continente der Meered- 
boden cinfad) blos ungehoben geblieben oder gleichzeitig eingefunfen fei. 
Sedenfalld fteht.aber nidjté der Vermuthung entgegen, dap aud) auf dem 
Meereshoden, der ja der Erdoberflide einnimmt, grofartige vulkaniſche 
Hebungen ftattgefunden haben, die eben fo gut aus mehr oder weniger kreis— 
formigen, als aus anders geftalteten Spalten empordrangen. 

Vielleicht darf fid) aud) nod) eine andere Vermuthung hören laffen. Wir 
haben im dritten Abſchnitte erfahren, dap im Ocean nicht blos Oberfladen- 
jondern aud) Tiefenſtrömungen ftattfinden; ebenfo haben wir gefeben, dap 
die KRorallenpolypen fid) lieber im bewegten als im rubigen Wafer anfiedeln. 
Wir wiffen, das die Kamme unferer Gebirge einen großen Einfluß auf die 
Luftftromungen und überhaupt auf die Bewegung des Luftmeeres dupern; — 
follten die untermeeriſchen Gebirge nicht einen ähnlichen Ridjtungseinflug auf 
die Meeresftrdmungen dupern können, und follten diefe nicht oft Kreisſtrö— 
mungen und Dadurd) Veranlaffung gu freisformigen Riffbildungen fein, weil 
eben die Polypen am liebjten in bewegtem Waſſer bauen? Wahrſcheinlich 
felt es Dort unten aud) nicht an jener gropen Bewegungsfraft, die wir in 
der Wärme kennen gelernt haben. Gerade in jenem Meeredsgiirtel , wo ſich die 
zahlreichſten Lagunenriffe finden, find Die meiſten Inſeln vulkaniſchen Urſprungs 
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und finden fich die meiften und groften Vulfane. Untermeerifde Erdbeben 
und Vulfanausbriide — wir erinnern uné an den vom Suli 1831, welder 
an der Oſtküſte von Sicilien die bald wieder verfdwundene Lavainfel Ferdi« 
nadea aus dem Meere emportrieh — find obnehin die beftindigen Begleiter 
yon thitigen Snfelvulfanen und darum fann es in jenen Meeren dem 
Meereshoden an warmen und alfo bewegenden vulfanifden Aushauchungen 
nicht feblen. 

Schon oben habe id) Den Vulfanismus als einen Bundesgenoffen der 
Korallenpolypen bei der Riffbildung angefiindigt; wir haben nun yu feben, 
wie er fic) dabei betheiligt. Es ift hier nidjt der Ort, ausführlich darauf ein 
sugehen und wir miiffen uns daher befdranfen , es einfad) als Thatſache auf: 
zuführen, daß viele Landergebiete oft weit von jedem thatigen Vulkane in 
langfamer, aber ftetiger Hebung oder Senfung begriffen find, wobei die Ufer— 
linie alé meffendes Malzeichen dient. In Curopa ift died 3. B. mit Sfandi- 
navien und Danemarf der Fall, in der neuen Welt mit der ganzen Weſtküſte 
von Siidamerifa, wo die Erſcheinung ohne Zweifel mit den vielen Vulfanen 
der Andenfette in 3ufammenhang ftebt. 

Dieſe Hebungen und Senfungen nennt man fafulare, weil man ibre 
Erfolge nidjt mit den Augen verfolgen fann, diefelben fid) vielmehr erſt nad 
langer Zeit merkbar madden. 

In den fdfularen Senfungen von den untermeerifden Berghöhen, auf 
Deren Kuppen fid) Korallen angefiedelt haben, finden wir nun ein ausreiden: 
des Erflarungsmittel fiir das tiefe Hinabreidhen vieler Riffe. Die unterjten, 
alfo guerft gebauten Korallenmaffen derfelben find nidt in der Tiefe gebaut, 
in weldyer fie fic) jegt finden, fondern in geringerer Tiefe, wie fie Das uns be- 
fannte Bediirfnif der Korallenpolypen in diefer Hinficht erforderte. Solche 
einer fafularen Senfung unterworfene Roralleninfeln müſſen fo lange im un— 
unterbrodenen Wachſen begriffen fein, als die Senfung ftattfindet; denn da- 
purdy wird verhindert, daß die Polypen jemals den Wafjerfpiegel erreichen; 
Senfung und Korallenbau halten vielleicht naheyu gleiden Schritt. Dagegen 
aniiffen Die auf feftem Meereshoden gegriindeten Riffe die Endſchaft ihres 
Baues erreidjen, wenn fie den Meeresfpiegel erreicht haben. 

Die fafularen Hebungen miiffen nun ibrerfeits dads Ende eines Riffbaues 
beſchleunigen, indem dadurch die Oberfläche ded Riffes ſchneller an den 
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Wafferfpiegel emporgeboben wird, als es durch das Bauen felbft gefdyehen 
fein würde. Zuletzt wird durd) den Vulfanismus das Riff nod) über den 
Meredsfpiegel hinausgehoben. 

Gs ift leicht ju errathen, dap durch diefe Hebung und Senfung die drei 
unterſchiedenen Klaſſen der Korallenriffe in ecinander miiffen umgewandelt 
werden fonnen. Die folgende Figur, welde den fenfrechten Durchſchnitt einer 
Inſel darftellt, wird uns died in einem Der möglichen Faille veranſchaulichen. 


Rig. 35. 





Umwandlung eines Strandriffé in cin Ranalriff. (Siehe ben Tert ) 


Die Inſel ragt in der fenfredten Hohe gh tiber den Meeresfpiegel a b 
empor und tragt an det linfen Seite das Ctrandriff r. Landeinwärts davon 
hat die Inſel Hinter einer Erhöhung der Küſte (1) ein tiefes Thal (k). Wir 
denfen uns die Inſel in fafularer Cenfung begriffen, und daher das gegen: 
wärtige Verhältniß ihrer Hohe yum Meeresfpiegel (gh: ab) nur als ein 
voriibergehendes. Die Senfung muß diefed Verhältniß andern. Iſt die Infel 
fo weit gefunfen, daß der Meeresfpiegel fiir fie nun die Linie c d ift, fo muß 
inzwiſchen aud) das Riff bis an den Kamm der Kiiftenerhebung | gebaut wor- 
den fein. Von da an mup das Meerwaſſer in die Thalvertiefung k eindringen 
und Daraus einen Kanal und mithin das urſprüngliche Strandriff r in dads 
Kanalriff i umwandeln. 

Sit an einer Snfel das Uferverhaltnif rings um die ganze Inſel fo wie 
hier nur an der linfen Seite, fo muß daraus ein Riff werden, wie es uns die 
Infel Maurua (Fig. 33.) zeigte. Ja wenn die Senfung nod) linger an- 
Dauert, bid endlid) die letzte Spike der Inſel untertaudt, dann ijt aus dem 
urſprünglichen Küſtenriff erft ein Kanalriff und zuletzt ein Lagunentiff oder 
Atoll geworden. Auf diefe Weife mögen wohl viele Fleinere Atolls entſtehen. 


Wie nun die Hebung dndernd einwirfen fann, bedarf faum der weiteren 
15° 
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Erklärung. Aus einem Atoll kann ein Kanalriff werden und aus Diefem cin 
Strandriff. 

Wir haben nun die Einzelnheiten der Bildung und —— der Ko⸗ 
rallenriffe näher zu betrachten. 

Die letzte Arbeit, um eine über den Waſſerſpiegel emporragende Flaͤche 
zu bilden, übernehmen die brandenden Wogen des Meeres. Dieſe werfen 
Sand, Steine, Schalthiere, Korallenbrocken, Tange und allerlei andere 
Dinge auf die Oberfläche des dicht unter dem Meeresſpiegel liegenden Riffs, 
die zwiſchen Den Zacken Der Korallen hängen bleiben. Ait die Fläche des Riffs 
liber Den Spiegel des Meeres emporgetaudt, fo vereinigen ſich die Abwechs— 
lung von Ebbe und Fluth und die glihenden Connenjtrahlen, um diefelbe 
durch Verwitterung in einen feinen Cand yu verwandelu, der immer die Küſte 
der Koralleninfelu und den Grund der Lagunen und Randle bildet. Jn der er: 
jtorbenen oberſten Schicht ded Riffs entftehen Spaltungen und die Dadurd 
fid) ablofenden Blocke werden von Sturmfluthen emporgethirmt und fo eine 
Erhohung des Riffs herbeigefiihbrt. Die Meereswogen bringen Treibholy 
herbei, deffen Verwefung einen Pflanzenboden vermittelt, in welchem Die von 
Winden und Wellen und felbjt durch Vogel herbeigefiihrten Samen, nament— 
lid) Rofosniiffe, Feimen und das junge meergeborene Land bald mit Pflanzen 
bedecken. Die niisliche Kokospalme, welde neben den Seeproduften dem cin: 
fachen Leben jener Jnjulaner geniigt, findet fic) auf faft allen Atolls und 
Kanalriffen als wefentlicdher Beftandtheil ded griinen auf dem Meeresfpiegel 
ſchwimmenden Kranzes, als welcher viele Atolls erfdeinen. (Fig. 36.) Die 
Liefe Der Lagune des Atolls ijt ſehr verſchieden, meift 120—240 Fup. Cie 
ift wahrſcheinlich defto tiefer, je alter Das Atoll und es durd) Verfenfung einer 
Inſel in der vorber beſchriebenen Weife entftanden ijt. Am äußeren Ufer iit 
Die Meerestiefe meiſt fehr bedeutend. Nady) den Mittheilungen des Capitain 
Beechey find die Maaßverhältniſſe der 30 engl. Meilen fangen und etwa 
5 Meilen breiten Bowinfel folgende: Der Landring, dev auf der Windſeite — 
yon woher die meiften Samen angefdwemmt werden mußten — mit hoben 
Baumen bededt ijt, ijt nur % engl. Meilen breit und fallt nad beiden Seiten 
raſch in das Meer ab. An der äußeren Ceite ijt die Tiefe unmittelbar unter 
der Brandung 36 bid 60 Fup, wenige Schritte davon fdon 240 Fup und in 
geringer Entfernung fand man bei 250 Faden (1500 Fup) ſchon feinen Grund 
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Rig. Bi. 





Landfehaftliche Darftellung eines Atolls. 


mebr. Es iteigt alfo Die Aupenfeite Des Atolls wie eine Mauer jteil vom 
Meeresgrunde empor. 

Es ijt ganz befonders auffallend, dap foldye Atolls, felbjt in ihrem nur 
aué RKorallenmaffe gebildeten Boden, fait ſtets ſüßes Waſſer fpenden, wenn 
man in dieſer Brunnen grit. 

Ueberblidt man auf einer Karte jene ungeheure Meeresfläche, wo zwiſchen 
dem Feftlande von Neuholland und der Weſtküſte von Südamerika zahlloſe 
Inſelgruppen verftreut liegen, fo fann man Ddarunter einen untergetaudyten 
Continent fuchen, deſſen Bergſpitzen durch die Korallenpolypen gewifjermafen 
iiber Dem Meeresfpiegel erhalten werden. 

Wie hier an taufend Punften der vom Meere bedecten Erdoberfläche 
nicht zu ſchätzende Millionen winziger Geſchöpfe Berge auffiihren und ihnen 
dabei die fafularen Senfungen behülflich und förderlich find, fo haben an an- 
deren Punften fafulare Hebungen die fleinen Baumeijter aus ihrem Clemente 
emporgehoben und getodtet und ihre Bauten hod) über dem Meeresſpiegel yu 
Tage gelegt. Die ganze Weſtküſte Südamerika's entlang finden fid) an den 
Uferbergen oft in betradtlider Hobe lange Reihen von Korallenriffen und 


930 4. Das Waffer als erdgeftaltende Mart. 


Mufdelbanfen, welche fic) nur unter dem Meeresfpiegel gebildet haben 
fonnten. 

In den friiheren Epochen der Erdgeſchichte haben die Korallenpolypen 
diefelbe Rolle gefpielt, wie heute nod. RKorallenfalf, d. h. ehemalige 
RKorallenriffe, findet man in allen marinen Gebirgsformationen, namentlichen 
Der Jura-, Kreides und in den Uebergangsformationen. Diefer oft ſehr bunt 
gefirbte und fehr dichte Korallenfalf wird mitten in unferen heutigen Feit: 
landern gebrochen und bildet einen geſuchten Baujtein fir unſere Kirden und 
Paläſte. 

Neben der Torfbildung und den Korallenriffen beſteht noch eine andere 
durch lebende Weſen vermittelte, im Waſſer ſtattfindende Neubildung feſter 
Erdſchichten. Können ſich deren Ergebniſſe auch nicht mit jenen meſſen, ſo 
iſt die ganze Erſcheinung doch in anderer Weiſe nicht minder ſtaunenerregend. 
Ich meine die Bildung der ſogenannten Infuſorienerde. Unter dem 
Namen Bergmehl war dieſe meiſt gelblich weiße oder ſilbergraue feine Erde 
längſt bekannt, wurde aber erſt 1836 ihrer inneren Bedeutung nad richtig ge 
wiirdigt und Kieſelguhr benannt, weil fte oft faſt lediglich aus Kieſelſäure 
befteht. Der feit langer Zeit faſt nur mit der Erforſchung ver fogenannten 
Infufionsthierden beſchäftigte Ehrenberg, der fie gegen eine überwiegende 
Mehrheit der Forfder aud) immer nod hartnäckig fiir Thiere angefehen wiffen 
will, hat viel Licht über diefe fonderbaren Erdſchichten verbreitet. Diese mifro- 
ffopifd) fleinen Wefen ftellt man jest ale Spaltalgen, Diatomeen, fait 
aligemein gu dem Pflanzenreiche. Cie bejtehen ftets nur aus einer eingigen, 
yon einer Kieſelſchale umſchloſſenen Selle, welde ſich aber oft in Linien (Daher 
fonft aud) Stabthierden genannt) oder in Kreife aneinander fiigen. Cie find 
ftets fo flein, daß das Bergmehl cin außerordentlich feined Pulver bildet. 
Sowohl im Meer- als im ſüßen Waffer fommen die febr zahlreichen Arten 
diefer Urpflänzchen vor und bilden auf Dem Grunde deſſelben durch ihre unver— 
weslichen Kieſelſchalen eine überaus feine Ablagerung, theils ganz allein, 
theils vermiſcht mit feinem Schlamm. Am Südrande der Lüneburger Heide 
findet fic) ein ſolches Lager von 28 Fuß Maͤchtigkeit, worin man 14 verſchiedene 
Arten unterſchieden hat. Ein großer Theil von Berlin ſteht auf einem Thon— 
lager von 5 bis 100 Fuß Mächtigkeit, welches zu zwei Dritteln aus Diatomeen 
beſteht. Dieſe Ablagerungen ſind in ihren oberſten Schichten noch lebendig 
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und wachſen durd) die große Vermehrungsfabigkeit diefer rathfelhaften Wefen 
ohne Unterbredhung. Man unterfcheidet bereits gegen 1000 Arten, welde 
fiber Den ganzen Erdkreis verbreitet find, obgleid) yum Theil wie die höheren 
Thiers und Pflanzenarten an gewiffe örtliche Verhältniſſe verſchieden vertheilt. 
Die groften Tiefmeffungen des Meeres, von denen wir im folgenden Ab— 
ſchnitte gu fpredjen haben werden, haben aus ungeheuern Meerestiefen Dia- 
tomeen heraufbefordert. Jn dem Hafen von Pillau ſetzt fic ein Schlamm ab, 
ver bis gur Halfte aus Diatomeenfdhalen bejteht und jährlich 7200—14,000 
Kubifmeter betragt. Der Trippel und der Saugfdiefer, yu den jüngſten Ab— 
lagerungen der Vorwelt gehirend, beftehen gropentheils aus Diatomeenfdalen. 
Gin Kubifjoll aus dem 14 Fug madhtigen Biliner Polirfchiefer-Lager ent: - 
halt 41,000,000,000 Diatomeenſchalen. 

Solche Lager von Polir- und Saugfchiefern, oft von nod) bedeutenderer 
Machtigfeit, finden ſich an fehr vielen Orten der Erde, und an ſie ſchließen ſich 
hinſichtlich der Entftehungsart und der Zeitfolge die (ebenden von Berlin und 
andere unmittelbar an. : 

Als Wolfe und Welle ſprichwörtliches Sinnbild der Wandelbarfeit, 
haben wir Dennod) in diefem Abſchnitte dads Wafer alé Bildner des Srarren, 
Feften fennen gelernt. Ohne dads Waffer wiirde ſich die Umgeftaltung der Erd- 
oberflddhe auf die wenigen Veraͤnderungen beſchraͤnken, zu deren Vermittlung — 
dem Vulkanismus nur nod ein Meft von Kraft verblieben yu fein fcheint. 
Dads Waffer ijt es, wodurd) in das ftarre Antlig der Erde Wechſel und Be- 
wegung gebradjt wird. Was ed vor Aeonen aufbauete, zerſtört es heute 
wieder, um morgen Daraus neve Werke aufyufihren. Das Waſſer ift ed, 
welded den ſtarren Stoff in feinfte Lojungen verflüſſigt und, wie und Der 
ſechſte Abſchnitt lehren wird, in Thier- und Pflanyenleibern wieder in ver- 
edelte Form gebunden zurückläßt, in deren Haude alé Waffergeiit in die Lüfte 
entweidend. Wo fid) auf unferem Planeten Feftes bildet aus Fliiffigem 

der Feftes yu Fliffigem wird, wir finden dabei das Waſſer faft immer als 
betheiligten BVermittler. 

Am Schluffe diefes , an interefjanten Naturerfdheinungen fo reichen, Ab- 
ſchnittes liegt uns die Frage fehr nabe, welder Art der ſichtbare Einfluß der 
umgeftaltenden Macht ves Wafers fei. Cie läßt fich nicht allgemein beant— 
Worten, fondern nur von verfdiedenen Gefidhtspunften aus. Daf es zer— 
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ſtörend und aufbauend wirft, war dad eintheilende Moment vorjtehender Dar: 
ftellung. Auf dem Feftlande ift die erjtere Wirkung des Waſſers entfchieden 
iberwiegend, Denn feine Bauwerfe durd) Fallung von Kalk und Kiefelerde find 
veridwindend flein gegen Die Abtragung der Berge, wenn diefe aud) in einem 
Menfdenalter nicht oder nur felten ein wenig bemerfbar iſt. Unter dem 
Meeresſpiegel ift Dads Verhältniß vielleicht gerade umgefehrt. Da der Meeres: 
boden weſentlich gu tief fiir die mechaniſche Zerſtörungskraft des Waſſers 
liegt, fo beſchränkt ſich dieſe vorzüglich auf Die Küſtenlinien, wahrend durd 
die Einſchwemmung feſter Maſſen durch die Flüſſe und durch die Korallen— 
polypen viel zum Aufbau neuer Feſtlandsmaſſen, wenn auch größtentheils 
untermeeriſch bleibender, geſchieht. Da wir aber hiervon faſt nur das zu ſehen 
bekommen, was vulkaniſche Kräfte über den Meeresſpiegel emporheben, ſo 
muß die Wirkung des Waſſers auf das Relief der Erdoberfläche mehr eine 
verniedrigende, ebnende, ausgleichende genannt werden. Auch die Aufſchich— 
tung yon Sand- und Geröllmaſſen, welche große Waſſerfluthen zuweilen hin— 
terlaſſen, kann dieſe Anſicht nicht entkräften, denn dieſe Maſſen waren vorhet 
den Bergen entnommen, alſo ihr Aufbau nur ein Erjats flir eine Beraubung 
eines anderen Ortes. Es iſt dies recht eigentlich eine Ausgleidung. 

Wollten wir uns dabher ein Bild yon dem Anfehen der Erdoberflade 
madjen, was ihm, in freilid) undenfbar fernen Zeiten, das Waffer aufpragen 
wird, fo mup es das einer wellenformig unterbrodenen und gefurdyten Kugel: 
flache fein. 

Wenn man mit diefem Gedanfen auf Gebirgsreifen um fic blict, fo 
findet man in den vielfad) zerriſſenen und zerbröckelnden Felswanden und in 
den Schutthalden an ihren Füßen hundertfaltig die Belege yu diefer nivelliren: 
den Thatigfeit ded madtigen Elementes. 


Siinfler Abſchnikt. 


Pas Meer und die Gewäſſer ded Feftlandes. 


Erfte Galfte: 
Das Meer. 


Flächen- und Tiefenverhaltnip zwiſchen Meer und Feftland; Gintheilung des Meeres ; — 
Verfuce und Mittel, die Tiefe des Meeres yu meffen, Fig. 37. 38.; Beſchaffen— 
heit und VeranderlihFeit der Küſten; Unveranderlichfeit des Meeresfpiegels ; Ur— 
fprung des Galigehalted des Meerwaffers; Temyperaturverhaltniffe des Meerwaf- 
fers, Polareis; Urfpriingliche Farbe des Meerwaffers und Farbung deffelben durd 
frembde Roirper; Leuchten des Meeres; Ebbe und Fluth; Meeresitrimungen. 


Wir find nun auf dem Weltenmeere. 
Gs rauſcht das urgewalt'ge, hehre, 
Unüberdenkbar weit 
Und unermeßlich breit, 
Laut und geheim, 
Im Wogenreim, 
Fort, immer fort, yu Gottes Chre. 
Es rauſcht und rauſcht 
Und tauſcht und tauſcht 
Stillgewaltig 
Tauſendgeſtaltig, 
Die ſchwungvoll ſchönen, ſchnellen, 
Die leichten und lichten Wellen. 
Und rauſcht und umrauſcht 
Wogend ven Groenball, 
Und fpiegelt nadtig 
So pridtig 
Das ganze funfelnde ALL, 


Und birgt fo endlos groß 
Das Wunder in feinem Shoop, 
Und laft uné abnen, 
Und will ung mahnen, 
Daf in feiner unergründlichen Tiefe 
Die Kraft ver Schipfung fchliefe. 


Doh wenn es murrend rollt 
Und ftarfer wogt und grollt, 
Und endlich wuthentbrannt 
Schäumend befpeit den Strand; 
Mit furchtbarem Geräuſch, 
Mit Donner und Gekreiſch 
Alles vernichtend, 
Geifernd 
Und eifernd 
Die gepeitſchten Wafer ſchichtend, 
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Als wollt’ es auf feinen Wellenthirmen Die ſchwungvoll ſchönen, ſchnellen 


Mit raſendem Dröhnen Die leichten und lichten Wellen. 
Und heulendem Hoͤhnen 

Den finſtern Himmel erſtürmen. Und in dies Grab ſo weltengroß, 
Dann mit Angſtgeberde Sn dieſe Fremde fo hoffnungslos, 

Zittert das Weſen der Erde, In dieſe verderbenſchwere, 
Bis der Ewigkeit Geiſt Erbarmenleere, 


Die Schrecken endlich ſchweigen heißt. In dieſe Alles bezwingende, 
Alles verſchlingende 


Doch das tobende, wogende Meer Endloſe Waſſerwüſte 
Beruhigt ſich ſchwer; Wagt ſich von blumiger, nährender Küſte, 
Noch hört man es murrend rollen, Verlaſſend das ſichere Haus, 
Noch immer heulen und grollen, Voll Zuverſicht, ohne Wanken, 
Noch ſieht man's ſchäumen Das kleine Weſen hinaus 
Und ſich baͤumen; Mit ſeinem Gedanken! — 
Bis es ruhiger wieder Auf ſeinem geſchnitzten Splitter 
Dichtet die Wogenlieder Zieht der kecke, tollkühne Ritter 
Und rauſcht und rauſcht Kaͤmpfend mit Wellen und Winden, 
Und tauſcht und tauſcht Mit unſäglichen Hinderniſſen, 
Stillgewaltig, Um neue Welten zu finden 
Tauſendgeſtaltig Und Schäatze zu ſuchen und — Wiſſen! 


Adolf Glasbrenner, Neuer Reineke Fuchs, 39. Capitel. 


Wer könnte dieſe Schilderung des gedankenreichen Dichters leſen, ohne 
Darin, aud) wenn er nur ein mal am Meeresufer ſtand, die Macht der ergrei— 
fenden Wahrheit yu fühlen? 

Mit der Erinnerung an die Meijterfdilderung überkam mid) diefe Macht, 
ald ic) einft im erften Morgengrauen nach glücklich iberjtandenem Sturme vom 
Verdecke aus Spaniens Küſte vor mir fliegen fah. Grollend raufdten die 
ſchwarzen Wogen um das Schiff, mit weißem Blafenfdaume geſäumt, der 
immer,neu entftand und immer wieder verſchwand, wie im Gemiithe des Men: 
ſchenfreundes der Grolf über die Macht des Bofen vor der Hoffnung auf die 
Macht des Guten immer wieder fic aufloft. Gin flarer Connenaufgang auf 
offener ruhiger See gehort yu den erhabenjten Scenen der uns untgebenden 
Natur. Aus dem Helldunfel der fternenverflarten Nacht tritt das Schiff bin: 
aus auf ebener Bahn in den lichten Tag. Das Meer erfdeint alsdann in 
feiner Ruhe am gewaltigiten, Denn ed bleibt fic) unabänderlich gleid bei 
Diefem Alles durd)dringenden Wandel aus Nadt in Tag. Nur gen Often 
ſchlagen über feinen Spiegel die Sonnenjtrablen eine gligernde Brie bis 
heran an den dabinftreidenden „geſchnitzten Splitter’, beide Enden an die 
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lebenfpendende Sonne und an den tiber grauenvoller Tiefe ſchwebenden Fuß 
ded Menſchen unablosbar geheftet, mag aud) der Wind oder der dienjtbare 
Dampf beide Punkte ununterbrodyen verändern — ein ſchönes Bild von der 
treuen Firforge Der Beherrſcherin des Lebens und von dem trenen Bewußtſein 
der Hilfsbediirftigfeit auf Seiten des Lebens. Diefer bligende Morgenpfad 
der aufgehenden Sonne erinnert den Seefahrer täglich an die Grofe ded Welts 
meeres, Denn fein blendended Ende erlaubt Dem Auge nicht, ihn anszufehen, 
wahrend fonft vom Verdecke bet klarem Himmel der Meereshorizont auffallend 
nabe liegt. Denn gewif gehort es yu den gropten Enttäuſchungen, daf der 
erjte Bli€ von flacher Küſte ber die Flache des Meered die Grenzlinie deſ— 
felben nahe und ſcharf gezeichnet findet. Vom Boden eines Bootes aus ges 
fehen, beträgt Die Entfernung ded Meereshorizontes blos 2, engl. Meilen. 

Wer aud) nur auf kurzer Ceereife Gelegenheit hatte, das Treiben und 
bie Gefprache der Matrofen yu beobachten — und der Mangel an anderen 
Beobachtungsgegenſtänden ladet dann hinlänglich dazu ein — der findet eine 
Beſtätigung der fo gern gelejenen ,Secromane” und wundert fid) bald nidt 
mehr über Den fo durchaus eigenthiimliden Charafter und die fo ganz beſon— 
ders audsgeprigte Weltanſchauung der Seeleute, denn er fieht um fic) überall 
den Grund davon in der ganzen Umgebung. Und wer will dann nod) leugnen, 
daß der Menſch das Erzeugniß dev Außenwelt fei? 

Wenn eS aud) nur ein fleines Stic ijt, was man auf offener See von 
einem Schiffe aus überſehen fann, fo macht dennoch die einfache Ebenheit 
einen fo gewaltigen Gindrud, Daf man gar leicht yum Widerfpiel des Jüng— 
lings vor Dem verſchleierten Bilde yu Cais wird — daß man vergifit, for- 
ſchende Blicke durch den verhillenden Schleier yu werfen auf das, was er ald 
ewiges Geheimnif in unergründlichen Tiefen verbirgt. Dieje Macht der end- 
loſen Meeresebene auf unfer Gemiith liegt ohne Zweifel in Dem alle uns durch— 
frensenden Wedanfen und Empfindungen austilgenden Anblice; cine weite, 
Wwiifte tabula rasa liegt es Da, auf welde nidts von alledem paßt, was immer 
unfer Inneres bewegen mag. Rube und Ernjt, vor uns ausgebreitet, fpiegelt 
fid unwiderſtehlich aud) in und ab. Schweigſames Staunen bemadhtigt fid 
unfrer immer mehr, bid aud) der legte Saum der verlaffenen Küſte unterge- 
taudt ijt. Dann drangt fid) unabweisbar der beherste oder zaghafte Vergleich, 
je nachdem es in und liegt, unferer Schwäche mit der Gewalt auf, welche und 
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jetzt ruhig — aber wir fennen die Rube als trügeriſch, auf ihren Sdyultern 
trigt. Und wer dann nicht überhaupt ein Zaghafter ijt, der fühlt gulegt eine 
ehobenheit und eine Größe, die ihm vorher unbefannt war. 

Dann fommt aber leider bei Den Meiften jener Körperzuſtand, yon dem 
man fagt, daß er Den Daran Leidenden alle Energie zugleich mit jedem körper— 
liden Behagen raube. Dap auf mid) das offene Meer feinen gewaltigen Ein— 
druck grop und voll gemadt hat, verdanfe id) vielleicht Dem Umftande, dap id 
niemals feefranf wurde. 

Wie febr wir unter Dem überwältigenden Gindrude Des madytigen 
Meeresſpiegels ftehen, geht Daraus hervor, daß es uns ſelten einmal einfallt, 
das Meer hinwegdenkend uns eine Vorſtellung von dem Meeresboden zu 
machen. Jest iſt dad kein müßiger Gedanfe mehr, jetzt, wo man an die Aus— 
führung ded Riefenplanes geht, Amerifa und Curopa durd) eine Gedanfen- 
fette an cinander yu binden. Da ijt es nothig gewefen, die Tauſende von Cee: 
meilen lange Strecfe awifden den uns ſchon friiher befannt gewordenen 
Meufoundlands -Banfen und England fajt Elle fiir Elle nad) der Tiefe und 
Beſchaffenheit des Meeresbodens yu unterfudyen. 

Dod) greifen wir nicht vor. Bevor wir den Seefahrern zuſchauen, wie 
fie mit Dem Cenfblei wie mit langem Fühlfaden des Meeres tiefunteriten 
rund betajtend fudyen, fernen wir in der Weite den Umfang des Reiches 
fennen, wobin die findlide Anſchauung des klaſſiſchen Wlterthums den Gott 
mit Dem Dreizack verfeste. 

Das Sebictdverhaltnip zwiſchen Meer und Land wird gewöhnlich wie 
2 ul angegeben, ¢8 ijt aber in der Wirklichfeit faft 3 yu 1 oder in Zahlen 
(nady Berghaus) 

6,636,500 deutſche Co Meilen Meeresflade. 
2,423,700 — ⸗ Landfläche. 

In dieſem Verhältniſſe iſt Land und Meer keineswegs gleichmäßig über 
die Erdoberfläche vertheilt, ſondern wenn man den Meridian 100° OH. L. als 
Theiler wählt, ſo erhalten wir zwei Hemiſphären, von denen die eine, die 
nordweſtliche, die größte Maſſe Land, und die andere, ſüdöſtliche, die größte 
Maſſe Meer enthält. Auf letztere fällt blos ein Theil Der Weſtküſte von Nord— 
amerika, Die Weſtküſte und Südſpitze von Südamerika und -Neubholland, 
Borneo, Java, die Moluffen, Philippinen und die übrigen yahllofen Fleinen 
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Inſeln Polyneſiens, welche uns im vorigen Abfdynitte befdaftigten. Alles 
ibrige Land fallt auf die nordweftliche Halbfugel. Man Fann alfo wenig- 
tend annähernd eine Wafferhalbfugel und eine Landhalbfugel unterfdheiden, 
obgleidy auch auf letzterer das Meer kaum vom Lande iiberwogen wird. Auf 
der Waſſerhalbkugel erblicen wir das Land als untergeordnete Inſeln und als 
Küſtenland, auf der Landhalbfugel Dagegen das Meer als Binnenfeen und 
alé Randle, 

Wenn man beide Halbfugeln in der angegebenen Theilung betradtet, 
wozu ein Globus die bejte Gelegenheit bietet, fo muß eds auffallen, dag alles 
Keftland um das nördliche PBolarmeer, welded fie nahe erreichen, mit breiten 
Maffen beginnt und in wefentlid) mit Den Meridianen gleidlaufender Langs: 
erjtredung nad) dem Siidpole hin ſpitz auslauft und dabei von dem Südpole 
viel weiter entfernt bleibt. Außer diefem juerft von Bafon von Verulam be- 
obadyteten und yon Humboldt fo genannten ,pyramidalen Bau der Erdtheile 
nad) Süden“ ijt übrigens in der Geftaltung und Vertheilung des Landes 
feinerlei Regelmapigfeit yu bemerfen. Man hat mancherlei Vermuthungen 
liber Die Veranlaffung yu diefer eigenthiimliden Gejtaltung ausgefprodyen. 
Wenn aud) feine davon mehr als eben Vermuthung ijt, fo hat dod) eine der 
Alteften derſelben, welche Reinhold Forfter, der Begleiter von Goof, ausſprach, 
cinigen Schein und wenigftens den Vorzug der Genialitat und Kühnheit fiir 
ſich. Nady ihr hatte eine grope vom Siidpole ausgehende Sturmfluth von der 
ſüdlichen Halbfugel das meijte Feftland bis auf die verbliebenen ſchmalen 
Spigen weg und nad) dem Nordpole hingeriffen. Wir diirfen aber nicht ver- 
gefien, Dap einen mindeftens eben fo grofen Antheil wie das Waſſer aud) 
vulkaniſche Kräfte an Der Geſtaltung ded Feſtlandes gehabt haben müſſen. 

Wenn wir auf cinem Globus, welder die politifd)-qeographifde Ein— 
theilung ded Feftlanded nicht mit Farben angiebt, Europa auffudyen, fo dürfen 
wir uns mit Steffens wohl veranlapt fühlen, nur drei Kontinente angunehmen 
und mit Neuholland unfer kleines Europa als ſolchen fallen zu laſſen. Crfteres 
fann alé Oberhaupt ein vierteds Jnfelfontinent anführen, [egteres wird von 
Steffens ſammt der arabifden Halbinjel mit Afrifa verbunden. Die Berech— 
tigung Europa’s, cin cigener Kontinent yu fein, ift mehr eine geiftige als cine 
phyſiſche. 

Das nachbarſchaftliche Verhältniß zwiſchen Meer und Land geſtaltet ſich 
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fiir letzteres um fo günſtiger, je vielfaltiger zwiſchen beiden die Grenzberüh— 
tungen find. Je mehr ein Kontinent tiefe Einbuchtungen feiner Küſten, weit 
in Das Meer hinaustretende Halbinfeln und je zahlreichere benachbarte Inſeln 
er zählt, defto giinftiger werden fid) in ihm alle Verbaltniffe des Klima’s und 
fomit ded organifden und geſellſchaftlichen Lebens geftalten. Bor allen ijt 
Europa in diefer Weife begünſtigt, am wenigften Afrika, und im Einklange da- 
mit finden wir Das lima, Die Kulturfähigkeit und die Biloungsftufe ihrer Be— 
wohner. Bei 168,800 deutſchen OM. Bodenfläche hat Europa 4300 deutſche 
Lingenmeilen Kiiftenausdehnung, wahrend das 544,700 OM. große Afrifa 
nur 3520 M. Küſtenlinie bat. Alfo ijt in Europa das Verhaltnip wie 1 yu 37, 
in Ufrfia 1 yu 150, Für Guropa mithin ein vierfad) günſtigeres Verbaltnif. 

Das Weltmeer ift Gemeinbefig Aller; das Seerecht, wie das auf Dem 
Trocknen“ geltende Recht im WAlterthume, der lex Rhodia, fupend, ift beftinunt, 
Haver und Streit auf ihm yu ſchlichten, wobei freilich nur yu oft die Gewalt- 
entſcheidung der „Seemächte“ cintritt. Hiermit fteht es in 3ufammenbang, 
bap man einzelne Meeredsabtheilungen gwar mit Landernamen bexeidnet 
(Deutſches Meer, Biskayiſcher Meerbufen) allein ohne daran ein entfpreden- 
des Beſitztecht yu fniipfen. Die Eintheilung des Meeres ift cine rein 
phyfifalifd = geographifde; zunächſt in die Drei grofen WAbtheilungen: der 
grofie Ocean, dasindifde Meer, das atlantifde Meer. Alle drei 
hangen in breiten Fladen am Südpole zuſammen, vielleicht mehr durch Gis 
alé durch Feftland nur wenig von einander getrennt, wabrend der grope Ocean 
und das atlantifde Meer am Nordpole nur durch Meerengen in dem Fleinen 
Polarmeere zufammenfliefen. 

Gin tieferes Cingehen auf die Cintheilung des Weltmeeres würde einer 
Repetition unſeres Sdhulunterridts ähnlich fehen und hat daher hier füglich 
gu unterbleiben. Wir wenden uns zu der weniger in dem beſchränkten Bereiche 
unferer gelelhrten Sugenderinnerungen liegenden Befdaffenheit des Meeres— 
bodens und zu den Mitteln, deffen Tiefe yu meffen. 

Wie in fo vielen Dingen der Schifffabrt, fo haben ſich die WAmerifaner 
aud) hinfichtlid) der Tiefenmeffung ded Meeres in neucrer Zeit das grofte 
Berdienft erworben, woran aud) der uns bereits befannte Marineoffizier 
Maury nidt unbedeutenden Antheil hat. Wir verdanfen ihm in einem 
befonderen Abſchnitte ſeines widtigen Buches über die phyſiſche Geographie 
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ded Meeres intereffante Mittheilungen über ,die Tiefen des Meeres.“ Da dies 
felben das Neuefte und Zuverliffigite über diefe fo febr ftreitige Frage enthal- 
ten, fo alte id) mid) in Folgendem ausſchließend an Maury. 

Er fagt, daß der Ceeboden des ,blauen Waſſers“, wie der Seemann die 
tiefiten Stellen Des Weltmeered wegen ihrer dunfeln Farbe nennt, uns bisher 
ebenfo unbefannt gewefen fei, als das Snnere eines Planeten unferes 
Syitems. Die Tiefe ded blauen Waffers glaubte man allerdings durd) viele 
Meffungen, welche bis yu 46,000 Fup ergaben, fennen gelernt zu haben, 
allein von Der Befchaffenheit des fo erreichten Meereshodens gelangte dabei 
feine Kunde Herauf. Man hatte fid) in der neueften Zeit feidener Schnüre 
oder groben hanfenen Bindfadens bedient, woran eine sweiunddreipigpfiindige 
Kanonenfugel befeftigt war. Cobald diefer Faden von der Rolle am Bord 
ded Bootes nicht mehr ablief, nahm man an, daß die Kugel den Meeres— 
grund erreicht habe, man fdynitt Den Faden ab und zog das Maaß des iibrig 
gebliebenen Fadens von der ganzen Lange Deffelben (je 60,000 Fuß auf einer 
Rolle) ab und fand fo die angegebenen bedeutenden Tiefen. Allein abgefehen 
von mandjerlei Schwierigfeiten bei dieſem Verfahren, die aber überwunden 
wurden, fand man es aud) unzuverläſſig, indem Der Faden, aud) naddem die 
Kugel bereits auf dem Meeresboden lag, immer nod) ablief. Diefe unzuver— 
lajfigen Meffungsergebniffe mußten obendrein jedesmal mit einigen taufend 
Ellen feidener Schnur und 32 Pfund Eiſen bezahlt werden, welches beides das 
Meer als Tribut der Wißbegier zurückbehielt. 

In den uns belannten Stromungen, welche fic) oft tief unter Dem 
Meeresfpiegel finden, erfennen wir cine leichte Erfldrung des aud) nad) dem 
Auffall der Kugel auf dem Seeboden immer nod) ftattfindenden Ablaufens 
des Fadens. Diefe Stramungen friimmten den gefpannten Faden in ihrer 
Richtung und riffen ihn mit fic) fort, fo daß er immer nod von der Rolle 
ablief, während er durch das Gewicht der Kugel auf dem Meeresgrunde vor 
Anfer lag. Diefe Erflarung fand volle Beftatigung und ed gab zugleich einen 
Beweis von der Gewalt diefer Strémungen, daß der Faden jededmal rif, 
wenn man ifn wabhrend des Ablaufens am Bord fefthielt. 

Von einem Wiederheraufsiehen der ſchweren Kugel war obendrein feine 
Rede, und fo fonnte, wenn aud) die Meffungen guverlaffig gewefen waren, 
nidts pom Meeresgrunde mit heraufgezogen werden. 
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Mittelft einer Sefundenuhr beftimmte man bei diefen Meffungen yugleid 
die Zeit, welde je 600 Fuß Faden yum Ablaufen brauchten, um aud) dadurd 
ein Maaß fir die Tiefe au haben. Man fand, daß die fallende Rugel den 
Faden, je tiefer fie gelangte, Defto langfamer abwicelte. Um 2400 bis 3000 
Hus abzuwickeln, bedurfte es einer Zeit yon 2 Minuten 21 Senden, yu 
10,800 bis 11,400 4M. 29 S. Mad) diefen Beobadtungen fonnte man 
wiffen, daß zuletzt bei nod) größerer Tiefe ein fo langſames Fallen der Kugel 
eintreten wiirde, Daf ein weiteres ſchnelles Abwickeln nicht mehr von Ddiefem, 
fondern von Den Strömungen des Ceewaffers herrühren müſſe; und daraus 
ergab fic), das jene Maaße von 46,000 F. falfdy jeien. 

Dieſe Schwierigkeiten fihrten den amerifanijden Ceefadett J. M. Brooke 
auf eine finnreide Vorridjtung, welche uns die nachſtehenden Figuren ver: 
anſchaulichen. (Fig. 37.) 
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Fig. 1. ftellt den Apparat Dar, wie er wabrend des Hinablajjens am Ende 
ded Fadens Hangt; er befteht aus einer durdbohrten Kanonenfugel, durch 
welche Der eiferne Stab aa hindurch ſteckt. Diefer geht zugleich durch das 
od) ciner Scheibe d d (in Fig. U1. bejonders dargeftellt) anf weldyer die 
Kugel ruht und von zwei beiderfeits an diefe Scheibe angefchleiften Draht— 
fiden e e getragen wird, welche oben in folgender Weiſe fefthangen. Wn der 
Spite Des Stabes befinden fic) avei bewegliche Baden bb, mit je einem 
Hafen, in welden die Enden der Drähte e e hängen. Oben gehen yon den 
Baden zwei kurze Faden aus, welche fic) bei c am Ende des Meßfadens ver- 
cinigen. Unten bei f hat der Cifenjtab cine fleine Aushöhlung, welche jo wie 
das ganze Ende des Stabes mit Talg beftrichen ijt. Stößt nun der Apparat 
auf Dem Meeresboden auf, läßt mithin die die Baden b b aufwarts haltende 
Gewalt nach, fo müſſen dieſe von Dem Gewichte der Kugel, welche nun an dem 
auf Dent Meereshoden aufitopenden Stabe herabfahren muß, abwarts gezogen 
werden, wobei fic) Die Schlingen der Drähte ee aushafen. Dies ſtellt Fig. Il. 
dar. Es bleibt nun die Kugel fammt der Scheibe d mit den Drahten auf dem 
Mecresgrunde liegen und der leichte Eiſenſtab wird fret und Fann wieder empor- 
gezogen werden, wobei er etwas yon Dem Mecresqrunde mit heraufbringt, was 
bei feinem Aufjtopen an Dem Talge leben blieb. Mit diefem Senflothe hat man 
fdon Broben yom Meeresgrunde aus einer Tiefe von 2 engl. Meilen herauf- 
gebracht. 

Viele Hunderte von Kanonenkugeln ſind ſeitdem, namentlich ſeit der 
Feſtſtellung Der amerifanifcd)-europdifden Telegraphenlinie, im Dienſte der 
Wiſſenſchaft und der Künſte des Friedens aus den Schiffsarfenalen zweier 
Welttheile verwendet worden. 

Die größte Tiefe, welche diefe Vorrichtung erreicht hat, betragt 48,000 
sug. Maury erwahnt in einer Unmerfung, dag der Kapitain Ringgold an 
einer tiefen Meeresftelle im ftillen Ocean in der ſüdl. Hemifphare bei 8000 
Kaden (45,000 Fup) Grund gefunden habe, ohne bis dahin die näheren Cin: 
zelnheiten dieſer Meſſung erfahren yu haben. Dieſe Tiefe betragt das Dop- 
pelte der fur; vorher mit Dem Brooke’ iden Cenflothe im Atlantifaden Ocean 
fidlid) von den Neufoundlandsbanfen_mt25,000 Fup gefundenen Meereds- 
tiefe. 

Rosmisler, vas Waffer. 
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Man ift gewohnlich geneigt, fic) den Meeresboden, wenn aud) nidt ganz 
eben, Dod) nur in fanfteren Wellenlinien hügelig oder bergig vorjuftellen, in- 
dem man ju der Meinung fid) unwillfirlid) hinneigt, daf die Bewegung der 
Waffermaffe eine Ausgleidung der eingeſchwemmten feften Maſſen und der 
feften Lleberrefte abgeftorbener Seethiere herbeifiihren miiffe. Durch die Ko- 
ralleninfeln wiſſen wir bereits dad Gegentheil, da wir im ſüdlichen Theile ded 
Stillen Oceans faft jede der zahllos dort verftreuten Snfeln als die Kuppe 
eines hohen untermeerifdjen Berges anfehen mußten. Co würden wir aud 
swifden Europa und Amerifa, jest durch cine ebene und bequeme Waſſer— 
ftrafe verbunden, wenn wir uns den atlantifden Ocean wegdenfen, ganz das- 
felbe wie zwiſchen der Weſtküſte Europa’s und der Oftfiifte Aftens finden, eine 
bunte Mandfaltigfeit von Hoch- und Tiefland, weldem Kämme und 
Berge von der Hohe des Dhawalagiri nicht fehlen. Rechnet man gu der unter 
vem Meeredsfpiegel liegenden Hohe diefer Inſeln nod) ihre Erhebung aber 
pemfelben bingu, fo findet man, daß auf Dem Meeresboden hohere Berge 
ftehen, als auf dem trodnen Lande. Dies wiirde erft die wirflide Hobe der 
Berge der Erde geben. Da wir aber nur in feltenen Fallen im Stande find, 
dieſe gange Hohe gu meffen, fo hat fic) aud) in der phyfifden Geographie das 
Verfahren nothwendig gemadt, die Berghdhen von dem Meeresfpiegel an 
zu mefjen. 

Die Sandwich-Inſeln, weldhe in ziemlich regelmäßigen Abſtänden eine 
ſchwach gebogene Reihe bilden, und auf der groften, Hawai, riefige Berge 
tragen, würden, da fie aus ſehr bedeutender Meerestiefe aufragen, ein un— 
geheures Kettengebirge mit bedeutender Kammhöhe bilden, wenn wit fie frei 
vom Meeresboden aus ſehen fonnten. 

Es hat den Geographen nahe gelegen, die Frage nad dem Verhaltnifje 
der Meerestiefen yu den Feftlands- Hohen aufyuwerfen. Man beantwortet fie 
gewöhnlich dabin, daß man beide einander ungefähr gleid) annimmt. Allein . 
Dieje Annahme entbehrt durchaus der wiffenfdaftliden Begriindung. Aus 
vielen Stdrungen der urfpriinglid) horizontal abgelagerten Schidhtgefteine und 
aus Den Wirfungen unferer thatigen Vulfane wiffen wir, daf die Hohen und 
Liefen des Feftlanded in Der Hauptfache durch vulfanifde Kräfte bewerfftelligt 
worden find. Dies fann mit den Hohen und Tiefen unter dem Meeresfpiegel 
nicht anders fein, Es liegt nun aber fein wiſſenſchaftlicher Grund yu der An— 
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nahme vor, dap das Maaß diejer vulfanifden Erhebungen oder, um es alls 
gemeiner auszudrücken, diefer vulfanifden Relief-Verdnderungen vom Mecred- 
jpiegel abwärts dajjelbe fei, wie von demfelben aufwarts, dap alfo der 
Meeresipiegel genau in der Mitte einer fenfredten Line liege, welde wir 
uné yon Der tiefiten Stelle des Meeresbodens bis yum höchſten Gipfel ded 
Feftlandes gezogen denfen. Es fann died Verhaltnif wohl ftattfinder, dann 
ijt eS aber rein zufällig und von feinem denkbaren Gefege bedingt. Schon die 
fur; vorher mit Dem Cenflothe erreichte Meerestiefe von 48,000 Fup wider: 
fpricht Dem unmittelbar, da durch fie Die Hohe des Dhawalagiri doppelt über— 
ftiegen wird. 

Bei diefer wiſſenſchaftlich alfo nicht zu begründenden Gleichheitsannahme 
der Meerestiefen und Landeshöhen darf man natürlich nicht weiter ſchließen, 
daß auch die Raumerfüllung gleich ſein werde, daß alſo das trockne Land un— 
gefaͤhr hinreichend ſei, das Meer auszufüllen. Wir dürfen ja nicht vergeſſen, daß 
das Meer beinahe drei Viertel des geſammten Flächenraumes der Erde bedeckt. 

Man hat es verſucht, den Raumgehalt des Meeres und den des Feſt— 
fandes, oder von critercm vielmehr eine Durchſchnittstiefe yu berednen und 
hat dabei gefunden, Daf Dads gejammte oberhalb Des Meeresſpiegels liegende 
Land von der durchſchnittlichen Meerestiefe von 15,000 Fuß nur ehwa ein 
Drittel ausfillen wiirde, fo Daf dann dads Meer immer noch durchſchnittlich 
10,000 Fup Tiefe behalten wiirde. 

Yon dem Relief des Meeresgrundes foll uns Fig. 38. eine Probe zeigen. 
Sie ftellt einen fenfredten Durchſchnitt durch das Atlantifche Meer dar, 
welder in eine von Der Weſtküſte Afrika's durch die swifdenliegenden Inſeln 
über die Halbinfel von Yucatan bis yu den merifanifden Anden geführte 
Linie fallt. Die Maaßſtäbe rechts und links geben die Tiefen des Meeres und 
die Hohen des Feftlandeds an und wir fehen, daß unter dem 60° W. L. eine 
Tiefe liegt, welde Das Maaß der Andenhohe weit iiberfteigt. Es braudyt 
faum bemerft 3u werden, Daf die Dargeftellte Lange Diefer Linie gu den Tiefen- 
und Hohenmaafen in feinem richtigen Verhältniſſe fteht. Dazu hatte die 
Zeichnung vielmal linger feinm iiffen. Daher erfdeinen die durchſchnittenen 
Inſeln viel yu ſchmal. Jedoch wiirden die Capverdifden Inſeln, wenn wir 
fie vom Meeresgrunde fehen fonnten, fic) als ſchroffe und ifolirte Berge 
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Die grope beinahe gleichmäßige Tiefe, welche Fig. 38. zwiſchen dem 2 
und 60ꝰ W. L. zeigt, ift Der oftweftlide Querdurchſchnitt der tiefen Furche, 
als weldye Das Atlantifdye Meer in polarer Richtung die alten von Dem neuen 
Kontinente trennt. Maury vergleicht das Atlantiſche Meer nidt unbezeichnend 
mit einem Troge und nad) der von ihm davon entworfenen Tiefenfarte liegt 
die ticfite Stelle, wie bereits bemerft wurde, ſüdlich Dicht unter Den Newfound: 
landsbanfen. Deftlid yon Neufoundland bis nad) Srland erftrect ſich jene 
höchſt erwünſchte Gleichmapigfeit ded Meeresbodens, welche man das Tele- 
graphenplateau genannt hat, da auf ihm hoffentlich bald das Tauſend 
Meilen lange Tau fliegen foll, welches im wohlverwahrten Snnern die ge- 
panfenleitenden Kupferdrabhte birgt. Maury meint, daß in diefer ganzen Breite 
das Meer wabhrideinlid) nirgends viel tiefer als 10,000 Fup fein werde. 

Die erwahnte Maury'ſche Karte zeigt übrigens an mehren Punkten eine 
auffallende Uebereinſtimmung mit einer anderen, auf welder Der ſcharfſinnige 
und unermüdliche Forfcher dic Stromungen im Atlantiſchen Meere dargeſtellt 
hat. Unter der gropen Aequatorial-Stromung, welche von Senegambien an 
ver afrikaniſchen Wejtfifte in einem ſüdlichen Bogen quer tiber Den Ocean in 
pas Caraibiſche Meer ftromt, liegt in finer wejtlichen Erſtreckung die gropte 
Meerestiefe, und aller Schlamm, den Der madtige Amazonenſtrom in das 
Meer ſchafft, ijt von dieſem Strome lings der Ojthijte Centralamerifa’s zu 
cinem ſchmalen fang gezogenen Schwemmkegel angetrieben worden, uber 
weldyem alfo eine geringere WMeerestiefe liegt. Unter Dem Cargaffo = Meere 
finden wir im Ginflange mit deſſen auf S. 112 gegebenen Darjtellung als 
Mittelpuntt einer Kreisſtrömung cine unbedentende Meerestiefe, weil die 
Ruhe feines Waffers und die ungeheuren Maſſen feiner abjterbenden Tange 
cine Menge gu Boden finfender Stoffe befordern. Der ganze Golf yon 
Merifo, der Winfel, in welchem Das Ende des Yequatorialftromes ſich herum- 
dreht, hat nur cine unbedceutende Weerestiefe; weil bier von diefem der 
Schlamm abgefest wird, von weldem der Golfitrom, mit dem des Miſſiſſippi 
bereidhert, einen Theil nordojftlic) treibt, we eben das oben genannte Tele- 
qraphenplateau liegt. Zu dieſem mogen freilidy die niederfallenden Blöcke der 
hier im warmen Golfitrome abjdymelzenden ſchwimmenden Cisberge und uber: 
Haupt die uns von Seite 173 befannte, yom Nordpol fommende, untere 
Meeresftrimung das Meijte beitragen. 
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Zwiſchen der tiefen ,Seefdymarre’ (sea-gash), wie Maury an einem 
anderen Orte den Atlantifden Ocean nennt, und dem grofen Ocean mit feiner 
ebenfalls beträchtlichen Tiefe, bildet Demnad) Amerifa eine madtige Rippe 
unferes Planeten, und yom Cap Hoorn aus der Bogelperfpeftive geſehen 
wiirde mit Hinwegdenfung des Meeres diefer Contraft der höchſten Höhen 
und Der tiefiten Tiefen ein uber alle Vorftellung großartiges Schauſpiel ge- 
wabhren. 

So wird es uns Flar, daf wir und von Dem Gedanfen losreifen miiffen, daß 
die Meeresufer den wahren Fusrand der Kontinente bezeichnen. Jetzt erfdeinen 
uns die britiſchen Snfeln als gar nicht yum europdifden Kontinente gebhorige 
Stücke. Ohne das Meer wiirden wir finden, daß fie innig und nur unter 
feidhten Meerestiefen mit dem Stamme Europa's zuſammenhängen, welder 
an feiner weftliden Greny-Linie beinabe ſenkrecht und urploglich yu ungeheurer 
Tiefe abfallt. Nur lings der norwegiſchen Küſte ijt eine tief einfdneidende 
Kurde in diejem Bergftode, weldes Curopa ijt und von weldem nur die 
Hodplateaus und die Darauf ftehenden Bergfuppen über den Mecresfpiegel 
emporftehen. 

Auper Der unmittelbaren Anwendung von Maaßen hat man die Meeres- 
tiefe aud) Durd) Die Geſchwindigkeit der Fluthwellen gu berednen gefucht. Wir 
werden bei Vetradtung von Ehbe und Fluth finden, dap diefer ſich ewig 
gleiche Wechſel in regelmäßigen Wellen, den fogenannten Fluthwellen, fid 
liber Die Oberfldde der Meere ausdehnt. Die Bewegung diefer Fluthwellen 
ift Defto geſchwinder, je tiefer an Der entfpredyenden Stelle das Meer ijt. Auf 
Dem blauen Waffer weiter Meeresflächen legt die Fluthwelle in 1 Stunde die 
Strecke von fieben Meilen zurück. Nad) diefen Bewegungsgefdwindig: 
feiten hat man die mittle Tiefe des Atlantifdyen Oceans auf 14,400 und die 
des ftillen Meeres auf 19,200 Fug beredynet. 

Wir haben ſchon gehort, daß die Tiefmeffungen mit dem Brooke ſchen 
Senflothe die zahllofen vor ihm gemadten Meffungen als groptentheils un- 
zuverläſſig Der Vergefjenheit überliefert hatten und ed fonnte dabei wohl aus 
den Reihen derer, welche das Selbjtgeniigen der Wiſſenſchaft neben deren 
praftifdem Nugen nicht gelten laffen wollen, die Frage laut werden, was 
iiberhaupt dieſe Liefmeffungen fir einen Nugen gewähren? Mit Rect falter 
hier Maury in Dem folgenden, dem Beden des Atlantifden Oceans gewid⸗ 
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meten Abfdnitte die befannte Gegenfrage ein, welche einft Franflin einem 
folden unverftindigen Frager zurückgab: ,was nützt ein neugeborenes Kind? 
Die Berechtiqung der fo oft gehorten Frage, „wozu dient Das?” welde man 
oft in geringſchätzendem Tone der Wiſſenſchaft ins Angefidyt fdjleudert, feines- 
wegs gang und gar in Abrede ftellend, jo fann id) dod) an diefer Stelle nicht 
umbin, ihr gegeniiber das volle Recht der Natunviffenfdaft in ihrem Selbſt— 
geniigen mit fdarfer Betonung aufredst yu erhalten. Jene Frage beruht meiſt 
auf Dem gemeinften Materialismus. „Jede phyfifde Thatſache,“ fagt Maury, 
reder Ausdruck des Naturlebens, jeder Zug in der Erdformation, die Arbeit 
einer jeden von Den Kraͤften, die die Welt fo geftalten, wie fie erſcheint, ijt in- 
tereffant und lehrreich,“ ijt — fiige id) hingu — mehr als dies, ijt nothwendig 
alg, wenn aud) nur Fleiner, Beftandtheil ver ,Waterlandsfunde”, als weldye 
die Naturwifjenfdaft erft ihre ganze Humane Bedeutung gewinnt. Leider mug 
id) annehmen, daf es Manchem nod) wie Ueberhebung der Natunviffen{daft, 
mindeftens wie cin verzeihlides übertriebenes Cingenommenfein eines Natur- 
forſchers für feine Wiffenfdhaft vorfommen wird, wenn id) fage, daß Friede 
und allgemeines Behagen in die menſchliche Geſellſchaft nidt eher einfehren 
wird, als bis Wiffen in den natirliden Dingen allgemein verbreitet und die 
Raturgefese die Grundlage des menſchlichen Beifammenlebens fein werden. 

PVorliegendes Buch liegt in dem weiten Bereiche jener Frage und in dem 
meiner eben audgefprodyenen Ueberzeugung. Wer yu jener Frage geneigt ijt, 
fiir Den enthalt ed des ,unniigen Zeugs“ ſehr viel; wer meiner Ueberzeugung 
lebt, fiir Den ift ed ein Verſuch, einen charakteriſtiſchen Zug im gottlidjen 
Antlige der Natur nicht nur in ein Helles Licht zu ſetzen, ſondern aud) mit den 
nebentiegenden Zügen in Harmonie zu bringen. 

Dod) in Beziehung auf vic Brooke’ faye Verbefferung der Tiefmeſſung 
des Meeres lies Die Antwort auf jene Frage nidt lange auf fid) warten, Denn 
faum waren einige Refultate derfelben befannt geworden, als bei unter: 
nehmenden Geldmannern der Gedanfe an den unterfecifden Telegraphen 
wwifden Amerika und Europa auftaudte, der in diefem Augenblice feiner 
Verwirklichung fdyon gan; nabe ijt. 

Von dem Telegraphenplateau, auf weldyem das 1600 Meilen lange 
Lau grofentheils ruhen wird, bradjte das Brooke'ſche Senfloth die erjten 
Proben ded tiefen Meeresgrundes herauf. Es war eine feine thonartige 
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Maffe, von welcher ein Theil an Ehrenberg in Berlin, ein anderer an den 
Profefior Bailey in Weft Point sur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung ubergeben 
wurde, Maury flagt mit Redt, daß erfterer feine Antwort gub. Lesterer 
fagt, Daf er in Dem feinen Schlamme aus 2 engl. Meilen Tiefe ,feine Spur 
yon Sand oder Kies” gefunden habe, fondern dap er aus mifrojfopifden 
Schalen Fleiner Thierden und Pflänzchen beitehe, qroptentheils Rhizopoden, 
yu einem Fleineren Theile Diatomeen, deren id) ſchon bei Gelegenheit der 
Bergmehlbildung (S. 230) gedadyte. 

Es ijt in hohem Grade überraſchend, Dap Der feine, Den tiefiten Meered- 
boden bededende Schlamm nur aus den geformten falf= und fiefelerdigen 
Ueberreſten fleiner organiſcher Weſen und nicht einmal yum fFleinften Theile 
aus formloter unorganijirter Maſſe befteht. Dies läßt auf cine vollfommene 
Ruhe jener weit pom Kiiftenlande entfernten ungebeuren Tiefen ſchließen, fe 
dap ein Abreiben, Serbrodeln und Mengen feiner Steintheilchen mit jenen 
ruhig niedergeiunfenen Thiers und Pflanzenreſten nicht ftattfinden fonnte. 
Dadurd wird cine beinahe vollfommene Gewähr geleijtet, Dap dort unten 
das Telegraphentau fider und unbewegt ruben und nidts das geheimnißvolle 
Gleiten Des Gedankens durch unnahbare Vicerestiefen ſtören werde. 

Diefe Fleinjten Weſen können in fo ungeheurer Tiefe, unter dem Drude 
einer 12,000 Fup hohen Waſſerſäule, was gleich 400 Atmofpharen ijt, un— 
möglich gelebt haben. Vielmehr lebten fie ohne Zweifel in geringerer Tiefe 
und ihre feften Gehäuſe wurden in Der Mecrestiefe bejtattet, ähnlich wie ver: 
wandte Arten im Süßwaſſer mächtige Ablagerungen bilden. 

Unter dem ,blauen Waſſer“ mogen die vorhandenen Vertiefungen und 
Erhohungen des Meereshodens auper dem Zuwachſe dieſer geringen Ablage— 
rungen mifroffopifther Leichname und durch vulfanifde Storungen nur unbe- 
deutende Verdinderungen erleiden, denn es feblen nahezu alle jene Bedingun- 
gen, welche wir im vorigen Abſchnitte die Abtragung der Unebenheiten der 
Erdoberfläche vermitteln faben. 

Neben Der Betrachtung der Bejchaffenheit Des Meeresbodens, wie fie 
pure) Die Krafte Der Natur bedingt wird, gefellt ſich hier nod) recht eigentlich 
eine fremde Beimengung hingu, ich meine die Trimmer menſchlicher Kunſt— 
fertigfeit und menſchlicher Leichname, welche Schiffbrüche und Seefriege auf 
den Meeresgrund befsrdern. Es geniige bier, Daran fury erinnert yu haben, 
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denn es liegt außerhalb des Zieles dieſer Arbeit und bildet auf der weiten end— 
lofen Wiifte Des Meeresbodens nur vereinzelte umhergeſtreute Atome, wenn 
aud) die menſchliche Thorheit und Mordlujt im Bunde mit den entfefielten 
Orfanen fic) Darin um Milliarden beraubt hat. 

Wir wenden uns yu der Befcaffenheit der Meeresküſten oder 
Geftadelinien, die wir als ungiinftige oder günſtige bereits fennen gelernt 
haben. Wir erfubren, Dap cine yom Weere ganz oder theilweije umgebene 
Yandmafie um fo giinftigere Gejtadelinien hat, je groper fic) deren Geſammt— 
lange yu Dem Kladeninhalte des Landes verhalt, und fanden in Europa ein Beis 
jpiel fiir ein günſtiges, in Afrika fiir ein ungünſtiges Verhältniß. Europa hat 
eben dieſer reich entwickelten Geſtadelinien wegen den Vergleich mit einer 
menſchlichen Geſtalt erfahren. Seine Fläche würde einen viel kleineren Raum 
bedecken, wenn wir ſie uns ohne Waſſerunterbrechung in die Form eines 
Kreiſes zuſammengerückt denken. Afrika iſt ohne alle erheblichen Einbuchtungen 
mit Ausnahme des einſpringenden weſtlichen Winkels. Außer den verhältniß— 
mapig zu ihm winzigen Inſeln an ſeiner Nordweſtſpitze iſt es ohne alle Inſeln 
in ſeiner Nähe. Die große Inſel Madagaskar, welche an Flächenraum 
Spanien mindeſtens gleichkommt, ijt durch die der Schifffahrt gefährliche 
Mozambik-Straße gewiſſermaßen weit von ihm getrennt und gehört ihrer Be— 
volferung nach nicht zu Afrika, ſondern zu Der Sundagruppe und durch ara— 
biſche Coloniſation ſelbſt zu dem nördlich weit entlegenen Arabien. 

Die Seite der Gunſt oder Ungunſt, welche ſich im Einfluſſe auf den Ver— 
fehr ausſpricht, werden wir im achten Abſchnitte näher kennen lernen; die 
klimatiſche haben wir in demjenigen Abſchnitte betrachtet, welcher von dem 
Waſſer als Regulator des Klima's handelte. 

Hinſichtlich ihres räumlichen Verhältniſſes zum Meere unterſcheidet man 
Flachküſten und Steilküſten, denen man als dritte Art die Klippen— 
küſten hinzufügen kann. In den Namen liegt ſchon hinlängliche Erklärung. 
Steilküſten, an denen ein meiſt felſiges Ufer ſteil unter den Meeresſpiegel 
hinabfällt, kommen meiſt an ſich weit ausladenden Vorgebirgen, ſeltener an 
lang und gar nicht oder nur wenig gebogenen Geſtadelinien vor, welche im 
Gegentheile meiſt Flachküſten find. Setzt man ſich in Gedanken die Neigung 
der Küſtenoberfläche unter dem Meeresſpiegel fort, ſo findet man leicht die 
natürliche Begründung des Weſens der Steil- und der Flachküſten. Die 
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Klippenfiiften find durch theils tiber den Meeresfpiegel emportretende, theils 
unter Demfelben verborgene Klippen bedingt, welde fid) vor dads Ufer legen 
und das Anlanden an daffelbe oft fehr ſchwierig und gefährlich machen. Oft 
liegen aud) vor Meerengen Schlamm- oder Mergelbanfe, wodurd) 3. B. das 
Ginlaufen und die Schifffahrt im Georgsfanal zwiſchen Irland und England 
und im englifden Kanal oder dem Kanal ſchlechthin zwiſchen England und 
der Bretagne ſehr erfdwert wird. 

Man ift leicht geneigt, die Flachfiiften fiir die häufigeren zu halten; 
fie find jedod) nicht häufiger, viclleidht fogar weniger entwidelt als die Steil- 
fiiften. So find z. B. an der ganzen Weftfeite Amerifa’s die Flach- und die 
Klippenfiften nur Ausnahmen. Auf Landfarten, auf welchen die größere oder 
geringere Hohe und die Richtung der Gebirge genau angegeben ift, fanu man 
meift sugleid) die Steilfiiften ridtig herausfinden. Denn wenn, wie in Weft: 
amerifa, dicht an der Küſte hohe Bergfetten vorlaufen, fo fann man leicht 
vermuthen, daß diefelben ſich aud) nod) unter dem Meeresfpiegel tief hinab- 
fenfen werden. Rlippenfiiften finden fid) in größter Ausdehnung faft lings 
des ganzen Umfanges von Scandinavien, Nordfdottland, Island und yon 
Sibirien bis Kamtfdatfa. 

Während an den Steilfiiften das Ufer meift bis hart an den Meeres- 
faum von der Pflanzenwelt und von dem ihr folgenden Menſchen bevslfert ift, 
find die Flachküſten faft immer von einem oft fehr breiten Sand- und Gerdll- 
giirtel eingefafit, Dem Gebiete der fteigenden Ebbe und Fluth und der Dünen— 
aufſchichtung. Daf diefe Uferrdnder der Flachfiiften im höchſten Grade un— 
fruchtbar und daher faft immer unbewohnt find, ift gang natürlich. An Flach— 
fiiften fommen die ſchlechteſten Hafen vor, weil fie die Anndberung der großen 
Fahrzeuge meift fehr beeintradtigen. Steil- und yum Theil aud) die Klippen- 
fiijten haben natiirlic) die beften Hafen, zumal da-an ihnen die Geftadelinie 
oft viele Einbuchtungen zeigt, wodurd) formlide Hafenbudten von grogter 
Sicherheit gebildet werden, welde zuweilen landeinwarts fic) fehr erweitern 
und mit Dem Meere nur durd) einen engen Eingang verbunden find. 

BVerfdiedene Krafte vereinigen fid), um die Küſtenlinien mehr oder weni- 
get erheblid) gu verdndern: Die anftiirmendDe Brandung, die Verwwitterung 
und der BVulfanismus. Dieje Verdnderungen der Kiiften fpreden 
fid) theils in Grhebung über oder in Vertiefung unter den Meeres- 
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fpiegel aus, theils in der Veränderung des horizontalen Verlaufes der 
Riftenlinie. 

Dafi die Bewegungen des Meeresfpiegels, feien diefe die tegelmafpigen 
Fluthwellen oder die Wirkungen des Sturmes, die Küſten theils allmalig, 
theils ploglid) bedeutend umgeſtalten fonnen, haben wir friiher (S. 135 f.) 
gefehen und ed fann jetzt Darauf verwiefen werden. Diefe Wirfungen find 
dann von ciner furdtbaren Grofe, wenn das Meer nicht von den eben be- 
zeichneten Urſachen, ſondern von den Stofen und Schwanfungen eines Erd- 
bebens bewegt und oft weit über feine Ufer hinausgefchleudert wird. Neben 
den Tornados oder Tyfoons, jenen furchtbaren Stürmen, die fic) im Gebiete 
der Monfuns regelmapig einftellen, ift wohl ein Erdbeben an einer fladen 
Meeresfiifte unter allen ähnlichen Naturereigniffen dads ſchrecklichſte. Wie 
leid)t Die Bervegung des tragenden und umfaffenden Bodens fic) auf das dar- 
liber befindliche Waffer mittheilt, haben wir alle im Mleinen ſchon oft gefehen, 
wenn eine fladje, nur gum Theil mit Waffer gefiillte hölzerne Wanne getragen 
oder unbehutfam niedergefebt wurde. Es erfordert bekanntlich alle Behutfam- 
feit, um dann ein Ueberſchweppen des Waffers yu verhiiten. Wehe dem Ufer, 
wenn Boden und Mander der großen Schale ſchwanken, in welder die blaue 
Fluth des Meeres eingefdlofjen tft. An die Namen Liffabon, Jamaica, Lima, 
Callao, Chile und andere knüpfen ſich entfeplide Erinnerungen. Der 1. Nov. 
1755 ift ein unvergeflider Tag: an ihm wurde Liffabon zerſtört und jenſeits 
ded atlantiſchen Oceans, ja die Bewohner von 700,000 geogr. GMeilen — 
des dreizehnten Theils der Erdoberfldde — fihlten die furdtbaren Puls: 
ſchläge mit, welde an jenem Tage das Innere der Erde fieberhaft durchzuck— 
ten. Etwa eine Stunde nad den erften Heftigen Stößen des Erdbebens 
biumte fic) Das Meer an Der Miindung des Tajo ploglic) yu einer 40 Fug 
hohen Woge empor, obgleid) die Ebbe bereits eingetreten war und der Wind 
vom Lande her wehte. Eben fo fdynell, als fie fic) über die unglückliche Stadt 
ergoſſen hatte, ſtürzte fie wieder zurück und kehrte nod) drei bis viermal mit 
verminderter Hobe und Heftigfeit zurück. 

Nachdem am 28. Oftober 1746 Lima durch cin Erdbeben zerſtört worden 
war, erhob fid) am Abende deffelben Tages in der nahen Hafenjtart Callao 
das Meer 80 Fup tiber fein Niveau und ſchwemmte im Nu die ganze Stadt 
bis auf geringe Spuren hinweg, wobei faft fammtlide Einwohner umkamen. 
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Bon den 23 im Hafen liegenden Schiffen verfanfen 19 auf der Stelle, wab- 
rend die 4 übrigen fat cine Stunde landeinwärts jenfeits der Stadt auf das 
Land gefest wurden. 

Sn diefen und ähnlichen Fallen bilden die zerſtörten Menſchenwerke 
den Maaßſtab fiir die Grofe der Uferumgeftaltung, man Fann aber ſchon 
davon auf die Wirfungen ſchließen an foldyen Wafferftreden, wo diefer Maaß— 
ftab feblt. 

Mad) mehrmals bei foldyen Verwiiftungen gemadten Wahrnehmungen 
ſcheint der Kampf des Meeres gegen feine Ufer meift mit cinem Rückzuge des 
Wafers yu beginnen, als wolle ed erft einen WAnlauf yu dem furdtbaren 
Sprunge auf das Land nehmen. Dies war z. B. am 20. Febr. 1835 an der 
chileniſchen Küſte der Fall, wo ein Erdbeben Valdivia und Concepcion zer— 
ftirte. Mad) Dem Erdſtoße zog fic) Das Waſſer querft fo ftarf yuri, daß alle 
Untiefen ſichtbar wurden und Schiffe, die felbft bei 7 Faden (42 Fuß) Wafer 
yor Anfer gelegen hatten, auf Den Grund geriethen. 

Es find verjdiedene Erklärungen diefer Erſcheinung gemacht worden, 
yon denen Die Yon Darwin aufgeftellte am meijten Wahrſcheinlichkeit hat, wo— 
nad bei von dem Meeresqrunde unfern Der Kiijte ausgebenden Erderſchüt— 
terungen ein gropartiges Syſtem von Wellenthalern und Wellenbergen an 
Dem Meeresfpiegel ftattfinde, wobei yor Dem Anlanden des erften Wellenbergs 
immer erjt cin Wellenthal das Ufer erreicht, Da Die Aufthürmung des dem 
Ufer bereits gan; nahen Wellenberges immer cin Sinfen Des das Ufer be- 
rührenden Wafers veranlast. Cine wahrſcheinlich ganz ähnlich bedingte Gr: 
ſcheinung fann man yom Schnabel eines groperen Flußdampfſchiffes ſehen, 
wenn es ungefähr 12 bis 20 Fug vom Ufer hinfahrt. Der Bug des Schiffes 
treibt durch ſeinen Dru das Waſſer vor ſich yu einem Hügel empor, während 
ganz gleichen Schrittes Daneben tas Wafer am Ufer um 1 Fuß und daritber 
jinft, um, nachdem die Bootslänge vorüber ijt, mindeftens eben fo viel über 
jeinen gewöhnlichen Stand zu fteigen. Diefe Erſcheinung erflart fic) leicht da— 
dürch, daß das Uferwaffer in Den Naum einſtürzt, aus weldyem das yor dem 
Buge cmporgeftaute Waſſer herausgetrichen worden iſt. 

Die vereinte Gewalt Der Erderjdyitterung und des durch Fortleitung mit 
erſchütterten Meeres bringt immer bedeutendere Wirfungen an den Uferlinien 
hervor, als auf dem Binnenlande cin Erdbeben allein, welches auger den Zer— 
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ftorungen dev menſchlichen Bauwerke und Zerreifungen des Grdbodens felten 
bleibende Spuren von groper Erheblichkeit hinterlagt. 

Meben Den jerftorenden, wegreipenden oder nagenden Thatigfeitsformen, 
welde das Meer an feinen Ufern yeigt, und fiir welche leste id) als an ein 
Veifpiel an Tennyſon's Monument (S. 137) erinnere, finden fic) nod andere 
Verdnderungen an den Meeresfiijten, welde ſich als Niveau - Verdnderungen 
jeigen und meiſt auf eine langfam und allmalig wirfende Urfade hindeuten. 
An vielen Kiiftenftreden findet man oft in weiter Ausdehnung deutlide Spu- 
rent, Dap Der Meeresfpiegel friiher in einer anderen Linie an die Küſte anjties, 
entweder höher oder niedriger. Die Spuren, wodurdy ſich diefe Niveauver— 
dnderungen verrathen, find entweder Bauwerfe, welde man jest an der Küſte 
unter Dem Meeresſpiegel fieht, wohin fie Dod) nicht gebaut wurden; oder ed 
find fiir Den gegentheiligen Fall alte Strandlinien, welche jest oft in mehr— 
maliger Wiederholung übereinander hoch über Dem Meeresfpiegel liegen. Die 
Strandlinien, die Berührungslinien des Meeres auf der Küſte, geben ſich 
leicht gu erfernnen durch Ablagerungen von Kies und Muſchelſchalen, an Küſten— 
felſen durch Loder von Bohrmuſcheln, die einft unter Dent Meeredfpiegel 
in Den Felfen von den Thieren gebohrt wurden u. dergl. m. Wan hat felbyt 
z. B. in Scandinavien alte eiferne Ringe, die yum Anbinden der Fahryeuge 
an den Liferfelfen angebradt waren, jest viel höher gefunden, als fte, wenn 
fie Diefem Swede Dienen jollten, urſprünglich angebradyt worden fein Durften. 

Wer follte hier nicht verſucht fein, zunächſt an cin Fallen oder Steigen 
ded Meeresniveaus zu denfen? Allein diefer Gedanke ijt durchaus unzuläſſig, 
da unwiderleglide Griinde fiir eine Unverdnderlichfeit des Meeresniveaus 
ſprechen. Der Erfldrungsgqrund ijt hier vielmehr das ſcheinbar viel ferner 
Yiegende: Die Hebung oder Senfung des Landes, die wir ja als wirklich be- 
ftebend und durch vulkaniſche Krajte veranlapt bei Den Korallenriffen ſchon 
fennen gelernt haben. Wenn jene Strandlinienverdnderungen durch ein Sin— 
fen oder Steigen ded Meeresfpiegels bedingt waren, fo müßten ſie an zuſam— 
menhdngenden wenn aud) nod) fo ausgedehnten Küſtenſtrecken gleidy fein, da 
das an dieſe anſtoßende Meer nicht gleichzeitig an einer Stelle niedriger ftehen 
fann als an der andern, Man findet aber z. B. an den Mandern der Nord: 
und Ojtfee und der damit zufammenhdngenden Meeresabtheilungen fehr un- 
qleidhe Werhaltniffe in diefer Hinficht. Der nordlidye Theil der Oſtküſte 
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Schwedens iſt in einer fafularen Hebung begriffen, während von der Nord- 
grenje Schonens an alle Spuren einer Hebung verfdwinden und von da 
an fudlid) deutlide Beweiſe einer bis auf den heutigen Tag ftattfindenden 
Senfung vorliegen. . 

Dod) mehr nod als diefe in einem Jahrhunderte nur etwa einige Fup 
betragende Niveau-Verdnderungen gehoren jene in das Bereid) dieſes Buches, 
welde als bleibende Denfmale nad) Erdbeben zurückgelaſſen werden. In diefer 
Hinficht ift die Hhilenifdhe Küſte beſonders denkwürdig, wo nad) verſchiedenen 
Erdbeben fid) das RKiiftengebiet auf weite Entfernungen bedeutend über den 
Meeresfpiegel erhoben hat. Dies ift dort 3. B. nach den Erdbeben yom 
19, Noy, 1822 und vom 20. Febr. 1835 der Fall gewefen. Bei dem letzteren 
war das chileniſche Feftland um 4 bis 5 Fup gehoben worden, ſank aber inner: 
halb acht Woden bis auf 2 oder 3 Fup über feinem fritheren Niveau wieder 
zurück. Ueberhaupt ift die Weſtküſte von Südamerika das wichtigſte Gebiet 
fiir Die Nachweifung folder Niveau-Verdinderungen an Meeresfiiften und die 
Nahe der vulfanreidyen WAndenfette (apt diefelben gerade hier ſehr erflarlid 
erſcheinen. 

Wenn vorhin geſagt wurde, daß das Niveau des Meeres unveränderlich 
ſei, ſo ſchließt das eine Ungleichheit des Niveau's verſchiedener Meere nicht 
aus. So liegt z. B. der Spiegel des rothen Meeres gegen 30 Fuß hoöher als 
der Des Mittelmeeres 3; auch der Spiegel ded ſchwarzen Meeres und des at: 
lantiſchen Oceans liegt hoher als der ded Mtittelmeeres, weshalb in legtered 
aud jenen durch die Dardanellen und die Strafe von Gibraltar Einſtrömungen 
ftattfinden, von Denen die atlantifde fid) bis Aegypten fühlbar madt. Im 
mittellandifden Meere ſelbſt ift Das Niveau nidt in allen Theilen dafjelbe, 
Denn Das des adriatifdjen Meeres liegt bei Trieft etwa 24 Fug höher als das 
Des Meerbufens von Lyon bei Marſeille. Es ijt fir die Kanalfiihrung durch 
vie Landenge von Centralamerifa widtig au wiffen, daß auf der Weſtküſte vie 
Südſee bei Panama nur 3%, engl. Fuß hoher liegt, als jenfeit bei Chagres 
das Antillen-Meer. 

Wir haben ſchon gehort, daß ſich fogar dict am Meeresufer Heine Land— 
fladyen finden, welche tiefer ald der Meeresfpiegel liegen, die man durd 
Damme gegen das Hereinbredjyen des Meeres yu ſchützen ſucht. Es fommen 
aber fogar grofe Binnenfeen vor, weldye bedeutend unter dem Meeresfpicgel 
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liegen. Der Cadspi-See 3. B. liegt nad) neueren Unterfudungen etwa 34 Fup 
tiefer alé das Niveau des ſchwarzen Meeres. Aim interefjanteften ift in diefer 
Hinſicht die tiefe Lage des todten Meeres, defjen Spiegel überhaupt die grote 
befannte Lieflage Der Erde ijt, und des unteren Laufes des Jordan. Das 
todte Meer, aud) das Salzmeer genannt, weil es unter allen das ſalzreichſte 
Waffer hat, liegt mit feinem Spiegel 1231 Fuß tiefer als das Mittelmeer 
und fogar die Spitzen feiner LUferberge liegen nod) unter Dem Niveau ded 
Mittelmeeres und wiirden unter dem Wafer verſchwinden, wenn der nur 
wenige Meilen breite Damm gedffnet wiirde, welder Das Thal des Jordan, 
an Deffen Ende dads todte Meer liegt, von Dem Mittelmeere trennt. Fig. 39. 
fol und dieſes eigenthiimlide Niveau-Verhältniß veranſchaulichen, welde 


Big. 39. 





aa Spiegel des Mittelmecres; — bb Spiegel ves todten Mieeres. 
Je Serufalem; J Serio; G See Genejareth. 


einen ſenkrechten Durchſchnitt von Weft nad) Oſt von jenem Theile Palajtina’s 
darftellt. Die Linie aa ift dads Niveau des mittellandifdyen Meeres, öſtlich 
yon dem Scheidegebirge, auf weldem Serufalem (Je) liegt, punftirt fortge- 
führt; b b ift der Wafferfpiegel ded todten Meeres, über weldyem das Berg: 
land topographifd) dargeftellt ift, aus welchem herab der Jordan fid) in dad 
todte Meer ergießt. Weſtlich von deffen Einmündung liegt Jericho (J.). Der 
Abſtand swifden den beiden Linien aa und b b oftlid) von dem Scheidegebirge 
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bexeichnet alfo cine Hohe von 1231 Fup und deutet an, weld) ein bedeuten- 
der Theil des Sordanthales mit den umliegenden Bergen, Jericho (J) mit, 
yom Mittelmeere iiberfluthet werden wiirde, wenn das Scheidegebirge cinmal 
Durchrifjen werden ſollte. Dieſes ungewohnlice Verhaltnif wird wm fo auf- 
fallender, weil Dad todte Meer Feinen Abfluß Hat und dDennod der nidt gan; 
unbedeutende Jordan, nachdem er den Tiberiadfee oder Den See Genezareth 
(G) durchjtromt hat, der bereits 308 Fup unter dem mittellandifdyen Meere 
liegt, fic) hinein ergiept. Gs ijt ein unbegreiflider Srethum, wenn man diefe 
Erjcheinung mit cinem verborgenen Abflufje des todten Meeres in das rothe 
oder in Das Mittelmeer erfldren wollte, da im Gegentheile, wenn zwiſchen 
cinem Yon Diefen und Dem todten Meere eine Verbindung bejtinde, das Niveau 
Ded (esteren Dem Der andern gleidy ſein müßte. Wir finden hier im Gegentheile 
cin Seitenſtück zu dem, was wir S. 95 yom Caspiſee erfahren haben, daß 
die Verdunjtung der Oberflache Des todten Meeres gerade fo viel betragt, als 
ihm der Jordan und der Regen an Waſſer zuführt. 

Bei weitem die meiften Landfeen liegen mit ibrem Niveau über Dem des 
Meeres und gwar die gropten weniger als Die kleineren. Letzteres erklärt ſich 
leicht Dadurd), Dag natürlich in bedeutender Hobe, wo fic die Bergkämme 
und Bergſpitzen immer mehr ifoliren, yu gropen Wafjerbecten Feine zuſammen— 
hangenden Flächen mehr da fein können. Die Seen der ebenen Schweiz fliegen 
im Aligemeinen ungefahr zwiſchen 1000 und 1300 Fug Hohe über Dem mit- 
telländiſchen Meere. Wir werden in Dem Abſchnitte ,das Waſſer als land- 
ſchaftliches Clement’ fleine Binnenfeen fennen lernen, welche bis 8000 Fup 
liber Dem Meeredsfpiegel fliegen. 


Wir wenden uns nun yu einer Seite Des Meeres, weldye eben fo febr 
Der tieffte wiffenfdaftliche Ernft, wie die Neugierde und der Scherz yu einem 
Gegenftande Der Frage gemadyt hat: yu dem Urfprunge des Salzge— 
haltes des Meerwaffers. 

Dieſe Frage fteht in der innigften Beziehung yu der weiteren nad der 
Herfunft des Sales tiberhaupt. Dieſe Frage, welde in dem Gebiete 
Der Erdgeſchichte (Geologie) liegt, ijt bid auf fehr vereingelten ſchüchternen 
Ginfprudy bisher allgemein im neptunijtifden Sinne beantwortet worden: 
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man ließ das Steinſalz entftehen als Rückſtand verdampften Saljwaffers, 
aͤhnlich wie man dad, Seefal; an den Südküſten Europas in den fogenannten 
Salzgärten durch verdampfendes Meerwaffer gewinnt. Gegen diefe herrſchende 
Anſicht darf fid) eine andere kaum an das Licht hervorwagen, welde das 
Steinfal; auf plutonifdem Wege, durch Feuer, feine jegige Geftalt angenom- 
men haben läßt. 

Das Kochſalz, der untrennbare Begleiter des Meerwaſſers aud) im 
fleinjten in der Brandung jerftdubenden Tropfen, welches zwiſchen dem Meer— 
und dem „ſüßen“ Wafjer cine unvergdnglide Scheidewand bildet und dadurd) 
eben fo fehr das Leben des Seefahrers unmöglich macht, wenn er in den 
Windftillen unter der glihenden Linie fein letztes Trinfwaffer verbraudte, wie 
in anderem Sinne jedes Menſchen Leben ohne Kochſalz unmöglich ijt — das 
Kochſalz verdient es, daß wir ibm jest alle unfere Aufmerffamfeit zuwenden. 
Es findet ja feine Bedeutung faft nur in der Verbindung mit dem Wafer, in 
feiner Löslichkeit. 

Ich fchide der Beantwortung der Frage ber den Urſprung des Salz— 
gehaltes ded Meerwaſſers eine Beantwortung der anderen Frage über die 
Herfunft des Salzes voraus, welche wahrend des Drucées diefer Bogen ver— 
Sffentlidyt worden ift*). Dads Nadfolgende verſtößt gwar gegen die herrſchende 
Anſicht Tiber dieſe Frage; aber mögen aud) in einigen Fallen Infuſorien — 
ald entitehungsgefdhidtlide Beweismittel gewif mandmal gemipbrandt — im 
Steinſalze erfpaht worden fein und mogen aud) mande Salzlager erweislich oder 
wiffenfdhaftlid) wahrideinlider einen Wafferurfprung haben, fo werden wir 
Dod) in der Beweisfiihrung von Meyn ſicher feine größeren Unglaublid- 
feiten finden, ald fie die andere Anſicht unleugbar ebenfalls varbietet. 

„Ein unermeflider Schatz wiſſenſchaftlich regiftrirter Thatſachen führt 
heute den Geologen zu der Ueberzeugung, daß einſt unſer Erdball in glühen— 
dem Fluſſe befindlich, vor dem ſogar noch als eine unermeßliche Gaskugel 
die Sonne umkreiſete, wenn man nicht weiter zurückgehen will, als bis zur 
erſten Individualiſirung aller Theile unſeres Sonnenſyſtemes. 


) Siehe „das Salz im Haushalte der Natur und des Menſchen“. Bon Dr. Ludewig 
Meyn. Als dritter Band von „Bücher der Natur“, herausgegeben von E. A. Roßmäßler. 
Leipzig bei E. Keil 1857. S. 230 Ff. 

Roßmaßler, das Wafer. 17 
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Anfangs in diefem Gasgemenge, Dann gewif lange Zeit in der Gluth- 
atmofphare ded fliffigen Erdballes, endlid) in Dem feuerigen Schmelz war 
aud) dad Kochſalz zugegen, wenn nicht in der beftimmt dharafterifirten dhemi- 
ſchen Verbindung, fo dod) gewif wenigftens mit feinen Beftandtheilen, dem 
Chlor und dem Natrium, die vielleidt in vielfad) anderen Vereinigungen um: 
her ſchwärmten und nur bei einer gewiffen normirten Temperatur, welde bei 
der fic) abkühlenden Erde allmalig eintrat, fic) ſchließlich in großen Maſſen 
sufammenfanden. Gleid) den andern Gefteinen ward denn aud) das Kochſalz 
ein flüſſiger Theil der Kugel, aber wahrſcheinlich viel fpater, weil es fo viel 
fliichtiger ift, und dem chemiſchen Getimmel der Stoffe, das damals auf der 
nod) regelmapig geballten Erde ftattfand, verdanft es wenigſtens die erften 
Grundjiige feiner Vertheilung. 

Diefe Theorie von den Anfangen unferer Erde, mag fie wahr fein oder 
nicht, ift wenigftens diejenige, welche am weiteften in die Vergangenheit yu: 
rückgreift, ift die eingige, welche dem fich ftrdubenden Geifte durch Thatſachen 
aufgeswungen werden fann, und giebt jedenfalls dads Entlegenfte, was je über 
die Herfunft des Kochſalzes geahnt oder gewuft wird. 

Wollte man nun an der Hand diefer trefflic) begriindeten grofartigen 
geologifden Hvpothefe weiter eindringen, und durd) Schlüſſe, die auf des 
Kochſalzes chemifde und phyſiſche Cigenfdaften gebaut waren, feſtzuſtellen 
ſuchen, wann es fic) zuerſt niederfdlagen, wo fic) fammeln, wie mit den 
andern Stoffen fic) dringen mufte, wann, wie und wo es zuerſt Der weitern 
PBearbeitung durd) das Waffer iiberliefert ward, fo wiirde man fic) bald in 
eine Folge von Hirngefpinnfien verlieren, denen jede thatfidlide Grundlage 
fehlte. Wenn die grofe geologiſche Hypothefe, die wir oben an die Spige 
ftellten, wahr ift, woran wir unfererfeits nidt zweifeln, fo ift und bleibt fie 
e8 nur in ihren grofen Zügen, und jedes Ausmalen derfelben wird yum Syiele 
eines Kindes mit den Werksengen des Manned. Die Theorie gleicht cinem 
verfdleierten Bilde. Man erfennt die Schönheit der Formen, aber man fann 
fie nicht enthillen, denn Bildniß und Schleier find aus demfelben Marmor 
gearbeitet, und wer den Schleier Heruntermeifelt, findet nur die Frage, die er 
felber erzeugt. 

Die eingige immerdar und nod) heute wirkſame Thatfade, die damit in 
Verbindung fteht und die man unablaffig im Gedächtniſſe halten, unbedenflid 
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bei allen geologifden Unterfudungen als eingreifende Kraft verwenden darf, 
ift die nod) fortdbauernde Gluth ded inneren Erdkernes in unbefannter 
Tiefe. 

Wenn nach dem Vorſtehenden über die Herkunft des Salzes verhandelt 
wird, ſo fragt ſich nur noch: iſt der Salzgehalt des Meeres erſt mit dem 
Meere, alfo mit dem Waſſer, aus der Gluthatmofphare niedergeſchlagen, oder 
war es früher in Der Erdrinde ald Steinfal; vorhanden? Und anvdererfeits: 
hat das Steinfal; irgend welche Urfpriinglichfeit, oder ift ed ohne Ausnahme 
vormals ſchon Meerſalz geweſen? 

Die Löſung einer dieſer Fragen löſt auch die andere, und da das beweg— 
liche, durchweg gleidartige Meer an ſeinem Salzgehalte fein Seiden ſeines 
Urſprunges bewahren kaun, fo ijt die Entſcheidung über beide an den Stein— 
ſalzlagerſtätten zu ſuchen. 

Gewiß iſt es nicht wahrſcheinlich, daß das nur in der Weißgluth flüch— 
tige Kochſalz gewartet habe, ſich auf die Erde niederzuſchlagen, bis auch das 
Waſſer kam; allein wir haben verſprochen, die Conſequenzen unſerer Theorie 
nicht auszubeuten, ſondern nur Thatſachen reden gu laſſen. 

Suchen wir dieſe bei den natürlichen Lagerſtätten des Steinſalzes auf, 
fo widerſprechen fie faſt ohne Ausnahme der Anſicht der Laien und der Nature 
forjdjer Ded Alterthums. Am meiften widerjteht einer ſolchen Auffaffung die, 
nad) bergmänniſchem Ausdruce, oftmals bis in die ewige Teufe hinabjegende 
ſenkrechte Ausdehnung der Salzſtöcke bei ihrer eben fo geringen fdhligen 
Ausbreitung. 

Und felbft an denjenigen Stellen, wo das Sal; wie in der Triad: 
formation zwiſchen Schichten gelagert ijt, Deren Abjag aus dem Meere ald er: 
wiefen gilt, und wo ed ähnliche Umriſſe annimmt, wie die Banke von Sand— 
ftein, Mergel und Kalfftein, bedarf man fiir die Verdunftungstheorie nod 
fiinftlider Vorausfegungen, welde der Ordnung der Heutigen Welt ſchnur— 
ſtracks zuwider laufen, um Meeresbeden fic) voryujtellen, deren Verdampfung 
mächtige Salzbänke zurückläßt, und um dieſen Salzbänken einen Shug an: 
zudichten, Der ihre Aufldfung durd) nochmals iiberfluthende Meereswogen ver- 
hindert — und dod) ijt Der glangendfte Fortſchritt unjerer heutigen Geologie 
eben der, Dag man die Ereignifje Der Vorzeit nur als Ebenbilder der heutigen 
natürlichen Vorgänge erfennt. 
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PBetradtet man nun zunächſt die Vorginge und Verbaltniffe der Jetzt— 
welt im Grofen und Ganzen, fo fdeint fic) ſchon dabei die cine Seite der 
Frage auf einfadje Weife yu löſen. Handgreiflid) finden wir, daß faft alle 
falinijden Erſcheinungen der Continente: Quellen, Bade, Seen, Steppen, 
Wiiften und Sdollen von dem Steinfalye abhangen, wir finden durch che— 
miſche Analyfe faft in jedem Quellwaſſer, das Dem Meere zueilt, einen Kod: 
falygehalt, und wiffen, daß der aus Dem Meere fteigende Waſſerdunſt, der die 
Quellen wieder fpeifen foll, vollig frei davon ift, Daf nur die geringen Men— 
gen aus dem Meere entfihrt werden, die in Den Brandungen jerftiuben, 
haben es alfo vor Augen, daß im Laufe der Aeonen fid) der Salzgehalt des 
Meeres vergrößern muß, fonnen mit Recht vorausfegen, daß fein jegiger 
Gehalt auf gleidje Weife in fritheren Zeiträumen entftand und dürfen felbft 
vermuthen, daß mandherlei Thatſachen der hiftorifden Geologie von früherer 
geringerer Gefaljenheit abbangen. 

Darf man überdies vorausfegen, daß die Erde unter Dem Meere eben 
fo gebaut ift, wie auf dem Feftlande, fo miiffen aud) zahlloſe Salzſtöcke feit 
Sahrtaufenden von dem Meere benagt werden und aud) in früheren Erd— 
perioden bei anderer Vertheilung der Gewaffer benagt worden fein und fpridt 
pon dieſer Betrachtung aus daher Alles fiir cine grofere Urſprünglichkeit des 
Steinfalyes. 

Will man nun diefed nad) feiner nächſten Herfunft fragen, fo iſt der 
wiſſenſchaftliche Gang yur Lofung des Problems die Unterfudung all feiner 
Beziehungen yu den Nachbargefteinen, uber deren Urfprung bereits eine be: 
gründete Meinung fid) gebildet hat. 

Bei diefer Arbeit fahen fic) die Geologen cine Zeit lang von ihrer Kunſt 
verlafjen und fanden fid) von ungewohnten Rathfeln umgeben. Die Fels: 
arten, mit denen die widhtigften und beftgefannten Steinſalzmaſſen in Berüh— 
tung traten, der Ulpenfandjftein und der Karpathenfandftein, fonnten nad der 
gewohnliden Methode ihrem Alter nad) nidt beftimmt werden. Endlich gee 
fang aud) died Durd) vereinte Bemühungen, und dadurd, wie durd) alle nad: 
herigen Beobadhtungen wurde dann feftgeftellt, daf das Steinſalz in feinem 
Auftreten innerhalb der Erdrinde an feine Formation gebunden ijt. 

Es ift befannt, daß die Erdrinde aus zahlreichen über einander gelager: 
ten Schidjten befteht, welche ſich grofentheils als Bodenfage beftimmen laſ— 
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fen. Sede diefer Schichten ift theils durch ihre Mineralbefhaffenheit, theils 
nod) deutlider durch Refte untergegangener Thier- und Pflanzengeſchlechter 
individuell charakteriſitt. Ale Schicten, welche in rubiger Folge nad einander 
abgefegt wurden und einerlei Pflanzen- und Thierformen führen, ſcheinen eine 
Epoche ves Erdlebens yu bezeichnen und werden yufammengenommen eine 
Formation genannt. 

Solder Formationen liegt wieder eine ganze Folge übereinander, nicht 
iiberall, fondern je nad) Ort und Gelegenheit, aber nie in umgefehrter Reibe, 
meift fo, Daf die Schollen jeder Altern Formation gegen die der jiingern ver- 
fdhoben find, wie altes und neued Gis in den von Ebbe und Fluth bewegten 
Flußmündungen, gleidy alé ob eine Bewegung der Erdrinde mit jedem Ein— 
tritte einer neuen Periode ftattgefunden hatte. 

Gine der mittlern diefer Formationen, welche befonders in Deutſchland 
machtig und auf großen Fladen entwidelt ijt, und die man jest ihrer Drei- 
gliederung wegen die Trias nennt, trug vor nicht langer Zeit den Namen 
SCalsformation, weil man in ihr den Hauptfig des Steinſalzes erfannt yu 
haben glaubte. Diefe Schichten find ed, in denen fo oft dad Steinſalz durch 
den Bohrer gefunden wurde, wenn es ſich äußerlich nur durch Quellen ver- 
tieth, weil es zwiſchen den Gefteinsbanfen derfelben ebenfalls, wenigſtens 
fheinbar geſchichtet, in gleidlaufenden Mafjen eingelagert iſt. — Keuper, 
Mufdelfalf und bunter Sand ftein find, von oben nad unten gerednet, 
die Drei Wbtheilungen diefer Formation, und zwiſchen Dem Mufdelfalfe und 
Keuper ift als untergeordnetes Glied nod) die Lettenfohle eingefdaltet. 

Das englifde Steinfals in einer Schidhtenfolge von Keuper und Bunt- 
fandftein, zwiſchen denen Der Muſchelkalk fehlt, das ſchwäbiſche Steinfal; in 
den mittleren oder Anhydritlagern des Muſchelkalkes, das lothringiſche in der 
Lettenfohlengruppe und das auf den braunſchweig-hannöverſchen Salinen an- 
gebohrte Steinfal; des bunten Sandjteins find Thatfaden genug, um einen 
ungewohnliden Reichthum und eine auffallend regelmapige Lagerung yu 
bezeichnen. 

Aber doch hat man den Namen Salzformation wieder aufgegeben, weil 
eine erſchöpfende Beobachtung lehrt, daß andere Formationen ebenfalls, die 
aͤlteſten wie die jüngſten, des gleichen Schatzes theilhaftig find. 

Das Alles ware zwar an ſich fein Beweis gegen den Abſatz aus Meer— 
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wafer, denn aud) Sand-, Thon: und Kalffteine, die aus dem Meere ftammen, 
finden fic in allen Formationen wieder, aber jene fcheinbar regelmäßige Ab- 
lagerung innerhalb der Trias tritt in Den andern Formationen gänzlich zurück. 

Stockförmige Begrenzung des Salzes iſt vielmehr eine durchſtehende 
Regel, und dieſe Geſtalt trägt es ſelbſt da deutlich zur Schau, wo man die 
wirklichen Grenzen deſſelben gegen das Nebengeſtein noch nicht mit Sicherheit 
hat feſtſtellen können; und da dieſe Stöcke oftmals bis in unergründliche Tiefe 
hinabreichen, ſo ſcheint auch das Salz entſchieden aus der Tiefe gu ftammen — 
wenn man ſich nur erſt eine richtige Vorſtellung davon machen könnte, auf 
welche Weiſe es an die Oberfläche gekommen. 

Das Zunächſtliegende bei ſolchem Vorkommen iſt gewiß, er man fid 
bas Kochſalz einer feuerigen Lava gleid) aus der Tiefe emporquellend dentt, 
pod) ftrdubt fid) der Menſch gegen eine foldye Vorjtellung entfdieden, weil er 
gewohnt ift, bei dem Kochſalze ftets nur an feine Auflöslichkeit und nicht an 
feine Schmelybarfeit yu denken. 

Auch eine unumſtößliche Thatſache fcheint diefer Vorftellung ſich au wider: 
fepen. Dad Salz tft, wie die friiheren Darftellungen beweifen, faft wberall 
yon Gips beqleitet, der Gips ijt mit ihm auf fo innige Weife an den meiften 
Stellen werwebt, daß er an den ftodformigen Umriffen Der Gebirgsmaſſe Theil 
nimmt, und was die Entftehung anlangt, unwiderfpredlid) als ein ebenbiir- 
tiger 3willingsbruder des Kochſalzes gelten mug. Der Gips aber ijt waſſer— 
haltige, ſchwefelſaure Kalferde und fann nidt geſchmolzen werden, ohne 
feinen Wafferqehalt yu verlieren, fann alfo andy mit feinem Waffergebhalte 
nicht als feuerige Lava hervorgequollen und nadmalés aus dem Fluffe kryſtal— 
lifirt fein. Was aber nod) mehr fagen will, der Gips, welder viel haufiger 
als Steinfal; ijt, tritt nidjt blos in deffen Gefellfdhaft fo ftodfirmig auf, 
fondern aud) er durchſchwärmt alle Formationen der Erdrinde in zahlreichen 
Stiden und Kämmen, welde ſchroff und unerwartet aus der Erde aufragen. 

Yn der That, diefer Einwand ift gewidtig; allein der gereiftern Wiſſen— 
ſchaft und der erſchöpfenden Beobadtung ijt ed gelungen, ihn in eine ebenfo 
qewidtige Stiige umzuwandeln. Es hat fic gexeigt, dap alle ftodfirmige 
Gipsmaſſen, fo weit man fie in ihrer Tiefe verfolgt, nad) unten yu — und 
felbft im Rleinen nad der Mitte größerer Felsblöcke zu — aus wafferfreier 
ſchwefelſanrer Kalferde, aus Anbhydrit beftehen, es hat ſich gezeigt, daß 
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bie Umgebungen folder Gipsftice mit anhydritiſchem Kerne alle Zeichen eines 
Wachsthums der Maffe an fic) tragen, welche hatten eintreten miiffen, wenn 
wirklich, was nur vermuthet wird, der Anhydrit durch langfame Aufnahme 
ded atmofpharifden Waffers und der Bergfeuchtigkeit fid) in Gips verwandelt 
und gedehnt hatte. Es hat fic) ferner gezeigt, daß die mehr zerklüfteten und 
zerſchrundenen anhydritiſchen Gipsſtöcke, abgefehen von ihrer Farbe, den- 
felben Typus der Gefteinsabfonderung tragen, den die Felsarten eigen, welche 
man maffig gu nennen pflegt und deren lavaähnlichen Urfprung jedermann an— 
erfennt, und dafi die gefdidjteten Gefteine Der Erdrinde oft viel auffallender 
durch Gipsſtöcke, als felbft durd) Bajalte und Tradyte verriidt werden. Fa 
es hat fic endlic) am Fuße der Pyrenden ergeben, daß Gipsftide von gleicher 
Art theils mit den catalonifden Steinfalymaffen, theilé mit Serpentingefteinen 
verflodjten find, deren Urfprung aus glihendem Kluffe nur von Wenigen bes 
yweifelt wird, und fo fommt denn Alles yufammen, um auf's Erſichtlichſte 
eine Anficht gu erharten, die wohl um fo mehr Wahrheit hat, je widerwilliger 
fid) der menſchliche Geift dazu befennt, je beftimmter er von der aus Dem tig: 
lichen Leben gefchopften Meinung nur vor awingenden Griinden weidt. 

Hat man aber einmal fid) entfdloffen, diefen Gedanfen nicht absuweifen, 
dann gewinnen zahlloſe rathfelhafte Erſcheinungen eine nie geahnte Klarheit, 
Dann begreift man, wie das Steinjals in feiner Nahe die Felsarten verdnvdert, 
begreift, daß Breccien der bunteften Art und Reibungsconglomerate, wie das 
Hafelgebirge der Alpen, die Halda von Wielicgfa und die Hallerde 
von Wilhelmsglid Begleiter des Salzes fein miiffen, dann verfteht man es, 
daf eine Durd) Steinfaly verfittete Anhydritbreccie gangartig durch den Alpen: 
falf yu Ber im Waadtlande herauflangt, dann hort das Erjtaunen auf, wenn 
uns Humboldt erzaͤhlt, dap im Steinſalze von Pilluana die Erze ausgefdieden 
find, die fonft den Metallgdngen angeboren, und wenn man die tradytifden 
Porphyre der Anden von Steinſalzwänden plutonifd durdbrodyen fieht, dann 
endlich erfennt man in Dem gangartigen und fuppenformigen Emporfteigen diefer 
durchſichtigen Lava die tiefliegende Urſache, welche dem tiber die Erde 
verbreiteten Menſchen ſüßes und faljiges Waffer, wie aus einem magijden 
Becher, dict neben einander fprudeln laft, und welde dem ftrebfamen Forſcher 
die Moglichfeit, nugbare Salzkuppen au treffen, in jedem Lande, in jeder For- 
mation offen gehalten hat, 
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Iſt dieſe Ueberzeugung einmal feft gegriindet, Dann wird man fid) wenig 
parum qualen, auf weldye Weife fid) dad fliiffige Kochſalz am Erdferne mit 
andern geſchmolzenen Steinen vertrigt, oder was die Ausfdeidung defjelben 
aus einer unterfchiedslofen Maffe bedingt, da unfere Vorftellungen von folden 
Dingen dod) nur fleinlid) und unfider ausfallen können, aber wird dod, als 
Zeugen der Wahrheit, freudig alle die beqlaubigten Thatfaden begriifen, wo 
die Kruften der Kraterwande und der Laven und die Auswürfe der VBulfane 
Die Mitwirfung des Kochſalzes auf dem nod) thatigen Gluthherde verkündet 
haben, und würde felbft Dann nicht erftaunen, wenn gelegentlid) eine glihende 
Anhydrite und Kochſalzwoge dem Schoofe der Erde entquolle. 

Und da nun nad) neueren Unterfudungen das Kochſalz fic) in der 
Sdmelshige — gleich Dem Waffer bei gewöhnlicher Temperatur — als ein 
AuflSfungsmittel vieler Mineralien verhalt, dads bet Dem Erkalten diefelben 
kryſtalliniſch zurückläßt und ibnen freie Beweglidfeit ihrer Beftandtheile yu 
Umfegungen und yur Aeuferung der Wahlverwandtidaft gewahrt, fo ſehen 
wir es Denn im Geijte ald ein thatiges Agens der Vorzeit durch die Spalten 
Der zuerſt gebildeten Felfen, heute noch durch die Gangflifte des heifen untern 
Theils der Erdrinde weißglühend einherwallen, fehen es thatſächlich als 
Soole alle Schichten der Erde durchſpülen, hier lofend, dort bindend was 
Feindfeliges oder Verwandted auf feinem Wege getroffen wird, fehen ed als 
eine verbindende Hille im Meerwaffer die Hohen und Tiefen der runyeligen 
Erde ausebenen, gewahren feinen Kreislauf im Safte der friſcher aufgrünen— 
den Pflanze, fühlen es mit unferm eignen Blute yum Heryen pulfiren, und 
erfennen in Ehrfurcht, daß die grofe Mutter Natur dem Salje vielfal- 
tigen Dienft aufgetragen, daffelbe yu einem ihrer thatigften Erdgeiſter be: 
tufen bat.” 

Ich gab hier die Darlequng der Meyn'ſchen Anſicht über die Herfunft 
des Salzes vollſtändig und im Wortlaute, um die einfade Klarheit in der 
Beweisführung nicht zu beeintradtigen, und es wird daraus meinen Lefern 
und Leferinnen in hohem Grade wahrſcheinlich geworden fein, daß das Koch— 
ſalz felbft alteren Urfprungs fei, als der Salygehalt des Meeres, daß mit 
anderen Worten das urfpriinglicd nicht ſalzhaltige Meerwaſſer fid) mit dem 
vor ihm auf oder in der feften Erdrinde bereits vorhandenen Kochſalze verfab. 

Die gangbare Theorie über die erjte Bildung des Erdkörpers, welder 
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aud) Meyn in Vorftehendem huldigt, mus mit Nothwendigfeit annehmen, 
dap der Erdforper eine lange Zeit hindurd in einem viel yu heißen 3uftande 
fid) befunden haben miiffe, als daß tropfbar fliffiges Waffer fid) auf ſeiner 
Dberflache hatte halten fonnen, ohne alé Dampf in das ihn umgebende Luft 
meer audgetrieben zu werden, Erſt naddem die Hike der Erdoberflade foweit 
gefunfen war, daß fidy auf diefer dad Wafer tropfbar fliffig erhalten fonnte, 
ijt e& jener Theorie yufolge annehmbar, daß fid) Das Urmeer auf dem Erd— 
balle niederſchlug, über dem ed bis dahin als heife Dampfatmofph dre 
lange Zeit gefdwebt haben modte; ald ſolche aber Fonnte ed nady den Ge— 
feben der Verdampfung nod) fein Kochſalz enthalten haben. 

Demnad) fann nad diefer Erdbilbungstheorie das Meerwaffer nidt von 
Uranfang an ſalzhaltig gewefen fein, und wenn die plutonifde Herfunft des 
Sales, wie fie uns Meyn entwidelt, ridtig ijt, fo miiffen eben fo gut auf 
dem Meeresgrunde blof liegende Steinfaly- Stode vorhanden angenommen 
werden können, wie fie an vielen Stellen des dod) viel weniger umfangreiden 
Feftlandes gu Tage ausgehen; es ijt alfo nidjt ſchwer, die Salzbereicherung 
des urſprünglich ſüßen Urmeeres herjuleiten. 

Eine Vergleichung der Seethier-Verſteinerungen aus den alteften und 
jiingeren Formationen mit den heutigen See- und Siifwafferthieren ſcheint 
darauf hingudeuten, Daf jene nidjt in faljigem, fondern in ſüßem Waffer leb- 
ten, und ©. Vogt fpridt geradehin die Vernmthung aus, daß das Meer erft 
in der fecunddren PBeriode feinen Salyqehalt bekommen habe. 

Shon friiher (S. 27) theilte id) gelegentlidy mit, daf Maury in feinem 
Bude uber die phyſiſche Geographie des Meeres den Salzgehalt deffelben 
von Dem ftets wenn aud) nur verfdwindend Fleinen dem Flupwaffer zu— 
fommenden Saljgehalte ableite. 

Gr widmet dem „Salz ded Meerwaſſers“ ein eigenes Rapitel, welded 
einen glingenden Beleg abgiebt yon dem genialen Scharffinne ded berühmten 
Amerifanerés in der Aufhellung der verwideltjten Vorgdnge des grofen Natur— 
haushaltes unfered Planeten. Gr weift nad, daß dem Salzgehalte des 
Meered eine grofe Betheiligung an der Hervorrufung ded Circulations- 
ſyſtems des Meeres zuzuſchreiben fei. Wie das Sal, diefen widtigen Einfluß 
ausiiben fonne, begreifen wir leicht, wenn wir bedenfen, daß gefalened 
Waffer ſich bei der Verdunftung, Ervarmung und bei der Miſchung mit faly- 
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freiem Waffer anders verhalt alé reines, und zwar in fofern, alé durch diefe 
Ginfliiffe Aenderungen in dem chemiſchen und pbhyfifalifden Verhalten def- 
felben hervorgerufen werden, welde ftets mit Bewegung verbunden find. Nun 
wirfen Diefe Krafte ununterbroden, jedod) nad) Zeit und Ort yum Theil fort: 
wabrend wedfelnd oder wenigitens in verſchiedenem Maaße auf das Meer: 
waffer ein, wodurd) eine beftindige Circulation hervorgerufen werden muß. 
Jeder in Das Meer einmiindende Flug führt yu der einen Zeit mehr als 
su der andern fefte Stoffe in dad Meer, theils als Schlammtheilden blos 
fudpendirt, grofentheils aber im geldften 3uftande. Man hat beredynet, daß 
padurd) im Laufe eines Jahrhunderts Dem Meere fo bedeutende Mafjen zuge— 
führt werden, daß fie wohl im Stande fein fonnen, feinen Spiegel um 
einige Zoll zu erhöhen. Da diefe Erhöhung jedod) nicht ftattfindet, fo muß 
bie Wiffenfdhaft nad) Compenfationen ſuchen, die meift nod) nidt gefunden 
find. Unter den Stoffen, weldhe die Flüſſe Dem Meere zuführen, fehlt niemals 
das Kochſalz und der Gebhalt des Flußwaſſers an diefen Stoffen betragt auf 
ein preußiſches Quart ywifden 3 und 26 Gran, wovon alfo ftets aud ein 
Theil Kochſalz ijt. Auf den erften Anblick erfdyeint ed beinahe widerfinnig, 
diefer geringen Salzzufuhr durch das fife Flupwaffer den Salzgehalt des 
Meeres zuzuſchreiben. Wir miiffen uns hier aber wieder, wie wir es fdon 
mehrmalé nothwendig fanden, an die Madt der Zeit ecrinnern, welche die 
fleinften Grofen und Wirfungen gu rieſigen Facits addirt. Nady der Dar: 
ftellung , welde Meyn uns von der Herfunft des Kodfalyes gab, fonnten 
wir mit allem Fug und Recht auf dem Meeresgrunde eben fo grofartige bloß— 
liegende Salzſtöcke annehmen, wie fie das Feſtland darbietet, wir find alfo 
nicht verlegen bei der Ableitung des Salygehalteds des Meerwaffers. Aber 
aud wenn diefe Ableitung nidt gegeben ware, fo würde die Maury’ fde Er— 
flirungdweife ohne Zweifel vollberedtigt dafür eintreten fonnen. Das Meer 
verliert Durd) die Verdunftung befanntlid) nidts von den in feinem Wafer 
aufgeldften feften Beftandtheilen, fondern nur reines Waffer ; es verliert alfo 
aud) fein Salz, wabrend ihm feit Meonen ununterbrodjen in dem Flußwaſſet 
Saly, wenn aud) in geringen Procenten, zugeführt wird. Cine ununter: 
brodjene Ginnahme von fleinften Summen ohne die geringfte Ausgabe mus 
in Der Lange der Zeit cine grofe Bereiderung herbeifiihren. Man darf daber 
fagen, dag mit Dem Meere im Grofen gefdehen fei, was im Kleinen mit 
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jedem Landfee gefdieht, der einen Fluß aufnimmt, ohne einen Abflug yu 
haben, — bei dem alfo, wie wir es in Dem Todten Meere und im Caspi-See 
faben, Suflug und Verdunftungs-Verluft im Gleichgewichte ftehen — und der 
dadurd) eben nothwendig yu einem faljigen See wird. Sn diefer Weife be- 
dingte Salsfeen können allmalig yu Siifwafferfeen werden, wenn man ibnen 
einen finftliden Abflug verſchafft. 

Das Wafjer des Todten Meeres hat durch feinen hoben Salygehalt eine 
fo grofe Didtigfeit und ein fo hohes fpecififdes Gewicht, daß auc) der Un— 
fundigfte Darin mit Leichtigkeit ſchvimmen fann. Ob jedod) das 10—12 
Meilen lange und 2—3 Meilen breite Todte Meer gleich dem Caspi-See in 
der eben angegebenen Weife yu einem Salsfee geworden fei, ijt ſehr zweifel— 
haft, ba an feinem ſüdlichen Ende Steinfalyfelfen feine Ufer uud zum Theil 
aud) fein Bett bilden. Nur die genauefte Unterfuchung des geognoftifden Ver- 
haltens dieſes Steinfaljed au den Nachbargeſteinen fann entfdeiden, ob wir 
hier im Meyn'ſchen Sinne wirflidjes eruptived Steinfal; vor uné haben, 
urd) deſſen Aufldfung dad Wafer ſich falyt, oder ob Das Salz wirklich, wie 
nad) der obigen Erflarungsweife der Salzſeen anzunehmen fein würde, durch 
Fallung in dem verdampfenden Waſſer entftanden fei. Um nod) einen Augen: 
bli die Bildung des Todten Meered yu einem Salzſee durch Verdunftung 
feftzubalten, fo muß nod) darauf aufmerffam gemacht werden, daß an feiner 
DOberfldde, die in einem tiefen, von hohen Felfen eingefdloffenen, von Nord 
nad) Süd verlaufenden Thalfeffel liegt, unter einer tropifden Gonnengluth 
eine außerordentlich ftarfe Verdunftung ftattfindet. 

Daf das Meerwafjer nidt blos Kochſalz, fondern aud) andere Salze 
enthalte, ift fdjon friher (S. 26) gefagt worden. Sie zuſammen bilden als 
fogenannten Robfaly-Gehalt siemlid) genau 34%, Procent. Durd) diefen Gee 
halt wird das Meerwaffer um 27 bis 29 Taufendftel ſchwerer alé gemeines 
Waffer, es wiegen alfo 1000 Kubifjoll Meerwaffer eben fo viel wie 1027 
bié 1029 reines Waffer. Diefer Gehalt ift zwar nidt in allen Theilen ded 
Weltmeeres gang gleich), aber die Verfdhiedenheit ift nur fehr gering, wie ſchon 
aus der vorftehenden Angabe hervorgeht. Dieſe Verſchiedenheit ift bedingt 
durch die grofere oder geringere Sufubr ſüßen Wafjers oder durch Regen: 
niederſchlag, durch Den Grad der Verdampfung oder aud) durch Cisbildung, 
von Der wir bereits wiffen, daß fie den größten Theil des Salzes aus dem 
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gefrierenden Wafer ausſcheidet und dadurch das ungefroren bleibende Wafer 
falzreicher werden läßt. Zu beiden Seiten des Aequators, wo die Ver: 
pampfung am ftarfften ijt, zeigt Das Meer einen etwas ftirferen Salzgehalt. 
Das Mittelmeer ijt falgreicher als die Oftfee, welche grifiere Ströme aufnimmt 
alé jeneé. 

Die tibrigen neben dem Kodfalye im Meerwaffer aufgeldften Salze, ſalz— 
faure und ſchwefelſaure Bittererde und Gips, verhalten fid) fo yu jenem, daß 
auf 100 fund Rohſalz — der Rückſtand abgedampften Meerwaffers — 
6 Pfd. ſchwefelſaure und 8 Pfd. falsfaure Bittererde und 5 PBfo. Gips oder 
ſchwefelſauren Kalkes fFommen; 80 Pfd. find Kochſalz und das nadhbleibende 
Pfund find die friiher (S. 26) aufgezählten Stoffe. Bon diefen find Brom 
und Sod befonders widtig, namentlid) bei der Herftellung von Lidhtbildern. 
Beide fommen aber in fo geringer Menge darin vor, daß das Jod unmittel: 
bar gar nicht dargeftellt werden Fann, fondern aus den Seetangen gewonnen 
werden muß, welde es bei ihrer Erndhrung mit aufnehmen. Das Brom wird 
aus Der Mutterlauge der Calinen gewonnen. 

Der beftindige Kochſalzgehalt des Meerwaſſers, wodurd) diefes an 
vielen Orten der Erde cine unerfdodpflide Bezugsquelle dafiir wird, giebt 
mir Veranlafjung, in diefem Abſchnitte und nicht erft in dem folgenden, nod 
einige Worte über die Bedeutung des Kochſalzes eingufdalten. Diefe Be- 
deutung ift fo groß, daß es nur mit Waffer und Luft in gleidye Rangordnung 
geftellt werden kann. Und dennody, oder vielleid)t ridjtiger eben deswegen 
wird es meift unterlaffen, liber Die Grope diefer Bedeutung nachzudenken, viel 
weniger fie fic) vollfonrmen flar yu machen, wabrend wit dod in jedem Loffel 
Suppe feine Anwejenheit prifen und fcelten, wenn das „Salzfaß“ auf dem 
Mittagstifde vergeffen worden ijt. Nur in dem Bewußtſein des Armen wird 
dem Kochſalze die Wiirdigung yu Theil, die ihm gebührt. Sobald aber die 
Ausgabe fiir dieſe unenthehrlide Speife fein Opfer mehr wird, denft Nie: 
mand mehr an ihre Unentbebrlid)feit, und ed gehort fdyon ein bewußtes Mit: 
gefühl fiir die Mangelleidenden dazu, um die Graufamfeit ver Salzbe— 
fteuerung yu erkennen; und dod) ift fie im Wefen dafjelbe, was eine Luft: 
oder Wafferbeftenerung fein wiirde. Freilid) wird ja im Kalenderftempel aud 
die Zeit befteuert ! 

Aelter als die Chemie, welde dad Salz als nie mangelnden Beftand- 


Pedeutung ded Saljes. 269 


theif unfered Leibed nachweiſt, ift dad erfahrungémafige Wiffen von der 
Bedeutung des Salzes fiir dads Leben, und fpridht fid) dDemyufolge in dem 
alten Volfsreime 

„Salz und Brod 

Macht die Wangen roth” 
und dhnliden aus. Die höchſte Blithe des geiftigen Verkehrs bezeichnet man 
feit Dem Flaffifdyen Alterthume, wo die Beredtfamfeit hoheren Cours hatte, als 
in unferen Tagen, ald ,attifdes Salz“ und „ungeſalzen“ ſchilt man eine Rede, 
aus Der Der Horer feine gedeihlide Geiſtesnahrung ſchöpfen fann. Oft finden 
wir das Salz eine Rolle fpielen in den Sitten und Gebräuchen der Volfer- 
ſchaften, welche ihre Verwadfung mit der ſichtbaren Natur nod nicht ver- 
gefjen haben. 

Dennod) ijt dad Volfswiffen nod) himmelweit entfernt, das Sal; allge- 
mein fiir etwas mehr, als fir eine angenehme und wohlfdmedende, durch An— 
gewohnheit unentbehrlid) gewordene Würze unferer Speifen yu halten, in 
ihm ein, wie faum ein anderes, unentbehrlides Nahrungsmittel yu erfennen, 
weldes man ohne Nadtheil fiir Gefundheit und Leben fid) nicht verfagen 
darf. Es ift zugleich das einzige Nahrungsmittel, weldyes wir beim Genufje 
unmittelbar aus der grofen Reihe der unorganifden Stoffe entlehnen, wir 
alle, Arm oder Reid), in einem Maaße, weldyes uns nicht unfer Belieben 
oder unfere Mittel vorfdreiben, fondern was uné das Bedürfniß unferes 
Korpers mit gebieterifcher Strenge aufnsthigt. Ter Arme bedarf fein Korn: 
fein Salz weniger als der Reiche, will er gleich diefem gefund bleiben. Bor 
kurzem bebdiente fic) irgendwo ein raffinirter Gefangnif-Direftor der Salzent— 
jiehung alé 3wangsmittel. Es hat ihm unterfagt werden miiffen, weil diefer, 
hoffentlidy blinde, Cingriff in die Lebensgefebe von fehr nadtheiligen Folgen 
fit Die Gefangenen war. Darum ift der Sprud) in sale salus (im Sale 
Heil) mehr als ein Wortſpiel — es ift eine tiefe, ernfte Wahrheit, eine 
bittere Wahrheit im Hinblicke auf den Armen, der feinen gleiden Salsbedarf 
eben fo theuer faufen muf, ald der Reiche. Aber der Salzbedarf ift nidt 
nur nad) der Grenze des mindeften Maaßes, fondern aud) dem entgegenges 
festen Hin genau beftimmt. Niemand genieft nennenswerth mehr Salz, als 
feine Gefundheit erheifdt, eben fo wenig, wie Niemand ohne nadtheiligen 
Einfluß weniger alé dads nothwendige Maaß genieft. Dadurd) gewinnt das 
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Kochſalz vor allen ibrigen Nahrungsmitteln zuſammen mit feiner ausnahms— 
[ofen Allgemeinheit des Verbrauchs die fehr cigenthiimlide Seite, daß es das 
ein zige Nahrungsmittel ijt, deffen Gefammtverbraud auf der ganzen Erde 
man fofort genau beredynen fann, wenn es gelingen follte, die Geſammtzahl 
der Menſchen ridtig yu ſchaͤtzen. 

Civiliſirte Staaten haben es mit uncivilijirten gemein, daß fie, Die Un: 
enthehrlichfeit ded Kochſalzes benugend, einen Regierungssiigel daraus 
madden. Barth erzäͤhlt von dem Hauptlinge En-Nur im Lande Ahir, daß diefer 
nur dadurch ein madtiger Hauptling fei, weil er „der größte Salzkaufmann⸗ 
ift und alljabrlid) mit 2—3000 Kameelen nad) Zinder sieht, um gegen Salk 
Sflaven und Sudanjeuge eingubandeln. Staaten, welde fein Sal; haben, 
find anderen, weldje ſich diefed Vorzugs erfreuen, tributpflidhtig, mehr als 
pas, fie find? von ihnen in einer Weife abhangig, die ihre gefährliche Seite 
haben fonnte. Ware das Kodaly, anftatt allgemein verbreitet yu fein, nur 
an einigen wenigen Bunften der Erde aufgehduft, und dann nod) — wad 
allerdings nicht angunehmen ware — der Salzbedarf der gegenwartige allge— 
mein dringende, fo würden diefe Punfte yugleid) die Stiigpuntte der groften 
politifdyen Macht fein. Diefe allgemeine Dringlidfeit des Salzbedarfes ware 
dann aber deshalb nicht angunehmen, weil fid) der menf{dlide und thierifde 
Leib anders und mit anderen Bediirfnifjen hatte entwickeln müſſen; denn es 
ift eine komiſche teleologifde Umfehr von Urjadje und Wirfung, zu glauben, 
pas Sal; fei deshalb allgemein verbreitet, weil e6 cin allgemeines Bedirfnif 
befriedigen folle, wihrend umgefehrt durch feine allgemeine Verbreitung ed 
gu einem allgemeinen Bediirfniffe des fid) aus Den vorhandenen Stoffen auf— 
bauenden Leibes erft geworden ift. 

Es ijt hier nicht Der Ort, die Molle bis in ihre Einzelnheiten yu ver— 
folgen, welde das Kochſalz beim Aufbau und der tagliden Verjüngung 
unferes Leibes fpielt. Es fei blos bemerft, daß es in allen Theilen unferes 
Korpers, befonders im Blute und in den Knorpeln, niemalé fehlt, daß es 
die dhemifden Proceffe, weldje die Verdauung bilden, unterftiigt, indem ed 
namentlid) die ciweifartigen und die fettbildenden Nahrungsftoffe löslicher 
madt. Es ijt dabei aber feinedwegs bloß in der beseichneten Weiſe ein Ver— 
mittler, der mit Den unverdauten oder bei der Verjiingung der Gewebe un— 
braudbar gewordenen Stoffen wieder ausgefdieden wird — ein Theil ded 
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aufgenommenen Kochſalzes geht eine Verbindung mit anderen Stoffen ein, 
um die fliiffigen und feften Beftandtheile unferes Korpers yu bilden und es ift 
alfo ein Bauftoff unferes Leibes, ein Nahrungsmittel in der eigentlichſten Be: 
deutung Ded Wortes. 

Nehmen wir das mittle Gewidt eines gefunden Menfden yu 150 Pfund 
an, fo ift 1 Pfund davon Kochſalz. Bon diefem entfihren ihm die tigliden 
Ausfheidungen in einem durchſchnittlichen Gefammtgewidte von 25 Loth 
etwa 1 Loth Kochſalz, welded er täglich in Der Nahrung erfepen muß, theils 
durch ausdriidlide 3uthat gu den Speifen, theilé durch den diefen an fic 
eigenen Salggehalt. Demnad) verbraudyt der Menſch im Monate durchſchnitt— 
lid) 1 Pfund, jahrlic) 12 Pfund Kochſalz. Dieſes erft durch die neuere Wif- 
fenfdhaft genau nadjgewiefene Gewichtsverhältniß fteht in auffallendem Gin- 
flange mit Der praftifden Erfahrung. Zwölf Pfund rechnet man feit alter Zeit 
alg den Meittelbedarf fiir den Kopf und nad) Meyn find 12 Pfund das vor: 
gefdriebene Maas, was an den preufifden Zollgrenzen jeder Unterthan 
zwangsweiſe faufen muß, damit die Zollbehdrde ſicher tft, daß er fic) nicht 
durd) Schmuggel verproviantire. 

Diefelbe hohe Bedeutung hat das Kochſalz fiir viele Thiere, namentlich 
aud) fiir Die und widhtigften Saͤugethiere. Der ſalzbedürftige Hirſch hat fdyon 
mande verborgene Salzquelle verrathen und der forgfame Waidmann verfehlt 
daher nicht, feinem Wildftande Salsleen yu bauen. Die Salzbefteuerung 
gteift Doppelt in unfere Lebensdfonomie cin, indem fie die Salzfütterung 
unferes Schlachtviehs beeintradtigt und dadurd) unfere Fleiſchkoſt verſchlech— 
tert. Das beriihmte ,hamburger Rindfleiſch“ wird auf den faftigen faljreiden 
Marſchen Giderftedts erzeugt. Vor kurzem flagte man in den Zeitungen über 
bas fühlbare Herabfommen des Maſtviehes, hervorgebradt durch die von er: 
hoheten Salypreifen gebotene Beſchraͤnkung der Sal; fitterung. 

Wenn als Nahrungsmittel unmittelbar und alé Viehfutter mittelbar das 
Kochſalz von der allerwidtigften Bedeutung ift, fo ift fein Einfluß auf die 
Induſtrie nicht minder groß und nimmt unter den einfaden Rohſtoffen mit 
Gifen und Schwefel darin unleugbar die erfte Stelle ein. Cine Steuerbe— 
freiung wiirde unausbleiblid) einen bedeutenden Aufſchwung vieler unferer 
wichtigſten Gewerbe und Fabrifationssweige yur Folge haben. Es ift eine 
graufame Confequens der Salzbeſteuerung, daf man das fiir die gewerblide 
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Verwendung beftimmte Salz wobhlfeiler als das Speiſeſalz verfauft, und um 
es nicht ,betriigliderweife’ sum Speifebedarf ‚mißbrauchen“ zu laſſen, in vielen 
Fallen abſichtlich für Menſchen ungenießbar gemacht. 

Einſicht zu gewinnen in das Ineinandergreifen der einzelnen Theile und 
Stoffe der gewerblichen Thätigkeit, welche trotz Zoll- und Zunftſchranken ſich 
tääglich mehr emporarbeitet, ift fiir Den Denkenden eine hohe Befriedigung. 
Hundertfaltig begegnet er dabei Dem Kochſalze und mit um fo groferer Ueber: 
raſchung fiir ihn, je geringere Kenntniß er von den Wegen hat, weldye die 
Hand der Wiffenfdhaft den Rohftoff durch die Fabrifen leitet. Soda, Salmiaf, 
Chlor, Salsfaure, Glauberſalz, Jedermann wenigftens dem Namen nad) be: 
fannte induftrielle Madte, verdanfen wir mehr oder weniger unmittelbar dem 
Kochſalze, welded feinen madtigen Cinflug auf andere Stoffe leidt und 
willig in allen drei Aggregatzuſtaͤnden herleibt. 

Diefer gewaltige Stoff, er ift alfo in unerfddpflicher Fille im Meere 
vertheilt, verleiht diefem einen neuen Reis in den Augen desjenigen, welder 
in Der umgebenden Natur Ginheit und Zufammenhang an einem Puntte gee 
funden hat und dann foldje Punkte wie die Sterne am Himmel fic) mebren 
fieht, je öfter und aufmerffamer er um ſich blidt. 

Wir begegnen dem Kochſalze in der gweiten Halfte diefes Abſchnittes 
nod) einmal, wenn wir unter den Gewäſſern des Feftlandes die Salzſeen 
finden werden, an Deren Randern und feidjtliegendem Boden die Verdunftung, 
yon den heißen Connenjtrahlen befliigelt, unermeßliche Mengen Kodjalj 
fordert, während unfere gemapigte deutſche Warme durd die finnreidyen und 
koſtſpieligen Vorridtungen der Gradirwerke unterftigt werden mug, um eine 
ſchwache Soole durd) mehrmaligen Tropfenfall durch die luftdurchfächelte 
Dornwand fiedewiirdig yu madden. Schon an den Südküſten unfered Grd 
theilé bedarf die Conne dieſer Nachhülfe nidt und es geniigt, ihr in feidten 
fladyen Lagunen einige Tropfen des Meeres vorzuſetzen, die fie dann ald un- 
ſichtbaten Dampf auftrinft und dabei den Salzgehalt zurückläßt. 


Obne die Warme wiirde das Meer eine trage, ewig rubende Maffe fein, 
über weldjer ebenfo trag dads Luftmeer ruben wiirde. Wie fie als belebender 
Odem den Erdkreis durchdringt, fo ift fie gerade jegt tief in die Reihen det 
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Phyſiker cingedrungen, welde ihrem Geheimniffe mit ſcharfſinnig ausgedachten 
Apparaten und Grperimenten auf die Spur yu fommen ſuchen. Wir haben 
ſchon erfabren (S. 37 f.), daß die Anſicht, die Warme fei ein Stoff, immer 
mehr Anhanger verliert, und in dem Augenblice, wo diefer Bogen gedruct 
wird, erfdeint eine febr lichtvolle populäre Darjtellung diefer wichtigen Frage, 
welde die ftofflide Auffaffung vollftdandig verwirft*). 

Auf Dem Feftlande unterliegt die Temperatur, unabhangig von dem 
Wechſel der Jahres = und Tageszeiten, an einem und demfelben Orte vielfal- 
tigen Schwankungen. Wir fpredyen nicht blos von kühlen Gommern und 
milden Wintern, fondern von einzelnen ungewöhnlich heißen oder falten 
Wodyen oder Tagen. Wir haben in den friiheren Abfdhnitten die Gründe 
dieſes Temperaturwedfels fennen gelernt, an die wir uns jest erinnern. Aber 
neben Diefen unregelmapigen Schwankungen des Temperaturganges eines 
Ortes giebt ed nad) dem Wechſel der Tageszeiten aud) einen regelmapigen 
tigliden Wechſel Der Temperatur. Ich erinnere an die regelmapige Wieder: 
fer der fiblenden Seewinde am Abende an Kijftenorten. Unter dem Aequator 
betrigt der Warmeunterfdied des Meerwaſſers an einem Tage höchſtens 
A— 2°, während fie ebendafelbft auf dem Feftlande 5—6° betragt. In den ge- 
maifigten Erdgiirteln betragt diefe tägliche Differeny des Meeres nur 2—3°, 
auf dem Lande fann fie bekanntlich mandymal 12—15° betragen. 

Wie auf dem Feftlande findet der niedrigſte Warmepunft des Tages fury 
yor Sonnenaufgang ftatt, wahrend die qrofte Warme auf dem Meere dem Mit— 
tage etwas naber fliegen foll, alé dort. Für das offene Meer fann ed wefentlich 
blog diejenigen Temperaturfdwantungen geben, welde yon dem wedfelnden 
Stande der Sonne abhiingen, weil auf ihm alle jene Urſachen wegfallen, welche 
auf dem Lande den unregelmapigen Wechſel der Temperatur hervorrufen. Lefen 
wir, Daf irgend wo auf Dem offenen Meere cin Schiff die Linie paffirt ift, fo 
wifjen wir von felbft, daß ed den Hohenpunft der Sonnenhitze yu erleiden 
hatte. Wenn wir aber die Lage eines Landes oder einer Stadt als unter Dem 
Aequator befindlid) bezeichnen Hiren, fo Halt uns von einer gleiden 
PVorausfepung die Erwägung ab, daß auf dem Feftlande nicht blos der 


*) RM. Glaufius, über das Wefen der Warme, verglicen mit Licht und Schall. Acaz 
demiſche Bortrage Il. Zürich, bei Meyer u. Seller, 1857. 
Rokmapler, dad Wafer. 18 
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Breitengrad, fondern namentlid) aud) die Meereshohe die mittle Temperatur 
bedingt. 

Dennoch ift die Temperatur einer beftimmten Stelle des Meeresfpiegels 
nidt lediglicdy von der geographifden Lage abbangig, wir wiffen, daß die 
Meeresſtrömungen darauf beftimmend einwirfen. Auf diefe fommen wir am 
Schluſſe der erften Halfte dieſes Abfdnittes nod) einmal zurück, nachdem wir 
frither nur dem Golfftrome cine naber eingehende Aufmerkſamkeit zuwendeten, 
alé wir in Dem Waſſer eine flimabedingende Macht fennen lernen wollten. 

Aber innerhalb der srtlichen Befonderheiten, aljo aud) innerhalb des Be- 
reiches ciner conftanten Meeredsftromung, bleibt ſich die Temperatur ded 
Meerwaſſers auffallend gleich. 

Die Erwärmung erhält die Oberfläche des Meeres unmittelbar allein 
yon der Sonne, mit der alleinigen Beſchränkung dieſes Sages, daß vielfältig 
pie an Dem cinen Orte des Meeres von der Sonne vermittelte Warme durd 
Strémung einer andern Stelle der Meeresoberflade sugefiihrt wird. Hohen 
Meeresbreiten vermogen warme Luftftromungen nur wenig Warme mityuthei- 
fen, weil das Waſſer cin ſchlechter Warmeleiter ift. Ehen fo wenig fonnen 
pie fleinen vulfanifden Erbhigungen des Meerwaſſers in Betradt fommen, 
eben weil fie fid) nur auf fleine Punkte bejdranfen, auf denen fie allerdings 
zuweilen Das Meerwaffer bid yur Siedehitze erwarmen. 

Diefe fid) ewig gleidybleibende Temperatur ded Meerwaſſers führte den 
grofen D. F. Arago yu dem grofen Gedanfen, daf im Meere ein Maaßſtab be- 
reit liege fiir eine moglide Revolution in dem Zujftande der Sonne als Wärme— 
quelle. G8 miifte fic), fo meinte er, dieſe Revolution in der Veranderung der 
Meeredstemperatur abjpiegein, wozu das fo vielen andern Erwaͤrmungsbe— 
pingungen unterliegende Feftland weit weniger geeignet fein wiirde. 

Es ift wiederum der Atlantifde Ocean, die Brite zwiſchen den beiden 
Kultur-Kontinenten, von weldem die Warmeverhaltniffe am genauejten er— 
forſcht find, und es find abermals die Nordamerifaner, welche in neuefter Zeit 
hierin Das Meijte gethan haben. 

Die nad) den Jahreszeiten abwedjelnde Etwärmung des Meerwaſſers 
übt einen bemerfenswerthen.Ginflug auf die Grenglinien Der Meeresſtrömun— 
gen aus. Wenn die Gewäſſer auf der nordlicen Halfte des Atlant. Oceans 
bid gum September ftarf erwarmt worden find, fo reicht die nördliche Grenge 
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ded Golfſtromes weiter nördlich hinauf, alé nad) dem Marz, bis wohin vom 
September an die Sonne unter diefen Breiten tiefer fteht. Man fann daber, 
um mid) des Bildes von Maury yu bedienen, den Golfitrom mit einem Haar- 
ſchopfe vergleichen, der gwifden Florida und den Bahama-Inſeln eingeflemmt 
von Da nady Nordoſten frei hinausflattert und dabei nad) den Jahreszeiten 
bald mehr bald weniger nördlich getrieben wird, indem er zwiſchen den Rane 
dern falten Wajfers hinſtrömt. 

Das höchſte Wärmemaaß fallt fir diefen Theil des Atlant. Oceans auf 
den September, die größte Kalte auf den Mary. Es wiirde nad dem Rie: 
gauge der Sonne von der Sommerfonnenwende die Warme Weft - Curopa’s 
ſchneller finfen, als ed der Fall ift, wenn diefed nicht durch das Steigen der 
Meereserwarmung bis zum September durd den Golfftrom verhindert würde. 

Die Linie der höchſten Wärme fallt fir den Atlant. Ocean nicht mit Dem 
Aequator zuſammen. Cie beginnt im Meerbufen yon Guinea an der afri- 
kaniſchen Weſtküſte einige Grad nordlid) über Dem Aequator und fteigt nad) 
Ueberſchreitung des Oceans von der Mündung des Amazonenſtromes Langs 
der amerifanifchen Küſte durch das Garaibijde Meer nordwarts bis in die 
Hohe Des Merifanifcyen Meerbufens — den Wendefreis des Krebſes alfo 
nod) um mehrere Grade überſteigend — wo fie fid) in einem Bogen nad) 
Siiden umbiegt und in Der Campechebai auf das Land trifft. Von da fegt ſich 
dieſe Linie auf der Weſtküſte von Centralamerifa erft viel weiter ſüdlich von 
Der Bai von Panama an weiter fort, wo fie anfinglih eine Stree weit von dem 
falten Peruaniſchen Küſtenſtrome nady Norden emporgelenft wird, Dann aber 
wieder parallel mit Dem Aequator weiter geht. Jn dem Berlaufe diefer Linie 
jeigt fid) an Den RKiiften von Mittelamerifa der Einfluß ver Warmeftrahlung 
ded Feftlanded. Auf diefer Linie ſchwankt die Temperatur des Meerwafjers 
zwiſchen 27 und 32° R. 

Unter dem heißen Erdgürtel erreid)t aber die Warme des Waſſers die 
Der Daritberliegenden Luft nicht, wabhrend entgegengefegt dad Polarmeer ge- 
wöhnlich eine höhere Temperatur als die Luft zeigt. Selbſt unter dem 
80° N. Br. fand man das Waſſer nie auf oder unter 0°, fondern faft immer 
fiber + 1° R. 

Nach dem Aequator hin nimmt im Allgemeinen die Warme des Meer: 


waſſers nad) Der Tiefe gu ab, wabrend fid) dies nad den Bolen hin umgefehrt 
18° 
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verhalt. Die Kalte der tieferen Schichten der tropifden Meere hangt nicht 
von der nächtlichen Erfaltung ab, fondern yon einem Tiefenſtrome falten Waſ— 
feré, Der von den Polen herfommt, weil man 3. B. im Mittelmeere, wohin 
diefer falte Polarftrom nicht dringen fann, in der Tiefe feine fo niedere Tem- 
peratur findet, Die in Den Heifen Erdgürteln bis + 4° finft. 

Es herrſchen jedod) in den Angaben über die Oberfldden- und Tiefen- 
Temperatur der Polarmeere nod) grope Verfdhiedenheiten, welche vor der 
Hand nod) nicht erflart find, wahrſcheinlich aber mit verfdieden erwäͤrm— 
ten über cinander fic) bewegenden Stromungen zufammenhangen mogen. 

Wir wiffen, daß das ſüße Waffer bei + 4° R. am didhteften und ſchwer— 
ften ift und deshalb im Winter fo lange von der Oberflade niederfinft, bis 
die ganze Maffe eines Gewaffers auf diefen Punkt getreten ift, von wo an 
erft an der Oberflide die weitere Erfaltung und das Gefrieren ftattfinden 
fann. Bei dem Seewafjer ijt aber der Sefrierpunft aud nod) yon feinem 
Salzgehalte abhingig, der das Maaß feiner Dichtigkeit bedingt. Cs gefriert 
nod) nidjt bei — O° R., fondern je nad) der Größe feines Salzgehaltes erft bei 
nod) tieferen Temperaturftufen; fiir gewöhnlich bei 14, bid 2°R. unter Null, 
und da bei dem Gefrieren, wie wir fdyon Seite 10 erfubren, das Salz aus 
Dem gefrierenden Waffer ausgefdieden wird, fo wird dadurch das in Der Um— 
gebung ungefroren bleibende Meerwaſſer immer faljreider und fo eine immer 
größere RKalte erforderlich, um es yum Gefrieren gu bringen. Cine gefattigte 
Salzlöſung foll erft bei 114° R. gefrieren. 

Die Kalte macht gwar dads Polarmeer yu einem unwirthbaren Gebiete, in 
weldem das fliffige Queckſilber yu einem feften, Hammerbaren Körper erftarrt ; 
aber fie verwandelt Daffelbe aud) in cin Zauberland, wo das ftaunende Auge 
in Wirklichkeit Fryftallene Berge ficht, die in den Regenbogenfarben fdillern, 
wo die Sonne einmal das Untergeben vergift und am Horizonte herwmfreift. 

Die Malte madht sugleid) das Polarmeer yum härteſten Priifftein fir den 
Muth des Seefahrers. Er fteuert feinen ,gefdnigten Splitter” in ein Gebict, 
wo rings um ihn her ſchwimmende Cislinder und Berge wie diinne Scherben 
zerſchellen; er Harrt mit dem Muthe der Geduld Monate fang auf Erldfung 
aus den Banden uniiberfehbarer Cisfladen ; fein warmer Lufthauch befliigelt 
den Lauf des erftarrten Bluts, fein grünes Blatt erquidt das geblendete 
Auge. 
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Die Schilderungen des Capitin M. Clure, des Entdeders der nordweft- 
lichen Durchfahrt, geben einen Begriff von den fortwahrend das Schiff in tau— 
fend Gejtalten umdrohenden Gefabren; aber diefe Geftalten find fo wunder— 
bar ſchön, daß neben der immer wachen Beſorgniß vor Vernichtung dennod) 
ſprachloſes Entzücken den Seefahrer ergreift. Der Tyfoon, das Schrecfen der 
Oflindienfahrer, ijt nichts gegen einen Sturm im Eismeere, der das Schiff 
in Den wiithenden Kampfplatz fdleudert, wo Cisberge tm wilden Tumulte 
durcheinander Freifen und im Zuſammenſtoße in taufend Scherben jerfplittern, 
wo meilengrope Cisfelder auf den emporten Wogen fid) bergehody empor- 
biumen und jerberftend und fic) zuſammenſchiebend in graufenerregendem 
Spiele Gandle öffnen und ſchließen. Und mitten drin in diefem Kampfe der 
Menſch auf ,feinem gefdnigten Splitter’, um ,Wiffen yu ſuchen“. Und in 
diefem Bilde fehlen immer nod) die Hauptfiguren, die ftoljen Cisberge, weldye 
nidjt in Dem offenen Polarmeere entſtehen und dann ihre Kilte hinaustragen 
in die fudlidjeren Breiten, wo der Sonnenftrah{ und der warme Golfftrom fie 
benagt und innerlich zerklüftet, daß fie mit furchtbarem Gepolter jerfallen 
und Alles mit fic) in die Tiefe reifen, was ſich in ihrer unbheilvollen Nahe 
befindet. 

Jene tribweifen, pordsfen Sdhollen, die oft Hunderte von Quadratmeilen 
grop dem kurzſichtigen Blice des Seefahrers ihre Bewegung verbergend, 
diefen veranlaffen, an ihnen vor WAnfer yu gehen, find nichts weiter, als Treib- 
cis im grofpartigften Maaßſtabe, wihrend die Eisberge Erzeugniſſe von ſüßem 
Wafjer find, gebildet am Geftade polaren Fejtlandes, yon dem fie fic) los— 
reifen, Wenn folde, faft immer in Flarfter Durchſichtigkeit und Reinheit leuch— 
tende, Gisherge bid 200 Fuß aus dem Meeresſpiegel emporragen, fo taudyen 
fie dad Vierfache und mehr von ihrer fenfredhten Hohe unter demfelben hinab, 
jo Daf fic, auf trodnes Land geftellt, Berge von mehr als 1000 Fup Hobe 
darftellen wiirden. Und dennod) ijt cin folder Cisberg, wenn man ihm fdon 
in ſüdlicheren Breiten begegnet, bis wohin er vielleidht fon manden Kampf 
mit ſeines Gleiden zu beftehen hatte, nidjts weiter als ein Splitter, als ein 
fleiner Theil feiner urfpriingliden Grofe, in der er fid) vom Feftlande losrif, 
um dahin zu wandern, wo feiner eine fidjere Vernidtung wartet. Wahr— 
lid), die kühnſte Bhantafte fann die Größe des Vorganges nicht faffen, 
Deffen Erzeugniß Eisflumpen von 1000 Millionen Kubifellen Inhalt find. 
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Nad pen Beobacdhtungen des danifden Reifenden Rink follen es nicht 
cigentliche bid in Das Meer hinausreidende Gletſcher fein, was diefe Eis— 
berge bildet, fondern mebr cine allgemeine, ungehenere Vereifung groper Feit: 
landsmaſſen, hervorgebracht durch atmoſphäriſche Niederſchläge und im Ge: 
füge dem Gletſcher-Eiſe der Alpen allerdings einigermaaßen ähnlich. Rink 
vergleicht ſolche vereiſte Flächen nicht unpaſſend mit Eisſtrömen und hat 
zwiſchen dem 69 und 739 N. Br. an der Grönländiſchen Weſt-Küſte gegen 
30 derſelben aufgefunden. Von fünf derſelben meint Rink, daß ſie die Ge— 
burtsſtätten faſt ſämmtlicher von hier ſüdwärts ſchwimmender Eisberge ſeien. 
Dieſe Eisſtröme, die zuletzt von den echten Gletſchern im Weſen doch nicht 
verſchieden ſein werden, münden in Fiorde aus, innerhalb welcher ſich bis in 
dei’ Sommer die Eisberge anſammeln und erſt dann ihre Reiſe antreten 
können, wenn die Wärme die Davor liegenden Cisfelder gedffnet hat. Nad 
einer Befdhreibung von der Abtrennung diefer furchtbaren Cismaffen yon dem 
feften Landeife yu urtheilen, welde O. Ule nach Rink in der „Natur“ giebt, 
ſcheint die abtrennende Gewalt nidt fowohl die Schwere des in das Meer 
hinausgeſchobenen, alfo feine fefte Unterlage verlicrenden, Endes des Gis: 
ftromed ju fein, fondern vielmehr deſſen Leichtigfeit, d. h. deſſen geringere 
Schwere als die ded Waffers ijt. Es ift befannt, daß es cine gewiffe Kraft 
erfordert, einen Körper, Der leidjter als Waſſer ift, unter Das Waffer yu 
siehen, 4. B. einen Kork, eine mit Luft gefüllte Sdyweinsblafe oder ein um— 
gefehrted leeres Glas, und daß dieſe Dinge fofort mit Gewalt an den Waſſer— 
fpiegel empor und fogar nod) etwas über dieſen Hinausfabren, wenn man fie 
unter Dem Wafjer losläßt. Befanntlid) ift das Cis leichter als das Wafer, 
namentlic) dad in Rede ftehende Siipwaffereis leidter als das ſalzreiche Meer: 
wafer. Denfen wit und dads Ende des Eisſtromes in der beibehaltenen ge: 
neigten Richtung feiner Landbahn fret in Das Meerwaffer, und zufolge dieſer 
Neigung vielleidt hundert und mehr Fuß untergetaudt, hinausragen, fo mug 
Diefe Eismaſſe fortwahrend das Beftreben haben, feiner größeren ſpecifiſchen 
Leihtigfeit wegen emporyutauden, woran fie nur von Dem Zufammenhange ge: 
hindert wird, in welchem fie nod) mit Dem Eisſtrome fteht. Je mehr nun der 
Umfang Ddiefes hinausgefdobenen Theiles des Eisſtromes zunimmt, deſto 
tiefer taucht derfelbe vorn in Das Meer ein und defto mehr wächſt fein Be- 
ftreben, an die Oberflaͤche des Waffers yu gelangen. Dieſes Beftreben allein 
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wirde thn nicht loszureißen vermogen, fondern es fommen wahrſcheinlich nod 
andere 3ufalligfeiten hinzu, Kluͤfte, Sprünge, poröſe Bänder im Eiſe u. dgl. 
Die erſte Bewegung der eben losgetrennten Eismaſſe muß natürlich ein Em— 
portauchen, ſogar ein Emporſpringen ſein, ohne Zweifel mehrere Fuß über die 
Linie, in welcher nachher dieſelbe auf dem Meere ſich ſchwimmend erhält. 
Dieſem Emportauchen folgt als zweiter Schritt ein Zurückfallen und alsdann 
ſo lange ein Wechſel von beiden, bis die Maſſe ſich in die Gleichgewichtslage 
des Schwimmens geſetzt hat. Dieſe Geburt eines Eisberges, in Uebereinſtim— 
mung mit dieſer Bezeichnung auch von dem Grönländer „des Eisſchimmers 
Kalbung“ genannt, muß eine heftige Bewegung des Meeresſpiegels verur— 
ſachen, und da der Vorgang meiſt in Buchten ſtattfinden ſoll, fo mug in dieſen 
der auf- und abtauchende Eisberg von Millionen Kubik-Ellen einen furcht— 
baren Wellenſchlag hervorbringen, wodurch die gewaltſamſten Kämpfe zwiſchen 
den in Der Bucht bereits ſchwimmenden und den der Ablöſung bereits nahen 
Landeismafien entſtehen müſſen. Natürlich ragen diefe Gisberge ftets hoher 
liber Dem Meeresfpiegel empor als friiher, fo lange fie der 3ujammenhang 
mit dem Landeife gewaltfam unter Demjelben gegen Das Geſetz des fpecififdyen 
Gewichts fefthielt. Immer aber ijt Der unter Dem Meeresfpiegel befindlide 
Theil eines Cisherges der Maſſe, wenn aud) nicht immer der Hohe nad be: 
trächtlicher als der uber Denfelben hervorragende. Wenn wir den untergetaudy- 
ten Theil des Eisberges feinen Fup nennen wollen, fo fann diefer entweder 
mehr in fenfredjter oder mehr in wagered)ter Ausdehnung gejtaltet fein. Es 
ijt Daher ein an einem Eisberge vorbeiſegelndes Schiff felbjt in einer anſehn— 
lichen Entfernung nod) in der Gefahr, mit dem breiten, flachen Fuße deffelben 
zuſammen yu ftofen, Der von Dem Waſſerſpiegel verdeckt ijt. 

Es ijt ſchon frither bemerft worden, Dap oft untere Stromungen des 
Meeres ſich des Fußes der Cisberge bemadtigen, und fie gegen ſchwächere 
Oberflachenftromungen fortbewegen. Died geſchieht nad den Berichten eines 
neueren Reifenden oft mit folder Kraft, dap fic) die Cisberge wie dads Pflug: 
ſchar im harten Boden in fdneller Bewegung gewaltjam einen Weg durch 
grope Gisfelder bahnen, welche langſam in entgegengeſetzter Richtung treiben. 

Es apt fic) leicht denken, daß die Cisberge auf ihrer Reife nad) ſüd— 
lideren Breiten ihre Lage nidjt immer beibehalten. Die Abſchmelzung muß 
natürlich Die Scheidelinie swifdyen den unter und über dem Meeresfpiegel 
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befindliden beiden Halften eines Gisberges dann fortwabhrend verändern, wenn 
die Abſchmelzung unter: und oberhalb derfelben cinander nidt, was nur felten 
per Fall fein wird, gleidy bleibt. Wird in warmen Stromungen und durd 
Aufſtoßen über feichten Stellen oder Anprallen gegen vorübertreibende andere 
Gisberge, die Maffe des Fußes mehr vermindert, als durch Abſchmelzung der 
obere Theil, fo muß zwiſchen beiden das Gleichgewicht geſtört werden und der 
Gisberg in eine gencigte Lage kommen oder wohl aud) umſtürzen, was bei 
fo gewaltigen Maffen eine heftige Aufrequng des umgebenden Waffers her- 
porbringen mug. 

Wenn fic) cine entfprechende Geſtalt des Eisberges mit einer hinreichen— 
den Luftwarme oder mit Regengiiffen verbindet, fo fieht man zuweilen vom 
Gipfel eines Eisberges bedeutende Wafferfalle herabftiiryen. Bn der ſchon 
mehrmals erwähnten Schrift von Elisha Kent Rane, Arctic explorations, 
finden ſich alé Schlußdecorationen Der Kapitel mehrere befonders bigarre 
Formen von Cisbergen abgebildet und aud) unter andern der Augenblic, wo 
nabe bei feinem Schiffe cin groper Eisberg in Stücke bricht und zuſammenſtürzt. 

Die nebenftehende Tafel Vil. ift Demfelben Werke entlehnt. 

Wir wiffen ſchon, daß und weßhalb das Cis der Cisherge ſüßes Schmelz— 
waſſer giebt, ebenfo wijjen wir, daß aud) Seewaffereis faft ganz frei von Salk 
ift, fo daß alſo in jenen troftlofen Gindden wenigftens an Trinfwaffer fein 
Mangel ijt. Auf der andern Seite dient der Salzgehalt des Meerwaſſers, den 
Winter in dem PBolarkreife nidjt nod) falter fein gu laffens denn wenn das 
Meerwaffer fig ware, fo wiirde es fid) ſchneller und in größerer Ausdehnung 
mit einer Gisdede iiberziehen, was wegen des Salzgehaltes weniger fdnell 
und erft bei ciner um einige Grade hoheren Kalte geſchehen fann. 


Schon durch die „Seeſtücke“, die man ftets haufig in allen Gemäldeaus— 
ftellungen fieht, erfabrt man, daß Die Farbe des Meeres nicht in allen 
Theilen feines ungeheuren Gebietes diefelbe iſt. Dazu fommt, daß die ver- 
ſchiedene Beleuchtung und der Winkel, unter welchem wir auf denfelben fehen, 
einen Einfluß auf die Farbung des Meeresfpiegels ausibt. Den Cinflug der 
Liefe Des Meeresgrundes erfahen wir aus der Bezeichnung ,blaueds Wafer’, 
welche Der Seemann dem Wafferfpiegel ber großen Tiefen beilegt. Und in 
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der That fann man fdon an vielen Stellen der fpanifden und ſüdfranzöſiſchen 
Küſte fic) Den Farbebeqriff „blau“ nicht leicht yu entſchieden vorſtellen, wozu 
man aus Beſorgniß vor Uebertreibung geneigt fein fonnte und indem man das 
befannte jarte ,Aquamarin’, ,Meergriin” fir die allgemeingeltende Meerfarbe 
halt. Jn Marfeille fah id) das Mittelmeer, deffen ſchöne Farbe allerdings 
anerfannt ijt, entſchieden indigblau. Heller fand id) es in dem Golf von 
Trieft, wo man von Der Laterne des Leuchtthurme befonders deutlich die fon- 
derbare Erfcheinung ſcharf bezeichneter Farbeftreifen wahrnimmt, welche in der 
ubrigen allgemeinen Farbung wie Pfade auf einer Wieſe ausfehen. Wn weit: 
hin ſeichten Uferſtellen üben die Tange einen farbenden Einfluß. Da viele 
diefer Pflanzen gefellig wachſen und oft eine Art derfelben allein große Flächen 
des Meeresgrundes tiberzieht, fo giebt das vielen Tangen eigene Griinbraun 
dem Dariiber ruhenden Meerwaffer feine hindurd)fcheinende Farbe. 

Die blaue Farbe des Meeres fommt übrigens nur durd) Maffe sur Er— 
ſcheinung, denn über einer ſeichten, fandigen Stelle der Küſte und zwiſchen 
den Klippen ded Ufers erſcheint es fo flar und farblos wie das reinfte Quell- 
waffer nur immer erfdeinen kann. Selbſt in Tiefen yon mehr als 100 Fup 
etfennt man bei gang rubiger See nicht nur die Formen, fondern auch die 
Farben der auf dem Grunde befindliden Thicre und Pflanzen gang deutlich 
und rein, fo Daf man, wie 3. B. Quatrefages von der ſicilianiſchen Küſte 
fagt, die wirkliche Tiefe anfangs ſehr unterſchätzt. „Getäuſcht durch die wun— 
derbare Durchſichtigkeit“, ſagt er, „begegnete es mir öfter, ein Seethier er— 
greifen zu wollen, Das nur einige Zoll von der Oberfläche herum gu ſchwim— 
men ſchien“. Gr fiigt bingu, Dap dann der Bootsmann lächelnd mit einem 
Netze an einer langen Stange feinen Wunſch erfiillt habe. Oft aber bringt die 
Durchſichtigkeit und Farblofigfeit des Meerwaffers cine gewiffermaafen ent- 
gegengefeste Wirfung hervor. Wer über den Rand des Booted in die rubige 
Tiefe blicét, deren Gripe er nach der perſpektiviſchen RKleinheit Der Dinge am 
Boden bemeſſen fann, der wird eben fo leicht ſchwindlich, wie wenn er yon 
einem hohen Thurme durch die Luft nieder auf die Strafe blict. Cine ähn— 
liche Wahrnehmung wird mir unvergeßlich bleiben, welche id) in Dem herr- 
lichen Hafenbaffin von Cartagena in Spanien machte. Ich ftand auf der dicht 
am Meere hinfihrenden Straße an einer Bruftwehr, welche auf dem harten, 
das Meeresufer bildenden Kalkfelſen erbaut war, Eben die Harte und die 
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unentſchiedene fledige Karbung des Felſens madte, dap er nicht, wie es font 
gewöhnlich Der Fall ijt, durch die Benesung unterhalh des Meeresfpiegels 
dunkler gefarbt war, als an der Luft, wodurch man fonjt leicht die Waſſer— 
grenze bezeichnet fieht. Unwillkürlich verfegte mein Auge den Meeresfpiegel 
viel tiefer, als er war, und cin fleiner Fiſch mußte mid erft aus meiner Täu— 
ſchung reifen, den ich plötzlich ſcheinbar in Der Luft voriiberfibicfien jah. Nun 
erft bemerfte ih, Daf Der Meeresfpiegel mir viel näher lag und, da er zufällig 
nicht Hell beleuchtet, yon mir gar nicht bemerft worden war. Aufmerkſam da: 
durch fand id), dap id) Daneben Vertiefungen in Dem Lferfeljen fiir trocken 
qehalten hatte, welde mindeftens 3 Fup unter dem Meeresfpiegel lagen. 

Wir haben hier, dieje Reinheit neben der tief blauen Farbe des hoben 
Meeres, diefelbe Erfdeinung wie am Glaſe. Gin etwa 3 Zoll fanges und 
1 Zoll breiteds Plättchen yon Spiegelglas erſcheint in der Flache farblos, fiebt 
man es aber in Der Schnittfläche an, fo erſcheint es grüngelblich oder felbjt 
hell meergriin, und zwar Dunfler im Langendurdymefer als im Breitendurd- 
mefjer Des Plättchens. Wir wiirden dafjelbe fehen, wenn wir fo viel Plättchen 
aufeinander legten, Daf fte eine eben fo hohe Schicht wie die Breite oder wie 
Die Lange des einen Plättchens bildeten. 

Diefe urfpriinglidhhe Blaine ded Meerwaſſers ſcheint aufer deren Ab- 
ftufung durch Die Verſchiedenheit der Meerestiefe im Wefentlichen überall die- 
felbe yu fein, Denn aud) in Den polaren Weeren fand man fie eben fo ſchön 
alg 3. B. auf dem Mittelmeere. Sie unterliegt aber mandfaden Verände— 
rungen Durd) Beimengung fremdartiger Stoffe, welde dem Meer: 
wafier ibre eigene Farbe mittheilen. Das rothe Meer und das gelbe Meer 
erinnern ſchon in ihren Namen an diefe Erſcheinung. Außer den beiden Far- 
bungen, weld dieſe Namen ausdriden, fommen nod viele andere vor. Es 
muf einen tiefen unheimlichen Eindruck madden, tagelang ein blutroth gefärb— 
ted Meer yu durchſegeln, was nidt blos im Rothen Meere, fondern aud 
anderwärts vorfommt. Im Atlantiſchen Ocean fand fic) das englifde Schiff 
ySulphur’ bet den Abrolhos-Inſeln mehrere Tage lang in blutrothem Ge- 
wäſſer, von einem mifroffopifden Pflänzchen, dem Trichcdesmium Hindsii 
gefarbt. Ehrenberg und nad) ihm Evenor Dupont fanden das rothe Meer in 
groper Ausdehnung siegelroth bis blutroth gefarbt durch das winzig Fleine 
Trichodesmium Ehrenbergi oder erythraeum, von weldyem erſt 40— 60,000 
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Sndividuen einen Wiirfel-Millimeter bilden wiirden. Der franzöſiſche Natur- 
forſcher Camille Darefte theilt mit, Daf dic Farbe des gelben Meeres gleicen 
Urfprung habe. Diejes Meer zeigt fic) bald mehr ins Gelbe, bald mehr ing 
Rothe gefarbt. Diefe Farben findet man aber feineswegs allmälig in 
einander übergehend, fondern bilden vielmehr ſcharf begrengte Platten yon 
groper Ausdehnung, die durch vollfommen flare Zwiſchenräume getrennt find. 
Die rothe Farbe zeigte fic) befonders im eigentlichen chinefifden Mere Nan- 
Hai, von der fiidlichen Küſte China’s bis yum Silden der Inſel Formafa ; 
Die gelbe war im gelben Meere Hoang: Hai, nördlich von Formofa vor: 
herrſchend. Darefte und Montagne erfannten in dem braunen Grundſchlamme 
Der rothen Meeresjtellen ohne alle erdige Beimengungen die Ucherrejte ded 
Trichodesmium erythraeum. Dafjelbe Pflänzchen firbt aud) das Meer von 
Geylon, fo daß es nicht nur gu den in Der ungeheuerjten Menge, fondern 
aud) in Der weiteften Verbreitung vorfommenden Organismen gehort. 

Der Grofe Ocean hat bei Callao an der peruanifchen Riifte bis auf eine 
Tiefe von $00 Fuß eine olivengriine Farbe, welche von Fleinen Thierdhen her: 
zurühren ſcheint, da das Waffer, auf glihende Kohlen gefprigt, einen Geruch 
wie verbrannte thieriſche Maffe verbreitete. Diefelbe Firbung zeigt ein groper 
Theil des Grönländiſchen Meeres, oft nur in eingelnen Streifen, oft auc in 
30—40 Meilen weiten Fladen. Hier find es winzige Quallen, welche vas 
Meerwaffer in unermeßlichen Mengen erfiillen, von denen Scoresby berechnet, 
Daf eine einzige englifde Quadratmeile an 24 Billionen enthalt, was bei 
einem §ladenraume yon 20—30,000 engl. OQuadratmeilen eine Gumme 
giebt, weldje unfere Zablen-Borftellungen tiberfteigt. Seder Schluck diefes 
Wafjers, in weldem der Wallfiſch am liebjten fic) aufhalt, giebt ihm eine fic 
von felbjt darbietende Speife. Dieſelbe Bedeutung fir diefes uns fo wichtige 
Thier hat in der Siidfee und im Atlantifden Ocean ein Fleines Krebschen, 
Cetochylus australis. 

Ginen friedlidjen Kontraft yu der blutrothen Farbung des Meeres riefen 
an det Küſte von Guinea und am Cap Palmas fleine Thierden hervor, weldye 
das Meer in Mild) verwandelten. 

Was die dabei auftretenden Zahlenverhaltniffe betrifft, fo geben uns 
Diefe Farbungen des Meeres einen Vorgeſchmack deffen, was wir in dem Ab- 
ſchnitte über „das Waffer als Wohnplag fiir Thiere und Pflanzen“ yu 
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enwarten haben. Unſere Libellen- und Heuſchreckenſchwärme, ſelbſt unſere 
Lager von lebender Infuſorienerde verſchwinden neben dieſen Zahlen. 


Daſſelbe Verhaͤltniß finden wir bei einer anderen Erſcheinung des Meeres, 
yon welder aud) das weniger empfinglide Gemüth nicht ohne ftaunendes 
Entzücken fprechen fann — bei dem Leudten Des Meerwaffers. Aud 
dieſes hängt in Der Hauptfade von mifroffopijdyen lebenden Weſen ab. 

Wir miiffen uns hier im Voraus recht lebhaft nicht nur an die eben 
kennen gelernte unermeßliche Lebensfiille Des Meeres erinnern, fondern wir 
müſſen aud) an eine Lebenseigenthiimlidfeit Denfen, welche Den niederen See— 
thicren in ausgedehnterem Maaße eigen yu fein ſcheint, als Den Land- und 
Siipwafferthieren. Died ijt die Erſcheinung, daß diefelben, bevor fie ihre 
yollendete Seftalt und Größe erreidyen, oft die auffallendften Formwandlungen 
su durchlaufen haben. Es ift namentlidy der Nonveger Sars und der Dane 
Steenftrup, welche uns zuerſt ausfihrlider damit befannt madten, daß viele 
niedere Seethiere in Dem Verlaufe ihrer Entwickelung ihre Geftalt mehrmals 
fo gründlich dndern, daß ein Unfundiger nimmermehr glauben wiirde, dap 
Diefe verſchiedenen Geftalten die Wandelformen eines und defjelben Thieres 
feien. Wenn auch in diefer wunderbaren Erſcheinung die Inſektenwelt nidt 
nadfteht, fo haben jene Seethicre Dod oft Das voraus, Daf fie in Diefen ver- 
fchicdenen Entwidelungsftufen fortpflanzungsfähig find, was bei den Jnfeften 
bekanntlich erft im vollendeten Zuſtande eintritt. 

Da das Meer fiir die ſpähenden Blicke des Naturforfders nur wenig zu— 
gänglich ijt, und da es nicht weniger ſchwer Halt, niedere Meerthiere vor 
unferen Augen in Gläſern voll Meerwaffer gu erziehen, fo ijt man in der Ge: 
fahr, die in vielen Fallen gewiß ſchon wirkſam gewejen ijt, niedere Seethiere 
mit eigenen Namen in die Regifter der Wiſſenſchaft cingutragen, die vielleict 
nur ſolche Enhwidelungsftufen find und zu anderen Endformen geboren, die 
und vielleicht auc) ſchon befannt und bereits mit ihren Namen verſehen 
worden find. 

In dieſes gweifelvolle Gebiet der niederen Seethiere gehören wahrſchein— 
lid) viele, wenn nicht Die meiflen Derjenigen, welde Das wunderbare Vermogen 
haben, Den nächtlichen Pfad des einfamen Seglers mit Milliarden bligender 
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Funfen yu erleudten; cin Vermögen, von weldem nur geringe Spuren auf 
die Landthiere übergegangen find. Wenn der Leuchtkäfer (Lampyris) fein un: 
gefliigeltes Weibchen aufſucht, deſſen ftarferes Licht ihm aus dem Grafe 
unjeres Gartens entgegenleudtet, und der Indianer auf feinen nächtlichen 
Unwaldsgangen ſich leuchtende Springfafer, Elater noctilucus, alé Fleine La— 
ternen auf feine Fußzehen bindet — si fabula vera est — fo find das fiir den 
Landbewohner nur ſchwache Andeutungen deffen, was der Seemann vor ihm 
voraus hat. 

Man iſt jest ziemlich einſtimmig in der Anſicht, daß alle alteren Er— 
flarungéweijen ded Meerleuchtens aufzugeben ſeien, und daß dieſes lediglich 
durch kleine Thiere und Pflanzen und deren faulende Maſſe bedingt ſei. Da 
man meiſt nur bewegtes Meerwaſſer leuchten ſah, ſo glaubte man, eine ſolche 
Erklärung des Meerleuchtens aufſuchen zu müſſen, bei welcher die Bewegung 
des Meerwaſſers weſentlich maaßgebend ſei und dachte zuletzt ſogar daran, daß 
die Reibung des Waſſers an den Schiffsplanken dabei als Urſache wirke. 

Das Leuchten des Meeres fällt unter den Begriff der Phosphorescenz, 
wobei man nicht glauben darf, daß dabei ſtets Phosphor betheiligt ſei, jenes 
chemiſche Element, welches wir zwar als Gift fürchten, aber jetzt im Streich— 
zündhölzchen zur Erhellung unſeres Zimmers ebenſo wenig entbehren können, 
wie es in dem ſtets phosphorhaltigen Gehirn unentbehrlich zu ſein ſcheint zur 
Erhellung unſerer Geiſteswelt durch Gedankenzeugung. Alle Lichterſchei— 
nungen, welche wir nicht von einer Flamme und von bemerkbarer Temperatur— 
Erhöhung begleitet finden, nennt man Phosphorescenz, indem man von der 
Eigenſchaft des Phosphors, ohne Warmeentwidelung im Dunkeln yu leuch— 
ten, den Namen für die gleiche Erſcheinung an anderen Stoffen entlehnt. 
Viele chemiſche Vorgange find von Phosphorescenz begleitet, z. B. das unter 
gewifjen eine grofe Feudhtigfeit ausfdliefenden Bedingungen faulende Hol} 
und das Faulen von Seefifden. Mande Stoffe haben das Vermögen, im 
Dunfeln ju leudten, wenn fie lange den Gonnenftrahlen (der Jnfolation) 
ausgefept waren. Wir bemerfen einen matten Lichtſchein, wenn wir im Finflern 
Zucker zerbrechen. Die Phosphorescenz der leuchtenden Inſekten ſcheint auf 
die Begattungszeit beſchränkt zu ſein. Wir ſehen dads leuchtende Johannis— 
würmchen, wie an vielen Orten Deutſchlands der Leuchtkäfer genannt wird, 
eben nur um die Johanniszeit, wo dad Weibchen vom Mannden aufgeſucht 
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wird, wabhrend es Dod wohl aud) yorher und nadber in unferer Umgebung 
fein wird, aber wegen ded alédann mangelnden Leudtvermogens unbemertt 
bleiben mag. Co ift es vielleicht gu erflaren, daß man fic) heute nod über 
Leuchten oder Nichtleudten des weltberihmten furinamifden Laternentragers 
ftreiten fann. Der eleftrifdhe Strom ift befanntlich ebenfalls von Lichterſchei— 
nung begleitet. 
F Nachdem in dem lebenden thieriſchen Organismus, namentlich in den 
Muskeln, elektriſche Strömungen und in der Subſtanz deſſelben vielfach Phos— 
phorgehalt nachgewieſen worden iſt, ſo iſt die Phosphorescenz bei Thieren, 
namentlich zu Der Zeit, wo Der mächtigſte Der Triebe ſeine Lebensenergie ent: 
wickelt, nichts Auffallendes mehr, wenn auch dadurch deren Weſen noch nicht 
erklärt iſt. Die Phosphorescenz faulender Thierſtoffe, vorzüglich der Fiſche, 
theilt ſich auch dem Seewaſſer mit. 

Was nun die Phosphorescenz der Seethiere betrifft, von denen theils 
nachweisbar, theils muthmaßlich das Meerleuchten herzuleiten iſt, ſo iſt deren 
Sitz entweder in der ganzen Maſſe oder in einzelnen Theilen derſelben zu 
ſuchen. In dieſen beruht die Phosphorescenz wahrſcheinlich meiſt, vielleicht 
ſogar immer in einem chemiſchen Proceſſe, der ſelbſt an lebenden Thieren ein 
Auflöſungsproceß ſein kann, da der Sitz der Lichterſcheinung bei ihnen meiſt 
in dem ſie überziehenden Schleime ruht, in welchem fortwährend eine Menge 
abgeſtoßener Hautgebilde in Zerſetzung begriffen ſind. Dieſe Maſſen behalten 
auch nach dem Tode des Thieres lange noch die Leuchtkraft. Bei den Bohr— 
muſcheln (Pholas) leuchtet Die ganze Körpermaſſe, namentlich Der Schleim der 
Körperoberfläche, welche ſogar noch leuchtete, als man das Thier in Spiri— 
tus gebracht hatte, in welchem der abfließende leuchtende Schleim zu Boden 
ſank. Bei den Rippenquallen, zarten, faft nur gallertartigen Thieren yon 
höchſt eigenthümlicher und oft ſehr zierlicher Geſtalt, liegt das Leudytvermogen 
in Reihen von jarten ſchwingenden Wimpern, womit der Leib ftreifenweife be: 
fest ijt. Die leuchtenden Ringelwiirmer des Meeres, den Taujendfiipen 
einigermaagen ähnlich, aus der Familie Der Nereiden, haben die Leudhtfraft 
in Den Muskelbündeln der zahlreichen Füßchen, womit fie an den Körperſeiten 
verſehen find. Andere niedere Seethiere und deren Brut, oder ibre fehr ab- 
weidenden Verwandlungsjuftande, find Durdy und durch leuchtend, nament— 
lid) Die Quallen, welche aud) am Tage cin pradtiges Farbenfpiel ihrer gallert: 
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artigen Körpermaſſe yeigen, welche fo yart ijt, daß fie [cider auf feine Weiſe 
in Cammlungen aufbewahrt werden fonnen. 

Das jtirkfte Licht bringt ein Seethier hervor, weldes darum mit Recht 
den Namen Feuerleib, Pyrosoma, trigt. Es gehört yu den fogenannten See— 
ſcheiden, Tunicaten, und hat die Form eines 6—7 Boll langen hoblen, ver- 
langerten Kegels, welder aus jablreiden, in Kreije geordneten Thieren yu- 
jammengefebt it, fo Daf ein folder Regel vielmehr cine Gruppe von Indi— 
viduen, cin zuſammengeſetztes Thier ijt. Die Leuchtfrayt findet fic) im jedem 
einjelnen Thierchen in einem rothlid) braunen Korperden feines Innern. Cin 
Reifender erzählt, daß er in feiner finftern Moje bei Dem Lichte von 6—8 
PByrofomen bequem habe lefen fonnen. Sie finden ſich im Mittelmeere und in 
vielen anderen, Dod nicht in nördlichen Meeren. In diefen last vielmehr vor- 
zugsweiſe ein ftednadelfopfgropeds Thierchen fein Licht leuchten, Die Mammaria 
scintillans, welded in nicht geringerer Menge als die meerfarbenden das 
Wafer erfillt. 

Bei diefen und den meijten anderen Leuchtthieren ded Meeres iſt cine 
Erſchütterung des Waſſers erforderlid, um das Licht hervorjuloden, wodurd) 
ſich erflart, Dap Das Rielwaffer und die Brandungswellen das Leudten vor— 
zugsweiſe hervortreten laffen. Außerdem ſcheint bei manchen das Leudyten cine 
willkürliche Thatigfeit yu fein. 

Zu den Leudtthieren Des Meeres gehoren ſelbſt einige Krebsthiere und 
fogar einige wenige Fife. Der ſtärkſte Illuminat unter den Fifden ijt ein 
Haifiſch, Squalus fulgens. Jn ein dunfles Zimmer gebradt, ftrahlte von 
feiner ganzen unteren Seite ein grünlicher Bhosphorfdein aus, welder dem 
an ſich wahrſcheinlich nicht ſchönen Thiere ein furdhthares Anſehen gab. 

Daß die faulenden Leidyname nicht blos dieſer Leuchtthiere, fondern aud) 
nichtleuchtender, namentlidy der Fiſche, Phosphorlidt entwideln, ijt ſchon ge- 
fagt worden, und wenn in ſolchen faulenden Maſſen gewiß oft Phosphor ent: 
halten ift, fo lapt fid) wohl denfen, daß das von der Brandung der Fluth 
oder von den Radern cined Dampfſchiffes gepeitſchte davon erfillte Waffer 
leuchtet, wahrend died ruhiges nidjt thut. Humboldt fagt: ,Bisweilen erkennt 
man felbjt durch ftarfe Vergrößerung feine Thiere im leudtenden Waſſer; und 
dod überall, wo die Welle an einen harten Korper anſchlägt und ſich ſchäu— 
mend brit, uberall, wo Das Wafer erſchüttert wird, glimmt ein blitzähnliches 
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Licht auf. Der Grund diefer Erſcheinung liegt dann wahrſcheinlich in faulen- 
den Faferchen abgejtorbener Mollusfen, die in yahlreider Menge im Wafer 
xerjtreut find. Filtrirt man leuchtendes Waſſer durch enggemebte Tider, fo 
werden Dicfe Fajerden und Membranen als leuchtende Punfte abgefondert.’ 

Aud im Pflangenreidhe finden wir Erleuchter des finfteren Meeres, na- 
mentlid) unter den niederften Formen der Algenwelt, welde beinahe die 
alleinige Vertreterin des Pflanjenreidjes im Meere ijt. Meyen fand in einer 
Strece von 140 deutſchen Meilen das Meer leuchtend durd) Oscillaria phos- 
phorea. Ihre auferordentlid) feinen Zellenfädchen fanden fid) fternformig ju 
mohnforngrofen Gruppen verbunden. 

Das Meerleuchten wird befonders in heiteren rubigen Nächten beobach— 
tet, da dic leicht zerſtörbaren Geſchöpfe fid) vor der Gewalt des Sturmes in 
pie ſchützende Rube der Meerestiefe verfenfen. Humboldt fah awifden den 
Wendekreiſen, namentlich bet wolFenbedectem ſchwülen Himmel und bei einem 
bevorftehenden Unwetter Das Meer am ſtärkſten leuchten. Jn der Nordfee tritt 
vie zauberiſche Erſcheinung am haufigiten an flaren ftillen Herbftabenden cin. 
Alle diefe Bedingungen laffen fid) leicht mit Dem Naturell der Leuchtthierdyen 
vereinigen und wit werden Dadurd) an die Erfahrung der fundigen Angler 
erinnert, Deren Gli gar ſehr von Den Witterungszuſtänden abhangig ift. 

Uebrigens ſcheint weder der Warmegrad nod) die geographiſche Breite 
einen bedeutenden Cinflug auf das Meerleuchten auszuüben, Da man es eben 
fo gut bei groper RKalte wie bei heifer Witterung gefehen hat. Nur von den 
höchſten polaren Zonen finde id) fein Meerleudten erwähnt. 





Die gern mit dem Mafrofosmus und Mifrofosmus fpielende Natur: 
philofophie gefiel fic), den ewigen Wechſel von Ebbe und Fluth mit dem 
Sidyheben und Senfen der Brujt eines athmenden Thieres yu vergleichen und 
panad) aus der Erde ein athmendes Thier yu madden. Allein wie den meiſten 
diefer recht ſchön Flingenden Vergleiche fehlt aud) diefem der treffende Ber- 
gleichspunkt und fomit der innere Werth. Raum weniger glücklich iſt die 
Vergleichung mit dem Pulsſchlage des thicrifdyen Leibes, Denn wie dort liegt 
das Zutreffende nur in der taftmafigen, ununterbrodencn Bewegung ohne 
tiefer eindrigende Veraͤhnlichung. 
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Die Erfcheinung der Ebbe und Fluth berubt darin, Daf innerhalb eines 
Tages, oder genauer 24 Stunden 50 Min. 28 Sec., sweimal der Meeres— 
{piegel cinen höchſten und einen tiefiten Stand hat. Dieſes mithin ungefabr 
innerhalb 6 Stunden erfolgende Sinfen und Steigen des Meeres gefdieht in 
einer ftetigen, nicht fprungweifen Bewegung, und die Zeit, weldye der Meeres— 
fpiegel auf Dem höchſten und tiefſten Stande verweilt, ijt nur eine kurze, fo 
Dap wir durch Ebbe und Fluth neben den Mecresftromungen eine ununter— 
brodene Bewegung der gefammten Mecresoberflade hervorbringen ſehen. 

Dadurch, daß nicht genau gerade ein Tag, fondern cin wenig mehr als 
50 Minuten dariiber, Den Kreislauf yon 2 Fluthen und 2 Ehben bildet, trifft 
vie Fluth- und Ebbezeit nicht auf feſtſtehende Stunden, fondern wenn an 
einem Riiftenorte heute die Fluth um 12 Uhr Mittags ecintrifft, fo kehrt die- 
felbe Fluth morgen 12 Ubr 50 M., übermorgen 1 Uhr 41 Mt. wieder und 
jo fort. Da dieſe Verfpatung der Fluthen den Verfpatungen der Mondphaſen 
entipridt, fo findet nad) Zurücklegung eines Monates die Fluth und Ebbe 
wieder yu Denfelben Seiten ftatt. 

Die Anziehung, welche der Mond und die Sonne auf die Erde ausiiben, 
ift Die nicht mehr bezweifelte Urſache der Ebbe und Fluth. Das leichtbeweg— 
lide Element des Waſſess folgt dieſem Zuge und natürlich um ſo mehr, je 
näher die ziehenden Mächte der Erde ſtehen. Der Einfluß des uns näheren 
Mondes ſcheint ſtärker yu fein, als der der Sonne, denn die ſtärkſten Fluthen 
finden ftatt, wenn die Erde in Der Sonnennähe und der Mond in der Erdnähe 
fteht und zugleich Voll- oder Neumond ijt. Die Mondwirkung ijt dabei zwei 
und cin halb mal fo ſtark als die Der Sonne, fie verbalten ſich alfo wie 5 yu 2. 
Stehen nun Sonne und Mond mit der Erde in einer geraden Linie, fo fum- 
miren fid) die Kräfte beider yu Hervorbringung einer befonders ftarfen Fluth, 
die alfo, jenes Verhältniß yu Fupen angenommen, 7 Fuß betragen wird. Sur 
Zeit des erften und letzten Viertels ftehen beide yur Grde im rechten Winkel 
und die Anziehung der Sonne wirft der des Mondes entgegen, es muß alfo 
der Betrag ihrer Anziehungskraft 2 von dem der Mondangiehungsfraft 5 ab- 
gezogen werden, fo Daf die niedrighte Fluth bei dem erften und letzten Viertel 
des Mondes nur 3 Fuß betraigt. Die Fluthen yur Zeit ded Neu- und Voll- 
mondes heifen Springfluthen, die wahrend des erften und legten Vier- 


tels Nippfluthen. Zwiſchen beiden ift der Höhenunterſchied oft ſehr 
Rofkmifler, das Wafer. 19 
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beträchtlich, z. B. bei Brejt gerade das Dopypelte, die der — 16 
und die der Nippfluthen 8 Fuß. 

Da ebenſowohl der Mond wie die Sonne nicht immer in gleicher Ent— 
fernung von der Erde ſteht, ſondern zu einer Zeit näher als zu einer andern, 
ſo finden natürlich zur Zeit der größeren Erdnähe beider bedeutendere Fluth— 
höhen ſtatt. Dies ſpricht ſich namentlich yur Zeit der Tag- und Nacht— 
gleichen aus. 

Wenn zu dieſen Bedingungen der Zeit und der Höhe der Fluth nicht noch 
andere hinzukämen, ſo würde man beides, das Eintreffen und die Stärke der 
Ebbe und Fluth für jeden Küſtenort genau berechnen und vorausbeſtimmen 
können. So weit dies übrigens möglich iſt, iſt es geſchehen, und daher findet 
man in den Schiffskalendern für jeden bedeutenderen Hafen für das ganze 
Jahr die „Hafenzeiten“ angegeben. Dieſe anderen Bedingungen, yon denen 
Ebbe und Fluth zum Theil abhängig ſein können, ſind namentlich der Luft— 
druck und die Stärke und Richtung der Winde. Vereinigen ſich dieſe beiden 
bedingenden Einflüſſe, weht bei ſtarkem Luftdrucke zugleich ein heftiger Wind 
der zu erwartenden Fluthwelle entgegen, ſo kann eine Springfluth faſt ganz 
zurückgehalten werden, während dieſe, wenn Luftdruck und Windrichtung 
ſich umgekehrt verhalten, auf ihre doppelte Höhe getrieben werden kann. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, dap die Befdhaffenheit der Küſte von bedeu— 
tendem Einfluſſe auf die Erheblichkeit der Fluthwirkung ſein muß. Verbindet 
ſich der Barometerſtand und ein heftiger Seewind mit einer großen Ebenheit 
der Küſte, ſo werden die Eingriffe der Fluthwelle in das Land oft zu einer 
furchtbaren Höhe geſteigert und auf dieſe Weiſe ſind namentlich an den 
J flachen Küſten von Holland ſchon mehrmals große Verheerungen angerichtet 
worden. 

Was nun die Art und Weiſe, gewiſſermaßen die Form betrifft, in 
welcher der Meeresſpiegel von der Anziehungskraft des Mondes und der 
Sonne emporgehoben wird, ſo hat man ſich dies nicht ſo zu denken, als 
werde das Meer in ſeiner ganzen Maſſe emporgezogen und ſänke dann ebenſo 
wieder zurück. Koönnten wir eine große Meeresabtheilung, z. B. das atlan— 
tiſche Meer, mit einem Blicke überſchauen, ſo würden wir ein Syſtem von 
Rieſenwellen ſehen, welche ſich zwiſchen Afrika und Amerika ununterbrochen 
quer über die ganze ungeheure Meeresfläche ausſpannen, etwa ähnlich wie im 
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Kleinen ein Lufthaud) eine Folge fanftgefriimmter Wellen über Den Waſſer— 
fpiegel eines Teiches -treibt. 

Wenn wir auf einem Teiche oder nod) beffer auf einer fladen Regenlache 
die Wellen mit dem Auge verfolgen, fo fehen wir jede einzelne nad etnander 
an der Leeſeite“) derfelben anfommen und dort verfdrwinden, als traten fte Dort 
als unſichtbare Weifter von dem Wafferfpiegel hintiber auf das Land oder in 
die Luft. Schon diefe legtere Erſcheinung follte und yor der gleichwohl ziem— 
lid) verbreiteten Taufdung bewahren, als nehme die Welle yon ihrem Ent- 
ftehen auf der Luvfeite Ded Wafferfpiegels bis an die entgegengefebte Seite 
ihr Waffer gewiffermafen mit fic) fort. Wenn dem fo ware, fo müßte bald 
alles Wafjer des Wafferfpiegels an diefer entgegengefesten Seite ſich an- 
haufen und dann zurückfließen. Daf dies aber nicht ift, lehrt der Augenfdein, 
namentlid) wenn der Luftzug nur einen fehr gelinden Dru auf den Wafjer- 
fpiegel ausibt, oder wenn die Wellen yon einen in dads Waffer geworfenen 
Steine erzeugt wurden. Schwimmen auf einer in diefer Weife bewegten 
Wafferfliche einige Blatter oder Grashälmchen, fo fehen wir, dad jede Welle 
unter Den Blättern, die wefentlid) auf ihrer Stelle bleiben, hingleitet; jede 
hebt cin Blatt, das auf ihrer Linie liegt, empor und dann gleitet es ſcheinbar 
an der duferen Seite des Wellenhiigels abwärts in das nadhftfolgende Wel: 
lenthal und fo fort, bis nad) und nad), was aber ſehr langfam gefdieht, die 
Bitter an der Grenze Des Wafferfpiegels anlangen, während in derfelben 
Zeit vielleicht hundert Wellen unter ihnen hinweg geſchlüpft find. Diefe Be- 
trachtung [ehrt alfo, daß eine Fluthwelle (die aud) nicht das Produkt einer 
Luftitromung ijt), welche jest in diefem und nad einer Stunde in einem 
anderen Breitengrade den Atlant. Ocean quer überſchritt, fein Waffer aus 
dem erfteren in den letzteren Breitengrad mitgebracht hat; das Waffer blied 
an beiden Punkten an feiner Stelle. In diefem Sinne ift alfo eine Welle 
nicht eine ſich fortbewegende Maſſe, fondern eine in der rubenden Maſſe fort- 


) Da ih mich überzeugt habe, daß das „vor“ und ,unter dem Winde“ vielfaltig miß— 
verftanden wird, fo follte man auch in der Landratten-Sprade „Luv“ und „Lee“ einführen. 
Die ,Luvfeite* eines Schiffes ift diejenige, weldhe von dem Winde getroffen wird, die andere 
heißt die „Leeſeite“. Daher heißen vie öſtlich liegenden Antillen die luvwärts liegenden 
Snfeln, engl. Windwards-islands weil dort die herrſchende Windrichtung anus Often 
fommt. Wir fuchen auf der Leefeite eines Haufed, einer Mauer Schug vor einem Sturme. 
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{chreitende Bewegung. Selbyt bei dem heftigſten Orfane ijt die Welle nichts 
anderes und Darum findet fic) cin fegellofes, alfo Dem Orfane feine Fläche 
darbietendes, Schiff nad) glücklich beftandenem Kampfe oft beinabe an der: 
felben Stelle, wo es fic) bei Beginn des Sturmes befand, während in der 
ganzen Zeit Welle auf Welle mit der Gefdywindigfeit yon 2O—30 Seemeilen 
in Der Stunde, unter ihm bhinweggeeilt ijt. Um fo mehr werden wir nun zu— 
geben, dap dic Fluthwellen, von Der rubig wirfenden Anziehungsfraft des 
Mondes emporgeboben, nichts Körperliches, feine fortſchreitende Waſſermaffe, 
ſondern eben auch nur eine fortſchreitende Bewegung in der ihren Ort nicht 
verändernden Maſſe iſt. 

Wäre die Erdoberfläche blos mit Waſſer von gleicher Tiefe bedeckt, fo 
würde die Geſtalt, Richtung und jede ſonſtige Beziehung der Fluthwellen 
lediglich von dem Monde abhängen, und wenn wir von Stunde zu Stunde 
eine Fluthwelle von dem Monde hervorrufen laſſen, ſo würden 24 ſolchet 
Fluthwellen in der Richtung von Oſt nach Weſt in 24 Stunden jede den 
ganzen Erdkreis umrollen und dabei den Meridianen gleichlaufen, alſo den 
Aequator ſchneiden. Der Erdball enthält aber große, in allen Rich— 
tungen, wenn auch vorwaltend in der polaren, das Meer durchſchneidende 
Landmaſſen. Dieſe müſſen zunächſt an ihrer Weſtküſte eine andere Beſchaffen— 
heit der Fluthwellen wahrnehmen, als an der Oſtküſte, weil die letztere wegen 
Der Weſtrichtung der Fluthwellen dieſer gewiſſernaßen einen Damm, an det 
fie fic) bridjt, entgegengefest, die Weſtküſte dagegen im Schutze liegt, da die 
an der Oſtküſte deffelben Kontinents anprallende Fluthwelle ihre Bewegung 
nicht bis gu ihr über das Feftland hinweg fortpflangen fann. Wo der Fluthwelle 
am wenigften Widerftand geleiftet wird, auf dem weiten offenen Meere, iſt 
Der Verlauf der Fluthwelle am rubigften, aber, wie wir ſchon bei der Bered- 
nung der Meerestiefe gefehen haben (S. 245), auch am ſchnellſten. An der 
fleinen Snfel Otaheiti mitten im großen Ocean ijt die höchſte Fluth faum 1 Fug. 

Wir fagen ung leicht ſelbſt, daß die Kiiftengeftaltung einen großen Cine 
fluß auf die Befhaffenheit von Ebbe und Fluth ausüben mugs. Durd fic 
werden die fogenannten abgelenften Fluthen bedingt. Die Fluthwelle 
überſchreitet Die nordlidje Halfte des WAtlant. Oceans. als ein madhtiger nord 
warts geridteter Bogen, deffen Enden etwa unter dem 18° RN. Br. bei den 
Windwards-Inſeln und den Capverdiſchen Inſeln antreffen, wabhrend die Spige 
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des Bogens in der Mitte awifden beiden Kontinenten unter Dem 28° N. Br. 
liegt. Nad) 2 Stunden ijt diefe Fluthwelle mit groperer Bogenweite um min- 
deftens 10 Grad nordlider vonvarts gedrungen und ihr weftlider Theil liegt 
nun im grofen Ganzen der Oſtküſte Mordamerifa’s parallel, hat alfo die nor- 
male Wefthewegung. Hier trifft fle aber auf die Ocffnung der Fundy - Bai 
wifden Neufdyottland und Neubraunſchweig, welde nad) Weſten gerichtet ijt 
und ſich landeinwärts fdynell febr verengt. An diejer Deffnung wird die Fluth- 
welle von ihrer weſtlichen Richtung in eine fajt rein oftliche abgelenft und jie 
ſtürzt mit folder Gewalt die Bai entlang, dap hier die höchſte Fluth der Welt 
entiteht, welche bei Truro, in Der Spige der Bai, oft mehr als 70 Fug be- 
trigt. Cine der intereffanteften Oertlichkeiten hinſichtlich der Fluth bildet die 
auf einem Felſen in einer weiten Cheng liegende Stadt St. Malo, im Hinter- 
grunde Der Bai von St. Michel in Nordfranfreid). Zur Zeit der Ebbe liegt 
die Stadt weit yom Meere auf dem feften Lande auf einer yon zahlloſen 
Klippen ftarrenden Candebene. Zur Fluthzeit bildet fie cine Inſel, die nur 
vurd) einen, eine halbe Stunde langen, aus Quadern erbauten ünd mit 
vielen Opfern unterhaltenen Damm, Le Sillon genannt, mit dem Feftlande 
verbunden ijt. 

Dap Meerengen die Fortleitung der Fluthwellen = Bewegung abjdneiden 
fonnen, ift vom Mittelmeere allgemein angenommen, welches jedod) cine Ebbe 
und Fluth hat. Sie beruht aber wahrſcheinlich mehr auf einer felbftitindigen 
Bildung ciner Fluthwelle, als auf einem Eintreten der Atlantifden Fluthwelle 
durd) Die Straße von Gibraltar, Mit diefer Vermuthung ſteht im Cinflange, 
dap Ehbe und Fluth an dem weftliden Ende des mittelländiſchen Meeres faſt 
ganz verſchwindet, Dagegen im Hintergrunde des Adriatiſchen Meeres bei 
Venedig 6 bid 9 Fup Fluth- Hohe erveidt. Dies beruht wahrſcheinlich auf 
einer vollſtändigen nördlichen Ablenfung der Fluthwelle, welche fic) im öſt— 
lidjen Theile Ded Mittelmeeres bildet. In Meerengen, welche durch grope 
Inſeln gebildet werden, treffen nidt felten verſchiedene Fluthwellen aneinander 
und rufen Dadurd) oft gefährliche Strudel hervor. Einer der beriihmteften und 
der verrufenfte, obgleid) nady neneren Ausſagen mehr als er es verdient, ift 
der Maelftrom an der Kiifte des nördlichen Norwegen hinter den Loffoden. 
Sein meilemveit gehdrtes Tofen fteigt und fallt mit der Fluth. Man fagt, 
daß yur Fluthyeit man fic) bis auf eine Stunde Cntfernung ifm nicht naben 
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mit ihnen die gemeinfame Urſache, eben die ausdehnende Warme haben. Eben 
fo wenig laſſen wir uns jest beirren durch die kurz vorher gegebene Erflarung 
per Wellenbewegung, welde durch das an ſich anf feiner Stelle bleibende 
Waſſer wandert, wie der Schall die Luft durdheilt, ohne einen Luftitrom, eine 
Forthewegung der Luft, yu veranlaffen. Die Meeresſtrömungen beruhen auf 
wirflider Bewegung ded Waſſers, hervorgebradt durch ein gegenfeitiges 
Drangen der durd) Warme ausgedehnten Waffertheilden. 

Die Wirfungen und Erfdeinungen einer Meeresftrsmung, eines in und 
liber Waffer fliependen Wafers, müſſen fid) viel einfacher und friedlicher ge- 
ftalten, als das Strömen eines Baches oder Fluffes in feinem ſehr mand: 
faltig befdaffenen Bette. Wir fonnen dies felbft an einem Fluffe nachweiſen. 
Wenn diefer in einem engen Bette eingefdloffen mit beträchtlichem Falle 
ftrémt, fo bearbeitet er fortwabrend fein Bett, das er vertieft und deffen 
Steine er abſchleift und fortrollt. Wenn er aber in feinem geraden Laufe an 
einer Stelle fic) zu einem Fleinen See erweitert, fo fehen wir dads Waſſer ded 
Fluſſes in der Mitte dieſes ruhigen Seefpiegels wirkungslos und leit dahin 
fließen. Das Flußwaſſer fliest auf dem Rücken diefer ruhenden Waſſer— 
fläche dahin. 

Wir wiſſen bereits, daß durch die ungleiche Erwärmung der Meeres— 
oberfläche die Strömungen des Meeres hervorgerufen werden. Die Strö— 
mungen im Meere ſind an kein Gefälle gebunden, da wir im Gegentheile er— 
fuhren (S. 110), daß ſie ſogar zuweilen aus einer tieferen in eine höhere 
Lage ſtreben. Daſelbſt erfuhren wir auch, welche Umſtände auf die Bildung 
und Richtung der Meeresſtrömungen Einfluß haben, zu denen wir nun, nach— 
dem wir die mächtigen Wellen der Fluth kennen gelernt haben, auch dieſe 
zaählen müſſen. 

Bei der Entfaltung der Fluthwellen ſpielten die Feſtlandsmaſſen cine 
ſtörende, ablenfende Rolle, bei den Mecresftrdmungen find diefe mit die 
hauptſächlichſten Veranlaffer derfelben. Obne Feftland und iiberall yon gleicher 
Tiefe würde das Den ganzen Erdkreis bedeckende Weltmeer durch die Axen— 
drehung der Erde im Vereine mit der ſtaͤrkſten Erwärmung zwiſchen den Wende— 
kreiſen eine ſehr einfache Bewegung und keine begrenzten nach verſchiedenen 
Richtungen fließende Strömungen haben. Dieſe Bewegung würde zwiſchen 
den Wendekreiſen eine weſtliche, in den hoheren Breiten cine mehr öſtliche fein. 
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Bon weldem Cinfluffe auf die Bildung und Richtung der Meeresſtrö— 
mungen Die Reliefverhaltniffc des Meereshodens feien, ijt bei der erſt geringen 
Kenntnip legterer nod) wenig befannt. Wir dürfen aber vielleicht umgefebrt 
in mandjen Fallen yon den fidhtharen Meeresſtrömungen auf die verborgenen 
Reliefverhaltniffe des Meeresbodens ſchließen. Wenn wir auch den Einfluß 
der Luftſtrömungen auf die Der Meeresoberfläche gering nannten, fo ijt er 
Dod) in einigem Grade wirffam, namentlich zwiſchen den Wendefreifen werden 
dadurch Die Meeresftrsmungen in ihrer weftliden Richtung unterſtützt. 

Die Fluthwellen fonnen natürlich nicht ohne Einfluß auf die von anderen 
Urſachen abbangigen Meeresftrdmungen fein, befdhleunigend, hemmend oder 
durchkreuzend, je nachdem beide in diefer oder jener Richtung einander be- 
geqnen. Der vorher erwabhnte Maelitrom an der norwegiſchen Küſte beruht 
wahrſcheinlich auf einer Collifion der zurückgehenden Fluthwelle mit einer 
herrfchenden Strömung unter Dazwiſchenkunft des Nordweftwindes. 

Wenn man die 4 Karten des phyfifalifden Atlas von Berghaus, auf 
denen Die Strémungen des Oceans dargeftellt find, mit der Stromungsfarte 
yon Maury in deffen fdyon mehrmals angefiihrtem Werfe über die phyſiſche 
Geographie des Meeres vergleicht, ſo bemerkt man zwiſchen jenen und dieſer 
nicht unerhebliche Abweichungen. Jedenfalls aber iſt die viel neuere Maury'ſche 
Karte der ſchwer genau zu ermittelnden Wirklichkeit näher kommend, und ich 
halte mich daher in der nachfolgenden Schilderung der hauptſächlichſten 
Meeresſtrömungen an dieſe. Die Karte iſt in Mercators Projektion entworfen, 
d. h. Die Erdoberfläche ijt nicht, wie es meiſt geſchieht, in 2 Planigloben ge— 
trennt, ſondern in eine zuſammenhängende Fläche ausgebreitet, wobei der 
Meridian von Paris zum Grunde gelegt iſt und die öſtliche Länge bis zum 
120°, die übrigen öſtlichen Meridiane links den weſtlichen angefügt find, fo 
daß alſo der Oſt- und der Weſtrand der Karte (die man ſich natürlich als die 
polare Theilungslinie der ausgebreiteten Erdoberfläche zu denken hat), etwa 
das weſtliche Viertel von Neuholland abſchneidet. Bei dieſer Projektion über— 
blickt man deutlicher als an Planigloben den breiten Südzuſammenhang der 
großen Meeresflächen, von denen der Indiſche Ocean an der Oſtgrenze, der 
Atlantiſche Ocean in der Mitte und der große oder ſtille Ocean mit der Süd— 
ſee auf dem weſtlichen Theile der Karte liegt. 

Die Strömungen des Meeres ſtellen ſich auf der Karte zwar wohl oft 
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gegeneinander ſcharf begrengt, aber nur in fehr untergeordnetem Maaße in 
lange beibehaltencr Richtung und fic) gleidybleibender Breite dar. Fat alle 
umfangreiden Mecresftromungen gleiden der Befdhreibung, welde oben 
yon Der Geſtalt ded Golfitromes gegeben wurde. Am Beginn ſchmal und 
gewiſſermaßen gufammengedringt, fei es durch Feſtlandsmaſſen, fei es durch 
ruhende oder gegenftromende Waſſerflächen, flattern fie in ihrem weiteren 
Verlaufe breit auseinander. 

Zunächſt fallt Dem Auge am Aequator und mehr oder weniger weit ſüd— 
lid) und nördlich von Demfelben cine in Der Hauptfade von Oft nad) Weft 
gerichtete Stromung auf. Von diefer allgemeinen aquatorialen Stromung bat 
derjenige Theil allein Den Namen der großen Aequatorialfiromung 
erhalten, welder zwiſchen Afrifa und Siidamerifa quer über den Atlantifden 
Ocean geht. Sie beginnt etwa unter dem Wendefreife des Krebfes, ftromt in 
ſüdweſtlicher Richtung anfangs langs der afrifanifden Kiifte gegen die Oft- 
fpige von Südamerika, das Gap St. Roque, wo fie fic) fpaltet. Die cine 
Hälfte behält die ſüdweſtliche und fpater faft rein ſüdlich werdende Richtung 
bei und ſtrömt breit an der braſilianiſchen Küſte hin und bis an die Falklands— 
inſeln an der Südſpitze Amerika's. Der andere Arm der Strömung geht vom 
Gap St. Rogue an dem Amazonenſtrome vorbei (ings der nordöſtlichen Küſte 
yon Siudamerifa durd das Caraibiſche Meer in Den Meerbufen von Merifo, 
Den er gang umflieft und alsdann als Golfftrom nordoftwarts zieht. Die oftliche 
Seite des vom 45° W. L. an bereits fehr breit gewordenen Golfſtroms lenkt 
immer mehr nad) Oft und gulegt nad) Siid ein und trifft Dann wieder an Dem 
Ausgangspunfte der gropen Aequatorialftrémung ein, wodurd die S. 112 
erwähnte Kreisftromung gebildet wird, in deren Mitte das Sargaffo- Meer 
liegt. Da die Ausgangsftelle diefer Strémung und die erfte Stree ihres 
Weges unter einer fehr heipen Zone und unter den WAequatorialcalmen liegt, 
fo hat ihr Waffer eine hohe Warme, welche fic) bis gu + 24° RN. fteigert und 
diefe Hohe faft unausgefept beibehalt. Wir fehen aus diefer Schilderung, 
Daf Der tropifdye Theil der grofien Aequatorialſtrömung am verworrenften ift, 
und icy ſchalte Dabei Die Bemerfung Maury's cin, daß die tropifden Gegen: 
Den Des Atlantiſchen Oceans wie die anderer Meere einen Ueberflug an ent: 
gegengefegten Stromungen haben, welde der Seemann aller Unterfudungen 
ungeachtet bisher nod) nidjt in ein Syftem in der Weife gu bringen vermochte, 


Meeresftrdmungen, 999 


Daf er jederzeit angeben fonnte, wo und wie fie faufen, um fie yu benugen, 
oder wenn fie ihm widrig find, ihnen auszuweichen. Da wir die Warme als 
bewegende Kraft der Meeresoberfläche fennen, fo ift diefe Vielſeitigkeit der 
Meerestrdmungen swifden den Tropen ganz begreiflid. Daß dieſe Verſchie— 
Denheit der Meeresftrimungen, namentlid) was deren Unter- und Ueber- 
einander betrifft, nächſt der Warme namentlic) andy von einer Anhäufung von 
Inſeln unterftiigt yu werden ſcheint, geht aus folgender Beobadtung hervor, 
welde der Admiral Sir Francis Beaufort im griechiſchen Archipel madyte. 
Die Gegenftroémungen’, fagt Der Genannte, ,oder Die, welde unter der 
Oberfläche des Wafers zurückfließen, find auc) fehr merfwiirdig; in einigen 
Theilen Des Archipels jind fie bisweilen fo ſtark, dap fie Der Steuerung der 
Schiffe hinderlid) werden. Jn einem Falle, als ic) bei ruhiger und flarer 
See” — wir wifjen, wie tief in folder das Auge hinabdringen fann — „das 
Loth einfenfte, geigten Die Lappen bunten Flaggentuds, welche id) von 3 yu 3 
Fupen an die Leine befeftigt hatte, ringsum nad allen Gegenden der Windrofe.” 
Wenn wir nun von diefer intereffanten Unterfudung annehmen, daß der Bez 
obachter Die Lappen, Die mit Den Stromungen gerichtet fein muften, bids auf 
400 Fup Tiefe deutlid) fehen fonnte, und dap nur die vier Hauptridtungen 
D. S. W. und N. von den Lappen angejeigt waren (er ſpricht aber ,von 
allen Gegenden der Windrofe“), fo waren an diefer Stelle unter dem Boote 
in der geringen fenfredjten Strecke von 400 Fup gleichzeitig vier cinander ent- 
gegengefeste untermeerifdye Stromungen tibereinander vorhanden gewefen. 

Jn Dem Indiſchen Ocean, von Afrifa und Aſien nad) Norden abgefdlof- 
fen, muß namentlic in Dem weiten, unter Dem Aequator liegenden Gebiete 
eine grofe Menge ftarf erwarmten Waffers gebildet werden, weldjes ſich ebenfo 
einen Abfluß fudjen wird, wie das im Atlantifdyen Ocean. Wir finden dies 
in Der That fo und finden auch einige Achnlichfeit in der Landbegrenzung dieſes 
Gebietes des Indiſchen Oceans. Zwiſchen den Inſeln Sumatra, Borneo und 
der Halbinfel Malacca finden wir einen ähnlichen Ausgangspunft fiir eine 
Meeresftromung, wie zwiſchen der Inſel Cuba, den Bahama-Jnfeln und der 
Halbinjel Florida fiir den Golfftrom, und es fliept aus jenem Ausgangspuntte 
aud) eine gan; ähnliche Stromung nordöſtlich die chineſiſche Küſte entlang, 
wo Japan die Stelle von Neufoundland vertritt. Im nördlichen Verfolge und 
namentlid) in Der Flimabedingenden Bedeutung fann man weitere auffallende 


300 5. Das Meer. 


Aehnlichkeiten zwiſchen diefer Stromung des Indiſchen und des Atlantiſchen 
Deeans nachweiſen, wobei die Weſtküſte von Nordamerifa in klimatiſcher Hin- 
ſicht Das Seitenſtück au der europäiſchen Weftfiifte ift. Gang ebenfo wie wir 
nahe dem Aequator an der afrifanifden Weſtküſte einen Ausgangspunft fiir 
Den gropen Aequatorialftrom des Atlant. Oceans fanden, finden wir im ftillen 
Ocean dem Aequator nod) näher, nämlich in der Weſtbucht Mittelamerifa’s, 
den Urſprung einer in Cinflang mit der bedeutenderen Meeresfläche mad)tigeren 
und nod) viel entſchiedener weftlid) laufenden Aequatorialftromung. Diefe 
breitet fic) etwa 30 Grad von ihrem Urjprunge nod) entidiedener als die 
Aequatorialſtrömung des Atlant. Oceans bedeutend aus und ſtrömt in einem 
großen Theile ihrer Breite ſüdlich, wihrend der andere Theil die Weſtrichtung 
beibehalt und in Der Gruppe der Moluffen yum Theil in den vorher befdhrie- 
benen Golfftrom übergeht. 

Wir finden alfo Die yon Denfelben Haupthedingungen erjeugten Stroͤmun— 
gen von ähnlichen Nebenbedingungen auf gleiche Weife modificirt und id) be- 
ſchränke mic) auf diefe wenigen Hauptyiige in dem Girculationsfyfteme des 
Weltmeeres, indem ic) Das weitergehende Verlangen meiner Lefer auf Maury 
und auf den phyfifalifdhen Atlas yon Berghaus verweife (2. Abth. Karte 
3—6). Bon den Tiefftromungen falten Waſſers von den Polen her haben 
wir frither ſchon mehrmals geſprochen. Wir fernten fie als die Beforderer der 
Eisberge nad) niedrigeren Breiten fennen. Ich führe blog nod) einige [ehr- 
reiche und wichtige Cingelnheiten aus dem großen und nod) lange nidt voll- 
kommen aufgehellten Gebiete der Meeresftromungen an. 

Es ijt befannt, daß die Schiffe in Sturmesnothen und neuerer Zeit auch 
ohne diefe im Intereſſe Der Wiſſenſchaft in feft verſchloſſenen ftarfen Glas- 
Flaſchen Papicre Den Wellen des Meeres gu gelegentlidher Beftellung über— 
geben. Solche Boten find haufig aufgefifdt worden und aus der Vergleidhung 
des auf Den PBapieren angegebenen Ortes und Tages mit der Zeit und dem 
Orte der Auffindung haben fie Vieles beigetragen zur Erfennung der Stro- 
mungs = Verbindung entlegener Meere. Cine dem Leben nod) näher liegende 
Bedeutung haben die Meeresftrdmungen als Verbreiter yon Pflangenfamen 
und al8 Flößkanäle fiir Holy, in welder Beziehung wir fie bei Gelegenheit 
der Beſprechung ded Golfitroms und der Korallenriffe bereits kennen fernten. 
Bis an die deutſchen Nordfiiften und Inſeln werden durch den Golfitrom 
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amerifanifde Camereien trangportirt und an den Orfaden, an der Nordfeite 
von Schottland, werden fie unter Dem Namen „Molucca-Beans“ als Rari- 
titen gefammelt. Bon amerifanijdem auf irlindifdyen Boden ijt durch den 
Golfſtrom eine in Nordamerifa fehr verbreitete Pflanze, Eviocaulon septan- 
gulare, verpflangt worden. Ym 2. Juni 1820 landete an der britiſchen Inſel 
Aran eine Flafde, welche am 20. Jan 1819 in der Gegend der Neufound- 
landé- Banke von dem englijden Schiffe New - Cajtle ausgeworfen worden 
war, Sie hatte alſo fehr lange Zeit gebraucht, um diefen nördlichen Theil des 
Golfftromes , dev eine fehr langiame Bewegung hat, zurückzulegen. Eine 
andere an Derfelben Stelle ausgeworfene Flafde hatte Den Weg bis Bayonne 
in genau 13 Monaten gemadt. 

Selbjt der Menſch wird durch die Meeresftrsmungen zuweilen zu ,Reifen 
wider Willen” gezwungen. Jm Jahre 1508 wurde in der Nordfee von einem 
franzöſiſchen Schiffe cin fleines Boot mit Mannern yon auffallender Geſichts— 
bildung aufgenommen, welde der Beſchreibung nad) wahrſcheinlich Eskimo's 
waren. Gin anderer folder armer Teufel, Der 1682 allein in feinem ſchwachen 
Boote durch die-Fluth des Golfitromes you Gronlands Küſte entführt worden 
und bis an die orfadifde Snfel Eda getrieben worden war, fürchtete die unbe- 
fannten Manner der Orfaden dod) nod) mehr, als das weite Meer, Denn er 
entfloh Den Barfen, die ihn auffangen wollten und entfam. 

Bevor wir uns yon dem Cali wafer yu dem ſüßen Waffer wenden, wer: 
fen wir nod) einen Blick auf 

„Die ſchwungvoll ſchönen, ſchnellen, 
Die leichten und lichten Wellen.“ 

Selbſt das Große, wenn es in Ausſchluß des Wechſels beruht, wird 
langweilig, und ſo würden wir auch vom Meere keine begeiſterte Schilderung 
haben, wenn es nicht dann und wann ſein ruhendes Wellenvolk zum Auf— 
ſtand triebe. Ohne Wellen, den ſo handlichen Reim der Quellen, würden die 
Fluthen unſerer neuzeitlichen Lyrik ſicher weniger Strandgut an die über— 
ſchwemmte Küſte der armen Leſewelt zu werfen haben. — Wer kann müde 
werden, von hoher Küſtenſtelle aus dem Spiele der Wellen zuzuſehen. Wenn 
ein leichter Lufiſtrom auf den platten Meeresſpiegel drückt, der kaum die Fal— 
ten unſerer Kleider bewegt, ſo entſteht jenes wunderbare Gaukelſpiel, wo 
ohne ſichtbaren Drang nicht weit von der Uferlinie plötzlich eine Welle wie 
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ein unvermittelt aufbligender Gedanfe auftaudt und auf ihrem langen ſchmalen 
Rien eine weiße Schaumlinie an das ſeichte Ufer hinaustragt, wo fie plötz— 
lich mit fammt ihrer Laft verſchwindet, bis ihr bald eben fo ſcheinbar unver- 
mittelt cine zweite und eine Dritte folgt. Das ift wie das ftille Sinnen eines. 
in die ſchöne Landſchaft Hinausblidenden, in dem bewuftlofe Ideenverbin- 
pungen ihr buntes Gedanfenfpiel treiben. Oder wenn der Orfan die fliehen- 
den Wogen weit ber das flade Ufer hinausjagt, daß der Fremdling mit 
Schrecken inne wird, warum der Fifder feine Hiitte nicht in bequemere 
Meeresnihe gerückt hat, Denn nod) weit hinter der Hiitte fühlt er bald den 
Wafferftauh feine Kleiver Durdhdringen, deffen Sal, er auf feiner Lippe 
ſchmeckt. Mit Miihe halt er fic) aufrecht und fann nicht aufhoren, nad) den 
weifen Schaumwellen yu bliden, die der Sturm haushoch an den Strand 
wirft, wo er mit immer neu ihnen nadgeworfenen fie ſelbſt wieder vernidstet. 
Der Staunende fann dann wohl einen Augenbli€ die Natur des Wafers fo 
weit vergefien, fic) Dariiber yu verwundern, daß Der Strand, wenn der Orfan 
zu neuem Wüthen einmal Odem ſchöpft, nicht mit taufend Trümmern jer: 
ſchellter Wogen bedeckt iſt. —* 

Dennoch wird das Maaß der „bergehohen“ Wellen oft überſchätzt, na— 
mentlich auch derer, die man vom Verdecke eines ſturmgepeitſchten Schiffes aus 
ſieht und deren Wirkung als eigenthümliches, faſt möchte ich ſagen ſüßes Weh 
die Eingeweide des Ungewohnten durchzieht, ſehr ähnlich dem, welches auf 
der Schaukel im Kinde mit der Freude über die kühnen Luftſchwingungen zu 
einem ängſtlichen Jubel zuſammenfließt. 

Die Frage nad) der wirklichen Größe und Gewalt der Meereswellen ijt 
fiir die Schifffabrt langft von praftijder Bedeutung gewefen, und dennoch erft 
in neucrer Zeit cin Gegenſtand genanerer Unterfudung geworden, nachdem 
bisher ded Ceefahrerd Entfegen wabrend der Gefahr und Ruhmredigkeit 
nad glücklichem Ueberſtehen beides arg ibertrieben hatte. Es ift in der neue: 
ften Zeit dieſe Frage bei Dem Baue des befannten englifdyen Rieſen-Dampf— 
ſchiffes Great-Eastern infofern von unmittelbarer Bedeutung, als man es 
purd) feine Lange Dem Ginfluffe der einzelnen Welle yu entziehen hofft. 

Der kühne Wallfiſchfänger, den wir ſchon als den erften wiſſenſchaftlichen 
Beobadjter der Schneeflocken fennen lernten, Scoresby, bat aud) den Wel: 
fen mitten im heftigften Sturme eine rubig mefjende Aufmerkſamkeit 
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gewidmet. In Folgendem entlehne id aus zweiter Quelle das, was er ſelbſt 
davon mittheilt. 

Um fünften Mai Nachmittags 1848,“ ‘ea Diefer vortrefflide Beobach⸗ 
ter, ,ftand ich bei ftarfem Winde auf dem Salonverdec der, Hibernia”, deffen 
Hohe über der Wafferlinie des Schiffes mit Inbegriff meiner Körperlänge bis 
jum Auge 23 Fug 3 Zoll betrug. Das Dampfboot folgte derfelben Richtung 
wie die Wellen. Ich erinnere mid) nicht, jemals eine ſchrecklichere See gefehen 
zu haben, da die Mehrzahl der rollenden Waffermaffen cine Hohe von mehr 
als 24 Fup erreidte (vom Thal bis zur Spige des Kammes geredjnet) oder 
fid) mehr ald 12 Fup tuber das mittlere Niveau des Meeres erhob. Hierauf 
ging id) auf den Radkaſten, der ungefabr 7 Fuß höher war (30 Fuß 3 Zoll 
vom WMeeredsfpiegel bis gum Auge) und nody immer ftieg mehr als die Halfte 
der Wellen über meinen Horizont. Oft bemerfte id) lange Wogenreihen, 
welde ihn fo weit überwogten, daß fie, bei etwa 100 Yards Entfernung des 
Wellenfammes von meinem Auge, einen Winkel yon 2 bis 3 Grad bildeten, 
fo Dap eine jede ſechſte Welle ungefähr nocd) 13 Fup höher ſtieg, ald das 
Niveau meines Auges. Zuweilen fpristen fic) kreuzende Wellen ihren Giſcht 
nod) 10 bis 15 Fup hoͤher empor. Die durchſchnittliche Welle war völlig der 
Hohe meined Auges auf dem Radfajten gleich — 15 Fuß über der mittleren 
Meeresfläche — 5 die größten Wafferberge, ohne die zugeſpitzten aufſpritzen— 
den Kämme mitzurechnen, erhoben ſich ungefabr 43 Fuß über den Thalgrund, 
wo das Schiff im Augenblide des Beobachtens ſich befand.” 

„Es war eine wundervolle Sturmfcene, ein entyiidendes Gemalde, naz 
mentlidy wenn der durch die Wolfen brechende Connenftrahl hier und da 
einen Theil des grofartigen Bildes auf flüchtige Augenblicke vergoldete.” 

„Gegen Abend nahm der Sturm an Heftigfeit yu, und am 6, Mai hatte 
ſich Der Charafter der atlantifdyen Wogen unter dem Einfluſſe eines 36ſtündi— 
gen, heftigen und diefelbe Ridtung einhaltenden Windes vollſtändig entwidelt. 
Morgens 10 Uhr, naddem ver Sturm ſchon nachgelaſſen hatte, feste id 
meine Beobadtungen weiter fort. Ich fand, daß 20 regelmäßig nad) einander 
fortjchreitende Wellen immer 5 und eine halbe Minute braudten, um das 
Schiff einzuholen, daß fie alfo in Zwiſchenräumen von 16 und einer halben 
Secunde auf cinander folgten. Das Schiff war 220 Fuß lang. Die Zeit, 
welche die Welle braudte, um von einem Ende deffelben yum andern ju 
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qelangen, betrug ungefibr 6 Secunden. In 16°S Secunden mußten alfo 605 
Kup zurückgelegt werden; da aber das Schiff die Wellen etwas ſchräg durch— 
ſchnitt, wodurch die Entfernung von einem Ende yum andern etwa 45 Fup 
fiirzer wurde, mußte die fheinbar mittlere Entfernung der Wellen von einan: 
der auf 559 Fup herabgefegt werden. Schon friiher hatte ic) diefelbe nad 
dem Augenmafe, wabhrend das Schiff in ciner Höhlung fid) befand, auf 
6000 Fuß gefdagt.” sid 

„In der ndmliden Zeit von 6 Secunden legte aber dad Schiff, welded 
ſchräg nad) Often fegelte, wabhrend der Wind aus W-R-W blies, und da: 
her faſt diefelbe Richtung wie die Wellen verfolgte, 50,6 Fuß zurück. Dieſe 
Stree, wegen der ſchrägen Richtung der zwei Endpunfte, auf 231°5 Fug 
reducirt, muß alfo yu Den bereits erwähnten 559 Fup hingugeredynet werden, 
fo daß Die wirkliche Cntfernung, welche jede Welle in 16° 5 Secunden zurück— 
legte, nicht weniger alé 790° > Fup betrug, was fiir die Stunde cine 
Schnelligkeit von 172,517 Fup oder 32°67 engliſche Meilen ausmacht. Die 
Wellen Hatten durchſchnittlich eine Lange von einer Viertel- bis zu einer 
Drittelmeile.” 

Wir lernen aus diefer Sdhilderung, daß man die Hohe der Wellen nicht 
yon dem unteriten Punkte des Wellenthales bis yun Schaum- Kamme des 
Wellenherges meffen darf. Nad) Abzug des legteren, welder theils durch den 
Zuſammenſtoß sweier Wellen, theils durd) den Sturm gebildet wird, der die 
oberfte Kante von Der Welle losreipt, müſſen wir die wirfliche Wellenhöhe 
vielmehr fo meffen, daß wir uns cine fenfredte Linie von der Ticfe ded Wel: 
lenthales bis zur Spike Des Korpers Des Wellenberges ziehen und diefe Linie 
halbiren. Die Halfte diejer Linie giebt die wahre Hohe einer Welle über dem 
rubigen Meeresfpiegel. Immerhin aber ift fiir die praktiſche Bedeutung die 
abjolute Hohe vom Thale bis yum Kamme die widhtigere, denn yon ihr hangt 
Sut und Leben Der Menſchen ab. Aber felbjt diefe abfolute Hohe ijt nicht fo 
bedentend, wie man gewohnlic) annimmt. Während ciner febr langen Fabre 
fand die Venus’ die höchſte Welle, einſchließlich des auffprigenden Kammes, 
nur 22 Fuß hod, was genau zufammentrifft mit einer anderwarts gemadten 
Beobachtung von James Ros. Im Siiden yon Neuholland traf die Venus 
pie läängſten Wellen, nämlich ungefabr 450 Fuß lang. 

Die Stoßkraft und die Schnelligkeit der Meeredwellen find weit 
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mehr geeignet, Staunen ju erregen, als ihre Größe. Wenn man weif, dap 
bei ftarfem Sturme jeder Quadratfuß der Wellenflade einen Drud von 
6000 Pfund ausibt, fo fonnen wir uns über die frither befprodyene Umge— 
ftaltung Der Uferlinien dDurd) das Meer nicht wundern, wohl aber müſſen wir 
die Feſtigkeit mancher Leuchtthürme bewundern, welche {don feit Langer Zeit 
fo furd)tharen Wellenſtößen widerftanden haben. Gleichzeitig veranlaffen die 
Leuchtthürme und andern Hafenbauten eben fo wie ftcile Uferflippen cine oft 
erſtaunliche Steigerung der Hobe der Wellen, welche an deren ſenkrechten Wane 
den hod) emporflimmen. Dadurd) erreichen die Wellen nicht felten eine Hobe 
yon mehr als 100 Fup. Als wir eine Furze Erwähnung der erratiſchen Glet- 
{der an Die Gletfder der Gegenwart anfdloffen (S. 176), erwähnte id 
rieſenmäßiger Moränenblöcke, welche in der nördlichen ebenen Schweiz und 
auf den Südabhängen der Juraberge erſichtlich als Abkömmlinge der Berner 
Alpen abgeſetzt waren, und noch früher wurden wir aufmerkſam auf die Find— 
lingsblöcke der norddeutſchen Ekene. Den Transport dieſer wie jener ſchrieb 
man früher ziemlich allgemein dem Waſſer zu; allein das, was die Wellen 
des aufgeregteſten Meeres gegenwärtig vermögen, berechtigt wenig zu dieſer 
Erklärung. Der berühmte engliſche Geologe Charles Lyell, welcher das große 
Verdienſt hat, die Geologen zuerſt nachdrücklich darauf hingewieſen zu haben, 
daß man bei der Erklärung geologiſcher Erſcheinungen vor allen Dingen ſehen 
müſſe, wie weit man dabei mit dem Maaße der Naturgewalten auskommen 
könne, welches dieſelben heute noch entfalten, ehe man annehmen dürfe, daß 
in der Vorzeit unſerer Erdgeſchichte dieſes Kraftmaaß ein bedeutend größeres 
geweſen ſei — bemüht ſich auch, nachgewieſene Daten zu ſammeln, wo das 
Meer große Felsblöcke bewegte. Allein dieſelben waren nicht der Art, daß ſie 
die eben erwabhnte alte Erklärungsweiſe des Transportes der erratiſchen Blöcke 
unterjtiigen fonnten, fo daß man heute nicht mehr an der Richtigfeit der 
frither mitgetheilten Anſicht zweifelt, welche die erratifden oder Findlings- 
blode yon ſchwimmenden Cisbergen und die Bloke auf dem Südrande des 
Sura als Mordnenblode von ehemaligen Gletſchern transportiren (apt. 
Gleichwohl fihrt Lyell einige Faille an, welche die grofe Gewalt ded 
Meeres beweijen. Cin Blo yon 8 Fup 2 Soll Lange, 7 Fuß Breite und 
5 Fup 1 Zoll Hohe, alfo von ungefähr 260 Fup Kubifinhalt, wurde 90 Fup 
weit fortgewälzt, ein anderer ziemlich gleicher 150 Fuß weit und gwar berg: 
Rofmasler, vas Wafer. : , 20 
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auf. Allein was bedeuten dieſe Steinden gegen den Pierre a Dzo (Fig. 26 
auf ©. 177) und gegen Charpentiers Bloc monstre yon 161,000 Rubiffug ? 
Grofere Beweije von der Stoßkraft der Meereswellen lieferten uns (auf 
S. 252) die bei Dem Erdbeben von Lima weit in das Land hinein gejdleu- 
perten Schiffe. 

Das Fortfdreiten der Wellenbildung (die Undulation) findet bei fiarfem 
Eturme in reipender Schnelligkeit ftatt, fo daß eine Welle in kurzer Zeit einen 
grofien Raum yu überſchreiten ſcheint. Dies ift aber, wie wir bereits wifjen, 
nur fdeinbar; dad Waſſer, welches die Welle bildet, welde an dem einen 
Ende des Schiffes ankommt, ift nicht mehr daſſelbe, welches ſcheinbar diefelbe 
Welle am andern Ende des Schiffes bildet. Es iſt blos die unter dem Schiffe 
liegende Waſſermaſſe von der fortſchreitenden Wellenbewegung durchlaufen 
worden. Sir James Roß beredynete die Gejdywindigfeit der Wellenbewegung 
auf ftarf bewegtem Meere auf 59 englifde Meilen in der Stunde und die 
Zwiſchenräume zwiſchen 2 einander folgenden Wellen auf 1900 Fug. 

Dieſe Cntfernung von Welle yu Welle ijt befanntlid) den Dampfſchiffen 
mit Radmafdinen fehr hinderlid), indem die Rader des abwechſelnd auf den 
Kammen der Wellen ſchwebenden Schiffes eben fo abwechſelnd auger Wafer 
fommen und in der Luft wirbeln. Dies hebt nicht nur fiir diefe Momente die 
Wirkfamfeit der Mader auf, fondern befAleunigt aud) die Abnugung der Ma— 
ſchine, indem wegen des viel geringeren Widerftandes der Luft und des ſtär— 
feren Ded Waſſers die Maſchine alle Augenblicte in der Stetigfeit ihres Ganges 
unterbrodjen wird. Ju beider Hinjicht haben die Sdyraubendampfer einen 
Vorzug, da die Schraube, die unmittelbar yor Dem Steuerruder angebradt ijt, 
faft immer unter Waſſer bleibt. Der vorhin erwahnte Great-Caftern will durch 
feine außergewöhnliche Lange und durch Verbindung von Sdraube und Ra: 
dern alle diefe Uebelſtände überwinden. Wenn fic) nicht auf der anderen Seite 
purd) foloffale Maſchinen die Gefabr des Springens der Dampfkeſſel ver: 
gropert, fo ift nicht zu zweifeln, dag man durch Vergroperung der Scbiffe 
die Wirfung ded Sturmes vielleicht gum gropen Theile wird unſchädlich 
machen fonnen. 

Sept fonnen wir nicht ohne Bangigfeit an die mogliden Gefahren denfen, 
welche eine verwegen ſcheinende Vergroperung der Dampfſchiffe in ihrem Ge— 
folge haben könnte. Wir dürfen uns aber vielleidt mit Fug an die gleiden 
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beforglidyen Einwendungen erinnern, welde wir Deutſchen feiner Zeit gegen 
die Dampfwagenfahrten erhoben. Ging es dod) nicht viel anders der erjten 
Gilpoft. Man darf hier vielleicht drei Parallelen yiehen: Landkutſche und 
Segelſchiff, Eilpoſt und bisheriges Dampfſchiff, Dampfwagen und Great: 
Eaſtern nebſt Nadfolgern. 

Wer keine Kenntniſſe in der Mechanik hat, macht ſich ſchwer einen Be— 
griff von der Sicherheit in der Vorausberechnung ihrer Erfolge. 

So iſt die Zeit vielleicht nicht mehr fern, in welcher der Menſch dem 
Waſſer zwar keine Balken machen, aber wo cin groper Theil des Kontraſtes 
wegfallen wird, welcher in der letzten der an die Spitze dieſes Abſchnittes ge— 
ſtellten Strophen ſo ergreifend gemalt iſt. 

Das Luftmeer, auf deſſen Boden das Ameiſenheer der Menſchen ſich 
tummelt, verlacht zur Zeit noch unſere ſchwächlichen, vielleicht ſehr verkehrten 
Verſuche, uns in ihm zu erheben. Das Waſſermeer will uns ſelbſt auf ſeiner 
Oberfläche nicht immer dulden, und wenn wir abwärts in ſeine Tiefe dringen 
wollen, verweiſt es uns gebieteriſch aus ſeinem Bereiche in das des anderen. 
Hinſichtlich des Luftmeeres ſteht ſeit Dädalus und Montgolfier immer noch 
Franklin's Antwortfrage aufrecht: „was nützt ein neugeborenes Kind?“ Hin— 
ſichtlich des tropfbar flüſſigen Meeres dürfen wir entſchieden auf einſtige Er— 
folge ded raſtloſen Fortſchreitens der Naturforſchung hoffen. 

Das Meer, was ich ſchon einmal das große Geheimniß nannte, iſt dies 
jetzt nicht mehr in dem Grade, wie für die Zeiten des Ariſtoteles und Plinius, 
und aus einer trennenden Kluft ijt es ſchon längſt cine verbindende Bride 
geworden. Schwankt ſie auch, ſo fordert ſie eben dadurch den darüber Gehen— 
den auf, die ihr ſelbſt fehlende Feſtigkeit und Sicherheit an ſeine Fußſohlen 
zu feſſeln. 

Wenn es uns dennoch nie ganz gelingen wird, unſern Titel: „Herr der 
Schöpfung“ auf dem Weltmeere yu unmangelhafter Anerkennung yu bringen, 
und Der lauernde Damon fiir alle Zeiten feine Opfer fordern wird, fo foll 
diefe Vorausſicht und Erfahrung, die uns nie ,flug machen“ wird, nidt Flug 
maden darf, uns yum Schluſſe unferer Meeresbetradtungen nod) an eine 
Parallele gemahnen. Herfulanum, Pompeji und Stabiad haben fie vermodt, 
den Menfden Flug au maden? Die drohende und nur an Wenigen ihre 


Drohung wahr madende Gefahr bleibt nur nod) bei zaghaften Gemiithern in 
20° 
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Reſpekt. Das in gewiſſer Richtung als warnender Vorwurf angewendete 
après nous le déluge hat hier feine volle Berechtigung. Wer immer nur an 
feine Sicherheit denft, nimmt nicht Theil am Vorwärts der Menſchheit und 
foll aud) feinen Antheil an deffen Friidten haben. Kein Schiffbruch ohne 
Lehre fiir die Ueberlebenden. 


Zweite Galfte: 
Die Gewäſſer des Feftlandes. 


Die Quellenbiloung: Abftammung des Quelbwaffers aus dem Luftmeere; örtliche 
Bedingungen zur Ouellenbiloung, Fig. 40. 41. 42, 43., Hungerquellen; Arteſiſche 
Brunnen, Fig. 44.; Thermalquellen oder Thermen, Geyfire Jélands, Begiebung 
ber Thermen yu dem Bulfani¢mus; Mineralquellen, funftliche ; intermittirende 
Ouellen, Fig. 45. 416.5 der Abbé Paramelle; Genfbrunnen, RKatabothra, Fluß— 
haupter; Wafferfalle; Bac, Wildbad, Flug, Strom; 3ufammenftellung der 
Langenanusdehnung dev bedentendfien Strome der Grde; Waſſerreichthum der Flüſſe; 
Schwankungen des Wafferftandes der Fliffe Bewegungserſcheinungen des fließen— 
den Wafers; Brachwaffer; Stromgebiete; Continentalfirdme; RKanalbau, Bez 
wafferung, Fig. 17.; — Stehende Gewaffer des Feftlandes : Sumpf, Lache, Teich, 
See, Zirtniger See, Ulpfee. 


+ Viribus unitis.“* 


Deſterreich's Epruch. 


Die einen Dunſtbläschen des Nebels und der Wolfe verbinden in immer 
größeren Kreiſen der Vereinigung ihre kleinen Krafte und bilden zuletzt die 
lebenweckende Macht, welche die Erdoberfläche durchdringt. 

Mit dieſen Worten iſt zugleich die Frage nad) der Abkunft der Ge: 
wafer des Feftlandes beantwortet. Man fihlt ſich gwar manchmal geneigt, 
die Quellen aus unterirdifden Wafferbehaltern hervortreten yu laſſen; allein 
diefe, wenn fie vorhanden find, wad nicht in Abrede geftellt werden foll, find 
nicht die Ausgangspuntte ded Quellenlaufs, find vielmehr in dem Kreislaufe 
des Waſſers bloß Stationen, auf Denen dad Freifende Element etwas Langer 
verweilt, alé auf feinem fliichtigen Wolfenfige. Wir haben im Waffer Eigen— 
ſchaften fennen gelernt, wodurch ed yum gefligigiten, fid) in alle Verhaltniffe 
ſchickenden, jum Alles Durdhdringenden und dennoch an nichts untrennbar ſich 


. 
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fettenden Wefen wird, yor anderen Stoffen mit der Fabhigfeit beqabt, mit 
Leidhtigfeit eine Der Drei Geftalten angunehmen, in denen die Korperwelt er- 
ſcheint, bald ald die Luft an Leidhtigfeit überflügelnder Dampf, bald als fliif- 
figer Tropfen, bald ald felfenbildendes Cis. Hier ſchreitet es ſtolz als gebie- 
tender Strom durch das offene Land, Dort verſteckt ed fic) im Holze unferer 
Hausgerathe, auf deren Trodenheit wir ſchwören möchten, oder in dem glas- 
tibenden Rryftall, daß cd Der Gewalt des Feuers oder der Kunft ded Che: 
mifers bedarf, Den verborgenen Kobold hervorzuziehen. 

Im Meere trat uns das Waſſer in feiner überwältigenden Größe und 
Offenbarfeit entgegen, als Waffer des Feſtlandes jertheilt es ſich millionen- 
fad) in fcharf begrengte Fleine Gebiete und ift dabei Dod) felbft unbegrengt, Denn 
fpannt fid) nicht zwiſchen dem Ouellenfaden unfered Waldgebirges und dem 
fernen Amazonenftrome in ununterbrodenem Zuſammenhange das ewig feud)- 
tigfeithaltige Luftmeer aus? Darum diirfen wir es fagen und miiffen uns 
jest alé Vorbereitung auf den folgenden Abſchnitt daran erinnern, dap, wo 
wir aud) und befinden, wir yon Waſſer umgeben find, und daß wir es unane 
qenehm empfinden, wenn der feuchtigfeitarme Oft unfere Haut austrodnet 
und unfere Lunge franf madt. 

Denfen wir an die geologifde Herfunft des Waſſers, wie wir fie auf 
Seite 264 andeuteten, fo fonnen wir nicht an Wafer glauben, was urfpriing- 
lid) Der Grdrinde eigen und von Der fpater gebildeten Dampfatmofphare und 
dem Daraus niedergefchlagenen Urmeere unabhangig ware. Das Waſſer, was 
fiedend aus den Liefen der Erdrinde aus det Nachbarſchaft vulfanijder Gluth 
heraufjprudelt , es fann dennod) dort nicht geboren fein, es Fonnte nur auf 
Umwegen, deren Dem Waſſer Feiner zu lang und zu beſchwerlich ijt, dahin ge- 
langen. 

Die Formen, unter denen dads Waffer aus dem Luftmeere fic) niederlapt 
auf Das Erdenrund, um dort langere oder kürzere Zeit, aber niemals Dauernd 
ju verweilen, find uné befannt. Wir fermen auch durch alljährlich ſich er- 
neuenden Wechſel den Rückzug der atmofpharifden Niederſchläge in die an 
Grofe fo verſchiedenen Raume im Innern der Erdoberflide und folgen ihm 
Darum jetzt dahin nicht. Wir ſuchen aber nad den PBunften, wo das unver- 
lorene und unverlierbare wieder erſcheint als nie ausbleibender Trofter fiir das 
ſchmachtende Leben; denn bis yu Diefen Punkten find die Wege des Wafers 
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oft verborgen und verwidelt, Daf uns Die erfahrene Wiſſenſchaft als Weg- 
weifer Dienen muß. 

Es giebt wenig Woͤrter in den Sprachen der Menſchen, bei deren Nen— 
nung fo viele und fo tiefe Gedanfen aber uns fommen, als das Wort Quelle. 
Der Verſchmachtende fieht darin die Bedingung neuen Lebens und aud) ohne 
Diefe swingende Mahnung, wer fonnte an eine Quelle penfen, ohne fid) Darin 
das heitere Bild frifdyer Urſprünglichkeit und Lebensfülle gu veranſchaulichen? 
Darum iſt ſie auch bildlicher Ausdruck jeglichen Ausganges zu einer Folge in 
ſich verbundener Erſcheinungen geworden. 

Wir beginnen daher die Betrachtung der fließenden Gewaffer des 
Feftlanded mit den Quellen. 

Leber den 3ufammenhang der Quellen mit den atmofpharifdyen Mieder- 
{dagen waren ſchon in den älteſten Zeiten viele unbefangene Beobadhter mehr 
oder weniger flar, felbft alé man nod) nicht meffend nadgewiefen hatte, daß 
cine Gegend in demfelben Maaße mit Ouellen gefegnet ift, in weldyem fie 
yon Regen, Schnee und Thau befeudhtet wird, und daß die regenlofen Gebiete 
arm ant Ouellen oder gang davon entblößt find. Vitruy (unter Cafar und 
Anguftus) ift der altefte Shriftiteller, welder die atmoſphäriſche Abſtammung 
der Quellen beftimmt und ohne Vorbehalt ausfpridht. Gr modte als Bau- 
meiſter die befte Gelegenheit gehabt haben, bei Grundgrabungen fid) pon Dem 
wahren Sachverhaltniffe zu unterrichten. 

Gleichwohl find bis in die neueſte Zeit andere Erflarungsweifen des 
Quellenurſprungs geltend gemadt worden, weldye jum Theil ſehr geſucht und 
fogar widernatürlich find. Unter den Neueren hat namentlid) Mariotte Durd 
forgfaltige Unterſuchungen im Stromgebiete Der Seine nadgewiefen, Daf Die 
in dieſem alljährlich fallenden atmoſphäriſchen Niederfdlage mehr als aus— 
reichend find, das Waſſer yu erfepen, welded Die Seine in Das Meer ſchafft. 

Der Haupteinwand, den man flange der ridtigen Auffaſſung entgegen- 
gefiellt hat, ſich dabei auf die Erfahrungen der Gartner und Landleute berufend, 
ift Die Erſcheinung, daß man felbft nad) den anhaltendften Regengiifjen, ja 
ſelbſt nach einem langen ſchnee- und regenreiden Winter den lodern humusreidyen 
Erdboden nur wenige Fup tief durchfeuchtet und unter dieſem Fein durch ibn 
hindurdgegangenes Waffer fand, worüber namentlid) de la Hire Unterſuchun— 
gen anſtellte, welche fid) alle dahin vereinigten, die praftifden Erfahrungen 
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ded Landbaues yu beſtätigen. Wllein man fand durd) vergleidende Beobad: 
tungen bald, daß dad locfere Erdreidy gerade am wenigften einem tiefen Ein— 
| dringen Des atmofpharijden Waffers günſtig fei. Dazu fommt, daß der Humus 
des Ackerbodens, namentlid) Die Modererde, fehr viel Waſſer aufnehmen fann, 
und dennoch troden erſcheint, daß es alfo ſehr ſtark und anhaltend regnen 
muf, wenn ein Ueberſchuß von Waffer yum tieferen Gindringen übrig bleiben 
ſoll. Wir erinnern uns, daß ein ftarfer Sommerregen in Norddeutſchland in 
24 Stunden faum 1 Zoll hod Waſſer giebt (S. 67), wovon natürlich felbft 
durch cine nur wenige Soll dide Dammerdeſchicht nichts in größere Tiefe dringt, 
das im Wegentheile in diefer feitgehalten und yum grofen Theile durch Ver— 
Dunftung und durch das Bedürfniß der Pflanzen aufwärts entfihrt wird. Fn 
diefer wafferhaltenden Kraft der Dammerde liegt ja gerade der Vorzug vor 
Sand oder vor rohem fteinigen Boden fir den Pflanzenbau. Es find demnad 
nicht die lockeren Erdjdidten das Cingangsthor fiir das verfinfende Regen: 
wafjer, fondern die zerklüftete Oberflade der Gebirge, ſchuttiges Land, Sand— 
boden. Bon hier ficert das fdymiegfame Waffer auf den Kliiften und Fugen 
der fefteften Gefteine bis in grope Tiefen, wo es Dem Bergmanne tiberall be- 
geqnet und nidt felten die wafferhebenden Maſchinen verfpottet, fo daß die 
Gruben ,erfaufen”. Aber felbft in Gebirgen ohne ſichtbare Kliifte und zwar 
immer am meijten in Dent tiefften Gruben zeigen ſich die Gefteine feucht, wads 
ihre Dunflere Farbung yu erfennen giebt, durch weldhe fic jeder neu aufge- 
ſtürzte Rarren auf der wachſenden Halde yu erfennen giebt. In ſchweigſamer 
Nacht, fern von Dem fegenfpendenden Luftmeere Dringt Die Kunde des Regens, 
der oben Die Erdoberflache trifft, Dennod) bid yum Bergmann hinunter. Man 
hat dies bis yu 2000 Fup Tiefe beobadytet und dabei Das aud den Geſteinsklüf— 
ten hervorficernde Waſſer suerft in Den oberen und dann nach einigen Tagen in 
immer tiefer gelegenen Gtagen wahrgenommen. Im Sommer, wo die Warme 
und die Pflangemvelt von vem fallenden Regenwaffer einen großen Antheil 
trinft, wirft ein ftarfer Regen auf die tiefen Gruben weniger, alé im Winter 
ein geringer, wo jene vermindernden Urjadyen wegfallen. 

Diefe Wahrnehmungen haben fdyon von Alters her den Bergmann ver- 
anlapt, feine Gruben nicht ing Innere fliftiger Gebirgsarten oder in die 
Nahe von Thalern yu führen und er leitet an der Oberflade durch Fluthgraben 
mit ftarfem Gefälle die ,Tagewaffer” aus Dem Bereide der Gruben hinweg, 
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um ihnen feine Zeit jum Berfinfen und Durchnäſſen feiner Gruben yu 
geftatten. 

Gin anderer Gimwand gegen Den atmofpharifden Urfprung der Quellen 
beruht geradezu auf einer Umkehr des wahren Sachverhaltes. Man fagte, die 
in den Alpen entfpringenden Fliffe, Rhein, Bo, Jun, Rhone und andere, 
jeien im Winter, wo dod) fein Schmelzwaſſer und fein Regenwaffer deren 
Quellen fpeife, waſſerreicher als im Sommer. Allein es ijt gerade umgefehrt, 
und am Rbheine ift es 3. B. jedem Anwohner deffelben oberhalb des Boden: 
ſee's befannt, daß er bei anhaltender Warme durd) groped Abſchmelzen der 
Gletſcher waft, wahrend andere, nicht alpengeborene Flüſſe Dann immer waſ— 
ferdrmer werden, Darum ijt der Wafferftand des Bodenfee’s im Juni und 
Juli durchſchnittlich 6G Fup Hoher als im Winter, ein Ueberſchuß, der faft 
allein vom Rheine herrihrt. Die Alpenfihrer nehmen auf ihren Touren nicht 
felten fogar auf die Tageszeit Rückſicht, indem fie wiffen, daß der oder jener 
Alpenbady bei Tagesanbrucy faft trodnen Fußes yu überſchreiten ijt, während 
er in Den erſten Nachmittagsſtunden nidt paffirt werden fann. 

Neben diefen wie wir geſehen haben nidt ftichhaltigen swei Hauptein- 
wanden gegen die ridjtige Erflarung der Herfunft des Quellwaſſers haben fid) 
manderlei pofitive Erflarungen geltend machen wollen, die id) nur gum Theil 
fur; anfiihren will, da fie fic) leicht widerlegen laſſen. Dahin gehört nament: 
lid) die Anficht, Dap das Quellwaffer das Erzeugniß der Deftillation grofer 
unterirdifder Waffervorrathe durch das Gentralfeuer fei; ferner die Hebung 
Des unterirdijdyen Waſſers durd) die Haarrdhrdenfraft (S. 25) und durch 
pie Heberfraft feiner Rohrdjen im Croboden, welde mit dem Meere zuſammen— 
hängen follten. Die legten beiden Erflarungen beruben allerdings auf wirk— 
lid) vorfommenden Thatjaden, allein diefelben find Feiner foldhen Verallge- 
meinerung fähig, um damit die Quellenbiloung allgemein erklären yu können. 
Die Haarrdhrdentraft rief man namentlid) yu der Erklärung von Quellen auf 
hohen Bergen unweit von dem Gipfel yu Hülfe. Wllein auch hier ijt der at- 
moſphäriſche Niederſchlag nidt gering, und mebhrere folde Quellen fand man 
gleichen Schrittes mit naffer oder trodner Witterung reider oder ärmer an 
Waſſer werden. Immerhin beruht jede Erklärung, welde die Quellen nidt 
pon Dem atmofpharifden Waffer herleiten will, auf der Vorausfegung eined 
urfpriingliden, gewiffermafen eines Urwaſſers in den Tiefen der Grd: 
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rinde, weldje mit Der gangbaren Theorie der Erdbildung durdaus unver- 
einbar iſt. 

Die Abftammung der Quellen yon atmofpharifchem Waffer als erwiefen 
betradjtend, wenden wir nun unfere Aufmerffamfeit auf die Srtliden Be- 
Dingungen zur Quellenbildung. 

Voran miffen wir die nahe Beziehung zwiſchen diefer und dem Bau der 
Erdrinde jtellen. Wir wiffen, daß die Felsmaſſen fich in geſchichtete und un- 
geſchichtete unterfdeiden, und wenn auch beide yur Verbreitung des Waffers 
in Den beiden gleid) gufommenden Klüften geeignet find, fo liegt es Dod) auf 
der Hand, daß die geſchichteten Felsarten durch die ihnen yor den anderen zu— 
fommenden Fugen yu einer Leitung nad) einer gewiffen Richtung, nämlich 
der ihrer Schidjtung, gecigneter fein miiffen, als die ungeſchichteten. Diefes 
Verhalten übt einen fehr bemerfbaren Cinflug aus auf den Waſſerreichthum 
eines Thales, dejjen Bergwande von Schichtgefteinen gebildet werden. Früher 
erfubren wir, Daf die Schidtgefteine nur felten in der urfpriingliden horijon- 
talen Lage ihrer Ablagerung geblieben, fondern im Gegentheile durd) eruptive 
Maſſen- oder ungeſchichtete ſteine vielfach gehoben, durchbrochen und ihre 
Trümmer in geneigte Lagen gebradt worden ſeien (S. 126 f.). Sehr viele 
Thaler, Längen- wie Querthaler, find auf diefe Weife entitanden, was uns 
Fig. 40. deutlich machen foll. Wir fehen einen Querdurchſchnitt durch ein 
Lingenthal, weldes yu den fogenannten Erhebungsthalern gehort, weil ed 
eben Dadurd) entftand, daß ein aus Dem Erdinnern emporfteigendes Maffen- 
geftein b ein darüber horizontal abgelagertes Schichtgeſtein durchbrach und die 
dadurch gebildeten beiden Halften diefes etwas emporhob und in cine ſchräge, 
beiderfeits nad) linfs und rechts abfallende, Lage brachte aa. Der Buchjtabe 
T bezeichnet den Querdurchſchnitt ded dadurch gebildeten Langenthales. Dieſe 
Art der Thalbildung fann uns etwa der Hafen des Acfersmanns veranſchau— 
lichen, welder nicht wie der Pflug die Schollen des Bodens umſtürzt, fondern 
ju beiden Seiten der Furche, welde das Langenthal vorjtellt, mur etwas em— 
porrichtet. Es ijt leicht eingufehen, dap die Schidhtenfugen*) der aus ihrer 


*) Unter Schidhtenfugen veriteht der Geolog die Grenzen, wodurch die eingelnen 
Schſchten cines Schichtenfyftems von cinander getrennt find. Gn diefen Schichtenfugen liegt 
gwar eine Schicht feit auf der andern auf, aber diefe find in ihnen nicht mit einander verbunz 
den und geftatten dem Wafer das Gindringen, Gine Anzahl Glastafeln uber einander gelegt 
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Ginfluf ver Schichtenlagerung auf den Austritt ver Quellen, Q Q. 


horijontalen Lage gebradten beiderfeitigen We des Schidjtenfyftemes in 
eine einwärts auf: und auswärts abwarts geneigte Lage gerathen muften. 
Dies veranſchaulichen uns an Fig. 40 die ſchrägen Linien in den beiden quer- 
durchſchnittenen Schollen des durdybrodenen Schichtenſyſtems; diefe ſchrägen 
Linien find die Schichtenfugen. Außer diefen Schidhtenfugen fehen wir die 
einzelnen Schichten nod) von unregelmäßigen Linien durchzogen. Dies find 
Die Klüfte, welde theils durch Dru, welden die über ecinander liegenden 
Schichten auf einander ausibten, theils durch ungleidmapige Zuſammen— 
ziehung beim Erharten und Austrodnen entitanden. Da nun diefe Fugen und 
Klüfte die Bahnen find, auf denen fid) das eindringende Regenwaffer bewegt, 
fo fonnen wir uns beim Anblice unferer Figur leicht denfen, dap Das Thal T 
ein wafjerarmed fein müſſe. Wenn aud) auf den Kliiften jeder eingelnen 


— — 


würde uns ein Schichtenſyſtem veranſchaulichen. Jede Tafel ſtellt eine Schicht und die Be— 
rührungsflächen je zweier die Schichtenfuge dar. Die verſchiedenen oft von einander durch 
Maſſe, Farbe, Harte u. dergl. verſchiedenen Schichten eines Schichtenſyſtems laſſen fic da— 
durch erklären, daß in dem langen Zeitraume der Ablagerung deſſelben mehrmalige Unter— 
brechungen und Wechſel in der Art der ſich ablagernden Maſſen eingetreten find. 
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Schicht das Wafer in unregelmapigen Zickzackbewegungen abwarts ftrebt, fo 
wird ed Dod) von der nächſt unteren erreidjten Fuge beiderfeits nad) der Außen— 
feite der dads Thal bildenden Höhenzüge gewiefen, und ed fonnen nur an 
dieſen Seiten Ouellen yu Tage treten, was die Buchftaben Q Q anjeigen. 

Man nennt diefe ſchräge, mit der Horizontalen verglidene Ridtung 
der Schichten das Fallen oder Einſchießen derfelben, und diejenige Rich— 
tung, welde nad) der Orientirung (S.O.W.N.) beftimmt und mit dem 
Meridian des Ortes vergliden wird, das Streichen. Man fagt daher 3. B. 
ein Schidtenfyftem ftreidt von Siid- oft nad) Nordiweft (was eben fo viel 
heift, als: eine Bergwand erftredt fid) von Siidoft nach Nordweſt) und 
fallt unter 70 Grad (nad) S. W. N. oder O.) ein. 

So fehen wir denn die Verbindung und die Lagerung der verſchiedenen 
Gebirgsarten, aué denen die Erdrinde jufammengefest ijt, in grofem Maap- 
ftabe fic) betheiligen an der Quellenbildung und meine Lefer und Leferinnen 
werden fortan auf Berg: oder Ulpenreifen in vielen Fallen nad) einem Blicke 
auf die Felswände fid) erflaren fonnen, weshalb fie cin Gebirgsthal arm oder 
reidy an Quellen und demzufolge die Abftufungen feiner Felswände fahl oder 
mit Pflanzen geſchmückt finden, welche dort in reicher Fille in den Rigen der 
Fugen und Klifte wurzeln, aus denen Feuchtigkeit heraustritt. 

Nad Dem, was auf S. 126 über den Cinflug der Schichtenlage auf die 
Verwitterung gefagt wurde, fonnen wir uns jept leicht denken, daß aus Fels— 
wanden, weldye aus horizontal, „ſöhlig“, gelagerten Schichten beftehen, wenn 
dieſe namentlid) nicht ſehr Fliftig find, wenig Quellen heraustreten werden, 
weil die oberſte Schicht gegen den fallenden Regen fiir alle unteren gewiffer- 
maßen ein ſchützendes Dach ijt. 

Wir betrachten nun mehr im Beſonderen die örtlichen Bedingungen der 
Quellenbildung, welche nicht allein in der Lagerung der Gebirgsmaſſen be— 
ruhen. Dabei finden wir den Wald, den ich ſchon früher als einen Quellen— 
bildner bezeichnete, in vielen Fallen ſehr betheiligt. 

Figur 41 ftellt einen ſenkrechten Durchſchnitt durd einen bewaldeten 
BHerg von ungefdichtetem oder Maffengeftein, etwa Granit, vor. Wie an 
Fig. 15. (S. 130) fehen wir unter der Bewaldung, ehe wir auf den feften 
Felfen fommen, eine bedeutende Schuttlage, gebildet aus der oberften durch 
Verwitterung in große und kleine Trimmer aufgelöſten Schicht des Granites. 
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Grifter Fall der QHuellenbildung. 
Q Q Austrittspuntte der Quellen. 


Dieſe Shicht geht nach oben allmalig in die Gumuserde über, die auf allen 
Waldbergen ftets reid) an verrotteten Holzſtückchen und meift mit zahlloſen 
Moospolftern und Raſenſtöcken locker verhüllt ijt, wie es auf S. 129 gefchil: 
Dert wurde. In foldem Boden fann es den Regentropfen und dem Sdymel;- 
wafjer nicht ſchwer werden eingudringen und fie thun dies, bis fie auf immer 
feinere Klüfte fommen. Fande diefes Eindringen in die Gefteinsflifte nicht 
an einem frei ftehenden Berge, “wie an unferer Figur, fondern an einer Stelle 
einer grofen Gebirgsmaſſe ftatt, fo wiirde es nad) Den auf den vorigen Seiten 
mitgetheilten bergmaͤnniſchen Erfahrungen immer tiefer und tiefer gehen, bis 
endlich das Waſſer vielleicht nach meilenweiten Umwegen irgend wo in einem 
Thaleinſchnitte oder am Fuße des Gebirges wieder als Quelle zu Tage kom— 
men würde. An unſerem freiſtehenden Berge aber iſt der Weg kürzer und ein— 
facher. Das Waſſer zieht nicht tief in die Klüfte, ſondern bleibt in und unter 
der Schuttlage in der oberſten Schicht des geſunden Geſteins und kommt an 
der linken Seite ſchon unter der Mitte der Berghöhe an die kahle Stelle, wo es 
bei Q alé Quelle yu Tage tritt. An der andern Seite, die bis in das Thal 
bewaldet ift, liegt der Quellpuntt tief am Fuße des Berges bei Q. 
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Gine andere Bedingung yur Quellenbildung fehen wir an Fig. 42., eben: 
falls cine Durchſchnitts-Anſicht. Cine Hohe ift in ihrer unteren Halfte (1) 





Zweiter Fall ver Quellenbildung. 
Q Austritrépunte ver Quelle. 


aus undurdlaffenden Felsſchichten, dagegen aus klüftigen durchlaſſenden in 
ihrer oberen Halfte (1) zuſammengeſetzt. Zugleic find beide ibereinftimmend 
von linfs nad) rechts geneigt, und wir werden Deshalb an der linfen Seite feinen 
Ouellenaustritt yu erwarten haben. Die rechte Seite des Abhanges ift be- 
waldet und alfo zur Anfammlung von atmofpharifdyem Waffer nod) mehr ge: 
neigt, alé an der enthlopten linfen Seite, wo cin groper Theil deffelben ab- 
fliefen wird, ehe e6 von den Hier audsgehenden Fugen und Klüften aufgenom- 
men wird. Der Punft des Ouellenaustritts ijt demnach hier mit Nothwen- 
digkeit bei Q yu ſuchen, da das Wafjer von der Fuge an, weldye die durch— 
{affenden und die undurdylaffenden Schichten trennt, in letzteren nidt nod 
tiefer abwarté Dringen fann. 

In diefen beiden Fallen fand der Austritt der Quellen ohne gropen 
hydroſtatiſchen Dru ftatt, ed war beinahe nur ein einfaches Ausfliefen an 
dem unterften Punfte eines abwarts gerichteten Waſſerlaufes. Das Verhaltnis 
wird verwidelter, wenn Die Quelle das Etzeugniß einer zwiſchen undurdlaf- 
fenden, wafferdidhten, Schichten cingefdloffenen wafferhaltigen Schicht ijt, 
welche legtere an irgend einem hod) gelegenen Punkte zu Tage ausgeht und 
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dadurch fahig ift, Das Regenwaſſer aufzunehmen. Dieſes Verhaltnip bringt 
ein formlidjes Anftauen, ein Zuſammenpreſſen ded Wafjers mit fic. Wir 
fehen ed in Sig. 43. veranfchaulidt. Cin muldenformiges Schichtenſyſtem 


Big. 43. 





Dritter Fall ver Quellenbildung, 
a undurchlaffende Schichten, b wafferbaltige Schicht ciner Schichtenmulde, c Gintrittsftelle res 
atmoſphaͤriſchen Wafers, d Quellpunkt, e Arteſiſcher Brunnen. 


undurchlaſſender Schichten aa ſchließt eine waſſerhaltige Schicht b ein und die 
eine Seite ded Querſchnittes diefer Schichtenmulde, die linfe, fteigt höher an, 
al Die andere. Das Wafer, was links von dem höchſten Puntte c der Schicht 
b aufgenommen ijt, finft in ihr abwarts, und da es nicht ausfliefen fann 
gegeniiber bis bet d aud) wieder aufwarts und findet bier feinen Quellpunft. 
Die hier ausfliefende Quelle kommt alfo auf einer Anhohe aus ebenem Boden 
hervor und gwar mit einer gewiffen Gewalt, denn der Dru der ganjen 
zwiſchen Den wafferdidten Sdyichten cingeengten Waſſermaſſe laftet auf ifr. 
Ware der Punft c nod) höher über Dem Austrittspunft d gelegen, und das 
wafferhaltige Gejtein weniger eine Schicht als vielmehr eine Ader und auf 
ihrem ganzen Verlaufe bis yu Punft d durchaus fein Ausweg vorhanden, fo 
wiirde Die Quelle an dieſem Punkte fogar über die Oeffnung emporfpringen, 
fie wiirde ein natürlicher Arteſiſcher Brunnen fein. Die dargeftellte Oertlich— 
Feit wiirde aber aud) Melegenheit au einem fiinftliden geben. Bohrt man bei 
e cin Lod) nieder bis in die wafferhaltige Schicht h, fo muß das Waſſer durd) 
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den hydroftatifden Dru, der von Punft c ausgeht, mit Gewalt herausgeprept 
werden und fann moglider Weife bis in dads Niveau des natiirliden Quellens 
punktes d fpringen, welded die horigontale Bunftlinie andeutet. 

Dies find die wefentliden Bedingungen, durch welde Quellen yu Tage 
treten können, wobei wir vor Der Hand yon der Temperatur und von fremd: 
artigen im Waffer aufgeldften Stoffen nod) abjelen. 

Unverfennbare Beweife fiir die Abhängigkeit der Quellen yon den atmo- 
ſphäriſchen Niederfdlagen bilden die fogenannten Hungerquellen oder 
Hungerbrunnen. Sie geben bald viel, bald wenig, bald gar fein Wafer, 
je naddem ed in dem Fleinen Bereiche ihres Zufluſſes viel, wenig oder eine 
eit lang gar nidt geregnet hat. Natürlich fonnen nur folde Quellen Hunger: 
brunnen fein, welde aus einem febr beſchraͤnkten und nidt ſehr hod) gelegenen 
Bereiche ihre Waſſerzufuhr erhalten. 

Wir erinnern uns jest wieder an die früher nad) Bouffingault mitge- 
theilten Faille, wo Entwaldungen das Verfieden von Quellen yur Folge ge- 
habt Hatten (S. 108 f.), und können uns nun recht gut erflaren, wie der 
Bergbau, Eiſenbahnbauten, Brunnengrabungen fo wie jeder andere tiefere 
Gingriff in die Erdoberfldde auf dads Beftehen der Quellen von Cinflug 
fein fann. ° 

Indem wir nod) einmal zu den fo widtigen und fegensreidhen Artefi- 
{hen Brunnen zurückkehren, dürfen wir nicht vergeffen, um ihre Erſchei— 
nung in grofen weiten Ehenen begreiflid) yu finden, daß der unterirdifde Zu— 
fammenhang der Felfenberge fehr weit reidt; Denn dap man felbft in Dem in 
einer Meereslagune und weit von Bergen abgelegenen Venedig nad) mebhren 
vergeblichen Verſuchen zuletzt dod) nod) Arteſiſche Brunnen erbohrt hat, finnte 
und Wunder nehmen, nachdem wir wiffen, dap es nicht eine Gnomengewalt 
it, welche das Waffer von unten empor treibt, fondern, Dap dem Steigen 
immer an einem andern Orte ein Hohered Fallen yur Seite ftehen mug. Die 
Alteften Schiefer- und Schichtgefteine, namentlich Gneis, Glimmerſchiefer, 
Thonfdhiefer und die Schichten der Ucbergangsformation (legtere oft unter Dem 
Namen Grauwade jufammengefapt) fommen oft in einer auperordentlid 
weiten, Hunderte yon Quadratmeilen umfafjenden, Ausdehnung yor und find 
meift yon eruptiven Maſſengeſteinen mehr oder weniger gehoben und in eine 
geneigte Lage gebradt. Solche geneigte, unter cinem fleinen Winkel ein— 
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ſchießende Schichten treten vielleidht nur an dem Ende, wo fie von dem 
hebenden Geftein durchbrochen wurden, über die Erdoberflade hervor und find 
nad) der Seite ihres Fallens von jüngeren Schidhten und zuoberſt von Damm: 
erde und angeſchwemmtem Land bedeckt. Da nun der Winkel diefes Einſchießens 
in ſolchen alten Schidjten oft in fehr groper Ausdehnung vollfommen gleich 
bleibt, fo fann der fundige Bergmann, wenn er irgendwo das Zutageaus- 
gehen einer foldyen fennt, aud) weit davon die Schidht in der Tiefe wieder auf: 
finden, indem er Die Linie Ded Fallens fid) in Gedanfen unter der Erde ver: 
lingert fortfegt; er weif Dann, wie tief er in Der Entfernung von dem Orte, 
wo die Schicht unter die Erdoberfläche tritt, yu bohren hat, um wieder auf fie 
zu treffen. Diefe Beftimmung ift die Aufgabe der Markſcheidekunſt, welche 
unter Der Erde die Ortsentfernungen und Grenzen der Bergrefiere *) zu beſtim— 
men, die Punfte auf und unter Der Erdoberfldde in Uebereinftimmung zu 
bringen und das Streichen und Fallen der Gange zu verfolgen hat. Sie ijt 
eine unterirdifde Feldmeßkunſt. 

Wenn der Name Arteſiſche Brunnen bedeuten foll, daß ihr Erbobhren 
zuerſt in der Graffchaft Artois geübt worden fei, fo ware er unberedtigt, denn 
es unterliegt feinem 3weifel, daß fie in China feit viel langerer Zeit in Ge— 
braudy find. Aud) den alten Aegyptern find fie befannt gewejen, denn die 
Wiijten von Theben und Garbe find fo zu fagen von Artefifdyen Brunnen gan; 
durchlöchert. Von verfallenen Artefifdyen Brunnen werden die Oafen in jenen 
gropen Sandwiiften gebildet, in Denen fie früher Wohlſtand und Fruchtbar— 
feit ſchufen. 

Von China foll die Kunft, Arteſiſche Brunnen yu erbohren, zuerſt nad 
Rußland gefommen und in Europa foll der yu Lillers im Depart. Pad ve 
Calais der altefte und 1126 gebohrt worden fein. Doch ſcheinen die Arteſiſchen 
Brunnen in groferer Ausdehnung zuerſt im Modenefifdyen angelegt worden 
zu fein. 

Dap die Graffdhaft Artois yum hauptſächlichſten und namengebenden 
Heerd diefer nützlichen Brunnen geworden ijt, hat wenigftens einen befordern- 
den Grund darin, daß dort tiberall die aufgeridteten SchidstenE-nden eines 


*) Der Bergmann, wenigſtens der fadfifde, nennt das Gebiet, in dem er fein Amt ane 
ibt, Die Refier, dev Forſt- und Wainmann das feinige das Nevier. 
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febr klüftigen Kalfjteins die Hodhen bilden, in Denen das atmofpharifde Waſ— 
fer in Die Tiefe leicht eindringt. 

Erſt etwa feit den legten funfzig Jahren hat man die fic) darbictenden 
geologiſchen Gelegenheiten sur Erbohrung von Arteſiſchen Brunnen in grofe- 
rem Umfange, namentlid) aud) in England und Nordamerifa, benugt. In 
Deutſchland ift der Bergbohrer feit anger als einem Jahrhunderte befannt, 
und deffen Amvendung zum Brunnenbohren wurde fdyon 1724 vom curfad- 
ſiſchen Bergcommiſſär J. Leupold empfohlen. Dod) wurde er anfangs nur 
jum Erbohren von Soolquellen angewendet. 

Wenn aud die Gelegenheit und Moglidhfeit, Arteſiſche Brunnen herzu— 
ftellen, ſehr verbreitet ift, fo tft Dod) feineswegs überall auf ein Gelingen zu 
rechnen, ja ed ift vorgefommen, daf in Der Nahe eines fdyon beftehenden ein 
Bohrverſuch, der fogar nod) tiefer ging, ohne Erfolg blieb. Dagegen trifft 
man gar nidt felten bei Dem Bobhren auf mebhrere, bis 5, über einander 
liegende, alfo durch undurdlaffende Schichten von cinander getrennte, 
Wafferadern. Bald beeintradtigen zwei nahe neben einander erbohrte Brunnen 
einander nidt, bald ift died Der Fall, und dad Niederbringen eines zwei— 
ten hat zuweilen einen alteren in deffen Nabe yum Verfieden gebracht. 

Gin Artefifdyer Brunnen in Tours hat Gelegenheit gegeben, den weiten 
Urjprung der Quellen yu beftatigen, indem er nad) Herausnahme des fchad- 
haften Rohres cine Menge feinen Sand und Fleine Schneenhaufer auswarf, 
welde gufammen ungweifelbaft auf die mehr als 30 Meilen entfernten feudy- 
ten Thaler der Auvergne und des Vivarais hinwieſen. Aus einem Brunnen 
von Elbeuf famen fleine Aale und aus einem Bohrlode yu Bodum in Weft. 
phalen Griindlinge yu Tage. 

Das techniſche Verfahren beim Graben Arteſiſcher Brunnen ift nad) 
den dabei angewendeten Werkzeugen hauptſächlich ein zweifaches. In China 
wendet man den Seilbohrer an. Gin Baumftamm wird dazu wie der Schwebe— 
baum unferer Turnplage an cinem Ende an der Erde fo befeftigt, daß er hori: 
zontal über Dem Boden ſchwebt und leicht in ſchwingende Bewegung wie die 
Zungen der Mundharmonifa gefest werden fann. An der ſchwebenden Sypige 
des Stammes ijt das Seil angebunden, an welchem ein ſchwerer eiferner 
Rammblock bis auf den Erdboden herabhangt. Zwei Manner fegen fic) 
gleichzeitig rajd) und taftmapig nieder auf das ſchwebende Ende und driiden 
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dadurch Den Stamm nieder, fo daß der Ramuiblod den Bohrer auf den Erd— 
boden aufjtopt. In dem Maaße, als das dadurch in Den Erdboden geſtoßene 
Lod) tiefer wird, wird Das an Der Stammſpitze aufgewidelte Seil nachgelaſſen. 
Iſt der eiferne, einen hohlen Cylinder bildende Raminblod durch den von oben 
nachfallenden Schutt gefiullt, fo wird er mühſelig durch cine Rolle und Hafpel, 
bei bereits größerer Tiefe durch Ochſen heraufgezogen und ausgeleert. Nur 
chineſiſche Geduld vermag mit diefem langwierigen Verfahren Tiefen yon 
3000 Fug, die wir nod) nicht erreicht haben, yu bobren. 

Unfer deutſcher Berghohrer befteht in einer Gifenftange, die entweder 
während des Einſtoßens yugleid) in eine Drehende Bewegung gefest wird, alfo 
nur Dann ein eigentlider Bohrer genannt werden fann, oder einfach blod 
ftopend wirft, indem man fie, wie bei Dem Einrammen von Pfablen, hebt und 
fallen und fo durch ihr Gewicht auf dem Boden des Loches zermalmend wir: 
fen läͤßt. Auch dieſes Verfahren erfordert die ganze in gutem Rufe ftehende 
deutſche Geduld. Am aufhaltlihiten’ift dabet die Beſeitigung ded fic) auf dem 
Boden fammelnden Bohrmehls, wobei allemal das ganze Bohrgeſtänge here 
ausgezogen werden mus. Dads Werk fdjreitet namentlid) in nicht ſehr feftem 
Geſtein fehr langfam vorwarts ; jo drang man 3. B. in Artern am 26. Febr. 
1836 mit 6300 Schlägen yon 5 Zoll Hubhohe nur — 1 Zoll tief ein. Das 
Nachfallen von Steinbroden von der Wand der bereits durchbohrten Strede 
hemmt oft das Heben und Fallen des Bohrers auperordentlid, und dann 
muß das Bohrlod mit ciner Röhre ausgefiittert werden. So hangt die Arbeit 
nod) von anderen Zufilligfeiten ab und ijt mit vielen Mühſeligkeiten ver: 
bunden. 

Seitdem das Erbohren Arteſiſcher Brunnen mehr und mehr ein gefühltes 
Bedürfniß geworden iſt, hat man weſentliche Verbeſſerungen erſonnen und 
dadurch an Zeit, Mühe und Koſten bedeutende Erſparniſſe erzielt. Ein 
Deutſcher und ein Franzoſe haben ſich in dieſer Hinſicht große Verdienſte er— 
worben. Die Verbeſſerungen des Erſteren, Kind, beſtehen in Folgendem. 
Der Bohrer iſt nicht bleibend mit der Eiſenſtange verbunden, ſondern nachdem 
die letztere eine gewiſſe Strecke gehoben iſt, läßt ſie den Bohrer fallen, der 
alſo mit ſeinem ganzen Gewichte auffällt, wobei dads die Fallgeſchwindigkeit 
vermindernde Anſtreifen der nicht mitfallenden Stange vermieden wird. Die 
nachgeſtoßene Stange faßt den Bohrer wieder, läßt ihn, wieder gehoben, dann 
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wieder fallen und fo fort. Dadurd) behalt das Bohrloch immer diefelbe Weite 
und das Ausfittern wird unnöthig. Cine angebradte Vorridtung yeigt zu— 
gleid) vorfommende Bobrerbriide an. 

Kind erprobte die Niglichfeit feiner Verbefferungen an dem Bohrloche 
yon Mendorf bei Luremburg. Jn der furzen Zeit von 5 Jahren und 4 Mo- 
naten und mit Den geringen Koſten yon 67,557 Frank hatte er 2278 Fug, die 
qropte damals erreichte Tiefe, erbohrt. Das 1000 Fuß tiefe Bohrlod yon 
Artern hatte Dagegen 7 Jahre und 16,530 Thaler in Anſpruch genommen. 
Der beriihmte Arteſiſche Brunnen von Grenelle in Paris, der nur 1738 Fuß 
tief ift, hatte 15 Sabre anhaltender Thatigfeit und einen Aufwand von 
266,660 Thlrn. erfordert. 

Die Verbefferung Fauvelles, des Franjofen, beruht darauf, daf er die 

Reinigung des Bohrloches von dem Bohrmehle, wobei bis dahin ftets die ganze 
Bohrftange herausgenommen werden mufte, vermeidet. Zu diefem Ende ift 
die ganze Bobrftange Hohl und fteht oben durch bewegliche gegliederte Theile 
mit einer Drudpumpe in Verbindung, welde Wafer durch die hohle Bohr: 
ftange hinunter und an deren Aupenfeite mit dem Bohrmehle wieder oben 
heraustreibt. 
Das erſte Hervorbrechen des erbohrten Waſſers iſt oft ein ſehr ge— 
waltſames, und die erſehnte, mit Aufwendung von Arbeit, Zeit und Koſten er— 
reichte Spende übertrifft manchmal die Erwartungen in faſt beläſtigendem 
Grade. Gin Bohrloch in England ergoß das eben entfeſſelte Clement mit 
folder Gewalt, daß drei Manner, weldye das Alles ringsum iiberfluthende 
Bohrloch au verftopfen fudten, von der Gewalt des Wafers immer wieder 
suriidgeftofen wurden. Bei einem anderen war die Verftopfung gwar gelun— 
gen, aber das Waffer unterwiihlte das Erdreid) in einem Umkreiſe von 93 Fup 
fo ftarf, daß man, um einen Einſturz zu verhüten, eilen mußte, den Gefeſſel— 
ten wieder frei au laſſen. In der Nabe dieſes Bohrloches treibt der Strahl 
eines anderen ein Wafferrad von 5 Fuß Durdhmeffer, welches wieder eine 
Pumpe in Bewegung fegt, durch die das Waffer in das dritte Stockwerk eines 
. Haufeds getrieben wird. 

Die Menge des ausftrdomenden Waſſers ift bei vielen Arteſiſchen 
Brunnen ftaunenerregend. Cin anſchauliches Bild davon giebt der Arteſiſche 
Soolbrunnen von Diirvenberg, der 1763 am 15 Sept., feine Erldfung nicht 
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erwartend, die nod) 23 Zoll vide Gipsſchicht vollends durchſprengte und 
innerhalb 2 und ', Stunde den 791 Fup tiefen und 5 Ellen ind Geviert 
weiten Echacht fillte und Dann iiberftromte, alfo in dDiefer furzen Zeit nabe an 
10,000 Rubifellen Coole bewegte. Es wurde ein fid) fliichtender Arbeiter 
252 Fuß tief im Schachte vom Waſſer ereilt und theils durch den aufftreben- 
den Drud, theilé durch pas fpecifijche Gewicht der Coole wohlbehalten mit 
emporgehoben. Diefer fo reifiend fdynell fic) entfaltende Waſſer-Reichthum 
jpricht fiir unterirdifdye mit Wafer gefiillte Weitungen, und einen unmittel— 
baren Beleg dazu liefert folgendes Ereigniß. Bon der Coble eines etwa 
60 Fug tiefen Brunnens einer Brauerei yu Paris bohrte man einen Arteſiſchen 
Brunnen, und als man ungefähr eben fo tief gebohrt hatte, fanf der Bobrer 
ploglidy mehr als 15 Fup tief von felbft hinab und an der Bewegung und 
dem Erzittern Deffelben founte man Ddeutlid) wahrnehmen, Daf er unten dads 
Spielwerk einer heftigen Stromung fein müſſe. Ws man den Bohrer mit 
Mühe wieder herausgezogen hatte, fprang das Wafjer im Nu 30 Fuß über 
pie Köpfe der Arbeiter, die faum fdnell genug von Dem Grunde des alten 
Brunnens heraufgezogen werden fonnten und all ihr Werkzeug im Stiche laſ— 
fen muften. 3u Bages bei Perpignan war 10 Tage fang nach dem Erbobhren 
das Wafer nicht au bewaltigen, alle Deshalb aufgefesten Röhren erwieſen 
fid) gu fury und man glaubte, Das Wafer wiirde fid) bid yu 50 Fug erheben. 

Die Arteſiſchen Brunnen fiihren aber nicht blos Wafer empor — dag 
dieſes eine kochſalzhaltige Soole fein fann, haben wir eben gehort — fondern 
aud) Gafe fommen oft in ungeheurer Menge mit herauf. Bon diefen iſi be— 
fonders Die Kohlenſäure gu nennen, welche fiir manche Arteſiſche Brunnen 
ebenfo die bewegende Kraft wird, wie fie ed ijt, welde aus der entforften 
Flaſche den Champagner in hohem Strahle heraustreibt, indem die fidy ent: 
bindenden Gasblafen den zwiſchen ihnen ſich befindenden Wein gewaltfam mit 
fortreifen. Der eine der Nauheimer Sprudel, die wir nachher etwas genauer 
ind Auge faffen werden, liefert in jeder Minute 71 Kubikfuß Kohlenſäure, 
was jabrlid) 5 Millionen Pfund betragt, eine Menge, yu deren Herjtellung 
die Verbrennung von 15,000 Centnern Steinfohle erforderlidy fein würde. 
Die Kohlenfaure - Entwidelung ift in dem Brunnenrohre bei geringerem Luft: 
prude, aljo bei niederem Barometerftande, ftarfer und darum fpringt dann der 
Sprudel höher, ‘indem dads Entweiden der enthundenen Kohlenſäure das 
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Waſſer zwiſchen den Gasperlen mit fic) emporreift. Vier Woden nad) anhal: 
tendem Regen zeigt fic) diefe Quelle immer wafferreidher, ein Beweis ihrer 
Speiſung durd) das atmofpharifche Waſſer. Sie verliert jedoch dadurch weder 
an Warme nod) an Salzgehalt. Daraus geht zugleich hervor, daß das atmo- 
ſphäriſche Waffer cinen weiten Weg bis nach bem Punkte yu laufen hat, wo 
e8 Die Warme und den Salzgehalt des Sprudels erhalt. 

Nächſt der Kohlenfdure entitromt dem Artefifden Brunnen, namentlid 
bei Dem eriten Ausbreden des Wafers, oft aud) das brennbare Kohlen— 
wafferftoffqas. Am Bobhrlode von Gajarino im Venezianiſchen fand bei 
dem jeDesmaligen Herausziehen des Bobhrers ein Ueberfprudeln des Wafers 
ftatt, wobei die Flamme fich Drei Fuß hod) erhob und ungeadytet des Waffer- 
fprudels beinabe cine Stunde fang brannte. Sede Wiederholung des Verſuchs 
fteigerte Den Erfolg, fo daß fic) Die Flamme bis auf 30 Fuß verlingerte und 
iiber Dem Waſſerſtrahle jid) in einen am Grunde 6 Fup weiten Lichtkegel ver- 
breitete. Mit dem Nachlaſſen des Wafferfprudels verminderte fic) aud) das 
Ausftrdmen des Kohlenwafferftoffes , dod) brannte die Flamme zwei Stunden 
lang mit einer Hohe von 6 Fup. Gewiß eine überraſchende Erſcheinung, 
Feuer und Waffer, die beiden Erbfeinde, durdy Cine Oeffnung aus dem Innern 
Der Erde hervordringend! — Das Kohlenwafferftoffgas ijt die unter dem 
Namen „ſchlagende Wetter” im Berghaue, namentlid) in Kobhlengruben ſchon 
fo oft verderblich gewordene Luftart. Wud) das durch feinen Gerud) nad) fau— 
len Giern befannte Sch wefelwafferftoffgas entſtrömt zuweilen zugleich mit 
dem Waffer den Bohrlochern der Artefifcen Brunnen. Wahrend des Bohrens 
eined folchen yu Rangis bei Melun entitromte aus der erreidten Tiefe von 
190 Fug, nod) ehe man Waffer hatte, dem Bobhrlode lange Zeit atmofpha- 
riſche Luft mit Der Gewalt des ftarfften Hohofen-Geblafes, worin nachher ein 
periodiſches Schwacherwerden eintrat. 

Obgleich nicht hierher gehorig, fet Dod) der fogenannten Erdfeuer oder 
Feuerquellen gedacht. Es find dies theils natiirliche, theilé künſtlich her- 
geftelite Definungen ded Erdbodens, aus welden Kohlenwaſſerſtoffgas ent: 
ftromt. Durch diefe Erfdeinung ijt ſchon feit langerer Zeit Die Halbinfel Batu 
an der Weſtküſte des Caspi- See's befannt. Im Golf von Baku dringt das 
Gas unter andern durd) eine 18 Fup tiefe Stelle des Wafers mit folder Ge- 
walt empor, Dap fid) in Der Nahe ein Nachen kaum yu erhalten vermag. Jn 
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Nordamerifa, namentlid im Staate New - YDorf, wo das ausftrimende Gas 
3. B. bei Fredonia in Chautauque-County in ein Gafometer geleitet wird und 
70—80 Flammen zur Strafenbeleudtung bietet, fommen folde Kohlen— 
wafferftoffquellen in groper Auspehnung vor. Am Laingften find diefe Lidt- 
quellen in Oberitalien befdnnt und hier wie überall, wo man fie beobadtet 
hat, find fie mit Bergolquellen und Steinfals vergefellfdhaftet, was auf einen 
urſachlichen Zuſammenhang ſchließen (apt. 

Immer findet man dads Waſſer der in bedeutende Tiefen hinabreichen— 
den Bohrlöcher ſehr warm, was bis + 30° R. ſteigen kann. Neben der Be— 
nugung ded Waſſers ſelbſt hat man ſeine Wärme aud) zur Pflanzentreiberei 
und zur Heizung von Gebäuden verwendet. 

Arago machte zuerſt darauf aufmerkſam, daß man die Wärme der Arte— 
ſiſchen Brunnen benutzen könne zur Beſtimmung der Wärme des Erdinnern. 
Man hat demzufolge gefunden, daß fiir je 86 Fuß Tiefe die Temperatur ded 
Srdinnern um 1° R. fteigt, was ungefahr mit dem übereinſtimmt, was man 
in tiefen Schachten beobachtet hatte. 

Aus diefer Darftellung der Erfcheinungen, welche die Arteſiſchen Brunnen 
darbieten, geht als durchgehende Regel die Wirfung eines gropen Hydrojtati- 
ſchen Druckes hervor, gu weldyem fid) in vielen Fallen aud) cin pneumatiſcher 
gefellt, fei legterer die Folge unterirdifder Gasentbindungen oder der Dru 
des Luftmeeres felbft. Der Einfluß des Regens auf die Ergiebigfeit vieler 
Arteſiſcher Brunnen, felbft aus febr groper Tiefe fFommender, ſchützt uns vor 
dem Rückfalle in die alte verlafjene Anſicht, daß die treibende Kraft derjelben 
ihren Urſprung in der Tiefe habe. 

3u den intereffanteften Erſcheinungen auf dem Gebiete Arteſiſcher 
PBrunnenbohrungen gehdren die beriihmten Soolbrunnen von Nauheim, welde 
zugleich au Den alteften in Deutfdland gehoren und wo fdon feit mehr alé 
taufend Jahren Sal; gefotten worden ijt. Nauheim liegt im Gebiete der 
Schichten des Uebergangsgebirges, obgleid) dieje zunächſt um den Ort felbjt 
herum von fehr jungen Tertidrablagerungen bededt find und alfo nicht qu 
Tage ausgehen. Die Lagerung der Schichten befundet gewaltfame Storungen, 
welche hier ftattgefunden haben, denn dieſe find aus ihrer urfpriinglidjen hori: 
zontalen Lagerung in meift febr fteil geneigte Richtung gebradjt worden. 
Unter Nauheim fand man mit dem Erdbohrer, nachdem die erwabnten tertidren 
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Ablagerungen durchſunken waren, ein madtiges, unter einem Winkel yon 72° 
cinfallendes , alfo febr fteil aufgeridtetes Schidhtenfnftem, in weldem, wie 
Big. 44. zeigt, die Bohrlöcher niedergehen. Nachdem man fic) mit den yum 


Big. 44. 
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Die Soolquellen von Nauheim in Kurheffen. 
T aufgeſchwemmtes Land und Tertiirfchichten; G Srauwacenfalf; TS Thonfchiefer ber Grau- 
wade; Q Ouargit ; Mo. 7 ber alte grofe Soolfprudel; No. 12 ver neue grofe Sooljpruvel 
Friedrid) Wilhelm; U Bett ver Ufa. 


Theil gang erfolglofen Bohrlöchern 1 bis 4 nidt beqniigt hatte, ging man an 
Das mit Mo. 5 bezeichnete, welded dicht am redten fer Des Uſabaches (U) 
liegt, und unten auf den Geſteinswechſel swifden dem Thonfdiefer (T) und 
dem Stringocephalen- Ralf der Grauwace (G) endet. Als man bis yu 114% 
Fuß eingedrungen und cine 20 Fup lange Saugröhre eingefest worden war, 
ftellte fic) eine Reihe merfwirdiger Erſcheinungen ein, welche der dortige Sa— 
lineninfpeftor R. Ludwig mit folgenden Worten befdreibt : 

Raum war das Pumpen einige Minuten lang fortgejest, als die Quelle 
mit grofer Gewalt durchbrach. Nad) Entfernung der Pumpe entitieg dem 
Bohrlode mit gerdufdyollem Braufen eine madtige Fontaine, welde den 
perlenden Schaum bis yu einer Hohe von 16° über die Erdoberflade empor- 
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tried und Gand und kleine Steine mit in die Hobe fdleuderte. Nad einigen 
Stunden lies diefer Tumult wieder nach; die Quelle fprudelte nur einige Fug 
hoc über Das Bohrloch, ja am folgenden Tage blied fie gang aus, fo daß die 
Saugpumpe abermalé wieder angewendet werden mußte. Dann beobadhtete 
pie Quelle ein intermittirended Verhalten, indem fie ron 10 yu 10 Minuten 
unter Poltern und Braufen 12—15' hod) emporfprudefte und dann wieder bid 
gum Niveau des Bohrlodes zurückſank. Erſt nad) einiger Zeit regelte ſich der 
Ausfluß und die Quelle fprudelte unter ftarfer Kohlenfaureentwidelung 2—3' 
hod), wobei der Strahl in weifen Schaum verwandelt und mit braufendem 
Geräuſch gewaltjam hervordrang. Der Schaum jerrann rubig an der Ober: 
fladse ded kryſtallllaren Waffers, indem er cine reicdlide Menge — nad) 
Bunſen 21369,6 Kubiffugs in 24 Stunden, oder in einem Sabre mehr als 
eine Million Pfunde — 26° M. warmer Koblenfaure enthand, welde den 
offenen, der atmofpharifden Luft zugänglichen Quellenſchacht mit einer oft an 
5 hohen Gasſchicht erfiillte. Ward cine engere Rohre auf die Mündung ded 
Bohrloches gefest, fo fonnte der Wafferftrahl je nad) der Weite diefer Auf: 
ftedrihre 15—20° hod) getrieben werden. Gin befonders intereffantes Schau— 
{piel gewaͤhrte die Quelle, wenn diefelbe auf ſolche Weife in ihrer freien Ent: 
widelung gehemmt war und das Hindernif dann plötzlich entfernt wurde. 
Anfangs fprudelte fie rubig bis yur gewohnliden Hobe; dann folgten ftarfere 
und ſtärkere Stöße tief aus dem Innern der Erde, welche in dem Boden rings 
um Den Quellenſchacht dröhnend wiederhallten und nicht nur durch das Gebor 
vernommen wurden, fondern aud) Dem Gefühle der Umftehenden durch Gr: 
ſchütterung des Körpers fic) mittheilten. Cin folder Stoß tried den Schaum 
hoher; das fonft flare und durchſichtige Waffer ward tribe und Steinchen bis 
sur Größe einer Wallnup fchleuderte die gtirnende Najade auf den Rand des 
Schachtes. — Die Temperatur der Quelle betrug anfangs 26° R. Nachdem 
aber die umgebenden Erdſchichten fid) fo weit erwärmt hatten, daf fie dem 
raſch aufiteigenden Waſſer feine Warme mehr entziehen fonnten, ftieg diefelbe 
auf 27°, Die Quelle lieferte tiglid) 25,000 Rubiffug Goole von 1,02345 
{pecif. Gewichte, welche die Bader im alten Kurhaufe, wobin fie urd hölzerne 
Rohren geleitet wurden, verforgte. Ym Jahre 1847 war die aus Eifenbled 
beftehende Verrohrung urd) die Kohlenfaure zerfreſſen — —; durch die ent: 
ftandenen Oeffnungen waren fleine Steine in dad Bohrloch gefallen, welche 
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Daffelbe bis yu 12° Hoch anfiillten und den Ausflug wefentlid) hinderten. Im 
Mary 1848 blieb vie Quelle ploͤtzlich ganz aus; die fiebartig durchlöcherte 
Bohrrohre war Dem Druce der umgebenden Gefteine gewichen und man fand 
bas Bohrloch in 71’ Tiefe sufammengebroden. — — Trog aller Mühe war 
cine Wiederaufwaltigung unmöglich, und es mufte ein neuer Bohrverfud, 5’ 
yon der alten Stelle entfernt, unternommen werden. Diefer mit No. 11 be— 
jeidhnete iſt durch cin 90° tief eingeſchobenes Holzrohr, welded yon der Soole 
nidt angegriffen wird, fiir lange Zeit geſichert und bildet den f. g. ,fleinen 
Sprudel’, neben weldem das Gasbadehaus erhaut wurde.” 

Die Brunnen No. 5 und 11 Hatten gezeigt, daß der bezeichnete Geſteins— 
wedfel Der Weg fei, auf weldem dads Waffer fid) bewege. Es mußte alfo 
mit neuen Bohrungen oftlid) verfabren werden und man bobrte zunächſt den 
nur 66 Fuß tiefen Brunnen No. 6, welder taglid) 1500 Kubikfuß eines an- 
genehm fauerliden und nur ſchwachſalzigen Wafers lieferte. Er wurde aber 
durd) die Anlage von No. 7, ,den fogenannten großen Sprudel“, befeitigt. 
Von 1839 bis 1843 bohrte man unausgefegt, aber obgleid) man bereits 
5544, Fuß tief und 56 F. unter den Meeresſpiegel gelangt war, ohne Waffer 
zu haben, fo gab man der grofien Koſten wegen die Hoffnung auf und bededte 
die Deffnung mit Balfen und Erde. 

„Der Nugen diefer mehridhrigen Arbeiten”, ſagt R. Ludwig, ,follte indef 
nicht ausbleiben. Als in der Nacht vom 21. auf den 22. Dechr. 1846 (alfo 
nad) dreijährigem Verſchluſſe des aufgegebenen Bohrloches) ein orfandhnlider 
Sturm die deutſchen Gauen durcdhtobte, und der für dDiefe Gegend ungewöhn— 
lid) niedrige Barometerftand yon 321 par. Linien einen ſehr geringen Luft- 
druck anjeigte (aud) Erderſchütterungen waren am 29, Yuli und in der Nadht 
ded Durchbruchs verſpürt worden), durchbrach ein mächtiger und an Kohlen— 
fiure reicher Soolftrom den Boden des Bohrlodes und ftieg fehdumend und 
Dampfend an Die Oberfldce der Erde. Raum war die Balfendece entfernt, 
fo.erhob fid) aus der wild bewegten, wogenden, heifen Waffermaffe eine 6 Fuß 
hohe Pyramide, aus weifem perlenden Schaume gebildet, iiberfluthete die 
ganze Umgebung und rann dDampfend der nahen Ufa yu.” 

Der im folgenden Frihjahre mit grofer Schwierigkeit gefafte grofe 
Sprudel entfaltete eine auferordentlid) grofe Ergiebigkeit. Das taͤglich her- 
vorſprudelnde Waffer wurde auf 86 bis 90,000 und die freie Rohlenfaure auf 
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mindeftens 100,000 Wiirfelfug gefchagt. Die Temperatur des Waffers war 
Sommer und Winter gleid + 26° R. 

Allein fein Leben erfuhr am 2. März 1855 eine unerwartete Unter: 
brechung, an weldyem Tage er plötzlich ausblieb. Die Urſache davon fag in 
dem ſchadhaft gewordenen Blechrobre, was man 130 Fup tief eingelaffen 
hatte, wodurd) in geringeren Tiefen Tagewaffer eingedringen war. Dieſes 
hatte Das an Kohlenſäure reid) auffteigende Wafer verdünnt, d. h. die freie 
RKoblenfdure wieder im Waffer aufgelöſt, und dadurch diefe unfähig gemacht, 
das Wafer emporjutreiben. Da man diefe Erflarung aud) darin beftitigt 
fand, Daf man im Jahre vorher mit bejonderen Vorridtungen aus der tiefiten 
Stelle des Brunnens geſchöpftes Waſſer reidyer fand, fo beſchloß man nabe 
bei Dem grofen Sprudel, dod) etwas mebr öſtlich, nod) bevor dieſer verfiedt 
war, ein neues tieferes Bohriod yu treiben, weil man aus dem befaunten 
Ginfallswinkel des Gefteinswedjfels (ftehe Fig. 44) ficher fein fonnte, bier 
dieſen Geſteinswechſel tiefer yu treffen. Wher nod) ele man diefes neue Bobr- 
(od) (Mo. 12) beendigt hatte, erfdyien am 16. April, alfo nach etwa fechs- 
wöchentlichem Ausbleiben, der verloren Geglaubte wieder, welder die ermabn- 
ten Hinderniffe durch feinen unermidliden Drang endlich befiegt haben 
mochte. 
Das neue Bohrloch No. 12 wurde 1852 30 Fuß öſtlich vom großen 
Soolſprudel begonnen. Nach unſerm Profil Fig. 44., ein ſenkrechter Durch— 
ſchnitt des Bodens unter Nauheim, könnte man befürchten, daß daſſelbe den 
großen Soolſprudel (No. 7) abzapfen, d. h. als tiefer auf den Geſteinswechſel 
treffend, ihm das Waſſer vorwegnehmen würde. Allein in der Wirklichkeit 
ift Dad Nachbarſchaftsverhältniß ein anderes, als es in dem Profil dargeſtellt 
werden kann, auf welchem überhaupt alle Bohrlöcher gegen die Wirklichkeit in 
einer Reihe dargeſtellt werden mußten. Man denke ſich das Verhältniß viel- 
mehr folgendetmaßen. Aus der einen Seite eines ſehr ſteilen Kirchendaches 
denken wir uns zwei Schornſteine geführt, den einen 30 Fuß ſeitlich von dem 
andern entfernt, und zugleich auf einer tieferen Stelle des Daches ſtehend. 
So konnte alſo das an der ganzen Fläche des Daches, um dieſe Vergleichung 
beizubehalten, aufwärts ſtrömende Waſſer dem höher gelegenen Bohrloche nicht 
entzogen werden, indem es in das tiefere eintrat, denn für beide beſteht eine 
andere Linie Der breiten, Diinnen, aufwärts dringenden Waſſerſchicht. Bei ver 


Arteſiſche Brunnen. 331 


befannten Richtung des Cinfallens des Gefteinswedfels nad) Often fonnte 
man bei 30 Fup oftlidem Abftande von dem grofen Soolfprudel im Voraus 
berechnen, bet welder Tiefe man mit dem neuen Bohrlode den Gefteins- 
wedfel treffen wiirde. Sener that dad bei 5544, Fuß und von dem neuen 
envartete man es etwa bei 618. Am 15. Mai 1855, alfo gerade einen Monat 
nad) der Wiederfehr des grofen Soolfprudels, war das nene Werk beendet. 
Nachdem man mit 616 Fuß den Gefteindwedfel wirklich erreidt hatte, fo 
ftand anfanglid) das empordringende Waffer in dem dichten, Fupfernen, bis 
hinunter eingelaffenen Rohre ftill. Es zeigte faum eine Spur yon Mineral: 
gehalt und mupte als ein Pfropf ſüßen Waffers angefehen werden, der die 
Soole gefangen hielt. Man ging daher daran, mit einem eingefesten Pum— 
penrohre diefen Wafferpfropf hinwegzuſchaffen. Nad) furzer Arbeit erfolgte, 
naddem die Pumpe julegt broveluden Waſſerſchaum geliefert hatte, ein 
wahrhaft gewaltiger Ausbruch. Gin 56 Fug hoher und 3 Soll dicer Waffer- 
ſtrahl ſchleuderte das blederne Pumpenrohr an die Dede des Breterhaufes 
und sertriimmerte und verdridte ed. Die neue Soole zeigte fid) 30° R. warm 
und heizte ſchnell bis yu diefer Warme das ganze Gebdude. Der neue Sohn 
der Unterwelt erhielt den Namen ded Landedsherrn ,Friedridy Wilhelm’ und 
entfaltet feit feiner Geburt ungeſchwächt feine grofartige Schönheit, leider 
aber in einem breternen Thurme eingefdloffen, weil der Wind einen freien 
Wafferftrahl von 56 Fuß Hohe nicht ungehudelt laffen und dadurd viel Coole 
verloren gehen witrde. Weder fein ndchfter Nachbar, der ſchnell von dem 
erften anf Den zweiten Rang herabſank, nod) auch die anderen Quellen Nau- 
heims find durch den Friedrich Wilhelm beeintradhtigt worden. 

Aus diefer Schilderung der Nauheimer Soolquellen geht hervor, das 
es bet ihnen nicht der hydroftatifde Druck ijt, was fie fpringen macht, fondern 
die Entbindung ded Kohlenfauregafes unter dem Cinfluffe eines hohen Warme- 
grades. Nach Bromeis ijt in jenen Ouellen die Ausdehnungsfraft ded 
Kohlenſäure- und Waffergajes dem Drude von beinahe 3 (genauer 2,951) 
Atmofpharen gleid), wodurd) es den Drud der Atmofphare in dem engen 
Rohre leicht iberwindet. Ctwa bei 100 Fuß Tiefe beginnt in dem Rohre die 
Enthindung der Kohlenfaure aus dem Wafer, in welchem fie bis dahin anf: 
geloft enthalten ijt, und indem die Gasblafen aufwärts ftreben, reifien fie das 
Wafer swifden fic) mit empor und laffen es erjt in der Luft an der Spige 


332 5. Die Gewäſſer des Feſtlandes. 


ded 56 Fuß hohen Strahlé wieder fahren, indem fte felbft in die Luft ent: 
weiden und das Waffer, des größten Theileds feines Gehaltes an Kohlenſäure— 
gas beraubt, wieder zurückfällt. 

Wir haben in den Naubeimer Coolfprudeln zugleich warme Quellen, 
Thermalquellen, Thermen, die wir nun ald folche naher yu betrachten 
haben. Der Begriff ciner warmen Quelle ift ein fehr unficherer, weil fic) die 
Wiſſenſchaft nod nicht darüber geeinigt hat, von weldem Thermometergrave 
an eine Quelle alg Therme angefehen werden folle. Wählt man dabei die 
Temperatur der Luft oder Ded Bodens am Austrittspunfte der Quelle ald 
Maafftab, fo wiirde natirlid) eine Quelle yon + 8° R. im eiſigen Sibirien 
eine fehr warme genannt werden, wabrend fie in Brafilien bei + 22° R. 
PBodenwarme fiir eine fehr falte gelten wiirde. Ja wenn man diefen Maaß— 
ftab anlegt, fo find die Thermen die Regel, Denn die allermeiften Quellen 
haben cine höhere Temperatur, als die mittle Temperatur ihres Ausflug: 
punfted. Die Unfiderbeit einer Grenzbeſtimmung zwiſchen warmen und falten 
Quellen wird dadurd) nod) vermehrt, daß es awifden + 1° und + 80° R. 
feine Warmeftufe giebt, welde von Den Quellen nicht vertreten wäre. 

Die warmen Quellen drangen uns jegt yur eingehenden Betrachtung 
einer Der widtigiten erdgeſchichtlichen Fragen“), die wir nicht yon der Hand 
weifen Diirfen. Ich meine die Frage nad der Warmequelle, aus welder die 
aus den tieferen Erdſchichten heraufiteigenden Gewaffer ihre Wärme ent: 
nehmen. Vorher haben wir die ſchon in dem Friiheren gelegentlich erwähnte 
3unahme der Warme der Gruben und Quellen in größeren Tiefen etwas 
näher yu beleudten und zu fragen, ob fic) in diefer Zunahme cine derartige 
Regelmapigkeit finde, daß wir uns dadurd) veranlapt fehen müßten, diefe Zu— 
nahme von der Annäherung an eine im Mittelpunfte der Erde liegende 


*) Wahrend des Druckes diefes Bogens fommt mir ein eben erfchienenes Werf yu, aué 
dem id) in Folgendem Giniges entlehne: ,G. H. Otto Bolger, Erdeund Ewig feit. 
Die natürliche Geſchichte der Erde als freifender Entwickelungegang im Gegenfage yu der 
natunvidrigen Geologie der Revolutionen und Kataftrophen. Franffurta. M. bei Meivinger 
1857.” Der Titelbeifag deutet hinlanglich an, daf das Bud gegen gangbare Lehren der Geez 
logic, foweit fie deren Fundamentalfage find, anfampft. Der Verfaſſer leugnet 3. B. vas 
bereits gum Dogma gewerdene Gentralfeuer ganglich und gwar, das mus anerfannt werden, 
unter Anfihrung von Grunden, gegen die fid) wenig einwenden laffen wird. Ich empfehle 
bie ausgezeichnete Arbeit Volgers meinen Lefern auf das Angelegentliafte. 
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Warmequelle abjuleiten. Hier ift zunächſt hervorjuheben, dap fehr zahlreiche, 
theils gelegentlid) gemadte, theils abſichtlich mit allen Vorſichtsmaßregeln 
angejtellte Beobadtungen durchaus feine nur einigermafen ibereinjtimmende 
Ergebnifje gewährten, Daf die Zunahme der Warme mit der Zunahme der 
Liefe feineswegs immer gleiden Schritt halte, daß man bei weitem nidt 
immer im Stande war, fid) ergebende unvermuthete Abweidungen pon 
einem regelmapigen Gange von duperen umgebenden Urſachen herzuleiten und 
au erflaren. 

In den Gruben von 9 preupifden Bergamtsbesirfen ſchwankte die 3u- 
nahme der Temperatur um je 1° zwiſchen 48 und 375 Fup; in den ſaͤchſiſchen 
Bergwerken, welche in granitiſchen Urformationen liegen, iſt die Wärme— 
zunahme um 1° durchſchnittlich an 129 Fuß weitere Tiefe gebunden. Da— 
gegen nahm in einer Grube im Toskaniſchen in tertiären Schichten die Wärme 
bei je 42 Fuß um 1° gu. Jn Jakutzk war fie in einem Brunnen bei 112 Fug 
Tiefe 5° unter Null, bei 380 Fuß ſtieg fie bis 1° unter Null. Dabei war in 
diefem Falle die Wäärmezunahme im Verhaltnijje yur Tiefengunahme fehr un— 
gleichmäßig. Sn Bahia, wo die Bodenwarme + 22° R. betragt, fand man 
in einem Brunnen bei 200 Fup Tiefe nur + 16° R., alfo eine geringere 
Warme, was Volger dem erkältenden Cinflufje des benadybarten Meeres zu— 
ſchreiben gu diirfen glaubt. Aus allen diejen und anderen Beobadtungen geht 
hervor, dap die 3unahme der Warme von der mittlen Temperatur ded Be— 
obachtungsortes ausgeht, daß alfo 3. B. in Jakutzk und in Bahia auf gleider 
Tiefenſtufe nicht diefelbe Warmeftufe angetroffen wird. 

Dabei übt die Befdhaffenheit Der Gebirgsart einen bemerfenswerthen 
Ginflug, Denn man findet 3. B. eine weit ſchnellere Wärmezunahme in Stein- 
fohlenbergwerfen, alé in Erzſchachten. Es ift nicht yu leugnen, daß diefe 
Thatfacen der Annahme einer im CErdmittelpunfte rubenden, fiir alle 
Punkte der Erdrinde gleidh wirfenden Warmequelle nidt ginftig 
find, und daß mindeftens neben einer foldyen nod) andere Warmequellen an— 
genommen werden Diirfen. 

Volger nimmt nidt neben diefer, von ihm eben in WAbrede geftellten cen- 
tralen Warmequelle, fondern anftatt diejfer die Verdidtung, die Be— 
wegung und den Stoffumfag allein als Warmequelle an, wobei die Bez 
ſchaffenheit der verjdyiedenen Felsarten natürlich von beftimmendem Cinfluffe 
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fein muf. Gr macht in Darlequng feiner Theorie aufmerffam auf phyſi— 
falifche Unmoglicfeiten, auf welche die Annahine der Erhigung durch ein fo: 
genanntes Centralfeuer die Naturforfdyer hier und da geführt habe. Da die 
einſchlagenden Anfdsauungen des fiir keinerlei Antoritätsglauben zugänglichen 
Verfaſſers des genannten Buches den meiſten meiner Leſer und Leſerinnen nicht 
nur neu, ſondern in hohem Grade überraſchend ſein werden, ſo werde ich in 
Folgendem dasjenige davon mittheilen, zum Theil mit Volger's eigenen 
Worten, was in das Kapitel von den Quellen ſchlägt, woraus hervorgehen 
wird, daß — wenigſtens nach Volgers Schlußfolgerungen, denen man ſich 
anzuſchließen geneigt iſt — die Quellenbildung, oder um es umfaſſender aus— 
zudrücken, der unterirdiſche Waſſerlauf eine große geologiſche Macht iſt, auf 
welche mit dieſem Nachdrucke zum erſten Male in Volger's Buche aufmerkſam 
gemacht ift*). 

Unter der ſachlich ganz bezeichnenden, nur uns etwas ankränkelnden 
Ueberſchrift „die Auszehrung des Bodens“ faßt Volger die auswaſchenden 
Wirkungen des unter der Erdoberfläche fließenden Waſſers auf den Boden 
zuſammen. 

Ich laſſe es dahin geſtellt, ob Volger gegen die herrſchende Anſicht 
Recht hat, dem Regen nur eine geringe Betheiligung an der Quellenbildung 
zuzugeſtehen, dagegen das Meiſte von Thau und Nebel herzuleiten. Er macht 
dabei auf den Quellenreichthum der Weſtindiſchen Inſeln bei äußerſter Regen— 
armuth und auf die regenloſe und doch von ihren Höhen reichliche Bäche nie— 
derſtrömen laſſende Inſel St. Thomas aufmerkſam; wogegen ich wiederholt 
auf Den oft beobachteten Einfluß anhaltenden Regenwetters auf den Waſſer— 
reichthum der Quellen verweiſe. 


) Durch dieſe unvorhergeſehene, aber far mein Buch höchſt willkommene Einſchaltung 
in das bereits vorliegende Manuffript iſt nun die Inhaltsanzeige dieſes Abſchnitts auf 
Seite 308, die bereits gedruckt war, mangelhaft geworden. Ich habe es vorgezogen, das— 
jenige, was aus Volger's Werke für unſeren Zweck von Bedeutung iſt, nachträglich in den 
Tert gu verweben, anſtatt es in eine über mehrere Seiten ſich ausdehnende Anmerkung unter 
den Text zu verweiſen, obgleich darin manches im Widerſpruche mit dem ſteht, was ich 
früher, gum Theil wenige Seiten vorher, anf Grund der bisher geltenden Lehrſätze der Wiſ⸗ 
fenſchaft vorgetragen habe. Es giebt dies fir diejenigen meiner Lefer und Leſerinnen, welche 
dem Fortſchreiten dex Naturwiffenfdhaft au folgen feinen Beruf finden, ein Beifpiel eben von 
diefem Fortſchreiten, weldes namentlich auf dem Gebiete der Erdgeſchichte gerade jept febr 
forderfam ijt. 
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Von der Erheblichfeit des in der Erdrinde vertheilten Wafers giebt es 
cinen anfdaulidyen Begriff, wenn wir bedenken, daß daffelbe in Dem Verhält— 
niffe von 1 Procent zur Maffe Der Gejteine bei 2000 Fug Tiefe, innerhalb 
welder fid) Die Bergwerfe befinden, „ein vertheilt im Erdreide hangended 
funfiig Sup hohed Meer’ bildet. Wir wiffen, dap wir hierbei nicht lediglich 
an Dad die Klüfte und Fugen der Gebirge durchftrimende Waffer yu denfen 
haben, da jeder, aud) der hartefte Stein, fo lange er als ein Theil der Erd— 
rinde feinen Blag cinnimmt, mehr oder minder yon Waſſer durchdrungen itt, 
welded oft nur erſt Durd) fehr hohe künſtliche Higegrade audgetrieben werden 
fann — wir haben uné an den Gedanfen von der Allgegenwart des Waſſers 
langft gewöhnt. 

Die Maffe fejten Stoffes, welche gelöſt in und mit diefem Waſſerkreis— 
laufe Die Erdrinde durchſtrömt und in dem klaren Quellwaffer an das Tages— 
licht flieft, dDiirfen wir mit Volger wohl ,ungefebene Berge’ nennen, denn 
unter Den madhtigen, nie feiernden Multiplikatoren, Zeit und Raum, ergeben 
fid), wie wir died ſchon mehrfach erprobten, überraſchende Größen, wie und 
dies beijpielsweife von Volger an dem fo widtigen Kohlenfauregehalte ded 
Wafers geseigt wird. Diefer ftammt ohne Zweifel yon dem yu 44 Procent 
aus Kohlenſäure beftehenden RKalfe, den das Waffer derjelben beraubt. Da 
nun Ralf faft überall in madtigen Schichten in verfdiedenen Tiefen der Erd- 
tinde enthalten ijt, fo wiirde eine nur 8 Fup madtige, aber 100 Geviert- 
meilen grope Kalffchidt 24, Millionen Jabre lang hinreidhen, um das Quel: 
waſſer Diejed Gebietes mit KRohlenfaure yu verfehben. Das Quellwaffer, wie 
wir Das im Erdboden kreiſende Waſſer einmal im Allgemeinen nennen wollen, 
zehrt Diefen an Kohlenfaure fortwahrend aus. Eine der 20 Quellen des 
Leufer-Bades in der Schweiz, die Lorengquelle, entfihrt jedes Jahr dem Bo- 
den 8 Millionen Pfund Gips, was einen Felfen von 60,000 Kubikfuß geben 
wiirde. Die Quellen der Pader bei Paderborn enthalten in 4000 Theilen 
Waffer nur 1 Theil Ralf; da fie aber in jeder Minute etwa 1 Million Pfund 
Wafer liefern, fo wiirde der darin enthaltene Ralf alljdhrlid) Der Maſſe 
eines Felfemviirfels von 100 Fup Hohe, Breite und Dice gleichkommen. 

Dieſe taufendfaltig ftattfindende und nie rubende „Auszehrung des Bo— 
dens” durch das Quellwaſſer mus nothwendig leere Raume yon den vers 
ſchiedenſten Gejtaltungen in dem Felfenbau der Erdrinde veranlaffen. Dadurd 
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müſſen Zufammenjenfungen und Einſtürze der unterhoblten Felsſchichten er: 
folgen. Jn foldyen bewegt fid) gropentheils der Strom der von Südweſt ber 
in Den Lac Du Jour ftromenden Orbe in der weftliden Schweiz. ,Diefe unter: 
irdifden Höhlungen und Erdfalle find das Werf von Quellengiigen unter den 
Thalgriinden, welden Das Flupbett folgt. Die theilweifen Einſtürzungen der 
Gewölbe über den allzu weit ausgenagten Höhlungen, welche vielleicht theil- 
weiſe ploötzlich, größeren Theils vermuthlich durch gang allmäliges Nachſinken 
erfolgt ſind, haben eine Vereinigung des oberirdiſchen Fluſſes mit den unter— 
irdiſchen Quellenzügen herbeigeführt. Im hochgelegenen Jour-Thale befindet 
ſich der, durch Einſturz entſtandene Jour-See; nahe bei demſelben der kleine 
Brenet-See. Beide ſind nur durch einen brückenähnlichen Reſt des einge— 
ſtürzten Gewölbes getrennt, unter welchem ihr Waſſer verbunden ijt. Aus 
dem Brenet-See ſtürzt fic) dad Waſſer in Felſenſchluchten, in deren trichter— 
förmigem Eingange (entonnoir) es die merkwürdigen Mühlen von Bou— 
port treibt. Erſt eine halbe Meile von da kommt es, faſt 700 Schuh tiefer, 
als 17 Schuh breiter Fluß wieder zu Tage und bildet die ſogenannte „Quelle“ 
der Orbe.“ 

Aus dieſem Beiſpiele, welchem Volger die ſämmtlichen Seen der Schweiz, 
des bayriſchen Oberlandes und des lombardiſchen Alpenrandes an die Seite 
ſtellt, die er fammtlic) fiir Einſturz-Seen erklärt, leitet er die Regel ab, dab 
pledem oberirdifdyen Wafferlaufe aud) unterirdifde Waſſerzüge entipredyen.“ 

Diefe Beiſpiele, deren das Volger'ſche Buch nod) mehrere aufzählt, wer- 
Den Hinreiden, um in den unterirdifdjen Waſſerzügen cine wenn aud nur 
langjam witfende, aber dennoch Gewaltiges fdyaffende geologifde Macht und 
awar eine im erjten Theile ihres Wirfens negative, damit will ich fagen zer— 
ſtörende, ju erfennen. 

Es wird uns nun aud) nicht fehr überraſchen, wenn derfelbe ftrenge, nut 
erweislidye Gründe anerfennende Forfder die Erdbeben nicht dem Feuer, 
fondern Dem Waſſer zuſchreibt. Jm 3. Heft des Jahrganges 1856 der ‘Peter: 
mann'ſchen geographiſchen Mittheilungen veröffentlichte Volger feine „Unter— 
ſuchungen über das letztjährige Erdbeben in Central: Europa”, durch welded 
uns allen der kleine Ort Visp im Kanton Wallis fo bekannt geworden iſt. 
Mit vieler Corgfalt hat Bolger fir das genannte Gebiet aus den geſchicht⸗ 
lichen Urkunden über 1500 einzelne, d. h. „durch wirkliche Zwiſchenräume 
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nidt wahrnehmbar geſtörter Rube von einander getrennte und fomit alé gan; 
ſelbſtſtäändig fid) darftellende” Erdbeben und über 150 Bergſtürze verzeichnet 
und dDanad eine Karte entworfen, auf welder die Stofgebiete Der Erdbeben 
durch braune Farbung angegeben find. Diefe braunen Stopgebiete haben bei- 
nahe ohne Ausnahme eine geftredte Geftalt und folgen Dem Laufe von Flüſ— 
fen, welche auf der Karte mitten durch die braunen Flecken hindurdgebhen. 
Auf einer zweiten Karte, welde das Stofgebict ded Erdbebens von Visp 
nad) dem allmaligen Sdwaderwerden der Wirfungen in der Ferne in fünf 
Schattirungen darjtellt, liegt die ſchwarze Schattirung, wo die Verheerungen 
am ftirfften waren, über dem Flüßchen Visp bis yu deffen Einmündung in 
per Rhone und erftrecét fic) weftlid) nod) eine Strecke weit rechtwinklich über 
diefem Flufje. 

Dod) wir fehren gu dem Ausgangspunfte, der uns yu Volgers Buche 
fiihrte, zu Der Frage nad) dev Herfunft der Warme der Thermen, zurück. 

Dap Dru und Bewegung, namentlid) wenn ſich beide verbinden, 
Wärme erjeugen, ift befannt genug, wir diirfen nur an die gliihenden Aren 
der Dampfwagen und das Heipwerden der metallenen Werkzeuge beim Sä— 
gen, Bohren, Feilen rc. denfen. Der ungeheure Druck, den die durch Unter: 
wafdung vielleicdht in Dauernder, wenn aud jehr langfamer Senfungdbe- 
wegung begriffenen Felsſchichten auf cinander ausüben, fann nicht anders, 
als Wärme erzeugen. Für die Warmeerzengung des Stoffumfages wird uns 
jeder Chemifer viele Beifpiele nennen. Alle kennen wir die ftarfe Envdrmung 
mit Schwefelſäure sufammengegoffenen Wajfers von den Dobereinerfden 
Fenerzeugen. Von dem nahen Zuſammenhange swifden Feuer und Waffer 
bei den vulfanifden Erjdheinungen geben die Schlammvulkane Zeugniß. 

Wenn man alfo nidt vergipt, Daf durd) die unausgefeste Auswafdung 
der Schichtenfugen, felbft in den größten Tiefen der Erdrinde, Veranlaſſung 
zu einem wenn aud) nod) fo fangfamen Weiden, Gleiten und Rutſchen der 
iibereinander gelagerten Maſſen gegeben ijt, daß diefes Gleiten eine Reibung 
und zwar unter Dem ungeheuren Druce der oberen auf die unteren Schichten 
hervorbringen muß — fo müſſen wir zugeben, daß bierin eine Warmequelle 
gegeben ift, aus welder man vielleidht mit Volger einige Warme- und Feuer- 
Erſcheinungen herleiten darf, weldye jest unbedenklich einem Centralfeuer zu— 
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Goldau, den wir (S. 131) alé durch Waffer vermittelt fennen lernten, die 
den Abhang herabgleitenden Nagelfluh- Banke mit ungeheurem Donner auf- 
flogen, grofe Bloce davon durd) die Spannung des plötzlich in Dampf ver- 
wandelten Waſſers in die Luft gefdhleudert wurden, wahrend ſchwarze Staub- 
wolfen, in welche der Schlamm im Nu verwandelt war, emporwirbelten durch⸗ 
judt ,von ganzen Feucrwellen’, Und dod) war damals die ganze 
Maſſe wafferdurdtranft und die furdhtbare Rutſchbahn durd 
anhaltenden Regen aufgequollener Mergelfdlamm! 

Wenn aud) vielleicht darüber nod) nicht yu entſcheiden ift, ob e6 Bolger 
gelungen fet, das Centralfeuer als Hypotheſe yur Erflarung der vulfanifden 
Erſcheinungen ganz uberfliffig yu maden, fo ſcheint dod der Theil dieſer 
widtigen Frage, Der uns jept zunächſt allein befdaftigt — der Wärme— 
urfprung der Thermen — ohne jene Hypothefe vollftandig und mit den Na- 
turgejepen in Ginflang fidy gu erledigen. 

Dem Wärmegrade der heifen Quellen ijt durd) dads befannte Verhältniß 
des Siedepunfteds gu dem Luftdruce eines Ortes eine Grenze gefest, welded 
auf dem Meeredsfpiegel und den ihm ungefähr gleich liegenden Orten des Feſt— 
landes Den Siedepunft auf + 80° R. oder 100° C. oder 212°F. ftellt. Cine 
nod) tuber dieſen Siedepunkt envarmte Quelle fann daber diefe Warme an 
ihrem WAustrittspuntte nicht beibehalten, fondern ftellt fid) unter madtiger 
Dampfentwidelung fdynell auf den gewöhnlichen Siedepunft. Die über SOR. 
Hinausliegenden Higegrade fonnte das Waſſer nur unter hohem Drude im 
Erdboden annehmen, mit deffen Wegfall im Augenblice des Austritts and 
Der Wärmeüberſchuß der Quelle wegfallen mug. 

Daraus, Dag man fehr heife Quellen auf vulfanifden Gebieten ange- 
troffen hat, wie 3. B. die Geyſire Jolands, hat man auf einen nahen Zu— 
fammenhang derfelben mit dem Vulfanismus — diefen in dem Sinne der 
Centralfeuer- Hypotheje aufgefapt — gefdloffen; es find jedod) viele febr 
heife und nad) Humboldt gerade einige der heifefien Quellen wenigitens bei 
ibrem Austritte ſehr weit yon vulkaniſchem Boden entfernt, 3. B. die Aguas 
Galiented de fas Trincheras zwiſchen Borto- Cabello und Neuvalencia in 
Siidamerifa yon 78° R. und die Aguas de Comangillas bei Guanajuato von 
75° R. Nichtsdeſtoweniger find vulkaniſche Gebicte meift befonders reid) an 
heißen Quellen, und gwar nicht allein ſolche, auf welchen der Vulkanismus 
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nod) in Thatigfeit ift, alé aud) blos baſaltiſche und trachytiſche Gebiete, auf 
denen feit der gegenmartigen Erdepode feine vulkaniſchen Erſcheinungen mehr 
vorgefommen find. Die böhmiſchen Thermen fliegen in Gebieten der legteren 
Art. Auf der andern Seite kommen auc) auggedehnte bafaltijde Berggruppen 
ohne heife Quellen vor. 

Jn der Regel bleibt der Warmegrad der Thermen gleich, dod) fand man 
einige nad) laͤngeren vulfanifden Ausbrüchen in ihrer Nachbarſchaft warmer 
geworden. 

Auffallend iſt, daß die heißen Quellen oft ziemlich rein ſind und 
weniger mineraliſche Stoffe aufgelöſt enthalten, als viele kalte. Es ſind 
daher die „Thermen“ von den „Mineralquellen“ in heilkünſtleriſchet Hinſicht 
zu unterſcheiden. 

Es ijt ſonderbat und gegenüber der immer dringender werdenden Rid: 
ſicht fiir die Erhaltung unferer Walder geradehin tadelnswerth , daß man die 
warmen Ouellen, deren es ſo viele über 40° R. giebt, nod) fo äußerſt wenig 
yur Heizung benugt. Als Mufter ſteht in diefer Hinſicht die fleine Stadt 
Chaudes-Aigues im franzöſiſchen Departement Cantal, welche fieben Adhtel 
yon ihren 350 Haufern mit ihrer 64° R. warmen oder viclmehr heifen Quelle 
purdy eine zweckmäßige Rohrenleitung vom November bis April ununter- 
brodyen erwärmt, was nad) Berthier’s Berednung den nadbhaltigen Ertrag 
einer Waldfläche von ungefähr 2100 Berliner Morgen (540 Heftaren) 
gleid)fommt. 

Der große Geyfir auf Island, ohne Zweifel die beriihmtefte und grof- 
artigfte heife Quelle der Erde, hat in nenerer Zeit durch den Amerifaner 
Pliny Miles eine pittoresfe Befdhreibung erfahren, die id) hier um fo Lieber 
wortlid) einſchalte, als fie und yu gleider Zeit cin Bild von dem ganjen 
Charafter jener fo hodft merfiviirdigen Dertlichfeit giebt*). 

„Montag den 26. Juli brachte ich an den Geyfern yu. Sie dringen ant 
Fuße eines etwa dreihundert Fuß hohen Higels aus dem Boden. Die meiften 
heifen Quellen, welche id) in Foland gefehen habe, befinden ſich am Fuße von 
Hiigeln. Die Gevyfer liegen auf beinahe ebenem Boden, der fic) cin wenig 


*) Gine Nordfahrt. Streifzüge in Island, von Pliny Miles. Leipzig bei C. B. Lord 
1855. 
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yon den Hiigeln Hinwegneigt, und bededen eine Flade von mehr als funfzig 
Adern. Die Bahl der Quellen betragt mehr als hundert, und fie find von 
jeder erdenflidjen Größe und Form: bald fehr groß, bald fehr klein und faft 
waſſerlos. Der grope Geyfer — der Geyfer par excellence — nimmt bei 
weitem die meijte Beadhtung in Anfprud, da er durch feinen grofen Umfang, 
purdy die Waffermenge, welche er ausſtrömt und durch die Grofartigfeit und 
die Herrlichfeit feiner Ausbrüche unvergleidlid) in der Welt dafteht. Cr be: 
findet ſich auf einer kleinen Anhohe, die er ſich felbft gemadt bat, — einem 
hoblen Felfen oder einer verfteinerten Maſſe, welde durd) einen fiefelhaltigen 
Niederſchlag aus dem Waſſer gebildet worden ijt. Wenn man fid) der Stelle 
nahert, fo fieht man bald an der tiber Dem grofen Geyfer ſchwebenden Dampf— 
menge, wo derfelbe ift. Jd) ging bis yu feinem Rande vor und ſah ihn voll- 
fommen rubig, wie ein ſchlafendes Rind daliegen. Seine Form ijt genau die 
einer Untertafje, und er fieht rund aus, obgleich er ein wenig elliptiſch ift. 
Dem Maafe nad halt der gropere Durdymeffer ſechsundfunfzig und der Fleinere 
ſechsundvierzig Fup. Als ich an diefe Untertaffe trat, fand id) fie mit heißem, 
fryftallhellem Waffer gefiillt, deffen Temperatur nad) Fabhrenheit’s Ther- 
mometer 209 Grad, alfo nur 3 Grad unter dem CSiedepunfte war. Das 
Becken felbft ijt vier Fup tief und hat in der Mitte ein rundes Lod, oder wie 
man es nennt, eine Pfeife, weldye wie ein Brunnenlod) in die Erde hinab- 
geht. Oben, wo fic) diefe Pfeife in das Been offnet, hat fie einen Durch— 
mefjer von 16 Fup, der aber weiter unten fchnell auf 10 Fuß zuſammen— 
ſchwinden ſoll. Cie ift rund, glatt und gerade und foll, nad) den Angaben 
perjenigen, die fie gemeffen haben, lothrecht 65 Fup tief hinabgehen. Der 
Felfengrund und die Seiten ded Bedens und der Pfeife find glatt und yon 
heller, faft weifer Farbe. Die Dampfmenge, welde von der Oberflade ent: 
wid), war bedeutend, aber nod) lange nicht fo groß, ald. id) fie von einer 
foldjen Maffe heifen Wafers vermuthet hatte. So ſieht dieje merfwiirdige 
Ouelle im ftillen Zuftande aus und fie ſcheint wirklid) fein gefahrlidjer oder 
unrubiger Wafferbehalter yu fein. Wenn fic) der Geyſer in Thätigkeit befin- 
det, verhalt fid) die Sade gang anders. Als id) am Abend hinfam, war das 
Been nidht mehr als yur Halfte gefillt gewejen, aber am folgenden Morgen 
war es voll und lief über, obgleid) Die Daraus abflichende Waffermenge nidt 
febr grog ift. Wenn fic) die Quelle in rubigem Zujtande befindet, fo fieht 
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man in Der Mitte des Beckens gerade iiber der Pfeife ein leichtes Wallen als 
ob es koche. Einmal da, muften wir warten, bis er fid) in Bewegung fegen 
würde, Denn Die Ausbrüche folgen fic) in febr unregelmapigen Zwiſchen— 
rdumen, juweilen Ded Tages mehrmals, mitunter aber aud) nur einmal in 
zwei bis Drei Tagen. Da id) wufte, daß der Geyſer jeden Ausbrud) durch 
das Abfeuern von Signalſchüſſen ankündigt, fo nam id) mir die Beit, die 
Gegend yu durchwandern und yu befidhtigen, was yu fehen war. Ich las einige 
ſchöne Eremplare von verfteinertem Rafen auf, deffen fammtlide Wurzeln und 
andere vegetabiliſche Theile fid) in Stein verwandelt batten. Funfzehn bis 
zwanzig Sdhritte weſtlich vom Geyſer befindet fic) cine Schlucht von 30 bis 
40 Fup Tiefe mit beinahe fenfredten Wanden. Ich ftieg hina und fand darin 
einen Fleinen Bad) yon warmem Wafer, deffen Ufer aus yulfanifden Ctoffen 
und rother Erde bejtanden. Ich vernahm ein murmelndes Geräuſch im Ufer, 
ging Darauf yu und fand eine fleine Schlammauelle, welche heiße Dampfende 
Thonblafen aufwarf. Während ich in diefer Schlucht war, hörte ich plötzlich 
einen Schall, alé ob in einer Entfernung von ein bis anderthalb Ctunde 
Kanonen abgefeuert würden, und dod) fdhien er aus meiner Nahe und unter 
dem grofen Geyfer hervorzufommen. Es waren die unterirdifden Erplo- 
fionen, welche ftets einem Ausbruche vorangehen. Ich lief zu Dem Geyſer hin 
und fal hier das Wafer in heftiger Aufregung fochen, während eine bedeu: 
tende Menge Luft aus der Rohre an die Oberflide fam. Dies war aber 
Alles; nur ein falſcher Lärm und fein Ausbruch. Sofort begab id) mic) auf 
einen neuen Entdedungsyug in dads Quellengebiet. Ich hörte ein ftarkes 
Brodeln gegen den Fup des Hiigels in Wejten, und ging darauf yu, um zu 
fehen, was die Urfade davon fei. Etwa 150 Schritte vom grofen Geyſer 
fand id) einen Dampfitrahl, der aus einem Erdloche fam, und tiefer, als id 
ſehen fonnte, horte id) Das Sprudeln von fiedendem Schlamme. Hier bemerfte 
id) aud) Ablagerungen von ſchöngefärbtem Thon, die, wie id) gehört hatte, 
eine Eigenthümlichkeit der heipen Quellen auf sland bilden. Er war feucht, 
befand fic in einem 3uftande wie Glaferfitt, und lag in Schichten von vere 
ſchiedenen fdjarfgefonderten Farben da. Am Haufigften waren die rothen, 
blauen und weißen. Gr war aͤußerſt feinfirnig und fon, und id) fonnte mich 
des Gedanfens nicht enthalten, daß er als Malerfarbe von bedeutendem 
Werthe fein würde, wenn man ihn fanmmelte. Oey fcharrte eine Quantitat 
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davon aufammen, mufte aber die Proben mit Widerftreben zurücklaſſen, da 
e6 mir an paffenden Gefafen zur Fortſchaffung mangelte und id) nod) eine 
weite Reife vor mir hatte. Etwa 150 Schritte fiidweftlid) vom grofen Geyſer 
fam ic) an awei tiefe Teiche von flarem aber heißem dampfenden Waſſer. Sie 
ſchienen von 2 Quellen gebifdet yu werden, und waren von unregelmafigen 
Umriſſen, jeder 10 bis 15 Fup breit und an 30 Fup tief. Dads Waſſer war 
fo hell, daß id) bid auf den Grind fehen fonnte. Sie wurden durch eine 
ſchmale felfige Scheidewand getrennt, die, ebenfo wie die Seitenwände, eine 
fiefelhaltige Ablagerung oder Verfteinerng aus dem Wafjer felbft yu fein 
ſchien. Als id) bis nabe an den Rand ging und fie nad) ihrem. ganzen Um: 
fange unnvanderte, bemerfte ich, daß dads Gejtein auf allen Seiten fo aber 
pas Waffer hing, daß id) recht gut darunter fehen konnte; die Krufte war am 
Rande äußerſt dünn und fah wabrhaft fdauerlid) aus. Man fonnte ſehr 
leicht geradewegs in diefe Quellen, oder vielmehr in diefe Doppelquelle, 
laufen, denn fie find gang voll Wafer und liegen auf ebenem Boden. Ih 
fah fie nicht eher, als bid id) dicht am Rande war. Gin neuerer Reifender 
fagt, daß fein Fiihrer gu wiederholten Malen über die ſchmale Steinſcheide— 
wand zwiſchen den beiden Leiden gelaufen fei. Ware er hineingefallen, fo 
wiirde er auf dieſer Welt nie wieder ein warmes Bad nothig gebabt haben, 
welches Schickſal feiner aud) in jener barren modte. Hierauf zeigte mir der 
Führer Den Stroffr oder den neuen Gevfer, wie ibn Sir John Stanley nennt. 
Dics ift nur ein Erdloch, wie ein Brunnen, weldes weder ein Been bildet, 
nod einen erhöhten Rand befigt. E8 hat oben neun Fup im Durdymeffer und 
verengt ſich allmdlig bis auf etwa 5 Fug. Der Strolfr — das Wort bedeutet 
Aufreger — ijt eine höchſt eigenthimlide Quelle, Jd) blidte hinab, und fab 
pas Wafer etwa 20 Fuß unter mir heftig Foden. Er liegt 131 Schritte ſüd— 
lid) vom grofen Geyſer. Wabrend ich nod hineinfchaute, horte id) ein Ge- 
räuſch und fah, ald id) aufblidte, in geringer Entfernung Waffer und Dampf 
in Die Hohe fommen, Dies war, wie mir der Führer fagte, der fleine Gevfer. 
Er befindet fid) 106 Schritte fidlid) vom Stroffr. Ich ging yu ihm hin, und 
fand einen unregelmapigen aber umfangreiden Wafferftrahl, der mit bedeu- 
tendem Larme 8 bis 10 Fup hod ftieg. Gr fpielte etwa 5 Minuten fang und 
wid Dann wieder hinab. Sd) fand, dap er den ganzen Tag über in ziemlich 
regelmapigen Zwiſchenräumen von etwa einer halben Stunde auf gleiche Weife 
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fpielte. Gegen Mittag, es modten feit Dem erften Alarm 2 Stunden ver- 
ftriden fein, vernahm id) die Singnalſchüſſe des großen Gevfers von Neuem. 
Die Erplojionen — ziemlich ein Dugend an der Zahl, — folgten ſchnell auf: 
einander und Flangen wie Das Abfenern yon Artillerie auf dem Meere in 1 
bié 14 Stunde Entfernung. Ich eilte hin und fah dads Waffer in heftiger 
Aufrequng. Jn Kurjem ftieg es in einer Säule oder Maffe gerade über der 
Pfeife 6 bis 8 Fuß hod. Es wich jedoch bald zurück und fan€ wieder, nach— 
dem Das Waſſer in Dem Beeen bis gum Ueberlaufen gekocht hatte, vie Nohre 
hinab, daß das Been faft gang leer wurde. Aud) diesmal follten meine 
Hoffnungen getäuſcht werden, da die Eruption nicht ftarfer wurde. Gs dauerte 
2 bid 3 Stunden, ehe fic) Das Becken auf's Neue mit Wafer anfüllte. Gegen 
4 Ubr harte ich die Schüſſe abermalé und lauter als vorher. Der Führer rief 
mid), und wir liefen bis nabe an den Rand des Beckens. Die Erplofionen 
hielten wobl 2 Minuten lang an, wobei das Wafer in heftige Aufregung 
gerieth und dad Beden bis yum Ueberftrdmen fiillte, und dann brady der 
Wafferftahl mit einem Schlage, der mic beinahe yu Boden warf, hervor. 
Das Waſſer ſchoß in einer ungeheuren, volle 10 Fuß dicen Saule ſenkrecht 
empor, wobei es fic) ein wenig in verſchiedene Strahlen fonderte. Cin folches 
Schauſpiel vermodgen feine Worte yu befdreiben. Die Hohe der Wafferfiule 
betrug, fo viel id) beurtheilen founte, 70 bis 75 Fuß. Der furchtbare Lärm, 
womit Die nachdrängenden Maſſen die Quelle im Spielen erhielten, flang, 
al8 ob taufend Dampfmafdinen ihren Dampf durch einen Teidy von fiedenz 
dem Wafer ausjtromen liefen. Der Ausbruch war aud von einer grofen 
Dampfmenge begleitet, die aber nicht hinreidjte, um das Wafer yu verbergen. 
Wir franden, wahrend die Quelle fpielte, was 6 bid 8 Minuten dauerte, in 
yollfommener Sicherheit, feine 40 Fuß davon. Endlich) wurde die Waſſerſäule 
niedriger und niedriger, und 2 bié 3 Minuten darauf war Alles in die Röhre 
hinabgefunfen, ſodaß das Been vollig und ſelbſt die Röhre bis auf etwa 
10 Fuß leer wurde. Jest hatte ich gum erften Male Gelegenheit, in diefe 
hinabsufdhauen. Die Bewegung des Waſſers hatte faft ganz aufgehort, aber 
e6 ftieg langſam aufwarts. Nad) 2', Stunden war das Been wieder bid 
yum Ueberſtrömen angefiillt. Den zuverläſſigſten Schätzungen nach ijt die 
grofite Hohe, weldye der Wafferftrahl des grofen Geyſers erreiht, 90 bis 
100 Fug. 
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Der Stroffr ijt faft eben fo merfwiirdig und intereffant wie det grofe 
Gevfer. Obgleid er weniger gropartig ift, wirft er Dod) feinen Wafferitrahl 
höher und weiter, und in Folge der Unregelmagpigfeit feiner Röhre, aud) 
wed)felvoller. Diefe Röhre ijt uneben und etwas gefriimmt, wie die Flinte 
Des Srldnders, Die dazu gemadt war, um die Eee zu ſchießen. Jn Bezug 
auf ſämmtliche Geyfer oder Springquellen von Island ſcheint die Regel yu 
gelten, daß, je groper fie find, deſto feltener ihre Ausbriide werden. Der 
große Geyſer giebt, fo viel id) erfahren fann, feine hodjten Eruptionen nidt 
dfter als cinmal Ded Tages, der Stroffr gewöhnlich ein- bid zweimal, und 
per kleine Geyſer alle 30 bid 40 Minuten. Man fann den Stroffr jum 
Springen nothigen, indem man Steine oder Rajen hineinwirft. Die erjteren 
verjtopfen ibn zuweilen, aber Rafen thut dies nidt und bringt überdies eine 
ſchönere Wirfung hervor, da ex dem Waſſer cin ſchwarzes, tintenartiges Aus: 
fehen ertheilt. Ich lief meinen Führer eine Quantität Rafen mit dem Spaten 
abjtecen und am Rande der Quelle aufhdufen. Dann warfen wir ihn in 
Mengen von mehreren Scheffeln auf einmal in die Rihre. Dads Wallen hoͤrte 
ziemlich gang auf und wir blidten eine Zeit lang mit grofem Intereſſe hinad; 
unfere Uufforderung ſchien jedod) feine Ausbrüche Hervorbringen yu wollen. 
Wir gingen einige Schritte weit fort und dachten bereits, daß diefe Methove, 
einen Ausbruch hervorjubringen, nicht unfehlbar fei, als ploglic ein furcht— 
barer Knall erfolgte und die ſchmuzige Wafferfaule hoch empor geworfen 
wurde. So viel id) beurtheilen fonnte, ftieg dad Wafer volle 130 Fug hod. 
Die Erplofiv- oder vielmehr die Eruptivfraft war nicht ganz fo regelmagig, 
wie bei Dem grofen Geyfer, fondern lies auf Augenblide nad) und erneuerte 
fic) wieder, fo Daf die Hohe der Säule mitunter nicht mehr als 70 bis 80 F. 
betrug. Wie ſchwarz und tintenartig das Waffer ausfah! Mitunter faben 
wir grofe Raſenſtücke Hod) in die Luft fliegen. Jd) weif nicht wie ed fam, 
aber nad) Der erften Ueberraſchung fühlte id) einen gang unwiderſtehlichen Rei; 
jum Laden, Dem ich aud) nachkam, da id) died fiir eine ſehr unſchuldige Lei: 
bediibung halte. Nachdem der Stroffr ziemlich eine Viertelſtunde gefpielt 
hatte, begann er niedriger yu werden und fepte ſich allmalig. Er braudhte je- 
dod) nod) einige Zeit, um das ſchwarze Erbredyen, welches ihm die Erde und 
Der Raſen, die wir ihm eingegeben batten, verurfadten, zu überwinden. 
Nachdem das Waffer unter die Erdoberfläche gefunfen war, fam es zu wieder: 
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holten Malen wieder herauf und ſchoß, wie yon einer Erplofion getrieben, 
nidt nur hod), fondern aud) weit. Das niederfallende Waſſer benegte die 
Erde im Umfteife von 20 bis 30 Fuß von der Röhre. Jd) hob einige Fleine 
Grasbifdel, welde wieder mit herausgefommen waren, auf, und fand fie 
buchſtaͤblich gekocht.“ 

Die Mineralquellen, zum Theil gleichbedeutend mit Heilquellen 
und Geſundbrunnen, ſind nur durch ihren bemerkenswerth größeren Ge— 
halt an aufgelöſten Stoffen, nicht durch dieſe überhaupt von den gewöhnlichen 
Quellen und anderem ſüßen Waſſer verſchieden, denn wir wiſſen, daß che— 
miſch reines, alſo gar keine aufgelöſten Stoffe enthaltendes Waſſer nirgends 
vorkommt. Deshalb ijt ſtreng genommen eigentlich jede Quelle eine Mineral: 
quelle, und die Mineralquellen beruhen nicht auf einem weſentlichen, ſondern 
nur auf einem graduellen Charakter. Ueberhaupt ſind nur wenige Quellen 
durch auffallende Reinheit ausgezeichnet. Als ſolche wird eine Quelle des 
Tafelberges am Vorgebirge der guten Hoffnung und eine bei Helſingborg an— 
geführt. Daf ſolche ganz reine Quellen, alſo aud) der Kohlenſäure erman— 
gelnde, nicht auch zugleich die angenehmſten zum Trinken ſind, iſt bereits 
früher bemerkt worden. 

Man theilt die Mineralquellen nach dem Vorwalten der darin gelöſten 
Stoffe in Sauerbrunnen, Salzquellen, Bitterwaffer und Schwe— 
felwaffer ein. 

1. Die Sauerbrunnen oder Sauerlinge bilden die sahlreidfte und 
anſehnlichſte Familie der Mineralquellen und find durch ihren Reidhthum an 
freier Rohlenfaure charafterijirt. Diefe giebt fic) dadurch yu erfennen, daß fie 
in ihrem Drange, aus dem Waffer yu entweiden, in dem austretenden Waf- 
fer ein Perlen und Schdumen veranlaft und dem Waſſer einen prickelnden 
fauerlichen Geſchmack giebt, den wir yom Selterfer Waſſer her alle fennen, 
abgefehen von dem fonftigen, Durd andere gleichzeitig beigemiſchte Stoffe Dem 
Wafer eigenen, Geſchmacke. Nächſtdem verleiht die entwidene, aber ihrer 
Schwere wegen auf der Wafferfldde ruhende Kohlenſäureſchicht dem Wafer 
einen etwas ftedenden Gerud. Nach dem Verhaltniffe, in weldem die Koh: 
lenfaure mit andern Stoffen zugleich in Dem Quellwaſſer enthalten ift, unter: 
fheidet man echte Sduerlinge, alfalifhe und Cifenfauerlinge. 
Die erfteren find zuweilen in einem fo hohen Grade fauer, daß man, obgleich 
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ohne Grund, von mander bezweifelt hat, Daf die Kohlenſäure allein die Ur- 
fade davon fei. Die alfalifden Cauerlinge erhalten durch ihren oft bedeu: 
tenden Gehalt an alfalifden und erdigen Cubjtanyen neben dem fauren den 
befannten laugenbaften Geſchmack, den dad Celterfer, Fachinger, Geilnauer, 
Schwalbacher, Emfer, PByrmonter und viele andere der befanntejten Sauer: 
linge, die hieher gehoren, haben. Die Gifenfauerlinge, die eigentlich foge: 
nannten Stahlwaſſer, erhalten durch einen bedeutenden Gebalt an durd 
Koblenfaure gebundeneds Gifenorydul einen zuſammenziehenden, tintenartigen 
Geſchmack. Da die Kohlenſäure fehr leicht aus der Verbindung entweidt, fo 
bilpen folche Quellen an ihrem Austrittspunkte und in ihrem weiteren Laufe 
oft beträchtliche Fallungen von gelbbraunem Gifenodyer. 

2. Die widtigften von allen mineraliſchen Quellen find die S aly: oder 
Soolquellen, denn fie liefern uné einen großen Theil des in feiner Wid: 
tigfeit friiher (S. 268) befprodenen Kochſalzes, befonders in den mittlen 
Hohen der Continente. Bei der in nenerer Zeit mehr und mehr nachgewieſenen 
großen Verbreitung des Steinſalzes, welches man friiher faft allein der Triad 
— deshalb fonft aud) Calsformation genannt — zuſchrieb, fann man nidt 
mehr daran zweifeln, daß Die Salzquellen fic) durch iby Umſpülen von Stein: 
falslagern mit dieſem wichtigen Stoffe beladen; Denn von cinem Durchſickern 
derfelben wie bei andern Gebirgdarten ift nicht die Rede, weil das Steinjalr 
fic) ſtets durch cin dichtes, ungerfliftetes Gefiige auszeichnet. Ohne diefe 
Eigenſchaft des Steinſalzes und ohne deffen beſtaͤndige Umkleidung von cinem, 
fiir Wafjer beinahe undurddringliden, Salzthon wiirde bei der großen Los 
lihfeit des Kochſalzes es vielleidht mehr Salzquellen als ſüße geben. 

Kaltes oder mäßig warmes Waffer fann in hundert Gewichtstheilen nidt 
mehr als 26 bis 27 Gewidtstheile Salz auflofen*), naht dem Siedepunkt 
nur nod) 2 Brocent mehr. Jn diefem Verhalten liegt das unumgängliche Ver 
fabren ber Salinenfunde vorgeſchrieben: man fann das Kochſalz nicht anders 
alé durch Verdampfen alles Waffers der Soole gewinnen, wabhrend man bei 
anderen Saljaufldfungen, 3. B. Salpeter und Alaun, ſchneller yum Ziele 
fommt, indem dieſe fepteren in fiedendem Waffer fic) in bedeutend größeret 
Menge aufldfen, als in faltem und demnach nad) dem Erkalten ciner 


) Auf S. 19 fteht durch cinen Druckfehler 36, was in 26 umzuändern ift. 
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gefattigten Alaun- oder Salpeterlsfung das Mehr kryſtalliniſch ausgeſchieden 
werden mup, was die erfaltete Lofung nicht mehr in Lofung gu halten ver: 
mag. Alaunhaltige Erden braudjen alfo nur mit möglichſt heifem Waffer be- 
handelt gu werden, aus weldem der Alaun, der fic) dabei Darin aufgeloͤſt hat, 
bei dem Erkalten herauskryſtalliſirt. 

Die Salzquellen, welche nichtsdeſtoweniger noc) verſotten werden, ent⸗ 
halten oft nur wenige Procente Salz, es kommen aber auch reichere vor bis 
zur Sättigung. Der Saliniſt bezeichnet died durch löthig, z. B. vier-, zehn⸗ 
löthig, wenn in 100 Pfund Soole 4 oder 10 Pfund Salz enthalten ſind. 

Wie das ſalzhaltige Meerwaſſer nicht bei O°, ſondern je nad) ſeinem 
Salygehalte erft bei einer niedrigeren Temperatur gefriert, fo fiedet aud die 
Soole je nach ihrer größeren Lothigfeit erjt bei mehr als 80° R. 

Gine 5lothige Soole fiedet bei 80%," R. 


s 9 « z s « 81% =: 
e 32° & z - « §2% « 
- 16 = ⸗ s « 834, « 
s 19 ⸗ ⸗ 84 ⸗ 
-⸗22 2 s = 84% « 
2 24% : ⸗ > s B5% = 
s 27 ⸗ ⸗ 86⸗ 
: 28: ⸗ 86⸗ 


Man ſieht demnach, daß mit der Zunahme des Sättigungsgrades cine 
immer höhere, bid 649 über den Siedepunkt bei gewöhnlichem Luftdrucke 
gehende, Hitze erforderlich iſt. Dieſe Wärmegrade können nur durch einen 
höheren Luftdruck vermittelſt einer feſtſchließenden Ueberdachung der Siede— 
pfanne erzielt werden. Zu dieſer Unbequemlichkeit kommt noch die wei— 
tere, daß die Soole mit der zunehmenden Concentration immer weniger 
Waffer als Dampf entweiden lift, als bei gleider Heizung und gleidem 
Drude reines Waffer entweidyen laſſen würde. Wenn 3. B. reines Waſ— 
fer 100 Pfund verliert, fo verliert unter gleidjen Umftinden eine bereits 
bis yur Zwanziglöthigkeit eingedampfte Goole nur 66 Pfund. Diefe Er- 
fdywerungen der Verfiedung der Soole werden einigermaafen dadurd) ver- 
mindert, Daf diefelbe ein um ein Fünftel größeres Warmeleitungsvermogen 
befigt und eine geringere Warmecapicitat hat, d. h. weniger Brennftoff be- 
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darf, um mit Waffer auf einen gleiden Grad erwärmt yu werden; diefelbe 
Warme, welde 100 Pfund einer 2O—25 lothigen Coole auf 80° R. er- 
warmt, vermag blog 85 Pfund reines Waffer auf denfelben Warmegrad 
zu bringen. 

Die Winterarbeiten der Calinen miiffen natürlich durch das ſchwerere Ge— 
frieren der Soole unterftiigt werden. Schon eine sweildthige Goole friert erft 
bei etwas über — 1° R., eine funfrehnlothige bei — 91/,° R. 

Zur Erfennung ded Gehaltes einer Coole bedient fid) der Salzſieder 
eines febr einfachen Snitrumentes, der Salz- oder Sooljpindel, welche, 
in Die Soole getaucht, ihm eben fo den Salzgehalt angiebt, wie der Alkoholo— 
meter Den Weingeiftgehalt einer Flüſſigkeit. 

Dafi der auf diefe Weiſe angezeigte Calygehalt nicht allein Kochſalz ijt, 
fondern aud) andere in der Coole mit geldfte Salze begreift, geht aus frühe— 
ten Aeußerungen hervor. Die Salyfpindel zeigt nur den Rohfalygebhalt 
an, d. h. Den Snbegriff aller in Der Soole aufgeldften feſten Stoffe. Wie 
dieſes Rohſalz neben Dem Kochſalze weiter yufammengefegt fei, das würde 
der Chemie wahrſcheinlich yum Theil wenigftend unbefannt geblieben fein, 
wenn Deffen Kochſalz nicht gewonnen werden müßte; Denn dadurch werden 
viele Taufende von Würfelfußen Coole cingedampft und fo, nad) Gewinnung 
Des Kochſalzes, in Der zurückbleibenden Mutterlauge aud yon den in ver— 
ſchwindend fleinen Antheilen in der einfadyen Soole enthaltenen Stoffen hin— 
längliche Mengen nachweisbar gemadt, welche Dem Chemifer in feinen 
Kolben in einigen Pfunden verdampfter Soole unnachweisbar bleiben würden. 

Allgemein, jedod nur in geringer Menge, in den Soolen verbreitet ift 
fohlenfaurer Ralf, fohlenfaure Bittererde (Dolomit) und fohlenfaures Eiſen— 
orydul (Spatheifenftein) — alle drei durch die ebenfalls Feiner Goole ab- 
gehende RKohlenfaure geldft. Grofentheils ſchon wabrend des Gradirens 
verlaft diefe legtere fehr fdynell jene Drei Verbindungen und die Drei genann: 
ten Stoffe treten aus der Soole aus, namentlid) in der Dornwand der 
Gradirhäuſer. 

In größerer Menge nocd, und zwar vielleicht als ein ebenſo unausbleib— 
licher Begleiter des Kochſalzes in der Soole wie in den Steinſalzlagern, findet 
ſich in dieſer der ſchwefelſaure Kalk, Gyps, und zwar meiſt in dem Verhält— 
niſſe, in welchem er überhaupt im Waſſer löslich ift, 1 Pfund in 400 Pfund 
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Wafer, weshalb die meijten Soolen gefattigte Gypslofungen find. Jn dem 
Maaße, als das Lofungsmittel des Gypfes, das Waffer, durch die Ver: 
dampfung fid) vermindert, muß nad) Dem uns befannten Vorgange der Gyps 
ausgefdieden werden, wobei Ddiefer theils mit Den zuerſt fid) bildenden Salz— 
fryjtallen alé Pfannenſtein auf Dem metallenen Boden der Pfanne feftbrennt, 
oder gu einem Antheile, aber in unſchädlicher Weife, das Sal; verunreinigt. 

Neben diefen fdwerldsliden allgemein verbreiteten Caljen der Sool: 
quellen kommt in diefen eben fo allgemein ein außerordentlich leicht lösliches, 
Die faljfaure Bittererde, vor. Es bleibt vollftindig in der Mutterlauge zurück 
und fann das gewonnene Kochſalz höchſtens dadurch yerunreinigen, dap ed 
wwifden deſſen Kryftallen eingefdloffen wird. Die Verunreinigung des Koch— 
faljed mit ſalzſaurer Bittererde macht jenes leicht zerfließlich, weil die legtere 
aud) aus anfdjeinend trodner Luft das Waffer begierig anfaugt und dadurch 
zerfließt. 

Endlich kommen noch in jeder Soole, aber nie zugleich, ſondern einander 
ausſchließend, zwei weitere leicht lösliche Salze vor, die ſalzſaure Kalkerde 
(Chlorcalcium) und die ſchwefelſaure Bittererde oder Bitterſalz. Man kann 
daher die Soolquellen in Chlorcalcium-Soolen und in Bitterſalzſoolen unter— 
ſcheiden. Folgende kleine Tabelle giebt die weſentlichen Beſtandtheile von je 
drei Quellen der erſten und der zweiten Art an: 


























Chlorcalciumquellen: | Bitterfalgquellen: 
; Sulye [BWeftertotten 
Salze; in in | Halle Urtern | Staffurth Lüneburg. 
Mecklenburg | Weftphalen | 
Kochſalz 4,51 7,43 | 17,72 || 2,45 | 16,22 ; 24,60 
Gyps 0,10 | 0,18 | 0,46 0,43 0,48 . 0,34 
Kohlenſaure Grden 0,01 | 0,97 0,01 0,01 0,03 0,01 
Koblenfaure Bittererde 0,30 | 0,09 0,40 | 0,06 0,16 | 0,13 
Salifaure Kalferde (Chlor⸗ 
calcium) 050 | 0,23 ! 0,13 ) — — a 
Bitterfals — | — — | 0,01 0,20 | 0,24 








Außer den oben bejprodyenen fteten Begleitern des Kochſalzes in den 
Soolquellen fommen nod) andere wandelbare und nur in fehr geringen Men- 
gen vorhandene Salye vor, weldje in vorftehender Labelle als fohlenfaure 
Erden gufammengefaft find. 


350 5. Die Gewaffer des Feftlandes. 


Die ſchwachen Soolen miiffen vor dem Verficden erft gradirt werden, um 
Brennftoff yu erfparen, d. h. fie miiffen in Det Dormwand der befannten 
Gradirhaufer in Millionen Tropfen jertheilt und dann unten in Fallfaften 
wieder geſammelt werden, naddem die Soole bei der fangen Wanderung durd 
bie Dormwvand, namentlich bei trodenem windigen Wetter, durch Verdunftung 
einen Theil ded Wafers, aber, wie wir wiſſen, fein Salz verloren hat, alfo 
in dem Fallfaften falyreidher anfommt*). 

Bei der ungweifelhaften Abftammung des Salygehaltes der Soolquellen 
yon Steinjalslagern oder Stoͤcken founte man fid) leid)t gu Der Meinung ver- 
leitet ſehen, daß man dieſelben Ddejto reidjer oder wohl das Steinſalz ſelbſt 
finden müßte, je mehr man die Bohrlöcher vertiefte. Beides ift nun zwar in 
mehren Fallen gelungen, aber eben fo haufig ift Das Gegentheil eingetreten, 
indemt man die Soolſchicht durchſunken und auf cine Süßwaſſerſchicht geftopen 
war und dadurch Die Soole verſchlechterte oder aud) wohl gang verlor. 

Wir begegnen in den Salsfeen dem Kochſalze in den ,_Gewaffern des Felt- 
landed” nod) einmal. 

3. Die dritte Klaſſe der Mineralbrunnen, die Bitterwaffer, find 
pie am wenigften haufig vorfommenden. Sie zeichnen ſich durch ihren bittern 
Geſchmack aus, welder von fdpvefelfaurer Bittererde herrührt. Die am läng— 
ften befannten Bitterwajjer find die von Epjom in der engliſchen Grafſchaft 
Surrey, weshalb das hier am früheſten gewonnene Bitterſalz aud) jest nod 
zuweilen englifdres oder Epſom-Salz genannt wird. Das Saidfdiger und 
Püllnaer Bitterwaffer aus dem Caager Kreije Bohmens ift befannt. Am 
reichſten an folden Quellen ijt das aſiatiſche Rugland. 

4, Die Schwefelwaffer find leicht kenntlich durd) ihren Geruch nad 
faulen Giern, weldyen fie ihrem Gehalte an Schwefelwaſſerſtoff verdanfen. 
Heim Austreten aus dem Boden Anfangs vollfommen klar, trüben pte ſich 
ſehr bald und laſſen den Schwefel alé ein gelblichweißes Pulver zu Boren 
fallen, weshalb die Rander der Ouellenfaffung fich mit einem reidliden Bo- 
denſatze dieſes Schwefelpulvers zu bededen pflegen. Leichter als durch Den Gee 
rudy und den etwas ſüßlichen Geſchmack find ſelbſt ſehr ſchwache Schwefel— 


*) Hinfichtlich der weiteren Vorgänge bei der Salzſiederei verweiſe id) auf bas Bud 
yon Meyn, welded auf S. 257 naber bezeichnet ift. 
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quellen Dadurd) zu erfennen, daf eine hineingelegte Silbermünze in kurzer 
Zeit ſchwarz wird. Die Schwefelwaffer fommen falt und alé Thermen vor. 
Die falten enthalten mehr Schwefelwaſſerſtoff als die heifen und find daber, 
wenn ed bet ihrer Anwendung auf diefen Gehalt befonders anfommt, die ge- 
ſuchteren, zugleich aber find fie aud) die feltenen. Weftphalen ift am reichſten 
an falten Schwefelquellen (Nenndorf, Eilßen, Bentheim, Coppenbriigge), 
neben welchen in Süddeutſchland die von Weilbady in Naffau und von Boll 
in Wiirtemberg yu nennen find. Von warmen Sdywefelquellen find am bez 
rühmteſten die feit uralter Zeit in Ruf ftehenden Aachner und Burtſcheider, 
von + 34%, und 60° R., die von Wildbacd in Gaftein, Warmbrunn und 
die sum Theil ſchon den Romern befanntn PByrendenbader von Bagneres und 
von Bareges. Die jtirfften befannten Sdywelfewaffer find die fleinen Flüſſe 
yon Guitimba und Gan Pedro am Fupe des merifanijden Vulkanes Jorullo, 
welder im Suni 1759 entftand und bis Anfangs September bis yu 1600 F. 
Hohe emporgetrieben wurde. Diefe Flüßchen bilden bei ihrem Austritte Fleine 
Wafferfalle und ftehen offenbar yu dem Vulfanismus in Beziehung. 

Hier mus nod) der Finftliden Mineralquellen, warmer ſowohl wie 
falter, gedad)t werden. Einige nahe und in ihren Beftandtheilen ſehr verſchie— 
Dene böhmiſche Quellen, namentlid) die von Bilin, Teplig, Püllna und Said- 
ſchitz, gaben dem Apothefer Friedrid) Adolph Auguft Struve in Dresden Ver— 
anlafjung, deren künſtliche Nachahmung yu verfuden. Indem er die Stein— 
arten, aud denen jene Quellen hervorgehen, in Waſſer in dhnliden Verhalt- 
niſſen auflojte, in welden fie im Schooße der Erde aufgeloft werden mogen, 
ftellte er nad) bald immer beffer gelingenden Verſuchen künſtliche Mineral: 
waffer her, welche bald in den befannten „Struve'ſchen Trinf- Anftalten” 
Dresdens und mehrer anderer grofen Städte den natiirlidjen eine nidjt unbe- 
deutende Mitbewerbung entgegenfeten, gegen welche fid) natiirlid) die 
„Brunnenärzte“ anfangs ftarf ereiferten, aber bald sugeben mußten, dap in der 
Wirfung der natirliden und künſtlichen Mineralwaffer faum ein Unterſchied 
nachweisbar fei. 

Beiläufig fiihrten die Struve'ſchen Wäſſer den Beweis von der Ridtig- 
feit ber Theorie der Mtineralquellen, welche auf Dem uralten, aber Jahrhun— 
derte fang nidjt gewiirdigten Gage beruht: aqua talis, qualis terra, per 
quam fluit (Das Wafer ijt fo befdyaffen, wie es der Boden, Durd) den ed 
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flieft, mit fic) bringt); fie bewiefen, daß die überall geltenden phyftfalifden 
und chemiſchen Gefege aud) hier allein wirfjam find. Struve vertrieb vollends 
aus Den Kurorten ,den Brunnengeijt”, dem man in geheimnipvoller Weife die 
Heilfraft der Quellen zuſchrieb. Leider fonnte er den unſaubern Geift ded 
Hazardſpiels nidjt mit vertreiben. 

In anderer Weije Fann man den entſchwundenen Brunnengeift als wieder 
auferftanden anfeben, ndmlid) in fofern, als die neuere Schule der Heilfunit 
mehr und mehr jugeben muß, dap es bei vielen Gefundbrunnen nicht ſowohl 
ihr befonderer chemiſcher Charafter ijt, was den Leidenden Linderung oder 
Heilung verſchafft, fondern der reichliche Genuß namentlid) warmen Waffers, 
Bader, eine regelmapige gefunde Koft, Luftverdnderung, Bewegung, Rube 
yom Geſchäafte und erheiternder Umgang, mit einem Worte — ,der Brunnen: 
geift.” 

Neben den, als Heilquellen eine gemeinfjame Bedeutung habenden, Mi- 
neralquellen find endlid) nod) die Galpeter-, Naphtha-, Cement- und 
infruftirendDen Quellen gu nennen. 

Die Salpeterquellen fommen namentlid) haufig in Ungarn und 
Siebenbiirgen vor, in legterem Lande vorzüglich an Dem Fluffe Szamos. Sie 
enthalten falpeterfaures Kali (Kali- oder gemeinen Salpeter, verfdieden von 
Dem fogenannten Chilijalpeter, welded Natronfalpeter ift) und geben Ge: 
legenheit yur Gewinnung dieſes namentlid) in der Schiespulverbereitung 
widtigen Salzes. Nady ihrem Austritte fammeln fid) die Calpeterquellen oft 
zu Fleinen ftehenden Laden und vertilgen allen Pflanjenwuds. Wenn diefe 
Laden dann in der heifen Jahreszeit verdampfen, fo hinterlafjen fte auf dem 
Erdboden eine Krufte von Salpeterfryftallen. 

Von den Naphtha- oder Bergelquellen gehoren nur diejenigen 
hierher, welche an fid) Wafjerquellen find, die auf ihrem Wege Bergol an: 
treffen und in fid) aufnehmen. Das Bergol, eine leicht entzündliche Slartige 
Kohlenwafferftoffverbindung, ijt eins der Zerfegungsprodufte der Steinfoblen 
und anderer organiſchen Stoffe in den Schichten der Erdrinde. Dergleiden 
Ouellen fommen an vielen Orten der Erde vor, befonders in vulfanifden 
Gebieten in der Nahe von Salslagern und Salsfteppen und im Steinfoblen- 
gebirge. Am beriihmteften durch feine, yum Theil allerdings reinen, Bergol: 
quellen ijt Baku am nordweſtlichen Ufer des Kaspifden See's, wo der Boden 
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an vielen Stellen feit taufend Jahren in hellem Feuer aufflammt*). Man 
gewinnt dort jabrlid) 10 Millionen Pfund des braunen trüben Erdöls und 
3 Millionen Pfund wafferheller reiner Art, die vorzugsweiſe Naphtha genannt 
wird. In Sid-Stalten und Sicilien ijt Naphtha der Begleiter vieler Schlamm— 
pulfane oder Salfen (wegen ihrer Luftentwidelung aud) Luftyulfane oder Ma- 
caluben genannt). 

Die Cementquellen enthalten aufgeldften RKupfervitriol (ſchwefel— 
faured Kupferoryd). Sie fommen fowohl als anſehnliche ſelbſtſtändige Quel: 
len wie aud) als Grubenwaffer in Erygruben yor, und haben die Eigenſchaft, 
hineingelegtes Eiſen ſchnell mit einer dünnen Kupferſchicht zu überziehen. 
Dieſe Erſcheinung beruht darauf, dap die Schwefelſäure des Kupferwitriols 
cine nähere Verwandtſchaft yu Dem Eiſen als yu dem Kupfer hat. Es verlift 
demnach Diefelbe Das Kupfer, um fic) mit Dem Gifen yu ſchwefelſaurem Eiſen— 
oryd (Gijenvitriol) yu verbinden, wahrend das verlaffene Kupfer wieder metal: 
life) witd. Auf diefe Weife gewinnt man aus cinigen Cementquellen, z. B. 
ju Menfohl in Ungarn, fogenanntes Cementfupfer, indem man altes Gifen 
in Gementquellen legt, auf denen fid) nach und nady dads Kupfer niederfaligt 
und Dann Davon durch Schmelzung wieder gefondert wird. 

Der infruftirenden Ouellen ijt ſchon im 4. Abſchnitte yon S. 183 
an gedadt worden und ed ift Dem dort Gefagten nur nod) Weniges hinzuzu— 
fiigen. Gine der intereffanteften Quellen diefer Art fand der Nordamerifanifce 
Reifende Eli Smyth am Nordfuge des Taurus, welche, aus den Kalffelfen 
ded einen Ufers eines Fluſſes fommend, tiber diefen einen Brückenbogen ge- 
bildet hatte, unter welchem' der Fluß feinen Lauf ungehindert fortjeste. Schon 
40—50 Fuß vom Fluffe fingt die mächtige Kalftuffbiloung an, welde ſich 
nad) und nad) an das jenfeitige Ufer hinüber dehnte. Weiter abwarts befindet 
fid) an demfelben Fluffe nod) eine zweite nod) im Bau begriffene Briice. 
Neben dem Beden, welches fic der große Geyſir aus Kiefelfinter gebaut hat, 
erwaͤhne id) der überkieſelnden Quelle von San Miguel del Fay in Catalonien, 
in der fic) hineingelegte Gegenftinde in kurzer Zeit mit einer Rinde aus fleinen 
Quarzkryſtallen überziehen. Aber an das Wunderbare gränzt das, was man 


) Fir Bolger (a. a. O.) find diefe oft von gewaltigen Feuerausbrüchen begleiteten 
Naphthaquellen von Baku ein Veweis gegen den Bulfanismus im alten Sinne. 
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yon einer heipen Quelle in Peru erzaͤhlt, welde nicht fern yon der durch ihre 
Ouedfilbergruben beriihmten Stadt Huancavelica liegt. Dads Waſſer jegt 
nad) feinem Wustritte fehr fdynell fo viel faft weifen durchſcheinenden Sinter 
ab, daß ed fid) darein gu verwandeln ſcheint. Die genannte Stadt ijt ganz 
aus dieſem Sinter erbaut, und um fid) das Zuhauen der Baufteine yu erſparen, 
(eitet man das Wafjer in Quader- Formen, die fid) bald mit der Steinmaffe 
ausfillen. Ja man fagt, daß man fteinerne Statuen dadurch gewinne, 
dap man hohle Formen dazu dem Waſſer entgegenfegt, welded diefelben 
ausfillt*). 

Wir miifjen endlid) uns hier nod) des Dornfteines der Gradirhiufer et- | 
innern, welder aud die Soolquellen als infruftirende Quellen erfdyeinen (apt. 
Da der in der Soole aufgelöſte Gyps nur in einer grofen Waffermenge lo8- 
lich ift, fo mug er, wenn durch das Verdunften wahrend des Hindurdhtropfelnd 
der Soole durd) die Dornwand diefe immer waſſerärmer wird, fic) aus: 
ſcheiden. Er überzieht dann befanntlic) das Reifig der Dornwand und vermag 
dieſe julegt, wenn man fie nicht erneuert, in ein korallenaͤhnliches Geftein von 
groper Sabigfeit yu verwandeln. 

Wir haben nur nod) diejenigen Quellen befonders ind Auge yu faffen, 
weldje nicht ununterbrocen fließen. Mande find an die Jahreszeit und an 
Die Witterung gebunden und diefe haben wir als Hungerquellen bereits fennen 
gelernt, Man nennt fie jedod aud) tempordre Ouellen. Yn dem Alpen: 
gebiete Der Schweiz giebt es ziemlich viele dergleichen Quellen, welche mur 
vom Mai bis Oftober fliefen und dedwegen Mais over Frühlings— 
brunnen heißen. Cie ftehen wabhrideinlid) amit dem Abſchmelzen ded 
ewigen Schnees und der Gletſcher in Verbindung, weldes wabhrend ded Win— 
ters wegfallt. 

Anders bedingt find die ausſetzenden oder intermittirenden 
Ouellen, yu denen, wie wir gefehen haben, der grofe Geyſir und der Strollt 
gehoren. Bei ihnen dDauert die Unterbredjung nur furje, meift ziemlich feſt be: 
ftimmte Zeit, bei den einen wenige Minuten, bei andern wenige Stunden 
oder einige Tage. 

Shon feit lange fudte man die Erſcheinung des zeitweiſen Aushleibend 


*) Berghaus, allgemeine Landers und Bolferfunde, 2. Bd. S. 45. 
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und Fließens diefer OQuellen von verſchiedenen Urſachen herjuleiten, die ſich 
jedoch ald irrig auswiefen, 3. B. von unterirdifden Windftdpen und yon der 
Ebbe und Fluth ded Meeres. Erſteres ijt durchaus blos eine durd) nichts er- 
weisbare Vermuthung und Legteres widerlegt fic) ſelbſt, indem feine inter: 
mittirende Quelle befannt ift, deren Unterbrechung mit Ebbe und Fluth gleide 
Zeiten einhält. Der Abbé Paramelle, den wir gleid) näher fennen lernen wer- 
den, Flagt in feiner „Quellenkunde“, daß man einige intermittirende Quellen, 
indem man ihren inneren Bedingungen nadgrub, zerſtört und die gefuchte 
Aufflarung dod nicht gefunden habe. 

Yntermittirende OQuellen find faft nur in foldjen Gebirgsgegenden be: 
fannt, weldje umfangreidje, eine bedeutende Hohe erreidjende Bergmafjen 
aufyuweijen haben. Die Schweiz ijt daher befonders reid) Daran und der alte 
Schweizeriſche Naturforfder Joh. Jac. Scheuchzer yahlt davon ſchon eine 
ziemliche Anzahl auf. 

Obgleich meines Wiſſens nod) feine intermittirende Quelle, was aud) 
faum ausführbar fein möchte, Durd) unmittelbare Unterſuchung ibres Bedingt: 
jeind erforſcht ift, fo reicht doch die theoretijde Crflarung derfelben vollfommen 
aus und es wiirde die Wirklichfeit wahrſcheinlich nidt anders gefunden wer: 
den. Die Heberfraft geniigt, um das Weſen der intermittirenden Quellen yu 
erklääͤren. Figur 45 ftellt cin Gefäß dar, iiber Deffen Boden bei A ein Rohr 


Big. 45. 





Morell gu einer intermittirenden Ourlle, 


ſeitlich austritt, welded durch vier Kniee gebogen iſt, ABC. Wenn wir in ein 

folded Gefäß Waffer giefen, fo muß es durch dad Horijontale Glied A ded 

Rohred in das fenfredte Rohrglied A B fteigen und gwar ſtets in gleidem 
23° 


356 5. Die Gewäſſer ded Feftlandes. 


Wafferftande, wie in Dem Gefäße D jelbjt. Von dem Augenblice an, wo das 
Waffer in D fo hod) fteht, Daf es in das horizontale Rohrglied B tritt, mus 
es aus Diefem in Dem zweiten ſenkrechten Rohrgliede abwarts und durd dad 
leste Horizontale Rohrglied C ausfliefen. Nun fonnen wir aufhoren, Waſſer 
nachzugießen, es wird Dennody fo lange Waffer aus C ausfliepen, bid daſ— 
felbe bis unter Die Deffnung bei A im Gefafe D gefunfen ift. Wir alle fennen 
diefe Wirkung des Hebers, denn das Rohr ift ein folder, als Folge des Luft: 
druckes. Von dem Augenblice an, wo das horizontale Rohrglied B voll Wal: 
fer ift, und dieſes von Ddeffen linfem Ende an abwarts zu fliepen beginnt, hort 
hier der Luftdrud auf und ed wirft nur nod der Luftdrud, welder auf die 
Waſſeroberfläche von D drückt. Zuletzt mus auf dem Boden des Gefäßes nod 
etwas Wafer brig bleiben, welded etwa bid in die Mitte der Weite ded 
Rohrgliedes A ftehen wird. Giefen wir mun wieder von Neuem Waſſer in 
dad Gefäß, fo wird dieſes Ausfliefen wiederFehren, und jedesmal beginnen, 
wenn das Waffer in Dem Niveau b B, d. h. im Gefäße D und im Rohrgliede 
B gleid) jteht. Maden wir nun eine Vorridjtung, daß ein Rohr von der Weite 
des Heberrohres fortdauernd Waffer in dad Gefäß D einfithrt, fo muß 
bald cin ebenfo ununterbrodener Ausflug aus C ftattfinden, Denn es wird fid 
dads Niveau b B erhalten, da das gue und Das abfiihrende Rohr einer gleiden 
Wafjermenge Durdgang verftatten. Maden wit aber das zuführende Rohr 
enger, alé dad Heberrohr, fo muß aus C abwechſelnd Waffer ausfliefen und 
nidt ausfliepen, Denn Die Heberfraft, oder, was dafjelbe ift, der einfeitige 
Luftdrud wird aus dem weiteren Heberrohre mehr Waſſer entfihren, als 
das engere Zuleitungsrohr nadyliefern fann, und demnach muß der Heber 
warten, bid Das lebtere wieder bid gum Niveau b B Waſſer herzuge— 
ſchafft hat. 

Da wir wiffen, daß in Dem Innern der Bergmaſſen nicht felten gropere 
und fleinere Hohlen und fiir den Wafferftrom theils flächenförmige Klüfte und 
Fugen, aber aud) rohrenformige Adern vorfommen, fo können wir uné red 
wohl denfen, dap zwiſchen diefen Verhaltniffe vorfommen werden, weldye denen 
der Fig. 45 gleidy find. 

Figur 46, ftellt den ſenkrechten Durchſchnitt einer Bergmaffe dar, welde 
aus dicht auf einander aufliegenden nad) Weft cinfallenden Schichten beftebt. 
In dieſer Bergmaſſe befindet fid) eine weite Hohlung, in welde von rechts 
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her, durch den Pfeil bezeichnet, durch einen engen Kanal Waſſer eintritt, 
waͤhrend auf der entgegengeſetzten Seite aus einer tieferen Stelle der Höhle 
durch einen weiteren Kanal, welcher heberartig, d. h. aufwärts und dann 
mit den Schichten gleichlaufend, abwärts gerichtet iſt, Waſſer abläuft. Stel— 
len wir uns einmal vor, die ganzen Räume ſeien waſſerleer. Jetzt laſſen 
wir yon rechts dads Waſſer in die Hoͤhle einfließen; es ſteigt allmalig in der— 
ſelben empor und gleicherweiſe aud) in dem Abflußkanale bis yu B; jetzt be— 
ginnt in Diefem Das Abfließen nad) C, und da der Abflußkanal weiter ijt als 
der Zuflupfanal, fo fann diefer in feiner Waſſerzufuhr mit dem Abfluſſe nicht 
Schritt halten, und naddem der Waffervorrath bis A entfiihrt ift, fo vergeht 
erjt eine Zeit, bid das Niveau von b B wieder hergeftellt ijt. Wir haben alfo 
bei 1. Q den Ausflug einer intermittirenden Quelle. Es ift nun leicht einzu— 
fehen, daß die Zeitdauer der Unterbrechung, der Sntermitteny, von Dem Weite- 
verhaltniffe zwiſchen Der zu- und der ableitenden Felfenader und von dem Um— 
fange des Höhlenraumes abhingt. Ebenfo fonnen wir uns leicht denfen, wie 
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eine intermittirende yu einer gleichmäßig fliefenden Quelle oder umgefebrt aus 
Diefer jene werden könnte; jenes, wenn der Zuleitungsiweg ebenfo weit oder 
weiter als der Abflufweg wird; diefes, wenn der bisher gleichweite Zulei— 
tungsweg enger wird. Nicht minder können wir errathen, was eintreten muß, 
wenn der zuführende Kanal weiter iſt, als der für den Abfluß: dann muß die 
ganze Höhle ſich fortwaͤhrend mit Waſſer gefüllt erhalten, und die Quelle 
muß ohne Unterbredung und mit Gewalt hervorſprudeln, weil ein groferer 
Dru auf ihr laſtet, eben die ganze Waſſermaſſe der immer vollen Höhle. 

Da die intermittirenden Ouellen auf fo befonderen Bedingungen bez 
ruben, fo find fie natürlich viel feltner, als die gleichmäßig fliefenden, obgleid 
man ihrer bereits viele aufgefunden hat. Bon mandjen, die ſchon feit langer 
Zeit befannt find, bat man in den Unterbrechungspaufen und aud) in dem 
Wafferreidhthume Verdnderungen wahrgenommen. Dies fann uns nicht wun- 
Dern, wenn wir uns Daran erinnern, daß Durd) die „Auszehrung des Bodens” 
purd) die Ouellen ein 3ufammenfinfen der Felsſchichten und dadurch eine Ver- 
Anderung in Den Hohlraumen in denfelben erfolgen mug. 

Gine Quelle bei Fontedstorbe im Ariege-Departement ift yeitweife immer: 
wabhrende und intermittirende Quelle zugleich; während der regenreiden Jah— 
reszeit fliept fie ununterbroden, wogegen fie in Den Drei Gommermonaten 
derart intermittirt, daß fte alle Dreiviertelftunden 18 Minuten lang lauft. 

Nicht fo einfach yu erflaren find die hei fen intermittirenden Quellen, 
zu Denen die islandifden Gevfire gehoren. Lange Zeit glaubte man die Gr: 
ſcheinung durch die Spanning abwedfelnd fic) in der Tiefe anſammelnder 
heifer Dampfe erfliren yu fonnen. Jn neuerer Zeit hat Bunfen, der mit 
Dedcloifeaur 1846 in Island war, eine beffere Theorie dafür aufgeftellt, 
welche J. Miller in Freyburg im Breisgau durch ein Modell bewährt hat. 
Nach diefer Theorie wird das heiß aus der nod) groferen Tiefe auffteiqgende 
Waffer in Dem foqenannten Geyfirrohre, welches 70 Fuß tief und 9—10 Fuß 
weit ift, durch eine hier ihren Sig habende Warmequelle nod ftarfer und zwar 
bis zur Dampfbildung erhigt. Diefer Dampf bewirft die oben yon Pliny 
Miles beſchriebenen Donnerſchläge und das Auffprudeln des heifen Wafers, 
wibhrend dad zurückfallende, in der Luft abgekühlte Wafer das im Gevfirrobre 
ftehende ebenfalls abkühlt und es erſt einer neuen Erhitzung deſſelben bedarf, 
um einen neuen Ausbruch herbeizuführen. 
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Wir diirfen unfere Betrachtung der Quellen nicht ſchließen, ohne eines 
Mannes yu gedenfen, weldyem fie Gelegenheit gaben, fid) grofe Verdienfte 
um feine Mitmenſchen, zunächſt um feine Pfarrgemeinde, yu erwerben, welder 
er Den Guferften Waffermangel, unter dem fie litt, nicht als eine himmlifde 
Strafe darftellte und fie dafiir mit dem fprudelnden Wafer feiner Kanzel— 
beredtjamfeit überſchüttete, fondern welder, fo wie vielen anderen, er die edhte 
Himmelsgabe des baaren, Flaren Wafjers in vielen Taufenden von Quellen 
verfchaffte. Viele meiner Lefer werden fic) ded Namens Paramelle er: 
innern, Der vor etwa funfzehn Jahren aud) in Deutſchland oft genannt wurde 
alé der eines mit einer an Dad Zauberhafte grenzenden Spiirfraft ausgeriifte- 
ten OQuellenfinders. Sch erinneere mid), daß ihm damals öffentliche Blatter die 
Wünſchelruthe in die Hand gaben, und daß deshalb der edle Wohithater der 
Menſchheit bei Vielen in den Geruch der Charlatanerie gerieth. Seitdem hat 
der Abbé Paramelle eine eigene Schrift*) über die Grundfage feiner 
Quellenkunde“ herausgegeben, welde im Gegentheile lediglid) auf den 
Grundfagen der Geognofie und auf einer mühſelig erworbenen Erfahrung bez 
ruht und in welder er jenen hiſtoriſchen Ueberreft ded alten, noch mit der 
Schatzgräberei verwandten, Berghaues von der Hand weift. 

Ich glaube im Jntereffe meiner Lefer und Leferinnen Einiges aus dem in 
vielfadyen Beziehungen lehrreichen und unterhaltenden Buches entlehnen yu 
müſſen, vor Alem aus dem „Urſprung und Fortſchritte diefer Theorie’ über— 
ſchtiebenen 28. RKapitel, woraus hervorgeht, daß Baramelle feiner im wabren 
Sinne des Wortes lechzenden Gemeinde nidt einen mühelos gehobenen Schag 
darreichte, fondern das Ergebniß jahrelanger Forjdungen, bei denen anfangs 
lange erfolglos bleibende Muͤhſeligkeiten feinen edeln Eifer nicht ſchwächten. 

Nachdem Paramelle an dem angegebenen Orte die geognoſtiſche und die 
Terrain Befhaffenheit des hinſichtlich der Bewafferung einen gemeinfamen 
Charafter an fic) tragenden Gebietes — in welchem feine Gemeinde Saint: 
Jean-Espinaſſe (Lot) liegt — fury bezeichnet hat, giebt er folgende Sdhilderung 
yon Der Wafferarmuth der Gegend. 


*) Quellenfunde. Lehre von dex Bildung und Auffindung der Ouellen. Aus dem 
Frangdfifchen des Abbé Paramelle, Mit einem Vorworte von Bernhard Cotta, Profeffor an 
der Berg-Afad. gu Freiburg. Leipzig, J. 3. Weber 1856. 
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„Die 24 Kantone, welche den öſtlichen und ſüdlichen Theil des Departe- 
ments bilden, fliegen alle auf RKalkjteinformationen und ed feblt ihnen ſämmt— 
lid) an Baden, Fontainen und fogar an gewohnliden Brunnen mit Quell— 
waſſer. Wan fann in gerader Linie yon Often nad) Weften, von Liffac bis 
Marenil, gehen, eine Entfernung von 54 Kilometern (ungefahr § deutſche 
Meilen), ohne einen einzigen Wafferlauf anzutreffen, und von Norden nad 
Siiden, von Mezels bis Sauliac, cine Entfernung von 46 Kilometern (un— 
gefähr 7 deutfde Meilen), ohne andere Waſſerläufe yu beriihren, als den Bad 
yon Gramat, deffen ganger unterer Theil wabhrend drei Viertel des Jahres 
troden liegt. Dieſer Theil des Departements , welder faft feinen Waſſerlauf 
enthalt, hat einen §ladenraum yon 50 O Stunden.’ 

„Die Wünſchelruthe bildet in diejer Gegend das gewohnlidfte Thema 
für Die Unterhaltung, und der Bericht von den zahllofen Leiden, welde Durd 
den Waſſermangel verurjadt worden, erregte bald mein tiefftes Mitleiden. 
Täglich wiederholte man mir, daß in der Mehrzahl der Gemeinden famuntliche 
Einwohner in der eiligften Zeit eine, zwei, Drei, vier und fünf Stunden weit 
gehen miiften, um in Tonnen daé fiir fie und ihre Thiere ndthige Flußwaſſer 
ju holen. Die, weldje weder Zug: nod) Reitthiere befigen, und dieſe bilden 
den grofiten Theil Der Bevolferung, holen das Waſſer in Cimern, die fie auf 
dem Kopfe tragen, 2—3 Stunden weit her, andere haben fein befferes Trink— 
waffer, als Das ſchmutzige und ftinfige Wafer der Tränken. An mandyen 
Orten verfauft man das Flupwaffer ju 20—30 Centimes den Eimer und 
jedes Zug- und Laftthier ſäuft täglich für 12 Sous und dariiber. Bon Zeit 
ju Zeit fieht man an den Flupufern Schafe, die feit mehreren. Tagen nicht ge- 
trinft wurden; die einen ſtürzen fic) in Den Flug und ertrinfen; andere über— 
laden fic) Dermafien mit Wafer, daß fie Davon zu Grunde gehen. Nach ibrer 
Rückkehr vom Flufje find die Thiere fajt ebenjo durjtig, alé fie vorher waren. 
Beim Aushruche ciner Feuersbrunſt fehlen die Mittel, ihre Fortſchritte zu 
hemmen.“ 

„Die Eigenthümer, welche Ciſternen haben, find duferft ſelten und fonnen 
nur dann dieſe dem Publikum öffnen, wenn ſie ſich ſelbſt dem Waſſermangel 
ausſetzen wollen. Wenn eine Gemeinde einen Brunnen beſitzt, welcher Waſſer 
enthält, ſo macht ſeine Umgebung den Eindruck eines beſtändigen Jahrmarkts. 
Die Leute, welche Tag und Nacht aus weiter Ferne mit ihren Heerden herzu— 
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ftromen, müſſen häufig ftundenlang warten, bis die zuerſt gefommenen ihre 
Thiere getranft und ihre Faffer gefiillt haben.” 

yWenn id) nun diefe und andere Klagen über Waffermangel hörte, fo 
fagte id) mir oft: Ware es denn moglid), daß Gott fo viele Unglückliche fiir 
immer ju Den Qualen des Durfted verdammt hatte! Collte es denn nicht 
moglid) fein, in Diefem unglidliden Lande Quellen aufyufinden und lagen fie 
aud) nod fo tief! — Mit einigen geologiſchen Vorfenntniffen war id) ver- 
{eben und wußte, daß auf der Kalffteinformation eben fo viel Regenwaſſer 
niederfallt, wie auf Den andern; fo fing ich an, Ddiefe weiten, trodnen Plateau's 
die Kreuz und Quer gu durdwandern, ſtets bemiiht, dem Verlaufe der Regen— 
waffer nachzuſpüren und Ouellenfpuren aufzufinden. Faft zwei Jahre ver- 
gingen, obne daß es mir gelang, das geringſte Anzeichen des Vorhandenſeins 
der Quellen yu entdecen ; überall waren die Einwohner überzeugt, daß man 
nie in jener Gegend ihrer finden wiirde, da die zahlloſen und tiefen, feit un- 
denklichen Zeiten Dort unternommenen Brunnengrabungen ftets refultatlos 
geblieben waren.“ 

Da eS dem Abbé Paramelle auf den Hochebenen nicht glücken wollte, 
Ouellen oder vielmehr deren dufere Anzeichen gu finden, fo wenbdete er fic 
an Deren Fußränder, an denen er eine Menge zum Theil fehr reiche Quellen 
aus dem Boden hervortreten fah, von denen er annehmen mufte, „daß fie 
nidt in Dem Geſtein entftehen, aus weldyem fie hervortreten, eben fo wenig 
in Der nddften Umgebung ; fie miiffen alfo das Produkt der Regenwaffer fein, 
weldje auf Den Plateaus niederfallen und dort fogleid) von der Bodenober- 
flicye aufgefaugt werden.” Gr wanderte Daher von dem Urfprunge einiger 
diefer Quellen aufwarts in das Gebiet ded Plateau, um wo moglid die 
Spuren ihres Laufed auf der Oberfläche gu finden. Vergeblich. Cr gerieth in 
Gebiete, welche gang mit Einſenkungen des Bodes (bétoires) bedeckt waren, 
yon denen er fic) damals nod) keine Rechenſchaft zu geben wußte. Er verftand 
nod nicht, die Wafferldufe gu fuden, von deren Anweſenheit er gleidwohl 
überzeugt war. Gr widmete Daher zwei volle Jahre feine Unterjudungen den 
Urformationen ded Departements du Lot, auf denen er, ,durd) unausgeſetztes 
Beobachten die Materialien sur Theorie der unterirdifdjen Waſſerläufe und 
ihred Hervortretens” fammelte, Die auf diefem giinjtigeren Gebiete gefam- 
melten Erfahrungen trug er Dann auf die wafferarmen Kalfformationen über 
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und eröffnete die lange Reihe feiner Quellen- Entdedungen mit Auffindung 
des unterirdifden Laufes der madtigen Quelle von Louyfje. So wurde Para- 
melle auf fein erſtes Gefes der Quellenauffudung geleitet: Daf unter je- 
der aud) nod fo fdhwad bezeichneten thalformigen Bodenein- 
fenfung ein Quellenlauf liegt. Er wendete min feine Aufmerkſamkeit 
auf Den Urſprung derjenigen Quellen, über deren muthmaßlichem Laufe feine 
folden thalformigen Ginfenfungen vorhanden find und erfannte, daß diefer 
unter den ihm vorher unverftindliden hétoires liege, welche er ftets reihen- 
formig angeordnet fand. 

Nun beftand Paramelle’s Aufgabe darin, die Tieflage der nad) der Ober- 
flidbengeftaltung des Bodens richtig errathenen Quelle voraus zu beftimmen. 
Nad) aufmerffamen Vergleidungen der Tiefenverhaltniffe bereits vorhandener 
Ouellen und nad) vielen Nivellements gelang ibm aud) die Löſung diefer Auf: 
gabe, fo wie der, im Voraus den Waſſerreichthum einer gefuchten Quelle yu 
beftimmen, indem er nad) den Furden und GCinfenfungen des Bodens das ge: 
ſchloſſene Ouellengebiet beftimmte, welded oberirdiſch dad atmofpharifhe 
Waſſer auffingt und in einem Wafferlaufe unterirdiſch vereinigt. 

„So gelangte id) endlich“ — fagt der ,Priefter der Liebe” im feltenen 
edelften Sinne ded Wortes — ,nad) neunjabrigen geduldigen und unermiide- 
ten Studien und Unterfudungsreifen dahin, theoretiſch die Linien, welche jede 
Quelle befdreibt, ihre Tiefe und ihren Waſſerreichthum yu erfennen. Ih 
befdhaftigte mid) nun damit, die yahlreichen, in Büchern und in der Natur 
gefammelten Erfahrungen yu ordnen und die vorliegende Abhandlung zu ver: 
faſſen.“ 

Frei von jeder Uebertreibung und Ueberſpannung ſeiner Verheißungen 
wendete er ſich nun im Jahre 1827 an den Generalrath des Departements du 
Lot, welcher verſtändig die dargebotene Hand ergriff und der recht eigentlich 
und im beſten Sinne „inneren Miſſion“ Paramelle's einen öffentlichen Wir— 
kungskreis anwies, wodurch ſich dieſer bald genöthigt ſah, ſein Amt als 
Prieſter der Kirche niederzulegen. 

Ich ſchalte hier einen der von Paramelle mitgetheilten praktiſchen Fälle 
ein, weil er von einer Aeußerung von ihm begleitet iſt, welche ſeinen Geiſt 
und ſeinen Charakter in einem ſchönen Lichte erſcheinen läßt und welcher Fall 
zugleich beweiſt, daß er zwar mit wiſſenſchaftlicher Beſcheidenheit, aber der 


Der Abbé Naramelle. 363 


Zweifelſucht, der Kniderei und der laffigen Thatlofigfeit geqeniiber mit kühner 
Sicherheit auftritt. 

„Auf das Verlangen von nur zwei Privatleuten begab ich mid im 
October nach Lavalette, dem Hauptorte des Kantons (Charente), einer Stadt, 
die alle Sommer ihr Waffer über 1 Kilometer weit herholen mufte. Bei 
meiner Unfunft nahm mid) einer derfelben bei Seite und fagte mir: ,Nehmen 
Sie fid) wohl in Acht, mein Herr, bet Dem, was Sie thun und fagen werden ; 
Sie find hier in einem Lande der Bhilofophen, wo man fdon wegen Fhres 
Standes nicht an Ihre Kunft glaubt.” ,Seien Sie rubig, mein Herr,” antwor- 
tete ich ifm, „Ihre Philofophen werden bald nichts mebr yu antworten wiffen.” 

„Bei der erften Quelle, die id) etwa 100 Meter von der Stadt anjeigen 
fonnte, folgten mir einige 30 Birger und nod) viele andere Perfonen. Als 
der Gigenthiimer, durch den id) hergerufen war, meine Meinung wiffen wollte, 
fagte id): ,Die Quelle liegt auf diefem Punkte da, ich bitte es gu bemerfen ; 
fie liegt 16 Fup tief und ift von der Dice meines Daumens.“ Und dann mid 
etwas aufridtend, fagte id) mit érhobener Stimme: ,Meine Herren, id halte 
mid) keinesweges fiir unfehlbar, will aber Jemand mit 300 Fr. pariren, daß 
dad, was id) fage, fic) anders verhalt, fo parire id) 600 Fr. fiir die Richtig— 
feit meiner Drei erften Beftimmungen. Wir fonnen die Summen augenblic- 
lich Deponiren und in drei Tagen wiffen, wer gewonnen hat.” Auf diefe Worte 
folgte ein Stillſchweigen; faft alle Gefidter wurden fang und erbleidjten. 
Nad 4—5 Minuten erhob fid) aus der Menge eine Stimme und fagte: „Nun, 
ſprich Dod)! Du, jest ift’s an der Zeit! Sprich! Du fagteft dod), Du woll— 
teft ihn befdjdmen, wenn er Da ware; gewinne die 600 Franken!“ Nach diefen 
Worten wieder Stillfchweigen. Ich wartete einige Minuten und fagte dann 
lachend: „es giebt Leute, die eine Sache wol beſchwören möchten, aber fie 
nicht pariren wollen; id) im Gegentheile, obgleidh ih weif, dafi id 
nidt unfehlbar bin, parire das, was id fage, aber midte ed 
nidt befdworen.” 

Nad einigen Tagen entdedte man die Quelle wirklich in der bezeichneten 
Tiefe und mit dem beftimmten Volumen. Che id) die Stadt verließ, hatte id 
über hundert Anfragen erhalten und 37 Ouellen angeseigt.” 

Dennod hatte Paramelle mit allerlei Widerwilligkeiten yu fimpfen, die 
aber bald verftummten. 
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So hat er bis 1853 nad und nad) 40 Departements mit Ouellen ver- 
fehen, in deren jedem die Anliegen an ihn er durchſchnittlich auf 300, in ein- 
selnen auf 1000, 1500, ja über 3000 angiebt. Bon 1832 bis 1853 haben 
Paramelle's Reifen jedes Jahr vom 1. Marz bis 1. Juli und vom 1. Sept. 
bid sum 1. Dechr. gedauert. ,Taglid), audgenommen an Sonn: und Feſt— 
tagen,“ fagt er, ,arbeitete id) von Sonnenauf- bis Connenuntergang, indem 
id) von einer Lokalität yur andern ritt und nur cine Stunde, zwiſchen 10 und 
12 Ubr, rubte.“ Sm Sabre 1854, wo Paramelle das 64. Lebensjabhr erreidpte, 
hat er fid) von feiner beſchwerlichen und fo fegensreidjen Beſchäftigung zurück— 
gejogen und eine neue Auflage {eines Buches bejorgt, in welchem er der 
Menſchheit ein koſtbares Vermächtniß hinterlagt. 

Es iſt vielleicht nicht ſwwohl Undank gegen ihn, als vielmehr gedanken— 
loſe und faule Geiſtesträgheit, wenn Paramelle ſich darüber beklagen muß, 
daß trotz ſeiner Bitten im Intereſſe ſeiner Wiſſenſchaft und der Menſchheit 
von 10,275 Quellenbeſtimmungen in ſeinem 25jaͤhrigen Berufe ihm doch nur 
von 25 Privatleuten über den Erfolg ſeiner Anweiſungen, durch gedruckte 
Formulare ſehr leicht gemachte, Nachrichten zugekommen ſind. Er weiß dem— 
nach auch nur annähernd und nur im Vertrauen auf die Sicherheit ſeiner 
Erfolge, dap auf jene 10,275 Quellennachweiſungen etwa 5—9000 mit Er— 
folg ausgeführte Brunnengrabungen fommen. 

Seinem Baterlande an Orten, wo fie dringended Bedürfniß waren, 
S—9000 Brunnen gefdenft yu haben, beredtigt au der fchonften Krone. 
Wafer dauernd ſchaffen, wo es fehlt, gilt mehr, als einen Welttheil erobern 
und an Diefer Stelle werden meine Lefer begreifen, wie id) mit Begeifterung 
den Gedanfen fapte, meine ſchwachen Krafte einmal zu einer Darftellung 
alles dDefjen gufammenjuraffen, was in diefem wohlthatigen Elemente aufgebt. 

Indem wir den edeln Paramelle verlaffen, fann ich ed mir nicht ver: 
fagen, eins der vielen Offentlidben Urtheile tber ihn aus feinem eigenen 
Buche aufgunehmen, naddem id) folgende Worte von ihm vorausgefdict 
habe, welche cin gewiſſes Selbſtbewußtſein, aber das beredtigtfte, verrathen. 

» Der Cifer, mit dem die Bewohner der Kommunen einer, wie fie fid 
einbildeten, fehendwerthen Perſönlichkeit gefolgt find und fie beobachtet haben, 
lääßt mid) faft glauben, daß die, weldye mid) nicht gefehen haben, neugicrig 
auf das Portrait fein werden, welded mehrere Journale von mir ent: 
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worfen haben; dod) ift haufig die Schifderung als eine etwas geſchmeichelte 
zu betrachten.“ 

„Der Abbé Paramelle hat cin Alter von 52 Sahren*). Seine Geſtalt 
ift Hod) und gerade und feine Gejundheit fo fraftig, daß er nod) die ganze 
Frifche, die ganze Musfelfraft eines viel jiingeren Mannes befigt. Die Gin- 
fachheit feiner Kleidung ift ungewöhnlich und wird ſprichwörtlich. Er tragt 
meiftens ſchwarze Kleider, die immer an feinen Priefterftand erinnern und die 
ihm höchſtens durch ihre Weite unbequem werden können. Sein WAntlig ijt 
rubig, intereffant und mifde, fein Blick forfdend und durdjdringend; feine 
Manieren find einfach, aber gefillig. Aus feiner Phyfiognomie fpridt Ver- 
ftand und Aufrichtigfeit. Seine ganze Erſcheinung hat wol etwas von der 
Derbheit eines Berghewohners; aber fie mipfallt um fo weniger, Da man 
fogleid) hinter der bääueriſchen Aupenfeite die ſchöne Seele, den feinen und 
biegfamen Geift ded Mannes errdth. Er fpridt weder glänzend nod) ſchön, 
aber dagegen ftetd fury, flar, gediegen und niglid. Der Abbé Paramelle 
liebt weder die Phrajen nod) die Phrafenmader.... Gr fdneidet alle 
müßigen Fragen, mit denen man ihn überhäuft, fury ab.” ,Die Nachticht von 
Der Anfunft des Herm Paramelle ijt, vorzüglich in den wafferarmen Landern, 
ein Greignif. Man glaubt einen Gottgefandten, einen aweiten Moſes fommen 
zu fehen und das Volk ftrimt ihm entgegen. Er wird umringt, unterfudt, be- 
fragt. Aber alles das gleitet an ihm ab; feine Blicfe weilen mehr auf dem 
Lande, Dem Boden, dem zufälligen Erfdeinen und der Vegetation deffelben, 
alé auf Den braven Lenten, die ihn umdraͤngen. Nachdem Ddiefer erfte Augen: 
blick vorüber ift, lächelt er wohlwollend und erflart ihnen yon vorn herein, 
faft iiberall auf diefelbe Weife, Daf er weder ein Heiliger nod) ein Zau— 
berer ijt.” 

Es fann meinen Lefern nicht entgangen fein, daß Paramelle’s Theorie 
yu einem Theile auf dem beruht, was Volger die „Auszehrung des Bodens“ 
nennt, und daß Volger’s auf unfrer S. 336 angefiihrte Regel nichts Anderes 
ift, alé Paramelle's erſtes Erfennungsmittel der unterirdifden Quellenlanfe. 
Wer mit aufmerffamen Augen die Bodengeftaltung unjerer deutſchen Gebirgs- 
ebenen, namentlid) 3. B. die fanften Wellenlinien der ausgedehnten Berg: 





*) Diefer Artifel erfdien 1842 im Courrier de la Dréme. 
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wieſen ded fadfifdhen Erygebirged gefehen hat, dem müſſen auf denfelben ſich 
oft versweigende ſeichte Cinjattelungen aufgefallen fein, in deren tiefften Linien 
allerdings zuweilen ein feiner OQuellenfaden wirklich rinnt, der aber meift feblt 
und unter weldem nad) Paramelle’s Theorie unfehlbar eine Quelle gefunden 
werden wiirde und zwar eine um fo ftarfere, je mehr Verzweigungen die ober: 
fläächliche Bodenvertiefung hat. Man erfennt diefe Vertiefungen wohl allge: 
mein fiir Wirkungen des Waſſers, aber indem man fie fiir die Rinnfale ehe— 
maliger Quellen halt, entfernt man fic) vielleidht von der Wahrheit, wenig: 
ftend find fie wahrſcheinlich nur jcitweife die Bahnen der Regen- und Schnee: 
wafjer= Bade. Vielmehr mogen jene Vertiefungen die Wirfungen des Nad: 
finfens ded klüftigen Bodens fein, welder von Dem unterirdifden Wafferlaufe 
fortwahrend ausgewaſchen wird. 

Gine befondere Art von Quellen find die Quellenfspfe oder Flug: 
häupter, KRephalaria, die wit nidt ohne die eng mit ihnen verbundenen 
Katabothra, was fid) durd) Fluß- oder Quellenverfenfungen ver: 
deutſchen (apt, betradten fonnen. 

Wenn man auf der Landftrafe von Laibad) nad) Trieft reift, fo wird 
man bei Oberlaibad in eigenthümlicher Weiſe überraſcht. Links dicht am 
Wege kommt ein nicht unbedeutender, waſſerreicher, fehr ſchnell laufender Flug 
dem Reifenden entgegen und dod) ſieht diejer vor fid) eine hohe Felfenwand die 
Richtung verfperren, aus welder der Fluß fommen müßte. Cr fommt aud 
wirflid) Daher, aber breit, wafferreid) und mächtig aus einem niederen Felfen- 
thore, aus weldjem er nad) einem mehritindigen unterirdiſchen Laufe an dad 
Tageslicht tritt. Der Flup ift die Laibach, die nidjt weit von hier ſchiffbat 
wird. Oberlaibach ift aber nicht Der Ort der Geburt, fondern nur der Wieder: 
geburt ded Laibadflufjes, Denn ſchon vorher hat er unter anderem Ramen, ald 
Ung, eine weite Reife auf der Oberwelt gemadt, wobin er ebenfalls bereité 
groß und ftarf aus den Tiefen der Erde ähnlich wie bei Oberlaibach heraus: 
trat. Aber auc) das war nod) nidjt die Geburt ded Fluſſes. Geboren ijt et 
als Poif, alé welder nad) langem Laufe der Flup bei Adelsberg in den Ein— 
gang der berühmten Adelsberger Höhle mit larmendem Brauſen zur Untervelt 
fabrt und erjt bei Planina als Poik wieder auferfteht. 

Hier haben wir an einem Flufje drei oberirdiſche und zwei unterirdiſche 
Laufftreden, Das Verſchwinden defjelben als Poik und als Ung dienen uné alé 
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zwei Beifpiele Der Katabothra oder Flupverfenfungen, und das Hervortreten 
alé Ung und alé Laibad als Beifpiele der Kaphalaria oder Flupfopfe. Ueber= 
haupt ijt jene Stree zwiſchen Oberlaibad) und bids beinahe Trieft reid) an 
ungewöhnlichen Bodenerſcheinungen. Jenes raube, in weiten Strecen faft nur 
aus Felstrümmern beftehende Karjtgebirge ijt in feinem Snnern voll yon 
Hohlen, und feine Oberfladhe zeigt oft meilenweit zahlreiche, tridjterformige, fel- 
fige Vertiefungen, in denen das Regenwafjer fid) ſchneller verlauft und unter: 
irdiſche Strdmungen nad allen Richtungen bilden mus, die an mehren Stel- 
len ploglic) als wafferreiche Flußhäupter yu Tage treten. So entfteht unter 
anderen nordlid) von Trieft in fünf ftarfen, fid) nad) 500 Schritt vereinigenden 
Flußhäuptern, aus den Uferfelfen des Meeres hervorbredend, der ſchon den 
Alten durch feine eigenthümliche Natur merfwiirdig gewefene Timavus, jetzt 
Timavo, welder vor Der Vereinigung an 200 Schritt breit ift und nad) faum 
einviertelftiindigem Laufe in Das Meer fallt, über deffen Spiegel der feinige 
faum erhaben ift. 

Wer fennt nidt die Ouelle gu BVauclufe, bei der Petrarca in Zu— 
rückgezogenheit feiner fdwarmerifden Liebe fiir Laura de Noves nadbing! 
Diefe Quelle ift eines der merfwiirdigften Flußhäupter. Sie bildet einen vier- 
eigen Raum von 150 Fuß Lange und 90 Fup Breite in der Tiefe von nack— 
ten mauerattigen Kalffelfen. Diefe bilden ein Been des reinften flaren Waf- 
fers, aud weldem an mehren Stellen der Quell fo weif wie Schnee hervor- 
fprudelt. An einer Gee dieſes Beckens befindet fic) ein 8 bis 10 Fup hober 
Portifus , welder in eine geraumige Höhle führt, deren trichterförmige Tiefe 
unergriindlidy gu fein fdeint. Im Hintergrunde zur Rechten fieht man den 
Gingang eines zweiten Seed, welder flix die Hauptquelle gilt. Dies ift der 
Zuſtand der Quelle ded Petrarca bei niederem Wafferftande, wobei das Waſ— 
fer drei Fuß hod) im Been fteht. Bei mittlem Wafferftande erfdeinen neue 
Ouellen, gum Theil aus dem Boden ded Beckens; die unterirdifden Seen 
erhohen ihren Wafferfiand und die griine Bofdung des Grundfelfen bededt 
fid) mit Taufenden von Silberftrablen. Bei hohem Waffer ijt der Portikus 
eine Urne, welche eine ungeheure Waffermaffe in einer Kaskade ausſchüttet 
und fteigt bet höchſtem Wafferftande 15 bis 20 Fuß über den niedrigen Waf- 
ferftand und ſchlägt alsdann Wellen, die ſich mit denen eines unrubigen Meeres 
vergleiden laffen. Das abfliefende Wafer bildet die Sorgue, welde fogleid) 
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fabrbar ift und alfo durch Entleerung unterirdifder Seen entiteht, welde nad 
anhaltendem Regenwetter und bei dem Schmelzen des Schnees durdy unter: 
irdifde Wafferldufe überfüllt werden und überlaufen ). 

Viele Flußhäupter münden aud) unter dem Meeresfpiegel ein, und dann 
draͤngt fid) das leichtere ſüuße Waffer mit Gewalt in dem Meerwaſſer empor. 
Dies zeigt fid) 3. B. bei Dem Dina-Fluffe in Griechenland, der vor feiner Gin: 
mündung in das Meer eine Verfenfung erfahrt, um dann erft unter dem 
Meeresfpiegel in Das Meer einzutreten. 956 bis 1270 Fuß vom Ufer ſieht 
man bei Windftille durd) das empordrangende Süßwaſſer grofe Kreife be: 
fdreiben und Sand answerfen. 

Den Zujammenhang folder Wafferverfenfungen mit Landfeen haben wit 
am Lac De Jour und Lac des Rouſſes auf S. 336 Fennen gelernt. Befannt 
ift die feltfame Natur ded ZirEniger Sees in RKrain, der abwedhfelnd ver: 
fdwindet, indem fein Waffer verfinkt. Er fteht wahrſcheinlich mit dem unter: 
irdifden Laufe Der Laibad im Z3ufammenhange. Sn jenen unterirdifden Wa 
ferlaufen und fleinen Seen, denn aud) foldhe findet man in dem höhlenreichen 
Gebiete des Karjtgebirges , lebt eines Der intereffanteften Geſchöpfe der euro: 
paͤiſchen Thierwelt, der faft augenlofe eidechſenähnliche Olm, Hypochthon 
Laurenti. Das Thier ift das cingige echte Amphibium Curopa’s, denn es 
hat fein ganzes Leben lang Lungen und äußerlich anhangende Kiemenbüſchel, 
ift alfo eben fo zur Luft: und zur Wafferathmung geſchickt. Ueberhaupt hat in 
jener wunderreichen Unterwelt, die in der Adelsberger Hohle ihren Höhepunkt 
erreicht, fic) cine eigene Thierbevdlferung gebildet, namentlich einige fleine 
Schnecken und einige Kafer, welche nie an das Tageslicht kommen und daber 
augenlos find. 

Anderwarts kommen in unterirdiſchen Gewaffern Fiſche in groper Menge 
por, zum Theil blos auf diefe befdrinft. Die Vulfanausbriide yon Quito 
werfen oft in groper Menge theils febend theils durch Hitze getodtet den 
Cyflopen-Wels, Pimelodus Cyclopum, aus den unterirdifden Seen mit deren 
Waffer aus. Daß felbft durch Artefifdye Brunnen die Bewohner unterirdi- 
{dyer Waffer- Baffins ausgeworfen werden, ift ſchon S. 321 gefagt worden. 
Neben den natürlichen Quellenverfenfungen finden ſich hier und da aud 
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fiinftlide, welche man in ſehr klüftigem Geftein durch mehr oder weniger tief 
und weit ausgegrabene Loder bewerfftelligte, um Dem Landbau und felbjt 
bloß der Hauswirthſchaft laftiges Waffer los yu werden. Reneé ,der gute 
Konig’, nidt blof der Abgott der Romantifer, fondern ein Wohlthäter feines 
Landes, verwandelte die fumpfige Ebene yon Palund bei Marfeille in ein 
frudthares Weinland, indem er durch Senfbrunnen das Wafer von der 
DOberflache in die Tiefe leitete, in der es zwiſchen den Felsſchichten weiter 
flieft und nahe dem Meere in fpringenden Ouellen wieder hervortritt. In 
fandigen Gegenden findet man in vielen Bauerwirthfdaften fogenannte 
Senkloder oder Senken, in denen das hineingegofjene oder hineingelei= 
tete Waffer allmalig in die tieferen Bodenſchichten verfinft und fo einen Be- 
leg fiir Den atmofpharifden Urfprung der Quellen abgiebt. Ein Starkemehl— 
Fabrifant yu Villetaneufe bei St. Denis befreit fic) durd) einen Senfbrunnen 
tiglid) von 70,000 Quart iibelriedenden Wafjers. Jn St. Denis felbjt 
findet fid) eine finnreidje BVerbindung von Senfbrunnen und Arteſiſchem 
Brunnen. Sie wird von drei mit bleibenden Zwiſchenräumen in einander 
ftedenden Rohren gebildet, von denen die innerjte 207 Fup und die mittle 
175 Fup tief bis in eine wafferhaltige Schidht reicht, wabrend die dufere nur 
wenig tief bid in eine wafferauffaugende Fliftige Schicht geht. Aus der innerften 
und mitteljten Röhre fprudelt das Wafer empor, was yur Reinigung ded 
Plageds, auf dem der Brunney fteht, benugt wird und dann von felbft durd) 
die duferfte Rohre wieder in den Boden ablauft. 


Gine Quelle fonnen fic) Viele ohne Fall eigentlid) gar nidt denfen, 
denn den ftehenden Beiſatz ,die murmelnde” fann fie nur verdienen, wenn fie 
in ihrem behenden, gefdaftigen Laufe über fleine und grofe Stufen herab- 
hiipft; und dann durdfliegt unſer Gedanfe faft unwillfiirlid) die lange Reihe 
von dem murmelnden Quellenfalle bid yum tofenden Sdywalle ded Niagara, 
an deſſen Beſchreibung die Feder erlahmt. 

Der Zauber des Wafferfalles treibt gebieterifdy den Gartentinjtler 
ju allen erdenflidjen Mitten, um feine langweilige Ebene swifden Baumen 
zu verfteden und yom fiinftlid) sufammengefiigten Felſen künſtlich empor- 
gehobenes Waſſer herabfallen zu laffen. Das bewegte Meer durdybebt 
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mit feiner gewaltigen Größe unfer Inneres, der Wafferfall befriedigt mit 
wohlthuendem Zauber unfer Wohlgefallen an fauterem Leben und über— 
fprudeluder raft. So ſehr fteht man beim Spredyen iiber den Wafjerfall 
unter Defien Zaubereinfluß, dap ed ſchwer wird, in den Schranken thatſäch— 
licher nüchterner Schilderung au bleiben, Daf es mir jest ſchwer wird, nicht 
dem 9. Abſchnitte voryugreifen, fiir welchen Der Wafjerfall als „andſchaft— 
liches Clement’ eine fo große Bedeutung hat. 

Der Begriff des Wafferfalls, abhangig von der Neiqung der Bahn des 
fließenden Waſſers, ift fein rein und ſcharf ausgepragter, in Uebereinſtimmung 
mit Der unbegrengten Verjdiedenheit der Neigungswinkel. Bald ijt der Waſ— 
ferfall durch eine ſenkrechte, felbft überhängende Bergſtufe bedingt, und dann 
allein tragt er vollgiltig feinen Namen, bald ijt er zerreißend und zerriſſen 
ein wildeds Waſſerſchäumen durch eine'enge, ſtark geneigte Felfengaffe. 

Die Waſſerfälle gehören mit ſeltenen Ausnahmen dem wilden Knaben— 
alter Der Flüſſe, dem ſogenannten „Oberlaufe“ derſelben, an, und liegen im 
Hochgebirge. Die Arbeit der Flüſſe, ihr Bett, iſt in ihrem Oberlaufe ſo gut 
wie noch nicht begonnen. Durch die ſtarke Neigung ihrer Bahn ſind ſie ge— 
zwungen, in größter Schnelligkeit die nächſten Wege zu gehen und werden 
dabei oft in jah wechſelnden Zickzacklinien hin und her und an plötzlichen 
Bahnjtufen in Fallen abwartd getrieben. 

Im Oberlaufe der Fliffe, wo sic) diefe nod) nicht yur Einheit abgeſchloſſen 
haben, fondern aus nod) unverbundenen, willenlos nad Einheit ftrebenden 
Kräften, den Bachen, beftehen, entwiceln fie neben der jtillen, auflofenden 
Kraft die rohe Gewalt der Sertriimmerung und der Fortbewegung und ge- 
winnen nod) feinen Stoff fiir Das beweglide Bett ihres einſtigen rubigeren 
Lebens, Denn die Trimmer, welche fie bewegten, bleiben an Der unteren 
Grenze und lings den Seiten ihres ganzen Oberlaufes yuri, obgleid es 
{deinen möchte, als ob von hohen Gebirgsſtöcken entipringende, alpine Flüſſe 
cine Anlage yu Ablagerung von Schuttmaſſen beibehielten, da fte meijt mit 
Deltabildungen in das Meer fallen, während die nichtalpinen fic ungetheilt 
und unmittelbar ergießen. Nhein, Bo, Rhone, Donan find für jene und fiir 
dieſe Elbe, Wefer, Seine die Belege. 

Waſſerfälle werden nur felten yon groperen Flüſſen, am Haufigften yon 
Den Bächen nod innerhalb ihrer bergigen Geburtsftatte gebildet. Diefe Berg- 


Waffer falle. 371 


biche haben nad) den Jahreszeiten und den Witterungsyuftinden meiſt einen 
febr wedhfelnden Waffergehalt und tragen fowohl nady ihrer befonderen Be— 
ſchaffenheit als aud) nad) den ſprachlichen Gewohnheiten der Lander verfdie- 
dene Benennungen. Wildbadh, Rauſchbach, Gießbach und andere find 
in Den Landern deutſcher Zungen gebraͤuchlich, yu Denen wir nod den uns bez 
fannten Gletſcherbach hinzufügen, deffen Quelle nicht eine unter der Erd- 
oberflaͤche liegende ift, obgleich auch fie aus der Tiefe, unter der oft mehrere 
hundert Fuß hohen Gletſchermaſſe hervorftromt. Daher find die Gletſcherbäche 
unmittelbar von Der Wärme der Luft abhängig und viele Gletſcherbäche ver— 
fiedyen in Der falten Jahreszeit gänzlich, oder haben dann wenigſtens nur das 
Waffer, weldyes an der Unterfeite des Gletſcherkoͤrpers aus wirfliden Quellen 
aus Dem Felfenboden hervortritt. 

Wie am Anfange diefer zweiten Abtheilung unferes 5. Abſchnittes, als 
wir durch Das Zufammentreten der Dunftblasden die Ouellen bilden fahen, fo 
fonnen wir aud) jest bei Der Vereinigung der Quellen yu Bachen und yu Flüſ— 
jen an das ,viribus unitis” denken. Der fleinfte Quell erhalt von den An- 
wohnern, Denen er Das Trinfwafjer liefert, feinen befondern Namen, den er 
an Den nächſten größeren Quellbach, in den er rinnt, verliert. So geht dieſes 
Aufgehen in Yer jedesmaligen groperen Cinigungsftufe fort bis yur letzten, 
dem unmittelbar zum Meere wandernden Strome, vor deffen Namen die feiner 
ſämmtlichen Zuflüſſe weichen — ein ſchönes Bild des verzidhtleiftenden Auf: 
gehens im großen Ganzen. 

Der vielfach veryweigte und verwicelte weitgreifende Lauf, den 3. B. die 
vielen jtaufend Quellen nehmen, welche gulegt in Eins verbunden als Rhein 
in die Nordſee fliefen, gewinnt ein erhöhetes Yutereffe, wenn wir die Stelle 
niher ins Auge fafjen, welde im Kreislaufe des Waſſers die Fliffe aus- 
fillen: fie fiihren ununterbroden den vom Leben unverbraudt 
qelaffetten Ueberſchuß dem Meere als Erſatz fir feinen ewigen 
Verdunftungsverluft wieder yu. Die Quellen find die Millionen 
feinen Faden, welche fic) yu ftarfen Bandern in den Fliffen vereinigen, durd) 
welde Das Weltmeer mit Dem Feftlande verfniipft ift. 

Wer denft hierbei nicht an cine ähnliche Cinridtung im thierifden Kör— 
per, in weldyem in Hery und Athemorgan ähnliche Mittelpunkte liegen, wie 
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wieder ähnlich verhalten. Dod) ijt wenigitens hinſichtlich der Schlagadern 
(Arterien) der Unterſchied, dap die Flüſſigkeit aus einem oder cinigen Haupt: 
ftimmen in immer feiner fid) verdjtelnde und zuletzt ju einem baarfeinen 
Maſchenwerke (den Kapillargefapen) werdende fliept, wahrend bei den Flufjen 
umgefehrt viele feine Strdmdjen, die Quellen, fid) zu wenigeren, groperen 
und zuletzt gu einem eingigen grofen vereinigen und in Diefer Ridtung ibe 
Inhalt ftrdmt. So ijt ed aud) bei Den Blutadern (Venen), weldye Das un- 
braudbar gewordene Blut aus den Korpertheilen nad) Dem Herzen yu neuer 
Verjüngung zurückführen. Wollen wir Daher hinfidtlid) der Wirfung die 
Pergleidung durchführen, fo müſſen wit das Seitenſtück yu dem arteriellen 
PBlutlaufe in dem Luftmeere ſuchen. Dort bildet fic) im Regen das nabhrende 
Blut und in den Luftſtrömungen founten wir ein Gleichniß fiir die vertheilen- 
pen Arterien erbliden, wahrend den von Dem Leben ubrig gelaffenen Theil des 
lebenzeugenden Elementes die Quellen, Bade, Flüſſe alé Waffervenen dem 
Meere gufiihren, um durch die Verdunftung yu neuem RKreislaufe wieder 
aufzuſteigen. 

Meine Leſer und Leſerinnen finden hierbei leicht das Sprichwort, daß 
jeder Vergleich hinkt, beſtätigt und ich wollte jetzt auch weniger eine nur theil— 
weiſe zutreffende Vergleichung durchführen, als vielmehr recht nachdrücklich an 
die Bedeutung des Kreislaufes des Waſſers erinnern. In der Natur des 
Waſſers fehlt das Seitenſtück zu den durch feinſte Vertheilung die Theile des 
Korpers ernährenden Kapillar- oder Haargefäßen der Blutadern faſt gänzlich, 
der Menſch aber, wenn er ſeinen Vortheil verſteht, erſetzt dieſen Mangel. 
Der ſpaniſche Bauer pflegt mit unermüdlicher Sorgfalt das von den Mauren 
überkommene Erbe — das fein geſponnene Neg, in welchem ſeine Bewäſſerung 
läuft. Das ſind die wahren Kapillargefäße der Waſſer-Venen. Wir kommen 
bald noch einmal darauf zurück. 

Bei der Benennung der Flüſſe, wobei alle früheren Benennungen für 
immer in Wegfall kommen, iſt nicht immer ganz gerecht verfahren worden. 
Zuletzt mug immer der Name desjenigen der ſich verbindenden größeren Flüſſe 
bleiben, der bei der letzten Vereinigung der größte war, deſſen Quelle am 
weiteſten von der Einmündungsſtelle in das Meer abliegt. Gegen dieſe 
im Allgemeinen befolgte Regel verliert die Moldau mit Unrecht ihren 
Namen an die Elbe, denn ſie iſt bei ihrer Vereinigung mit dieſer breiter und 
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linger als diefe. Daffelbe ijt es mit der Spree, dte ihren Namen an die Spree 
perliert, mit Der Rhone*) gegeniiber der Caone, welche legtere von Lyon an 
ihren rein nordfiidlichen Lauf beibehalt und Daher die von Often fommende 
Rhone, nicht aber letztere Die Saone aufnimmt. Die legtere Erſcheinung, 
welde bei Rhone und Saone unbeadhtet blieb, ijt bei Donau und Inn maaß— 
gebend gewefen, fonft wiirde Der hebre Alpenfohn feinen Namen vielleicht 
nidt an Die Donau verlieren müſſen, wads Chel beflagt, aber dod) wohl nicht 
ungered)t ift, Da Die Donau bei der Vereinigung mit dem Yun ftarfer ift und 
bis dahin einen längeren Lauf hatte. 

In einigen Fallen verdrangt von der legten grofen Vereinigung an ein 
neuer Name die der fid) verbindenden grofen Fliffe. Die Wefer, aus der 
Werra und der viel fleineren Fulda gebildet, follte eigentlid) Werra bis ins 
Meer heifen. Die pracdtige Garonne yerliert ihren Namen durch einen natiir- 
liden Betrug, denn die Gironde, welden Namen fie mit der Dordogne 
jufammen von Bourg an führt, ift ein zu einer langen weiten Flußmündung 
verlarvter Meerbufen, in weldem Brackwaſſer flieft. 

Wenn man eine Karte betracdhtet, auf welder mit Hinweglaffung der po- 
litiſchen Gintheilungen nur die Flüſſe und Gebirge dargeftellt find, fo madyt 
diefelbe auf den erſten Anbli€ einen venvirrenden Cindrud. Zunächſt erfennt 
man aber bald die nahe Besiehung der Bodenerhebungen yu dem Wafjerlaufe 
und bei näherer Unterfuchung des Gewirres von veräſtelten Wellenlinien und 
Hohengiigen findet man die oft tief in einander eingreifenden Stromgebiete 
heraus. 

Die Stromgebiete — die von Afrifa und Neuholland find nod) fo gut 
wie unbefannt — drangen fic) zuletzt an den Rand der Kontinente, wo fie ihr 
gefammeltes Waffer durd) den herrſchenden Strom in das Meer ausgiefen, 
wobei nur die meift fleinen fogenannten Riiftenfliuffe felbftitandig ihren 


*) Man ift neuerdings von mehren Seiten bemüht, der Rhone wieder yu ihrem mannz 
lichen Geſchlechte gu verhelfen, welded fie als Rhodanus hatte und als le Rhone nod hat. 
Mindefiens vergebens, fogar inconfequent; denn dann miften wir aud) der Elbe, der Tiber, 
der Themfe, der Donan fagen. Der Zuftand einer lebenden Sprache ijt das Werk der Ge— 
ſchichte des Bolfes, welches wiederum nur von der weiterfdreitenden Geſchichte wieder ge— 
anbdert werden fann, Wird fid) auf diefem langfamen Gange von Innen heraus das 
Bedürfniß entwideln, unfere grofen Anfangsbudftaben der Hauptworter fiir albern yu 
halten, dann, aber erft dann, werden wir hierin den andern Völkern gleich werden. 
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Tribut an daffelbe entridten. Aber in dem größten gefdlofienen Feſtlands— 
forper, Afien, giebt eS ein ungeheures Gebiet yon 198,000 deutſchen Geviert— 
meilen, aus denen Fein Tropfen in Das Meer fliept. C8 ijt dies Das von 
Berghaus fogenannte Gebiet der Continentalftrome. 

Wenn man die in den geographifdhen Lehrbüchern verzeichneten Flüſſe 
eines Landes Lieft, fo möchte man glauben, daß die Zahl der Stromgebiete 
ſehr groß fein müſſe. Sie ift im Gegentheile verhältnißmäßig gering, da erſt 
alle 3ulegt mit einem in Das Meer einmündenden Strome jufammenhangen: 
den Fleineren und groferen Fliffe mit ihren Quellen cin Stromgebiet bilden. 
Das Stromgebiet der Donau erftret fic) daher 3. B. von Südweſtdeutſch— 
land bid an das ſchwarze Meer und greift nordlid) und ſüdlich weit in die 
Lander ein. 

Auf Der Karte ded phyfifalifdyen Atlas von Berghaus, welche die 
Stromgebiete von Europa und Aſien durch farbige Linien gegeneinander ab— 
grenzt, find fiir Europa bloß 25 Stromgebiete bezeichnet und ihr Flachen: 
inhalt nach deutſchen Geviertmeilen angegeben: 

Stromgebiet der Wolga 24,840 deutſche Gev.-M. 
⸗ per Donau 14,630 = ⸗ 
⸗ des Dnjepr 10,605 = 
⸗ des Don 10,526 


‘ der Newa 4200 
: des Rhein 4080 
⸗ der Weichſel 3540 — 
⸗ der Elbe 2616 4 
⸗ der Oder 2440 =: ⸗ 
⸗ der Loire 2121 — ⸗ 
⸗ der Düna 2090 — 
⸗ des Niemen 2011. — ⸗ 
⸗ des Po 1872 — 
des Duero 1828 — 
⸗ der Rhone 1760 — 

des Ebro 1569 


des Dnjeſter 1440 — ⸗ 
der Seine 1414 — 
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Stromgebiet des Tajo 1360 deutſche Gev.-M. 
: des Guadiana 1210 = z 
: des Guadalquivir 940 = : 
⸗ der Weſer 820 — 


des Minho 740 
der Garonne 1532 — ⸗ 


⸗ der Etſch, ohne Meilenzahl, etwa dem 
der Weſer gleich. 

Der größte europadifde Strom, die Wolga, ift aber-cin Continental: 
ftrom, da er feine Gewäſſer, die er gum Theil auf ajtatijdyem Gebiete fammelt, 
in einen Binnenfee, in den Caspi-See ergiept. 

Wir vermifjen in obiger Tabelle britiſche, ſtandinaviſche, däniſche und 
italieniſche Stromgebicte. Die mitten durch Sfandinavien und Stalien laufen— 
den Scheidegebirge verhindern eine große Stromentwidelung und aud) die 
iibrigen Der genannten Lander bieten dafür yu wenig Flächenraum dar. 

Nachftehend find nod) einige Der gropten und groperen Flupgebiete 
Aſiens und Amerifa’s ebenfalls in abjteigender Reihenfolge nad) Berghaus 
aufgezeichnet: 

Stromgebiet des Amazonenſtroms 94,500 deutſche Gev.⸗M. 


⸗ des Miſſiſſippi 61,400 
⸗ des Obi 57,800 
des La Plata 55,400 
des Jeniſei 49,033 
Der Lena 37,150: 
des Amur 36,430 
z des Jang-Tſe-Kiang 34,200 
- Des Hoang--Ho 33,600 
⸗ des Mackenzie 27,600 = 
2 Des Ganges 27,030 — 
s pes Sasfatidawan 22,500 
⸗ des Irawaddi 20,7002 : 
: Des Indus 19,500 = : 
Des Lorenzo 18,600 — 2 


Ded Tocantin 17,780: : 
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Etromgebiet des Orinoco 15,750 deutſche Gev.-M. 
, des Sir 14,870 — ; 
B des Menam-Marfaun 13,500 — ‘ 
: » ded Euphrat 12,230: s 
⸗ des Columbia 12,150 = : 
⸗ des Amu 12,100: 2 


: bes San Francigco 11,700 = : 
: des Rio del Norte 11,250 : ‘ 
⸗ des Lobnoor 11,070 = 
s ded Colorado 10,575 — : 

Demnad führen die Mimdungen der erften fünf von diefen Strömen das 
fliefende Süßwaſſer von beinahe einem Siebentheile des gefammten Feftlandes 
per Erdoberfldche in dads Meer. Aus der breiten Mimdung des Amazonen— 
ftromes rinnen alle die ungdbligen Quellen vereint in dads Weltmeer, welche 
auf der ungeheuren Fläche von 94,500 Geviertmeilen entipringen. Die ent: 
fernteften Grengpunfte diefed groften aller Strome erftreden fid) vom 20° S. 
Br. bis gum 5° N. Br. und vom 93° bis 53° weftlider Lange. Dagu ift das 
Stromgebiet des Amajonenftromes das abgerundetite und regelmafigfte auf 
der ganzen Erde, es gleicht faft einem leicht ausgezackten, ftumpf zugerun⸗ 
deten Blatte, deſſen etwas näher nad) dem Nordrande zu liegende Mittelrippe 
der Maraũon und die beiden Seitenrippen der Rio Negro und der Madeira 
bildet, welche alle drei gulegt nod) eine lange Strecfe den namenfiihrenden 
Amazonenftrom bilden. 

Bei der Angabe ver Lange eines Fluflaufes nimmt man diejenige 
Quelle als Anfangspunkt deffelben, weldye am weiteften von der Ginmiindung 
entfernt liegt und unterfdjeidet dabei Die Stromentwidelung und den 
pireften Abftand von der Miindungsftelle. Natürlich ift die erftere 
Linge viel beträchtlicher als die legtere. Bei Dem Lorenzo betrigt die Strom: 
entwidelung iiber Das Doppelte Ded direften Wbjtandes. Der Grund diefer 
Erſcheinung liegt in dem Relief des Stromgebietes , wodurd) der Lauf oft yu 
pen beträchtlichſten Kümmungen und Umwegen gezwungen wird. Der Um: 
fang des Stromgebieted fteht in feinem gleichen Verhaltniffe yu Dem direkten 
Abftande, fogar nidjt immer yu der Stromentwidelung; denn der Umfang 
Des Stromgebietes Hangt von dem Reichthume und. der Zahl der Nebenfliifie 
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ab, diedas Flufigebiet yu einem weſentlich in die Breite aber nicht febr in die 
Lange ausgedehnten maden finnen. Der Dnjefter hat bei einem Stromgebiete 
von 1440 Geviertmeilen wegen ſeines langgeftredten geraden Laufes 90 Meil. 
Direften Abſtand, wahrend die Seine, mit 1414 Geviertmeilen grofen, alfo 
nicht viel fleinerem, Stromgebiete nur 55 Meilen direften Abftand zwiſchen 
Quelle und Miindung hat. 

Die nachfolgende Tabelle giebt nad) Berghaus von den meiften bedeu- 
tenderen Flüſſen der Erde 1) die Grofe der Stromentwidelung, 
2) die Des Direften Abftandes der Quelle yon der Miindung und 3) die 
Grofeder Stromfrimmungen. Die beiden lesteren Zahlen geben nas 
türlich alé Summe immer die erfte. 





Direfter 











Groͤße der Abſtand der —* ria 

Strime. Grotheil. Stroments Quelle von| xom⸗ 

widelung. | der Min: trimmuns 
gen. 

dung. 
= _: i 

Miffiffippi-Miffouri. 2... ee. ] Mordamerifa | 890 | 353 537 
. | hadi aaa reece a Sidamerifa 770 387 383 
Sang-Tfe-Miang . . . 2... wee Afien 720 392 328 
1 Oe ae ee De. 700 307 393 
GE ct Se ee ee Afrifa 650? | 253 397 

tS ..4 Afien 600 349 251° 
Lay aa ee ee do. 595 305 290 
SR SEINE eo) ‘at cine 8 _ do, 580 319 264 
Mil (Bahrel AfreF) . . . .. ewes Afrifa 560? 330 230 
BOO NIN Ts a wie Nordamerika 530 241 289 
Ws cS ws op - 4 4 0 0,0 0,8 8 Guropa 510 150 360 
ite ee ee Afien 510 310 290 
pone isan © ee (e800 — do. 4902 274? 216 
i ge Sidamerifa 480 257 223 
Mio bel Morte . . 2. ww ee Mordamerifa 460? 305? 155 
8 Nee eee do. 450 215 235 
a Ue od ee Aſien 420 206 214 
Sasfatfdarwan ia! Gh — Mordamerifa 416 231 185 
MS’ s e's ce tw ttt ee | @uropa 374 220 154 
. neh tush cd, id ww 6.0 9 0 2 8 Afien 373 150 223 
Gan Franjigeco » ww | Sitdamerifa 350 218 132 
@ifon ober Amu... ee ee Aſien 350 204 146 
—— Wa te! og oa Vee ee Ca” fe? nr. Mordamerifa 3402 144? 196 
a A Le Sidamerifa 3382 922 246 
Dhio (Miffisfivpigebiet) ne ——— Nordamerika 310 147 163 
Sihon ober Gtr... 2 ww wee Aſien 302? 1902 112 
SE dos ss Pate oo wh ne a Do. 270 173 97 
IN So ose) pee 4m we 88 | Guropa 270 137 133 
ao ‘Beigagetien Wile! ee te ee de. 263 57 206 
GEE = ites fe ep 0 8h 8 — — Aſien 250 150? 100 


—— oh. — — Afrika 248 1287 122 
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Groͤße ber Abſtand der —— 

Stroͤme. Erdtheil. Stroments | Quelle von — 

wickelung. ver Mün⸗ 
dung. gen. 
nee a we | Qwropa 240 | 102 | 138 
MAN S55 Sins Se a sae ae Tia en Do. 216 95 121 
(Sibe (Moldbanquelle) . 2... 2... De. 171 86 885 
| a een erat Rar mer ~ 0 « « o | Afien 160 80 80 
Theiß (Denaugebiet)....... GKuropa. 160 32 128 
EG CUE es nik a as a Be a es —— do. 150 90 60 
1 ee do, 140 70 70 
a ee a a a rs Do, | 140 52 88 
Weihfel 2... .. ee ee eres oe 130 70 60 
Palit. Sra 3d % YoSe D eoe te. at a . | de. 130 80 50 
te ee eee a ae er ea eee OB 120 | 70 50 
Tajo. . .. * de. 120 90 30 
OMEN aes as do. 115 =| 66 55 
Mei. sx kk ae | v0. 1112 792 32 
Duero — Ukr ge A Ue ma ee wee do. 110 65 45 
BMIERG: oleae wha 9 ck bY Se we do. 10 90 290 
ee Do. 105 |) 67 38 
COU a, a, hi AR he Se Ee do. | 105 60 45 
MOOG My ace. te, ec sa 6 8 ec Laie, a0 es 4 do. SS 58 30 
WME ios es ee eek ee ’ de. 85 55. 360 
Gärcunnnneeeee oe es J Do. 80 50 | 30 
PRC ok. oe ek eee SS a we do. 70 50 20 
Guadalquivir ee s)he. 65 45 20) 
Ss 8: i Ot Se 5 Ye ee be. 50 30 20 
RS ios ess 7 .| do. 48 34 | 14 
a ee ae Sera are ee ee | 25 15 10 


Die Umgrenzung der Stromgebiete wird durch die fogenannten Waſſer— 
ſcheiden gebildet. Man glaubte lange Zeit, dap die Wafferfdyciden immer 
bedeutende Hohen fein müßten, welche die Quellen nad) rechts und nad) links 
in zwei verſchiedene Stromgebiete wiefen und den Lauf Der aus größeren 
Kernen fommenden Bade und Flüſſe von einander getrennt Hielten. Allein 
man hat gefunden, dap die Wafferfdeiden felbft zwiſchen zwei madptigen 
Stromgebieten und ganzen Gruppen von Stromgebieten nidt felten fo unbe- 
deutende Erhebungen des Bodenniveaus find, daß man fie ohne ausdrückliche 
Hodhenmeffung faum von Ebenen unterfdheiden fann. Jn dem grofien Gebiete 
zwiſchen der Mündung des Bottniſchen Meerbufens und dem Schwarzen 
Meere, deſſen Flüſſe theils nach Norden in jenen, theils in dieſes nach Süden 
fließen, beträgt die Höhe der Waſſerſcheide nicht mehr als 170 Fuß über dem 
Meeresſpiegel. Ueberhaupt enthält dieſes ganze Gebiet keineswegs eine tren— 
nende Scheidewand zwiſchen den genannten Meeren. Es findet ſich daſelbſt 
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ein außerordentlich waſſerreiches Sumpfland von 1500 deutſchen Geviert— 
meilen Größe, durch welches mit Benutzung der vielen es durchſchneidenden 
bedeutenden Flüſſe eine Kanalverbindung zwiſchen dem Bottniſchen Meer— 
buſen und dem ſchwarzen Meere, verhaͤltnißmäßig leicht fein würde. 

Man kann die Waſſerſcheiden als hohe und flache unterſcheiden. Hin— 
ſichtlich der erſteren iſt natürlich die Schweiz das lehrreichſte Land Europa's. 
Je höher eine Waſſerſcheide iſt, deſto dichter liegen ſehr oft die Quellen der 
durch dieſelbe geſchiedenen Stromgebiete nebeneinander. Das Berner Ober— 
land zeigt dies in ſehr vielen Fällen. Hier ſind es beſonders die gletſcher— 
tragenden Alpenthaler, welche, mit ihren Schneefeldern (S. 150) ſich oft an 
Denfelben Alpenftod anlehnend, ihre Gletiderbade in verſchiedene Stromge- 
bicte entfenden. Died gilt z. B. von dem ungebheuren in ewigem Schnee und 
Gis ftarrenden Stod der Jungfrau mit ihren Nachbarn, welder nördlich in 
das Rheingebiet und ſüdlich in Das Nhonegebiet feine Wafer abliefert. Am 
djtlidhen Fupe der VBerninagruppe liegen faum 10 Minuten Wegs von einander 
getrennt Der Lago Mero und der Lago Bianco, erfterer 7185, legterer 6865 
Fup hod); erfterer fendet fein Waffer mit Dem Inn in das ſchwarze Meer, 
legterer mit Dem Po in das Adriatifche Meer. Natiirlich ift awifden hohen 
und flachen Wafferfcheiden fein ſcharfer Unterſchied, fondern fie gehen durch 
alle Maaße der Hohe in einander über. Außer bei der Ueberſchreitung ent: 
fdyiedener Kettengebirge merft man es in der Regel nicht, wenn man cine 
Waſſerſcheide überſchreitet und aud) der veranderte Lauf der Fliffe, Denen man 
begegnet, giebt oft feinen ſicheren Aufſchluß, da man bei vielfach gekrümmten 
Fluplinien oft nicht fehen fann, welded ihre Hauptridtung ijt. Wenn man 
auf der Gifenbahn von Caſſel nach Marburg fahrt, fo überſchreitet man die 
Waſſerſcheide zwiſchen Weſer und Rhein, welche fic) als cine nur fanft an- 
fteigendDe Hochebene faum bemerfbar madt. Bei Marburg iſt man an der 
Lahn bereits im Rheingebiete. 

Die gropartighte Enhwicelung flader Waſſerſcheiden zeigt Nordafien, wo 
die madjtigen nordwärts fliefenden Strome, fobald fie aus ihrem Oberlaufe 
im Gebirge bervortreten, in das ungeheure Sibiriſche Flachland fic) ergiepen, 
wo fie durch feine irgend erheblide Bodenerhebung von einander getrennt find. 
Man nennt foldye flache Waſſerſcheiden Trageplage, weil man über fie 
ohne grope Mühe die Nadjen aus einem Fluffe in den andern tragen fann. 
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Auch in Nordamerifa find diejenigen Fliffe, weldje fic) in die Hudfons-Bay 
ergiefen, nur durch Trageplige gefdieden, und nad) der Karte von Berghaus, 
weldje die Stromgebiete von Amerifa darftellt, ift fogar der in Das Polarmeer 
miindende Macenzie mit dem Columbia, der in Den grofen Ocean flieft, 
purd ein Syftem yon Landfeen und diefe verbindenden Fliffen in Zuſammen— 
hang, fo daß diefe Landfeen gewiffermafen die Waſſerſcheiden bilden, da fie 
nord: und ſüdwärts die verbindenden Fliffe ausſchicken. 

Menn wir an den Trageplagen fehen, daß die geringften Bodenerhebun- 
gen die Gebiete felbft groper Strome von einander yu fdeiden vermogen, fo 
muf es auf der andern Seite um fo mehr auffallen, daß Die meiften grofen 
Flüſſe ihrem Laufe ſich entgegenftellende bedeutende Höhenzüge quer durch— 
brechen, ja daß viele Fliffe dies yu wiederholten Malen thun. Dadkird) ent: 
ftehen fdymale, zuweilen von der Breite des Fluſſes gang erfüllte Felfenthaler. 
Solche Thalbiloungen find allerdings nidjt immer die Wirfung des Flufjes, 
welder die Felfen allmalig durchwaſchen Hat, in weldem Falle man fie 
Crafionsthaler, Auswafdungsth adler, genannt hat, fondern eben fo oft 
find e6 Spaltungs- oder Zerreifungs-Thaler, Erhebungsthaler oder Einſen— 
fungsthaler, weldje durd) gewaltfame geologifde Vorgdnge anderer Art ge- 
bidet wurden. Cin Erhebungsthal ift 4. B. das, was unfere Fig. 40 (auf 
S. 314) darftellt, wo deffen Entftehungsweife aud) befdrieben ift. Jn folden 
Thalern hat der Fluß, wenn einer darin ftrdmt, die ihm geebnete Strafe bloß 
benugt, fid) diefelbe nicht erft gemadt. Uebrigens diirfte es in vielen Fallen 
ſchwer fein, die Auswafdungsthaler als folde mit Beſtimmtheit su erweifen. 
Am wabhrideinlidften ift die Entftehung eines foldyen Thales durch Aus: 
wafdung, durd) Durdhbredung von Seiten des Fluffes, Dann, wenn defen 
beide Uferwande aus horizontal geſchichteten Felswanden beftehen, da ed we: 
niger wahrſcheinlich ift, daß wir dann einen Sprung, einen Rif vor uns 
haben, in weldjem Falle die beiden Thalgehange wahrideinlid) aus- oder ein: 
warts geneigte Schichten seigen wiirden, und zwar auswarts geneigte Schich— 
ten, wenn der Thalriß durch einen yon unten nach oben wirfenden Stof ent: 
ftand; einwärts geneigte Dagegen, wenn der Rif durch Einſinken, durd) ein 
Weidhen der Unterlage veranlaßt wurde. Die befannteften Flußdurchbrüche 
durch Felfengelande find der ded Mhein bei Bingen, der Wefer durch die Porta 
Weftphalica und der Elbe durch die Quaderſandſteinmaſſen der Sächſiſchen 
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Schweiz. Am gewaltfamften hat fic) unfer deutfder Rhein feine Bahn ge- 
brodjen, wovon dad Schamſer Thal, die Fille bei Lauffenburg und Schaff— 
haufen und eben die enge, 12 Meilen lange Felfengaffe von Bingen bis ziemlich 
nad) Bonn Beweife find. Wenn Berghaus fogar das ,gewaltighte Riefengebirge 
der Erde”, den Himalaya als vom Indus, dem Sutludj, dem Brahmaputra 
und mehren anderen Flüſſen ,quer durchſchnitten“ nennt, fo wiirde das, wenn 
dieſe Flüſſe nidjt vielmehr in Zerreipungsthalern laufen, für einen ungeheuren 
Zeitraum jeugen, der yu diefer Durdwafdung erforderlid) gewefen fein müßte. 

Nicht minder bemerfenswerth ijt ed, daß manche Fliffe, nachdem fie in 
ebene Gebiete cingetreten find, wo der Unterfdhied zwiſchen Höhen und Ebenen 
nicht fehr bemerflid) ift, und wo alfo dem Fluflaufe fein Hinderniß mehr im 
Wege ſtand, dennoch gerade durch Die hichften Theile der Landrücken fic) ihren 
Weg gebahnt haben. Dies thut 3. B. die Oder unterhalb Franffurt. 

Diefem gewiffermafen eigenfinnigen Unbeadchtetlaffen und Verſchmähen 
des fid) DarbietendDen Bodenniveaus von Seiten der Fliiffe gegentiber mup ed 
uné nun um fo mehr auffallen, daß einige Falle vorfommen, wo in einer 
bene, die man von vorn herein fiir Dad Gebiet nur eines Stromes halten 
wiirde, zwei Stréme in einander entgegengefegter Ridtung fließen, die ſich 
fogar durch einen Arn verbinden. Man nennt diefe merfwirdige Erideinung 
pie Bifurfation, Gabeltheilung der Flüſſe. Die berühmteſte Er- 
ſcheinung diefer Art bieten Der Orinoco und Amajonenftrom dar, welche durch 
den Gajjiquiare, einen Arm des erfteren, mit Dem Rio Negro, einem Zufluffe 
des lepteren, jufammenhdngen, wobei der Rio Negro und Orinoco in ents 
gegengefepter Richtung ſtrömen. 

An einem jeden fließenden Waſſer ſind es zwei Dinge, welche unſere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen: die Bahn ſeines Laufes, das 
Bett over Rinnſal und die bewegte Waſſermaſſe ſelbſt. 

Nachdem die auf keiner thatſächlichen Begründung beruhende Buffon'ſche 
Anſicht, daß die Flüſſe der Regel nach mit den Parallelkreiſen gleichlaufen, 
ſchnell verlaſſen worden war, ſtellte Hausmann die viel Gewinnendes für ſich 
habende Theorie auf, daß ſich der Lauf der Flüſſe nad) der geognoſtiſchen Bo- 
denbeſchaffenheit ridjte. Dies ijt allerdings bei manden Fliffen wenigftens 
in einem Theile ihres Laufes der Fall. Der Jun ſtrömt oberhalb und unter: 
halb Snfprud lange Zeit am Südrande eines grofen Gebietes des unteren 
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Alpenfalfes hin; beinahe er ganze Oberlauf der Rhone geht die Kante des 
lirthonfciefers des Wallis entlang; von Regensburg bis St. Polten in 
Unterojterreidy folgt die Donau im grofen Ganzen der Südgrenze Des unge- 
heuren Gneiß- und Granit: Stodes, von weldem der Bohmerwald einen 
Theil cinnimmt. Allein diefe und einige andere Die Theorie yu beſtätigen ſchei— 
nende Fille fteben theils vereingelt da, theilé halten fie die Grenzſcheiden der 
Gebirgsarten Dod) nicht fo fcharf cin, wie es Der Kall fein mipte, wenn diefe 
wirflid) Die Linie Der Flupbetten vorſchrieben. Ebenſo trifft die andere Haͤlfte 
Der Hausmann jdjen Theorie aud) nur theilweife yu, dap die Flüſſe in der 
Richtung der Schichtenfugen und Klüfte der Gebirgsmaſſen ftrémten, was 
wohl fiir die Quellen maafgebend iſt, nicht aber, wenigftend nidt allgemein, 
fiir größere Flüſſe. Da die Fliffe von den Quellen gebildet werden, und die 
Haufigteit Der Ouellen und deren Wafferreidthum yum Theil yon der Be: 
ſchaffenheit der Gebirgsarten abhängig tft, fo ift es ja wohl gan; natürlich, 
Dap man oft eine ortlide Beziehung zwiſchen einem Fluplaufe und der geo- 
gnoſtiſchen Bodenbefdhaffenheit antrifft. Die Mehrzahl der Flüſſe aber, 3. B. 
die Der Alpen, treten in einer Richtung aus ibrem Oberlaufe hinaus in die 
Ebene, welche mehr oder weniger rechtwinklich auf die der Schichtung der Ge— 
birge trifft. Der Rhein ijt in feiner Richtung durdaus unabhängig von der 
Ridtung der Schidhten feiner Uferberge. 

Was die Richtung eines Stromes betrifft von dem Punkte an, wo er 
einen andern in fic) aufgenommen hat, fo ift Diefe mit fehr feltener Ausnahme 
Die Beibehaltung der einen der beiden früheren Stromridtungen. Bei der 
Ginmiindung der Rhone in die Saone wird die Richtung der legteren beibe: 
halten. Selten verfolgen die vereinigten Strome yon dem Punkte ihrer Ver: 
einigung an das Mittel ihrer beiden bisherigen Richtungen. 

Aus alledem geht hervor, daß im WAllgemeinen die gegebenen Thaler die 
Richtung der Flupbetten vorfdreiben, unbefdyadet der vorher befprodenen ge- 
waltjamen Durdbredung entgegenftehender Bergzüge. Der flüchtigſte Blic 
auf die Karte eines gebirgigen Landes beweiſt dieſes. 

Die Seftalt der Flupbetten ändert bei vielen in ihrem Verlaufe be- 
Deutend ab und man unterfdeidet Danad) an ihnen den Oberlauf, den Mit: 
tellauf und den Unterlauf, dafern tiberhaupt die Stromentwidelung be- 
Deutend genug ijt, um diefer Verfdyiedenheit Raum gu geben, Die fogenannten 
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Küſtenflüſſe fonnen natürlich diefe Unterſchiede in der Regel nicht zeigen. 
Wer den Rhein und die Donan, felbft die Elbe und Oder in ihrem ganzen 
Verlaufe kennt, fiir den bedarf es einer Schilderung ded Charafters diefer drei 
Stromftreden nidjt, und aud) ohne dieſe Kenntniß fann man ſich nad der be: 
faunten Natur des Hodhgebirged leicht denfen, daß der Oberlauf der in Ge— 
birgen entfpringenden Flüſſe einen wilden, romantifden Charafter haben müſſe, 
im Vergleide yu dem ruhigen Wefen ihres Unterlaufed. Der Mittellauf unter: 
fdjeidet fic) von jenem durch Abnahme des Falfes und dadurd, daß feine 
Hohen Uferraͤnder ſich mehr von dem Fluſſe entfernen. Wabhrend im Oberlaufe 
Dad Gefille der Fliffe nothwendig am bedeutenditen und am wedfelvolliten 
fein muß, wird ed im Mittellaufe nicht nur geringer, fondern aud) gleidy- 
mapiger und [apt fid) Daher beffer und beftimmter meſſen. Gewöhnlich ijt je— 
Dod) Die Neigung des Strombettes ſehr ungleichmäßig vertheilt, wie ſich aus 
beijtehenden Meffungen der Gefdhwindigkeit des Elblaufes zwiſchen 
der böhmiſch-ſächſiſchen Grenze und Wittenberg ergiebt. 

Das Vett der Elbe fallt (nad) Kunze's und Berghaus’ Meſſungen) in- 
nerhalb einer deutſchen Meile in der Stree zwiſchen: 

der böhmiſch-ſächſ. Grenze und Dredsden 5,. ‘Bar. Fug 
Dresden und Meifen 8,4 2 : 
Meißen und der fadf.-preug. Grenje 7, = 

Der fachf.-preuf. Grenze und Wittenberg 38,, = ⸗ 

Wie Der Mittellauf den Flüſſen meiſt erſt volle Freiheit (apt, ihren Weg 
ju wählen — wenn es zuläſſig iſt, von einer ſolchen Freiheit yu reden — und 
daher in ihm die Flüſſe meiſt die ausgeprägteſten Schlangenlinien verfolgen, 
ſo gewinnen auch hier die Flüſſe erſt Gelegenheit, ſich ihr Bett ſelbſtſtändig zu 
bilden. Abwechſelungen in der Feſtigkeit und im Niveau des Bodens, über 
Den Der Fluß yu laufen hat, tragen yu der Geſtaltung ſeines Bettes weſent— 

lich bei. 
Im Unterlaufe der Flüſſe ſtellt ſich mit deren Annäherung an das Meer 
die Herrſchaft dieſes und die Vollkommenheit der Ebenheit des Flußweges 
immer mehr ein, bis zuletzt, wie wir es an dem Rhein kennen lernten (S. 204), 
dads von Dem Fluſſe verlaſſene Land ſogar zuweilen bid unter den Meeres— 
fpiegel fic) erniedrigt. Se groper der Flug ijt, defto geringer ijt in Der Regel im 
Unterlaufe fein Gefalle, fo dag ed 3. B. bei Dem Senegal die legten 45 deutſche 
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Meilen bis zur Mündung nur nod) 2% Fuß betragt. Zuletzt wiirde daber der 
Fluß aufhoren zu fliefen, wenn nidjt fortdauernd ein Drud von dem nad): 
flieBenden Waffer ausgeiibt wiirde. 

Aus diefer geringen Neigung ded Bettes im Unterlaufe der Fliffe und 
aus dem Daraus folgenden groferen Widerftande, welchen ein geringed Boden: 
hindernifs Dann auszuüben im Stande ijt, fo wie aus der mit Der Verminderung 
der Wafjerberwegung in der bisherigen Stromridtung zunehmenden Neigung 
su feitlider Bewegung, geht die Neigung der Fliffe hervor, fic) in ihrem 
Unterlaufe gu vergweigen. Wir wiffen ſchon, daß diefe Erfdeinungen zu— 
fammen an vielen Flüſſen yu Deltabildungen Anlaß geben und die meiften 
gropen Ströme haben vor ihrer Einmündung ein fogenanntes Deltaland. 

Das Flupwaffer ift hinſichtlich ſeiner Hemifden Befdaffenheit 
mandfad) verfdieden. Z3unddft ift hervorzuheben, daß ed viel reiner als dad 
meiſte Quellwaſſer ijt, d. h. weniger fefte Stoffe chemiſch geldft enthalt, in: 
bem dieſe Durd) Die lange und vielfade Beriihrung ded Wafers mit der Luft 
Daraus gefallt werden (S. 184). Dagegen enthalt es ftets mehr feine, unge- 
lofte Theilden fefter Stoffe ſchwebend, wodurd) die meijten Flüſſe tribe und 
unrein erjdjeinen, und worauf die Beidaffenheit des Flupbetted einen gropen 
Einfluß ausibt. Beide Eigenſchaften des Flupwaffers, feine Armuth an frem— 
den, Darin aufgeldften und fein Reidthum an ungeloften, darin blos fuspen- 
dirten Stoffen, machen ed gum Trinfen fo unbraudbar, befonders da ibm 
aud) Die Kohlenſäure mangelt, welche wabrend des Laufes in die Luft ent: 
widen iſt. : 

Es fommen jedod) aud) Flüſſe von groper Klarheit vor, deren Wafer 
an Reinheit von fuspendirten Theilden dem Quellwaſſer wenig oder nichts 
nadgiebt. Died find diejenigen Fliffe, welche in einem grofen Seebecen, 
durch welded fie fliefen, fic) vollfommen davon gereinigt haben, indem wab- 
rend des Durchfließens durd) daffelbe alle dads Flußwaſſer verunreinigende 
Theilden darin yu Boden finfen. Dies ift namentlid) in den Schweizer Seen 
ver Fall. Bon der Aare haben wir diefe Lduterung im Brienzer See ſchon 
fennen gelernt (S. 170). Nichts geht über die Klarheit der Reus, wenn fie in 
Luzern den Vierwaldftadter See verläßt. Die Limmat führt das von verſchie— 
denen kleinen, meijt triiben Fliffen in den Züricher See gebradjte Waſſer aus 
demſelben in vollfommner Klarheit wieder ab, bis fie fury nadber in der 
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Verbindung mit der unreinen Sil ihren Glanz wieder verliert, ebenfo wie 
die Aare, lange bevor fie Solothurn erreidjt, Durd) die ſchmutzige Sarine oder 
Saane wieder getriibt wird. 

Daf es aber aud) Fliffe giebt, deren Waſſer aufgeldfte Stoffe enthalt, 
haben wir durch Den Teverone (S. 186) erfahren, bei dem es Ralf war, den 
das Waſſer durch Kohlenfaureverluft ausfdbeidet. Sehr oft enthalt das Fluß— 
waffer Kochſalz und gwar in manchen Fallen bis yur Sattigung, fo dab wir 
den fennen gelernten Soolquellen Soolflüſſe an die Seite fegen fonnen. Qn 
einigen Derfelben, namentlid) in dem ſalzreichen Siebenbiirgen, fließt dad Waf- 
fer über fidjthare Steinſalzſtöcke, und bleibt dabei in einigen Fallen, 3. B. 
bei Peterfalva, dennod ſüß, weil fic) das Steinſalz mit einer undurchdring⸗ 
lichen, wenn aud) nur dünnen Thonſchicht überzogen hat. 

Die ebenfalls ſchon friiher erwahnten Erdöl-Quellen geben in Pennfil- 
vanien yu einem formliden Erdölfluß, deshalb Oil-Creef genannt, Anlaß. 

Aber alle diefe ungewshnlid) grofen Beimengungen aufgeldfter Stoffe 
gu Dem Flufwaffer find nur die Ausnahmen von der Regel, die wir oben 
fennen lernten und welder zufolge das Flupwaffer chemiſch reiner als dads 
Quellwaſſer ift. Wir bezeichnen im täglichen Leben und namentlid) mit Rück— 
fit auf unfern Wirthſchafts- und Gewerbs -Verbraud) diefe dhemifde Rein- 
heit mit „weich“. Wir wiffen, daß yum Wafden, yum Koden von Hiilfenfriid)- 
ten und yu manden anderen Verwendungen das „harte“ Quelle oder Brunnen- 
Waffer nicht gebraucht werden fann, und wir werden in fpdteren Abſchnitten 
hierauf zurückkommen. 

Die groberen und feineren Steinmaffen, welche ein Fluß mit fic) führt, 
bis gu den feinen Schlammtheilchen, wodurd) fein Waffer getriibt wird, bieten 
dem aufmerffamen Beobadhter Mittel, daran die Gefdhidjte und die Lebens- 
energie Ded Fluſſes yu ftudiren. Diefe durch die Flüſſe fortbewegten und dabei 
zugleich bearbeiteten Maffen haben in der Deutfdyen Sprache zwei ſehr be- 
zeichnende Worter veranlapt: Geröll und Geſchiebe. Beide Worter deu- 
ten durch die Vorſetzſylbe ge deutlich an, daß die dadurch bezeichneten Steine 
lange Zeit einem Rollen und Sdhieben ausgefest gewefen find, und ohne das 
e8 uns Jemand gefagt hat, fühlen wir uns bei dem Anblice einer aus ſolchen 
Rollfteinen — eine dritte Bezeichnung fiir daffelbe Ding — beftehenden Kies— 


ablagerung fofort veranlaft, die Abrundung und Abſchleifung derfelben Dem 
Roßmaäßler, das Waffer. 25 
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Wafer zuzuſchreiben. Je langer die Rollfteine eines Flupbettes darauf bin: 
bewegt worden find, deſto Fleiner und abgefdliffener zeigen fie ſich, bis ſie 
zuletzt zu feinem Cande jerrieben an der Mündung des langen Flufjes an- 
fommen. 

Wir haben bei der Betrachtung der Gletſcher erfahren, in welder Weije 
fid) die theils yon der Oberfläche der Gletſcher fortgetragenen, theils an feiner 
Unterfeite unter hohem Drucke fortgefdleiften Steine von Den Geſchieben 
unterſcheiden. 

Für denjenigen, welder einigermaßen mit der geognoſtiſchen Beſchaffen— 
heit der ganzen Bahn eines großen Fluſſes und ſeiner Zuflüſſe bekannt iſt, 
gewährt es cinen wiſſenſchaftlichen Genuß, die Natur und Beſchaffenheit feiner 
Rollſteine zu muſtern. Verfolgen wir daher einmal als Beiſpiel den Lauf des 
Rheins in ſeinem mittlen und untern Laufe. 

Der Rhein hat, wie viele Alpen-Flüſſe, im Bodenſee einen beſtimmten 
Lebensabſchnitt. Alles, was er von ſeinem ungeſtümen Oberlaufe mitbringt, 
das verſenkt er fiir ewige Zeiten in den Tiefen dieſes ſeines mächtigen Abfla- 
rungsbeckens, und geläutert tritt er bei Stein in das letzte Stück ſeines Ober: 
laufes, weldyen er bei Bafel in einer plogliden Schwenkung nad) Norden 
verläßt, um mit weniger als der Halfte feines bisherigen Gefalles feinen 
Mittellauf yu beginnen. Er bringt Daher nur fremdes Cigenthum mit bierher: 
die Gerolle, welche ihm feine 3ufliifie von Den Surabergen und yon dem Fuge 
des Schwarzwaldes zuführten, und die er bei feiner ploglichen Laufverände— 
rung bier in madtigen Gerdllablagerungen zurückläßt. Bei Baſel tritt erin 
das Süd-Ende eines ehemaligen Seebeckens cin (des beriihmten Mainyer 
Tertidr- Berens), defjen Boden er felbjt in friiheren Sabrtanfenden mit einer 
ftundenbreiten Alluvialſchicht bededt hat. Dieſe gewährt ihm durdy ihre Ebenbeit 
volle Melegenheit, fic) in anmuthigen Sdlangenwindungen yu ergeben, welche 
freilidy der Schifffahrt fehr unbehaglicdy und daber durch Durdhftiche der halb- 
infelartigen Uferſtrecken unfdadlidy gemadyt find. Was der Rhein bei Bafel 
nicht an feinen Ufern zurückließ, fondern auf feinem Bette mit fortwalste, dad 
ift bei Strapburg und Mannheim und nod) mehr bei Worms und Main, 
gegeniiber Der Ginmiindung des Mains, yu feinem Sande jerrieben. Det 
Main hat cin ſtärkeres Gefälle als der Rhein und bringt Daher wieder neuen 
Stoff jum Zerreiben an gröberen Brocen mit, welche ex den tertidren Kall— 
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feljen entrip, iber die von Franffurt an fein Lauf vorzugsweiſe ging. Diefen 
Ginflug der Mainzufuhr auf die Gerdllbefdhaffenheit fann man das ganze 
Rheingau entlang am rechten Rheinufer beftimmt verfolgen, ebenfo wie man 
befanntlid) bid Bingen das tribe Mainwaffer nod) unvermiſcht neben dem 
grünen Rheinwaſſer deutlidy unterſcheiden fann. 

Gleich von ſeinem Eintritte in die Felſengaſſe dicht unterhalb Bingen 
finden ſich im Bette des Rheines wieder neue Geröllmaſſen, welche ihm theils 
die rothe Nahe zuführt und die er theils ſelbſt von den felſigen Ufern losreißt. 
Weiter unten kommen die Moſel, Ahr, Lahn, Wied und Sieg, noch inner— 
halb der felſigen Partie des ſchönen Mittelrheins von links und rechts herein 
und bringen neuen Felſenſchutt mit, den der Rhein mit fortnimmt und zer— 
kleinert und unter dem man noch unterhalb Weſel deutlich den vulkaniſchen 
Schutt herausfinden kann, welchen weit oberhalb die Ahr aus der Eifel herab— 
führte. Bei Arnheim und Nymwegen, wo ſich bereis Yſſel und Waal abge— 
zweigt haben, iſt aller Schutt zu Sand zerrieben, der endlich noch weiter unten 
in erdigen Schlamm übergeht, durch welchen der Rhein bekanntlich ein aus— 
gedehntes Deltaland bildet. 

Die Fortbewegung der Geſchiebe und die damit verbundenen 
Veränderungen derſelben in den Flußbetten iſt nicht zu allen Jahreszeiten 
gleich, ſie iſt bei niederem Waſſerſtande geringer als bei höherem und am be— 
deutendſten während des Eisganges. Die Wirkungen ſelbſt kleinerer Gebirgs— 
flüſſe ſind zuweilen überraſchend groß und von dem am Orte Wohnenden leicht 
zu meſſen, wenn er ſich die Lage auffallender Blöcke im Flußbette am Ufer be— 
zeichnet und dann nach jeder beſonders großen Waſſerfluth und nach den 
Eisgängen ihr Fortſchreiten anmerkt. 

Bei der Beſtimmung der Geſchwindigkeit ded in dem Fluſſe ſich be— 
wegenden Wafers fann man nicht einfach die Geſetze des Falles eines Kör— 
pers auf der fchiefen Ehene anwenden, weil das flieBende Waffer Fein ftarver 
Korper und das Flufbett feine glatte Fläche ift. Daher erreicht aud) fein 
Fluß den Grad der Geſchwindigkeit, den er nad) jenem Gefege erteiden follte. 
Aud) darin weidht die Bewegung des fliependen Wafjers davon ab, daß dies 
felbe, namentlic in Dem Mittellaufe der Flüſſe, ziemlich gleichmäßig ift und 
nicht cine regelmäßig yunehmende Befdleunigung zeigt. Wenn gleid) jeder 
Fluß hierin feine befonderen Maage zeigt, je nad) der Neigung und Beſchaffen— 
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heit feines Bettes, fo nimmt man dod) als Mittel der Gefdwindigfeit im 
Mittellaufe 3 bid 4 Fup in der Sefunde an. Im Mittelrhein fteigt dieſes 
Maas durdy befondere ortlidhe Bedingung veranlaft im Binger Lod) bis auj 
11 Fuß. Lie Strombewegung waͤchſt mit der Tiefe, alfo mit der Maſſe ded 
iibereinander gehduften Wafers. Der Steuermann des Dampfbootes ſucht 
Daher bei der Thalfahrt die fogenannte Stromrinne oder Strombabn 
nidjt nur wegen Der fiir Den Kiel nothigen groferen Tiefe, fondern aud) wegen 
der größeren Geſchwindigkeit. Indem das Waſſer der Stromrinne dem Ufer— 
waffer gewiffermaafen vorauseilt, fliept es Dennod nicht allein zwiſchen den 
beiden rubenden Maffen des Uferwaffers dabhin, fondern es zieht beide vermöge 
ver Cohafion nad) ſich. Daher bilden ſich auf der Oberfläche der Strombabn 
in vorfpringendem Winkel zuſammenſtoßende Wellenftreifen, welche dads Ufer— 
wafjer, wie Berghaus ſich ſehr bezeichnend ausdrückt, an fic) ſchlürfen. Da: 
her ijt aud) immer die Oberfliche der Strombahn etwas tiefer als die Seiten 
des Fluſſes. Bei Diiffeldorf fand man den Rhein an den Ufern 2 bis 4 Zoll 
hober als in Der Strombahn. Dieſes Verhaltnip ijt lange Zeit umgefehrt an: 
genommen worden, indem man fagte, daß Die Oberfldde eines Fluſſes von 
einem LUfer jum andern eine gewolbte Linie beſchreibe, und es ift nidt zu 
leugnen, daß namentlich ein breiter, ſchnellfließender Strom dieſen Gindrud 
macht, und ed iſt aud) nachgewieſen, Daf unter befondern Verhaltnifjen ded 
Flußbettes diefe Wolbung der Oberfldde eines Fluſſes auf gewiffe Streden 
porfommen fann und vorkommt. Died ift dann der Fall, wenn ſich das Waſ— 
fer Der Strombahn durch ein Bodenhinderniß plötzlich anftaut. Dann ent: 
ftehen an beiden Ufern oder an cinem fogenannte Widerſtröme, die man bei 
Bahnkrümmungen auf den Flüſſen lehmiger Ebenen oft fieht und welche den 
Ufern durch Unterwaſchung febr gefabrlid) werden. 

Die Luft ftromungen fonnen den Lauf der Flüſſe jehr very d gern und 
fogar gan; aufheben, wenn fie in entgegengefester Ridtung auf deren Ober: 
fläche drücken. Dadurch wird zuweilen das Austreten der Flüſſe und an Flug: 
mündungen werden Dadurdy Die fogenannten Sturmfluthen bewirkt, durd 
weldje 1824 die Newa yu Petersburg 15 Fup aufgeftaut wurde. 

Die Stromgefthwindigfeit wedfelt aud) mit dem höheren over niederen 
Stande ver Flüſſe. Starf angefdywollene Fliffe ſtrömen ſchneller, als bei 
niederem Wafjerjtande und dann aud) an den Nandern, wenn fie aud) an 


Bewegungserſcheinungen de fliefenden Wafers, 389 


ihnen eine bedentendere Waffertiefe haben, wobei die Anhaftungsfraft (Ad— 
häſion) am Boden das Waffer weniger fefthalten kann. Iſt dagegen der Flug 
fiber feine Ufer getreten, fo wird die ausgetretene ſeichte Waffermafie von 
den Ehenen, auf welden fie ruht, durch die Adhäſion fo ftarf zurückge— 
halten, Daf fie zuweilen Dem Zuge der Strombahn faft gar nidt folgen fann. 

Der Winkel, unter weldem ein Flup in einen anderen einmündet, 
ift von grofer Bedeutung fiir die fernere Geſchwindigkeit. Diefe wird um fo 
weniger gehemmt, unter einem je ſpitzeren Winkel diefe Vereinigung ſtatt⸗ 
findet, und umgekehrt. Der Main, welcher faſt rechtwinklig in den Rhein 
mündet, wird bei hohem Waſſerſtande des letzteren faſt drei Stunden auf— 
warts yum Austreten gebracht, indem fein Waſſer nicht nur aufgehalten, ſon— 
dern rũckwaͤrts yu fließen genöthigt wird. Früher mündete der Main dicht bei 
Caſtel (Mainz gegenüber) ſpitzwinklig ein und dadurch kam die jetzt ſo be— 
drangte Gemeinde Koſtheim an das linke Mainufer zu liegen, während ed jetzt 
an dem rechten liegt. 

Da durch die groͤßere Gewalt des dahinſchießenden Hauptſtromes, welcher 
in dieſem Falle der iſt, welcher nach der Vereinigung ſeine Richtung beibe— 
hält, die Kraft des einmündenden Nebenſtromes gebrochen wird, ſo ver— 
mag dieſer letztere aud) nicht länger, fein Geröll fortzubewegen, welches ſich 
daher meiſt ald eine die Schifffahrt hemmende Barre an der Verbindungs— 
ftelle anhauft. 

Der Gehalt ves Flupwaffers an darin fdwebenden 
Sdhlammtheilden ift uns ſchon friher vom Ganges und vom Rhein be: 
fannt geworden (S. 133), Gr ift nicht ohne Einfluß auf die Gefdwindigfeit 
per Fliffe, da nad) Berghaus ,die Adhafion ihrer Waſſermaſſe an diefe Kör— 
perdyen vermehrt werden muß, je haufiger fie find, und ein gewiffer Widerftand 
überwunden werden muß, um fie fortzuführen.“ Klares Waffer mug alfo unter 
fonft gleiden Verhaltniffen ſchneller ftrdmen als lehmiges. So unwaährſchein— 
lid) Dies aud) Flingen mag, fo ift e6 doch leicht dadurch yu erweiſen, Daf Diefe 
Korperdyen, die ſchwerer als Waffer find, fortwahrend das Beftreben haben, 
niedersufinfen, alfo Durd) dieſes ſenkrecht geridjtete Beftreben die Gewalt ded 
wageredten Fließens in etwas gebrodjen werden muß. 

Nady Barrow’s Beredynung fihrt der Hoang-Ho in jeder Stunde 
2 Millionen Würfelfuß Schlamm in das Meer, deffen er 2 Procent feines 
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Waffers enthalt. Dies würde ausreiden, in 70 Tagen eine Inſel von einer 
geographifden Seviertmeile Fladeninhalt hervorzubringen und in 24,000 
Jahren das ganze gelbe Meer auszufüllen. Diefe legtere Berechnung mag 
uns jest ald cin beachtenswerther Maaßſtab bei der Beurtheilung geologiider 
Erſcheinungen und Erzeugniſſe dienen, indem fie uns Daran mahnt, die Zeit 
Der Ablagerung geſchichteter Gefteine feinesiwegs als mit den tertidren Said: 
ten geſchloſſen zu betradten. Die Geſchichte ruht nie, aud) die Erdge: 
ſchichte nicht. 

Um ein Urtheil iiber die wirffame Bewegungsfraft der Flüſſe yu be- 
fommen, find von Verſchiedenen Verfuche angeftellt worden, unter denen die 
yon dem berühmten Wafferbaumeifter Carl Friedr. v. WiebeFing*) die zuver— 
laffiqften find. Gr fand, daß Riefelfteine von 1 Pfund Schwere erſt bei 
einer Gefdwindigfeit des Waffers von 8 Fup (in der Sefunde) fortbewegt 
wurden, daß Bergwaſſer von 16 Fup Gefdwindigfeit Steine von mebren 
Pfunden bewegten. 

Erjeugniffe des von Dem Flußwaſſer bewegten Sdhuttes, Sanded und 
Schlammes find die fo oft Darin vorfommenden Banke und Inſeln, welde 
legtere an verſchiedenen Orten verjchieden benannt werden; Werder, Yue x. 
Diefelben haben im Allgemeinen eine in der Richtung des Fluſſes geitredte, 
dem Strome entgegen breit abgerundete, ftromabwarts dagegen zugeſpitzte 
Geſtalt. 

Daß außerdem jeder Fluß ſein Bett fortwährend erhöht, iſt ſchon 
früher bemerkt worden, wodurch namentlich in Dem Muͤndungsgebiete fiir dic 
Anwohner eine große Plage herbeigeführt wird. 

Schon oben wurde geſagt, daß die Eisgänge die zerreibende Kraft der 
Flüſſe dem Bodengersll gegenüber bedeutend vermehren. Anderweite Gir: 
wirfungen derfelben auf die Flüſſe und ihre Ufer find aus den faft alljabrlid 
ftattfindenden Berichten über zerſtörende Eisgänge fo bekannt, daß ich fie bier 
übergehen kann. Vorzüglich der Rhein iſt wegen der wechſelnden, bald flachen, 
bald felſigen Beſchaffenheit ſeiner Ufer während des Eisganges faſt jedes Jaht 
der Schauplatz der größten Verwüſtungen. 

Wegen der Ungleichheit des Schneereichthums unſerer Winter und wegen 


) Geb. 1762 gu Wollin, geſt. 1842. 
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der bald plötzlichen, bald febr allmadligen Abſchmelzung deffelben ijt aber einer: 
feité weder in Den Frühjahrs-Hochwäſſern nody andererjeits in den Sommer: 
Hochwäſſern eine febr bemerflide Regelmäßigkeit wegen einer nur fehr unbe- 
ftimmten und kaum mit einigem Grunde fo yu nennenden Regenperiode unjerer 
Sommer. Denno (apt ſich auch in unferen Fliffen einige Regelmapig- 
feit in ihrem Steigen und Fallen nicht verfennen, und ſchon der Flug: 
{hifffahrt wegen wird an den Pegeln die Hohe des Wafers genau be- 
obachtet. 

Der phyſikaliſche Atlas von Berghaus ftellt auf mehreren Karten den 
Gang des Wafferftandes von Rhein, Weſer, Elbe und Oder theils ver- 
gleichend, theils von einzelnen diefer Flüſſe flix fic) und gwar yum Theil von 
fangen 3eitrdumen zuſammen. Gs ijt fewer, einige Regelmapigfeit zu er- 
fennen in diefen, Dem Profile einer langen jacigen Bergfette gleichenden Zid: 
jadlinien, durch welche das Steigen und Fallen dieſer Flüſſe angezeigt ijt. 
Aber von hohem Intereſſe ift die Karte Nro. 15 der 2, Abtheilung: Hydro- 
qraphie, auf welder von Rhein, Elbe und Oder, auf die 12 Monate ver- 
theilt, Die Wafferftinde in Curven vergleidend neben einander geftellt find. 
Dabei fallt Etwas ganz befonders in die Augen. Es ift dies die Erſchei— 
nung, Daf der Rhein zwei Perioden Des regelmapigen Hochwaſſers hat, von 
Denen Die eine im Februar und die andere im Juli ihren Höhepunkt hat. Jene 
hängt offenbar von der milden mittlen Temperatur des Gebietes feines Mit: 
tellaufed und yon dem Schneereichthume ab, weldye im Februar feinen Eis— 
gang bewerfftelligt, diefe Dagegen von der Commenvarme ſeines Quellenge— 
bietes, welches befanntlicd) in Den Alpen liegt. Die Kurve des Sommerwaſ— 
fers läuft nämlich fajt volljtindig parallel mit der Der Commenvirme des 
St. Gotthard, welder gwar im Quellengebiete der Reuß, aber dod) Dem des 
Vorderrhfeins ganz nabhe liegt. Daraus geht hervor, daß die Hobe ded 
Sommenwaffers des Rheins von dem Schneewaſſer der Hochalpen mindeftens 
ebenſo febr wie von Der Regenmenge des Rheingebietes herrührt, welche letz— 
tere im Suni und Auguſt ihre größte Hohe erreidht. Ja, dap die Kulmination 
Der Regenmenge weniger ald vielmehr die Juli-Schneeſchmelze in den Hodalpen 
die Veranlaffung yu dem SCommerhodwaffer des Nheines ijt, geht daraus deut— 
lid) hervor, daß die Elbe und Oder — Feine Alpenfliiffe — die Periode des 
Sommerhodwaffers gar nicht haben, obgleich in Den Gebieten beider Strdme 
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pie Regenmenge ebenfalls im Sommer (im Auguft) fulminirt. Das höchſte 
Maas ded Regenniederfdlags im Sommer fdeint fiir Oder und Elbe Deshalb 
feine Periode eines Sommerhodwaffers begriinden yu können, weil in beiden 
Stromgebieten yu derfelben Zeit die austrodnende Warme ihren hodjten 
Punkt erreidt. So bringt alfo fiir Oder und Elbe einerfeits und fiir den 
Rhein andererfeits die gleidye Urfache die entgegengefesten Wirfungen hervor. 
Der Rhein wadjt, wenn die höchſte Sommerwärme den Alpenfdynee in feinem 
Ouellengebiete ſchmilzt, die andern beiden Strome fallen, wenn die hodyfte 
Sommerwarme deren Zuflüſſe vermindert. 

Unabbangig von diefem regelmafigen Durchſchnittsverhalten diefer drei 
Strime ftehen die einzelnen Falle von gang befonderd hohen Winter= oder 
Sommerwaffern da. Hinſichtlich der erfteren ubertrifft der Rhein die Elbe 
und Oder. 

Nicht blos lehrreidy, fondern im höchſten Grade bedeutungsvoll fiir unfere 
wichtigſten Sntereffen ijt auf Derfelben Berghaujijden Karte der Gang diefer 
drei Ströme nad) Jahrzehnten, aus weldyem fic) 3. B. fiir die Elbe von 1775 
bid 1835 eine Wafferabnahme von 34 Fup ergiebt und in ähnlichem Vers 
haltniffe aud) fiir die beiden anderen. Wir finden hierin eine Rechtfertignng 
unſeres ,Ciferné” — nenne man ed immerhin fo — fiir die Pflege der Wal: 
pungen. (S. 101.) 

Gang anders jeigt ſich hinfidtlid) des Wechſels im Waſſerreichthum das 
Perhalten der grofen Strome der heifen Erdgürtel. Zu ihnen 
bilden viele Fliffe des fiidliden Curopa und die ähnlich befdaffener Lander 
in anderen Welttheilen gewiffermaapen einen Uebergang, wenn aud) mit einer 
anderen Zeitbefolgung. Jn Spanien, befonderd im ſüdlichen Theile, find 
viele felbjt nidjt unbedeutende Flüſſe nur in der kurzen Zeit wafferreid), ja 
manche haben tiberhaupt nur dann Waſſer, wenn auf den Hodgebirgen ihred 
Ouellengebietes im Frihjahre der Schnee wegſchmilzt. Bei manchen diefer 
Flüſſe kann man ſich freilich in der Eile zu einem argen Irrthume verleiten 
laſſen, wenn man fur; vor ihrem Ausfluſſe in Das Meer ihr breites Bett fait 
wafferleer findet. Es fehlt ihnen nidt an Wafer, ed ift diefes nur nicht „u 
Hauſe“, denn ed läuft weit und breit auf Feldern und in Garten umber — in 
den Bewafferungsgraben. 

Die ſcharfe Grenze zwiſchen der überfluthenden Fille und dem auskömm— 
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lichen Befige der tropifden Strome fteht mit dem in 3ufammenhang, was wir 
hinſichtlich der flimatifdjen Zuſtände jener Landergebiete auf GS. 73 er: 
fubren. Die beftimmte Scheidung der Witterung in eine Regenzeit und in 
eine trodne Zeit muß dort einen ebenfo ſcharfen Unterfdied im Wafferreid- 
thume der Flüſſe hervorbringen. Diefe Erſcheinung eigen nidt nur der Nil 
, und Die grofen Strdme Siidamerifa’s, von denen fie und am befannteften ijt; 
fondern aud) der Cuphrat und Tigris, der Ganges, Indus und die madtigen 
Strome Hinterindiens fowie die chineſiſchen Ströme eigen diefelbe Natur, 
wodurd) fie einen fo madtigen Einfluß auf die Kultur der von ihnen durch— 
ftromten Lander ausiben. Der Nil und mandhe aſiatiſche Fliffe haben gewiß 
namentlich durch dieſen fo höchſt regelmafigen Lebensgang den Heiligenfdein 
gewonnen, in welchem fie bei ihren Danfbaren , treu der Natur ergebenen An— 
wohnern ein Gegenftand religidfer Verehrung geworden find. 

Unter allen Stromen zeigt jedod) feiner diefen Wechſel ſchaͤrfer audge- 
pragt, als der Nil, der einen fo gewaltigen Einfluß auf den Kulturgang des 
alten einft fo madjtigen Pharaonenreichs gehabt hat, daß wir den Namen 
Aegypten vielleidht niemals ausſprechen, ohne dabei an feinen Nil yu denfen. 
Lim died gu begreifen und gu begründen, müſſen wir uné an einige merkwür— 
dige Erſcheinungen des Nils und feines Laufes erinnern. Gehen wir in Ge- 
panfen von feinem umfangreiden Delta, an deſſen landeinwarts gefebrter 
Spitze Kairo liegt, feinem Laufe entgegen, fo Durdwandern wir ein faft voll 
fommen tifdebenes Land von gegen 100 deutſchen Meilen Linge, in weldem 
der Ril aud) nicht den geringften Zufluß erhalt, felbft nicht vom Himmel, da 
es in Diefem weiten Gebiete niemald regnet. Der Nil allein muß hier dem 
Boden Frudtharfeit geben, Cine unvergweigte Lebensader verlduft der Nil 
swifden ausgedehnten Gebieten, in denen fein Tropfen Regen fallt und alfo 
aud) fein Fluß dem glühenden Erdboden Fruchtbarkeit verleiht: zwiſchen den 
weſtlich gelegenen Wiiften Afrika's und zwiſchen dem wüſten Arabien jenſeit 
des rothen Meeres. Das Steigen und Fallen des Nils geht mit einer ſolchen 
Regelmäßigkeit vor ſich, daß ſchon die alten Aegypter ihre Jahreseintheilung 
darauf gründeten. Bei den Katarakten von Syene beginnt das erſte Steigen 
des Nil in der letzten Woche des Juni, wird aber bei Kairo erſt Anfang Juli 
bemerkbar. Es geht des geringen Falles wegen Anfangs ſehr langſam, dann 
aber ſchneller und hat um den 15, Auguſt in Kairo ſeine halbe Hohe erreicht, 
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yon wo es bid gu feiner groften Hobe, zwiſchen dem 20. und 30. September, 
nod) 6 Woden bedarf. Auf feinem höchſten Stande verharrt der Ril etwa 
14 Tage, wonach das Sinfen beginnt, fo Daf er bis gum 10. Novbr. wieder 
auf die halbe Hohe feines Steigens gefunfen ijt. Von diejer Zeit an finft er 
febr allmalig bid yum 20. Mai des folgenden Jahres und bleibt alfo nur 
furze Zeit in feinem niederen Beharrungsyuftande. Aud) das Maaß der hod: 
ften Anſchwellung des Ril geigt nur geringe Sdywankungen, indem ed gee 
wöhnlich zwiſchen 21 und 24 par. Fup beträgt, welde beide Maaße als die 
äußerſten Grenzen angefehen werden und demnach etwa 22 Fuß als dad Mittel 
gilt. Die Gleichmäßigkeit und Allmaligfeit des Steigens und Fallens des 
Nils hat eben die Anlegung der Deiche und Graben fiir die Bewafferung und 
dieſe felbft fo außerordentlich begünſtigt. Durch den Schlamm, welchen der 
Nil mit fic) führt, bietet er auger Der Beftuchtung der Felder zugleich fiir den 
Geſchichtsforſcher cinen febr widtigen Zeitmaaßſtab. Auf der Vorausfegung 
fupend, daß der Waſſerreichthum des Nil feit der hiftorifden Zeit fic) ungefähr 
gleich geblieben fei, fand man an einem von 2 nod) ftebenden alten Nilmeſſern, 
dem bei Der Inſel Elephantine, auf Grund einer Inſchrift, daß feit Den Seiten 
des Septimius Severus (193 bis 211 nad) Chr.), alfo in etwa 1600 Sabren 
fidy die Oberflache und mithin wohl aud dads Bett des Nil um 64% Fuß er: 
hoht habe. Nad) dem andern Nilmeffer bei Kairo, der erweislich um 847 er: 
richtet worden ijt, betragt dort diefe Erhohung 3% Fuß. Beide Maaße geben 
im Mittel etwa 388 Taujendftel Fuß Erhöhung fiir das Jahrhundert. Auf 
Grund diefer Berechnung ſuchte Girard dads Alter vieler im Nilthale vorhan— 
dener Bauwwerfe yu beftimmen, indem er die Hohe der Verſchlämmung maag, 
pon welder ihre Fundamente im Laufe der Jahrhunderte umbiillt worden find. 
So fand er, daß feit Der Erbauung der alteften Gebdude yon Theben der 
Boden des Nilthals um 15% Fuß fic) erhoht haben miiffe, woraus auf 
Grund jener durch die Nilmeſſer erhaltenen Maaße gefchlofjen wurde (im Jahre 
1799), daß der Bau von Theben vor 4760 Jahren, d. i. 2960 Sabre vor 
Chr. begonnen worden fei. 

Che wir die natürlichen Wafferlaufe verlafjfen und einen Blick auf die 
künſtlichen — die Bewäſſerungskanäle — werfen, laffen wir ung durd die 
beriihmten Kataraften des Nil — wie man die Waſſerfälle groper Ströme zu 
nennen pflegt — veranlafien, den Stromfdnellen und der yon den Flüſſen 
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bewegten Wafjermaffe nod) einige Aufmerffamfeit zu ſchenken. Die Strom: 
ſchnellen find nad) Carl Ritter’s Unterfudungen die Ueberreſte von ehemaligen 
Kataraften. Das fallende Waſſer ſchliff allmalig die Kante der Stufe ab, in 
welder das Flupbett ploglid) in eine niedrigere Ebene herabtritt, und das 
Wafer fliest nun auf der dadurch gebildeten geneigten Ebene nad) Befeitiqung 
der Hindernifje mit groper Schnelligkeit herab in das tiefere Niveau. Es be— 
fteht Demnad) zwiſchen Kataraft und Stromſchnelle derfelbe Unterfchied, wie 
zwiſchen einem Ueberfall- Wehr und einem fogenannten Grunddamme, auf 
weldem legteren Das Waffer ebenfalls nur ſchräg herabſchießt, meift jedoch — 
und Darin befteht ein Unterfdhied gegentiber der Stromfdynelle, langſamer als 
ober- und unterhalb, weil die Fläche des fanftgeneigten Grunddammes durd) 
Faſchinen und Blode rauh ijt. Jedoch werden die Grunddämme yu wirklichen 
Stromfdnellen, wenn bei hohem Wafferftande das aus Pfählen und Quadern 
beftehende ſchräge Fachwerk hod) uberfluthet wird und dann das Wafer ſchnell 
Dariiber herabſchießt. Meiſt liegen, wie fid) dad leicht errathen läßt, die 
Stromfdnellen an dem Uebergange der Strdme aus dem Mittellaufe in den 
Unterlauf, und find zugleich gewöhnlich durch einengende Uferberge bedingt. 
Dadurch wird dads Waffer in der Stromfdynelle augerordentlid) zuſammenge— 
preft. Gine der merfiwiirdigften Stromfdnellen hat der nordamerifanifde 
Flup Connecticut, in welder es unmöglich ijt, eine eiferne Brechftange in dad 
Waffer eingutreiben und der Unterſchied der Schwere zwiſchen Kork und Stein 
aufhort. Alles gleitet ohne eingufinfen auf der eiſenharten Waſſerfläche pfeil— 
ſchnell dahin. 

Als cin Beiſpiel fiir die Raum-, Geſchwindigkeits-und Maſſen-Ver— 
hältniſſe der Flüſſe entlehne ich einige Zahlen aus den Unterſuchungen des 
Rheines bei Baſel, welche 1822 der ſchweizeriſche Naturforſcher Eſcher an— 
ſtellte. 

Denken wir uns den Rhein an mehreren Stellen ſenkrecht quer durch— 
ſchnitten, fo erhalten wir Querprofile ſeines Bettes bis an die Waſſerober— 
fläche, deren Flacheninhalt natürlich bei hohem Wafferftande groper als bei 
niederem fein muß. Unterhalb der Baſeler Rheinbriide enthalt ein folded 
Querprofil bei 

1 Fuß Pegelhohe 3840 Geviertfuß 
5 : ⸗ 5800 2 
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10 Fup Pegelhohe 9000 Geviertfuß 
15: - 12,300 = 
20 : : 15,600 = 
Gleiden Schrittes mit der Hohe des Wafferftandes wächſt aud) die Ge: 
ſchwindigkeit ded Rheines; fie betragt bet 
1 Fuß Pegelhdhe 3* Fuß in der Sefunde. 


5 ⸗ ⸗ 4%, 2s 3 3s ⸗ 
10 = ⸗ S% ss = 8 2 
15 = ⸗ Oe S.-i ⸗ 
20 = ⸗ 7,08 22 ⸗ 


Nach dieſen Meſſungen fließen an dieſem Orte bei 3840 Geviertfuß 
Waſſerprofil und 34 Fuß Geſchwindigkeit in jeder Sekunde 13,440 Würfel— 
fuß Waſſer durch den Rhein ab, alſo in jeder Stunde 48,384,000 Wür— 
felfup. 

„Der Menſch, fagt Eſcher, hat meift Mühe, fid) Größen, die durch lange 
Zahlenreihen ausgedridt find, gu verfinnliden, Daher es nicht unzweckmaͤßig 
ift, leicht aufyufaffende Größen mit jenen durch Zahlen ausgedriidten zu ver: 
leiden. Wenn wir nun ein Wafferbeen, 3. B. den Bodenfee von 15 Stun: 
pen Linge und 5 Stunden Breite mit einem ebenen fladen Boden annehmen, 
fo wiirde die im Sabre 1809 bei Bafel vorbeigefloffene Waſſermaſſe 
(942,311,182 Bafeler Geviertflaftern) in diefem Seebecken eine Hohe von 
56 Fuß cinnehmen Ffolglich müßte Dod) der Rhein während mehreren Jahten 
- inden Bodenſee fließen, um dieſes Waſſerbecken auszufüllen.“ 

Den dürchſchnittlichen Jahresbetrag des bei Baſel vorüberfließenden 
Rheinwaſſers ſchaͤtzt Eſcher auf 1046,763,676 Würfelklaftern. 

Welch ein Segen für den Landbau das Waſſer iſt, das vermag man in 
feiner ganzen Grofe erſt in jenen Ländern yu beurtheilen, wo man, die Ungunft 
des regenlofen oder wenigſtens regenarmen Himmels unwirffam madend, den 
Lauf der Flüſſe in ein Geflecht von Bewafferungsgriben leitet. Spanien, in 
jeder Hinficht dad Land der ſchroffen Gegenſätze, ift dies vorzüglich aud hin: 
ſichtlich der Fruchtbarkeit ſeines Bodens. An den üppigſten Garten, in welchem 
Feld: und Gartenfrüchte im Schatten von Dattelpalmen und Orangenbaumen 
üppig gedeihen, grengt oft unmittelbar die alles Pflanzenwuchſes baare Oede, 
obgleidy diefe denfelben Boden wie jene hat — weil fie um wenige Fup gu 
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hod liegt, um dad belebende Element aud) auf fie ausgiefen yu fonnen. Wer 
feine ſüdſpaniſche Vega gefehen hat, der fann fid nur einen unvollftindigen 
Begriff von der Bedeutung des Waffers fiir das Pflanzenleben machen. Und 
wer fie geſehen hat, der beflagt mit mir den Fanatismus, welder die maurifde 
Bevolferung von Spaniens Boden vertried, den diefe in einen Garten ver- 
wandelt hatte, von weldem jest ein groper Theil in den Zuſtand einer Wüſte 
zurückgeſunken ijt. Wie entzückend ijt der Blic auf die prangende Vega von 
®ranada, wenn man auf der Torre de la Bela der Alhambra neben der Glode 
fteht, die wie einft Den Mauren jest den Erben ihrer Werke dad Zeichen giebt, 
daß dad Waffer des tauſendfach zerfaſerten Janil von den Fluren der einen 
Gemeinde auf die der anderen überzugehen hat. Nod) heute figt unter freiem 
Himmel am Portal der Kathedrale von Valencia das Tribunal de Aguas, ein 
wahres Volfsfdhiedsgeridt, über welchem feine höhere Inſtanz fteht, um 
Streitigkeiten über die Benutzung der Bewäſſerung yu entſcheiden, wie einſt 
an der Moſchee das mauriſche Schiedsgericht ſaß, deſſen Geſetze heute noch 
gelten, wie auch heute noch die Hauptkanäle die mauriſchen Namen tragen. 

Die Bewäſſerung wird zur Nothwendigkeit in demſelben Maaße, als die 
Regenniederſchlaääge geringer und die Sommerwärme größer wird, bis endlich 
letztere beide Einflüſſe ohne jene allen Pflanzenwuchs, wenigſtens allen land⸗ 
wirthſchaftlichen sur Unmoglidfeit machen. Dennoch bleibt ſelbſt in unſerem 
Deutſchland, wo die Regenmenge und die milde Temperatur faſt durchgängig 
den Pflanzenwuchs hinlänglich begünſtigen, doch noch Veranlaſſung, den 
Boden künſtlich zu bewäſſern. In Deutſchland und in Ländern von derſelben 
klimatiſchen Natur beſchränkt ſich die künſtliche Bewäſſerung faſt ausſchließlich 
auf die Wieſen, über welche man entweder mit Benutzung ihres natürlichen 
Gehaͤnges die Bewafferungsgraben vertheilt (Rieſelwieſen, Hangbau), oder 
die man in ein kuͤnſtlich hergeſtelltes Niveau mit ein wenig geneigten Beeten 
bringt (Rückenbau). 

In der düngenden Anwendung des Waſſers ſcheint in klimatiſcher Hin- 
ſicht ferner Der Unterſchied zu beſtehen, Daf in weniger warmen Ländern faſt 
nur das in fortwahrender Bewegung begriffene Waſſer anwendbar iſt, wäh— 
rend in wärmeren Ländern das ſtehende Waſſer angewendet wird. Nur bei 
den ſogenannten Stauwieſen iſt in Deutſchland das ſtehende Waſſer im 
Gebrauche. 
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Ueber die ſichtbare Wirfung der Bewäſſerung haben wir uns im folgen: 
den Abſchnitte yu unterhalten. Hier fann nur nod) Giniges über die Anlage 
der Bewafjerungsgraben vorgebradt worden, wofiir id) Spanien als Bei: 
fpiel wable. 

Wie die gebildeten Orientalen fdon in den Alteften Zeiten fic) in den 
mathematifden Wiffenfdaften auszeidyneten, fo namentlich aud) in der Het: 
ftellung der sur Vertheilung der Wafferlaufe geeigneten Abwagung der Boden: 
Neigung. 

Wenn man eine ſpaniſche Vega durchwandert, die ſich, von maleriſchen 
Sierras umgürtet, meilenweit in der vollkommenſten Ebenheit ausdehnt, und 
überall, wohin man auch blickt, in größeren, kleineren und immer feineren 
Gräben das Waſſer in Bewegung findet, fo ſieht man ſtaunend um ſich, um 
die Bodenneigung yu entdeden, wodurch dieſes Gefille bedingt ijt. Die 
Strafien der Stadte entlang fleht man in der Mitte Linien von breitern Stein: 
platten ſich hinziehen, und wenn man bier oder dort eine Lite zwiſchen dene 
felben findet, fo fann man Darunter die nimmer rubenden Wellen platidern 
horen, oder aus der Finſterniß heraufleuchten fehen, wenn fie den Strabl der 
hochſtehenden Sonne in einem Blitze zurückwerfen. In jedes größere Haus 
tritt ein Zweig dieſer reichen Waſſervertheilung ein, um den nad) mauriſchet 
Sitte ſelten fehlenden Garten des Hofes zu tränken. Und geht man dann, 
den Urſprung all dieſes Segens aufzuſuchen, an den Fluß, von dem er kommt, 
ſo findet man zuweilen eine große Ueberraſchung. So ging mir es mit dem 
Rio Mijares in der Valencianiſchen Provinz Caſtellon de la Plana. Die 
Terrainverhältniſſe bringen es mit fic), daß der Fluß unweit Almazora erſt 
wenige Minuten vor ſeiner Mündung in das Meer in zwei Hauptarme yur 
Bewäſſerung abgeleitet werden kann. Der nördlich in die Ebene von Caftellon 
de la Plana gehende Arm geht über cine fic) in feinen Weg legende, wenn 
aud) nur geringe, Bodenerhebung durch cinen tiefen unterirdiſchen Kanal bins 
weg UND Der ſüdliche Arm mugs zunächſt nad) der Ableitung vom Strombette 
durch einen fleinen Tunnel frieden, um dann in einigen Hauptarmen zweiten 
Ranges fid) in die Fluren der Fleinen Stavte Villareal, Burriana und Ruled 
yu ergießen. Am Vertheilungspuntte ift ein Damm quer über den Flup gee 
fpannt, welder die ywei Hauptarme nördlich und ſüdlich weift, und ald id 
am 7, Juli dort war, flop fein Tropfen iiber Den Damm in das nahe Meer, 
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nur einige Laden unterhalb des Dammes deuteten an, daß in bejferen Zeiten 
dem wobhlthatigen Fluffe nod) ciniges Wafer brig bleibt, um ed als Tribut 
dem Meere zuzuführen. Jn dem nahen Almazora lief eben der Alcalde durch 
einen Trompetenjtof das Cignal geben, die Waffervertheilung auf anderweite 
ſechs Tage von der im Augenblice bewafjerten Gemeinde an eine andere ab- 
jutreten. Wem fiele hier nicht wie mir damals das Bild eines Woblthaters 
ein, Der all fein Hab und Gut an Bediirftige austheilt, dap zuletzt ihm ſelbſt 
nichts übrig bleibt! Es fommt aud) nadher von Dem vertheilten Wafer, 
naddem ed über die Fluren feinen Segen ausgegoffen hat, faft nidts in dad 
Meer. Der diirftende Boden und die Sonnenjtrahlen des wolfenlofen Him: 
mels ſchlürfen das in Abertaufend Portionen getheilte Naf ein. Nur hier 
und da bleibt an dem nad) dem Meere hingelegenen Rande der Vega etwas 
übrig, woraus fic) Heine Siimpfe, im Limufin der Valencianer malea ge- 
nannt, bilden. Dort ruht dads Waffer aus, und indem ed zuletzt ebenfalld 
fangfam verdunftet, ernabrt e8 nod) cine Menge hoher Gumpfgrafer, brozas, 
mit Denen Der Valencianifde Bauer feine fumigats (Provincialismus fiir 
hormiguero, Ameifenhaufen) fpeift. Diefe find etwa 3 Fup hohe ameifenhau- 
fenähnliche Erdhaufen, die er Durd) cin wenig Brennmaterial in ihrem Innern 
durchglüht, um gebrannte Erde und Aſche au erhalten, Die auf dem Felde 
verjtreut wird, und deren lösliche düngende Beftandtheile nadyher das Waſſer 
auflöſt. 

Um uns eine Vorſtellung von der Ausführlichkeit der Bewäſſerung zu 
machen, betreten wir in Gedanfen dads auf nebenſtehendem Rartdyen dar— 
geſtellte bewafferte Gebiet am linfen Ufer des Rio Bucar*) bet Alcira im 
Valencianifden. Der Pfeil giebt uns die Orientirung. Die Nordgrenze des 
Gebietes bildet Der Anfang des grofen Bewäſſerungscanals, Canal real de 
Alcira, der fic) oberhalb Algemefi mit dem in den Rio Jucar einmündenden 
Rio Requena kreuzt und dann mehr nördlich geführt iſt, um die bedeutende 
Strecke bis Benifayö zu bewäſſern, wo er ſich in den herrlichen Landſee 
Albufera de Valencia ergießt. Wir ſehen ein buntes Geflecht von Bewaͤſ— 
ſerungsgräben und in der Mitte läuft ein zuletzt immer breiter werdender 


*) Das j wird ſtets wie unfer h in Buch ausgeſprochen, and) wenn es am Anfange 
eines Wortes ftebht. 
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Ableitungsgraben, welder Dads Waffer, naddem es feine Arbeit gethan hat, 
wieder in den Rio Sucar zurückführt, eine azarbe, Denn ein zuführender Kanal 
heißt acequia; beide Worter find mauriſch. Der Maaßſtab zeigt uns, dag 
dads Gebiet unferes Kartdens mindeftens eine deutſche Geviertmeile grog ift. 
Ueber die Graben, die gewöhnlich leicht gu überſpringen find, und welche un- 
verdinderlide, vom Gefege bewadte find, fiihren eine Menge Briiden und 
Stege, die wenigften fiir leichte Wagen eingeridtet, da die Ernte meift von 
Pferden eingebradt wird. Zwifden diefen bleibenden Graben fliegen die be- 
bauten laden, auf denen nad) Belieben fiir den befondern Zweck der 
gerade darauf gebauten Pflanzen die feineren Graben angelegt werden, wenn 
man nidjt Das Waſſer breit dariiber ſtrömen läßt. 

Mit dem unvollfommenften Adergerathe ift der fpanifde Veqabauer den- 
nod) Der geſchickteſte Feldarbeiter. Mit einer fursftieligen breiten Hace, ligon, 
bearbeitet er Den Boden fiir feine Hacfriidte, die mehr Flächenraum bean- 
fprudjen, alé die Halmfrüchte. Dabei weif er ohne Mepinftrumente die Eben— 
Heit und das erforderlidhe geringe Gefille des Bodens Jahr aus Jahr ein 
trefflid) su erhalten. Ohne diefe Sorgfalt wiirde fein Feld bald ein unniiges 
Glied in Dem wundervollen Cirfulationsfyfteme der Vega werden, es wiirde 
entweder verfumpfen oder verdorren. Man fann nichts Zierlicheres fehen, ald 
ein Feld voll Habas oder Garbanjzos, die beliebten Hiilfenfriidte ves 
Spaniers, die er mit kluger Ueberlegung oder mit glücklich geleitetem Griffe 
den nahrungsarmen Kartoffeln immer vorzieht. Reihenweiſe geftedt, durch— 
sieht er die Reihen mit ſchnurgeraden, fid) vielfad durchſchlingenden Kanälchen, 
fo daß ein folded Feld einer architeftonifden Verzierung ähnlich ijt. Unter: 
deſſen lauft didjt neben Dem Felde die Acequia hin, und ift dann die mihfame 
Grabenarbeit fertig, fo offnen ein paar Hiebe mit dem Ligon die trennende 
Erdwand, und das Wafer tritt langfam ein in das gierlide Labyrinth; der 
Bauer beobadhtet den Cintritt einige Sefunden und geht dann weiter; er weif, 
daß nad) einer Stunde neben jeder Wurjel das Waſſer gleid) hod) ftehen 
werde, Denn er weif, daß feine Arbeit im vollftdandigften Niveau liegt. 

Oft bin id) lange Zeit dict am Rande ausgedehnter Weisenfelder, faum 
eine Hand hoher als ihr Boden, Hingegangen, die eben im Kornen ftanden, 
und id) hatte darauf wetten fonnen, daß dad Waffer, welded dariiber ergoffen 


war, auf Feiner Geviertruthe einen Strohhalm breit über oder unter 3 Zoll ftehe. 
Rofmaspler, vas Wafer. 26 
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Yn den uniiberfehlidhen Reisfeldern yon Catarroja, Silla, Manuel, San 
Felipe de Sativa begreift man faum, wie man hier, wo man mur die voll: 
fommenfte Wafferebenheit ded Bodens yu fehen glaubt, die Zu- und Ablei- 
tung ded Waſſers in Der Gewalt habe. Monate lang fteht hier das Wafer, 
deſſen Oberfldde in der gliihenden Sonnenhitze dod) nothwendig unausgefest 
abdampfen muf, in unverdnderlider Hohe; es mug alfo der unmerfbare un: 
unterbrodjene Zufluß mit peinlider Genanigfeit geregelt fein. 

Meine Lefer erlauben mir hier gewif die Frage, mit weldem Medte man 
den fpanifden Landmann faul nennen fonne, wo ſolche Thatſachen reden? 
Der Vorwurf trifft aber Dock, nur an anderer Stelle. Seit Cavanilles, welcer 
1797 fein berühmtes Buch“) ſchrieb, aus welchem unfere Bewafferungsfarte 
entlehnt ift, bat fein fpanifder Gelehrter über diefe widhtigfte Seite des ſpa— 
nifden Landbaues etwas Ausführliches gefdyrieben. Dies mußte ein Fran: 
zoſe, Jaubert de Paſſe, thun, deffen Bud) ein Spanier, Don Juan Fiol, 
erft iiberfegte**). 

Das fliefende Waffer hat uns lange befdhaftigt und wir wenden und 
nun zu den ftebenden Gewiffern ded Feftlandes. 


Srgend ein Poet vergleidt die Alpenfeen mit Augen, und in der That, 
es ift cin glücklicher Vergleich). Es fpiegelt fich in ihnen die Seele der erhabenen 
Alpenlandfchaft vom Uferrande bis hinauf zum ſchneeigen Alpengipfel und 
dem Alles überwölbenden Dome des Himmels. 

Nad) dem Umfange, den die ftehenden Gewäſſer des Feftlanded ein: 
nehmen, und nad) einigen anderen Merkmalen geben wir ihnen verfchiedene 
Benennungen, denen gum Theil fein ſcharf abgegrenster Begriff unterliegt. 
Pfütze, Sumpf, Moor, Pfubl, Lache, Teid), See bilden cine Reihe von Be: 


) Don Antonio Josef Cavanilles, Observaciones sobre la historia natural, geo- 
grafia, agricultura, poblacion y frutos del reyno de Valencia. Madrid 1797, 98. 
2 voll. Fol. 

**) Canales y Riego de Calalufia y reyno de Valencia, por Mr. Jaubert de Passé, 
traducido al Castellan por el Sir Don Juan Fiol. Il. Tomi, Valencia 1844. Jetzt das 
Hauptwerk über diefes widhtige und lehrreiche Kapitel der fpanifden Volkswirthſchaft. Gs 
enthalt auch die ganze maurifde und neuere Gefepgebung uber die Bewafferungs - Ve- 
nupung. 
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griffen, Die oft nicht fdharf von einander gefdjieden find und Durd) Den oft 
nicht nad Griinden fragenden Spradgebraud) mit einander verwedfelt 
werden. Selbſt cin Teich, als eine mit willfiirlid) gu öffnendem und zu 
ſchließendem Wbflufje verfehene Wafferanfammlung genau beftimmt, wird, 
wenn et einen bedeutenden Umfang hat, oft See genannt. 

Wiſſenſchaftlich unterfdeidet man die Landfeen als ſolche, welche einen 
natürlichen feitlidben Abfluß haben, und alfo ftreng genommen nicht ftehende 
Gewäͤſſer find, und alé foldhe, welche feinen foldjen Abfluß haben. 

Ob der Umfang und die Tiefe eines Landfees, der feinen Abfluß hat, 
fortwabrend — die durch die Jahreszeiten bedingten Schwankungen abge- 
rechnet — gleid) fei oder nit, Hangt von verfdiedenen bedingenden Ein— 
fliifjen ab. Diefe find die Grofe der Waſſerzuführung und deren Verhaltnif 
gu Dem Verdunftungsverlufte, der Gebhalt des gufliefenden Waſſers an 
Schlammtheilchen und der Grad der Zerftrbarfeit der Ufer. In dem, was 
wir bisher abgehandelt haben, ift die Erflarung hierzu enthalten. So er: 
fubren wir 3. B. ſchon frither, daß der Cadpi-See, gewobhnlider dad Caspiſche 
Meer genannt, durch die Stetigkeit feines Niveau andeute, dap, da er Feinen 
Abfluß hat, in ihm Zufluß und Verdunftungsverluft mit einander im Gleid- 
gewidte ftehen. Bei gleidem Verdunftungsverlufte müßte von zwei gleid 
gtofen Seen mit gleider Wafferyufiihrung das Niveau desjenigen fteigen, 
defien Zufluß viel Sdlammtheilden enthielt, welde, da fie nicht mit ver: 
dunſten , den Boden des See's und Demjufolge aud) deffen Spiegel erhöhen 
wiirden. 

Mit der Zeit aber muften fic) diefe Elemente, von denen der Umfang 
eines Sees abbangig ift, mit einander ind Gleichgewicht fepen, und fo ift 
wahrſcheinlich bei allen Seen, wie bereits gefagt wurde mit Ausnahme der 
von den Jahreszeiten bedingten Sdwanfungen, ein Beharren im Zuftande 
det Unverdnderlidfeit angunehmen. 

Die meiften Seen empfangen ihre Waffersufubr durch einftromende Flüſſe 
oder Bache und durd Regen, nur wenige, wie 3. B. der Orta-See in Stalien, 
der See des Mont-Cenis, durch Quellen, welde unter ihrem Spiegel aus 
ihrem Bette entjpringen. 

Den Einfluß der Sdhutt- und Sdlammyufubr eines in ein ftehendes 
Wafer einmindenden Fluffes oder Baches auf erſteres lernten wir bereits in 
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dem Abfdnitte fennen, in welchem wir das Wafer als erdgeftaltende Macht 
auffaften, wobei uné damalé die Wirfungen der Fleinen Regenftromden 
dienen muften (S. 198), worauf id) jest verweiſen Fann. 

Bei diefer feitlichen Anfiillung des Ufers eines Sees oder fleinern ſtehen— 
pen Waſſers fpiclen die Pflanzen cine nicht unbedeutende Rolle. Wenn die 
Anfillung durch den Schutt eines Zufluſſes fo weit von dem Grunde empor- 
gerückt ijt, daB fie wenigitens wahrend der trodnen Jahreszeit den Waser 
fpiegel erreid)t, fo ftellen fic) bald einige Arten von Schilfgewächſen darauf 
ein, welde nicht nur zwiſchen ihren Stengeln das Niederfallen ded feinen 
Schlammes des immerfort ftattfindenden Zufluſſes begünſtigen, fondern durch 
ihre abfterbenden Theile unmittelbar zur allmaligen Erhohung des Schwemm— 
kegels beitragen. Je bedeutender die Bewegung des Zufluſſes ijt, defto be- 
tridtlidher ift Die Schuttmaſſe, die fie mitbringen, weil mit Dem Grade der 
Schnelligkeit eines fliependen Waffers aud) feine tragende Kraft abnimmt. 

Meben diefen Kraften vermogen aud) die herrſchenden Luftſtrömungen 
einen Ginflug auf die Bodengeftaltung der Landfeen auszuiiben, indem fie auf 
deren feidtliegendem Grunde Schlamm- und Sandbänke sufammentreiben. 
3m Vereine mit andern Einflüſſen können dadurch Inſeln in den Landſeen ſich 
bilden, von Denen natürlich diejenigen yu unterſcheiden find, welche von Felfen 
gebildet werden, Die aus Dem Seegrunde aufragen. 

Die Zahl derjenigen Seen, deren 3ufluffe aud) ein Abflug yur Seite 
fteht, ift bet weitem beträchtlicher als derer, bei Denen das nidht ftattfindet. 
Die Beziehungen eines Sees ju feinem Abflufje hinſichtlich der Zeit und Ver: 
anlajjung der Entftehung und Bildung beider können mandyerlei fein, und es 
führt cine darauf angeftellte Unterfudung meift weit in die Geſchichte der 
gegenwartigen Erdepodje zurück. Der Raum des Seebeckens bildete fic) ent: 
weder mit Der Abflufrinne zugleich, und nachdem durd) den Zufluß das erftere 
bis gum Niveau des letzteren mit Waffer angefillt war, fonnte erft der Abfluß 
beginnen; oder nachdem der See langft beftanden hatte, wurde die Abfluß— 
tinne durch ein gewaltſames Ereignifi in das Seeufer geriffen, oder died ge: 
{dah aud) durch allmaliges Durdwafden yon Seiten ded Seewaffers an einer 
geeigneten Stelle. 

Nad Volger’s Theorie der Bodeneinftiirye durch unterirdiſche Aus— 
wafdhungen ware die Entitehung der Seebecen ohne Mithilfe der vulkaniſchen 
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Krafte (im gangbaren Sinne) leicht zu erklären. Jn einem wie im anderen 
Falle ſcheint es fic) übrigens von felbft yu veritehen, Daf der Boden des neu 
entftandenen Bedens, welder mit dem Schutte der yertriimmerten Felsmaffen 
ausgefillt und von zahlloſen Kluften und Zwiſchenräumen durchzogen ſein 
mußte, erſt allmalig durch eingeführten Schlamm verſchloſſen werden mußte, 
ehe darin Waſſer ſtehen bleiben und ſich allmälig bis zum See auffüllen 
konnte. Volgers Erklärung findet übrigens zunächſt blos auf die hochgelegenen 
Seen Anwendung, da ſolche Auswaſchungs-Einſtürze einen Abfluß des aus— 
waſchenden Waſſers als Quelle an der Oberfläche tiefer liegender Ebenen 
vorausſetzt. 

Zufluß und Abfluß liegen bei langgeſtreckten Seen meiſt an den beiden 
Enden einander gegenüber, wie z. B. am Bodenſee, Genfer, Brienzer und 
anderen Schweizer Seen. Seltener liegen beide einander ziemlich gegenüber 
an den langen Seiten des Sees, wie z. B. am Baikalſee der Zufluß Selenga 
und der Abfluß Angara. 

Wenn aud) wenigſtens an gewiſſen Stellen eines Landſees mit 3u- und 
Abfluß deffen Waffer yu ruhen fcheint, fo mus ed doch, wenn aud) oft unbe- 
merkbar, in einer ununterbrodenen Bewegung fein, deren Vertheilung eini- 
gen Einfluß auf die Ablagerung des Schlammes auf dem Seeboden haben 
muß. An manden langgejtredten Seen ijt die Bewegung fo bedeutend, dap 
im Ginflange damit ihr Spiegel eine Neigung nadpweifen läßt. Dies gilt z. B. 
pon dem Senfer See, aus welchem deshalb aud) die Rhone, welde bei ihrem 
Ginfluffe 10 Fuß höher, als an ihrem Ausfluffe liegt, mit einer bedeutenden 
Giewalt ausfliest. 

Es leuchtet ein, daß felbft in verhaltnifmapig kurzer Beit das Gleichge- 
widht zwiſchen Zu- und Abfluß entweder yeitweilig oder Dauernd geftdrt werden 
fann. Jenes hauptſächlich durch vorübergehende Verarmung der Zuflußquel— 
len in Folge ungewöhnlich trockner Sommer; dieſes durch bleibende Verände— 
rung des Klimas, bei welcher wir von ſelbſt ausgedehnten Entwaldungen 
einen Einfluß einräumen. Auf dieſe Weiſe kann ein See, der früher einen 
Abfluß hatte, denſelben einbüßen. Es iſt dies mit Dem Neuſiedler und dem 
Platten-See in Ungarn der Fall. 

Im Verlaufe vieler unferer Flüſſe bemerft man yon Sabensiigen ums 
gebene Thalweitungen, welde fic) mehr oder weniger als ehemalige Land- 


406 5. Die Gewaffer bes Feftlandes. 


feen gu erfennen geben, welche einftmalé pon dem allein übrig gebliebenen 
Fluſſe durchſtrömt worden find. 

Daf es Landfeen giebt, deren Spiegel unter dem des Meeres liegen, 
haben wir durch Den Caspi-See und das todte Meer bereits erfahren (S. 255). 
Diefen fei hier als ein dritter Kall diefer Art ver ſalzige Aſſal-See an det 
Oſtküſte Afrifa’s-im Lande Adel Hingugefiigt, welder 800 Fuß unter dem 
Spiegel des rothen Meered liegt. Daf viele Landfeen nidt nur mit ihrem 
Spiegel, fondern aud) mit ihrem Boden über dem Meeresfpiegel liegen , wil: 
fen wir alle durch die Schweizer Seen, ja ed liegen die meiften Binnenfeen 
(wie man befanntlid) Die Landfeen aud) yu nennen pflegt) über Dem Meered: 
fpiegel. Sd) fchalte hier eine fleine Tabelle über die Seehöhe der meift fo un: 
vergleichlich ſchönen Landfeen der Schweiz ein. 


Gardafee 213 Fuß über dem Meeresfpiegel 
Lago Maggiore 643 -« = «= ‘ 
Luganer See 8381 s «= «= : 
Genfer See 1153 - « = . 
Bodenfee 1225 = <= ¢ — 
Züricher See 1259 - = « 
Wallenftadter Gee 1308 - = = 

Zuger See 1308 - = = 

Pieler See 1335 -« = = ‘ 
Neuchateler See 1339 «© = «= ‘ 
Murten-See 1340 = = « s 
VierwaldftarterSee 1340 - = « — 
Sempacher See 1530 « = « ‘ 
Thuner See 1760 = = « s 
Brienzer See 1790 = <= «s 4 


Wir fehen aus diefen Angaben, daß benadbarte, durch einen Fluß zu— 
fammenhingende Binnenfeen zuweilen nur wenig im Niveau verſchieden find. 
Der durd) die Broie in den Neuchateler See abflicfende Murtenfee liegt mur 
1 Fuß, alfo beinahe gar nicht hoher, als jener, und der Bieler See, in den 
fid) die aus dem Neuchateler See fommende Zihl ergieft, nur 4 Fug tiefer 
als dieſer. Dagegen liegt der Brienzer See 30 Fuß höher als per Thunet 
See, obgleid) die Aare nur eine halbe Stunde yu (aufen hat, um aus jenem 
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in Diefen gu fommen. Cie hat dafiir aber auc cinen ftarfen Fall, wahrend 
die Zihl, zumal fie einen läängeren Lauf hat, fehr langfam flieft. Sn foldjen 
Fallen ift es wahrſcheinlich und yuweilen, wie hinfidtlid) des Neuchateler 
und Murtenfees, nachweisbar, daß die Seen früher einen See gebildet haben. 

Außer den eben angefiibrten giebt ed nod) viele Fleinere Landfeen in der 
Schweiz, die sum Theil nod) viel höher liegen, und begreiflich find die höher 
gelegenen Schweizer Seen immer fleiner, weil die fid) mit gunehmender Hohe 
mehr und mehr zuſpitzenden Sebirgsforper immer geringere Gelegenheit ju 
ausgedehnten, Dauernden Wafferanfammlungen bieten. Dicht neben dem 6665 
Fuß hohen Grimfelhofpis liegt ein Fleiner See und unweit davon nod) einige 
hundert Fuß höher der Todtenfee, fo genannt, weil er fein thieriſches Leben 
in feinem Schoofe birgt. Rod) etwas hoher liegt der Moefola- See didht 
unter der Paßhöhe ded grofen Bernhardin, welche 7680 Fuß betragt. Zwei 
ebenfalls fehr hodgelegene Alpenfeen Graubiindtens lernten wir bei der Bez 
trachtung der Wafferfdheiden fennen, welde in horizontaler Beziehung dicht 
neben einander, aber in einer betradtliden Höhenverſchiedenheit von cinander 
abliegen, den Lago Nero von 7185 und den L. Bianco yon 6565 Fup See- 
hohe. Zwiſchen beiden liegt ein Punkt der Scheidegrenge zwiſchen Inn und 
Gti, in dem der L. Nero nordwarts in den Inn und der L. Bianco ſüdlich 
in die Adda, einen Nebenfluß des Po, flieft. Ueberhaupt entfpringen ſehr 
viele Bade des Alpenlandes aus fleinen hodgelegenen Binnenfeen. Die 
Etſch entfpringt aus dem im Vintſchgau 4375 Fup hod) gelegenen Reſchenſee. 
Viele von den höchſten Alpenfeen find nur kurze Zeit ded Jahres, meiſt blos 
3 Monate, eisfrei und werden Dann durd) dad Schneewafjer geſpeiſt. 

Die Landfeen der Schweiz find jedod) nocd) nicht die höchſten der Erde ; 
der Titicaca-See in den Andes von Peru und Bolivia liegt ungefähr 12,000 F. 
(3899 Meter nad) Humboldt) über dem Meeresfpiegel und bededt einen Flächen— 
raum yon 252 Geviertmeilen. In fo bedentender Hohe fann eine fo ausges 
dehnte Fläche nur dadurd) möglich werten, daß fic) die Andesfette fpaltet und 
cin weites Hodplatean einſchließt. Nod weit auffallender aber ald feine bedeu- 
tende Hohe ijt am Titicaca-See der Umftand, dag er der Mittelpuntt eined fleinen 
Gebietes coutinentaler Strome ift, wie wir ein folded von groferem Umfange 
in Ynner-Afien fennen lernten, in weldem der Caspi-, der Aral- und zahlloſe 
andere fleine Seen dad Waſſer ſämmtlicher Fliffe aufnehmen (S. 374). Die 
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Erſcheinung eines bedeutenden Stromgebietes von 12,000 Fuß Seehöhe obne 
einen Abfluß in irgend ein Meer ift um fo auffallender, alé die Küſte des 
grofen Oceans nur wenige Meilen in horizontalem Abftande von dem Weft: 
rande des Titicaca-Sees entfernt ijt. Würde je urd) eine vulfanifde Kata: 
ftrophe, an denen die Weſtküſte von Sidamerifa befanntlid) reich ift, dem 
See eine Ubflufrinne gedffnet, fo wiirde died bei Der febr fteil aufragen- 
Den Wejtfeite Der Andes einen ungeheuren und unabfehliden Wafferfall 
geben. 

Noch Hoher als der Titicaca: See, nämlich über 15,540 Fuß (5180 
Meter), liegen nahe beifammen im Himalaya die Seen von Mapana und 
Lanfa, welche als die Quellen der 4 heiligen Fliffe den Hindus ein Gegen- 
ftand der Verehrung find. 

Die Farbe der Landfeen kommt der des Meeres an Schinheit oft gleid, 
wie 3. B. der Genfer See ganz die Farbe des Mittelmeeres tragt. Meiſt ijt 
aber ihre Farbe mehr griin als blau, und gwar zuweilen fo entſchiedenes Grin, 
Daf, wer fie nicht ſelbſt gefehen hat, geneigt ift, das Colorit von Landſchafts— 
bildern fir übertrieben zu halten. Neben diefer Farbung behauptet fic die 
höchſte Durchſichtigkeit und Klarheit des Wafers. Der Thuner See und be: 
fonders der Vierwaldjtidter See in feinem oberen Theile bei Brunnen jeigen 
ein leudjtendes Grin. Wodurd) diefe Farbe hervorgebracdht werde, iſt eben fo 
wenig vollftandig ermittelt, wie von der Farbe des Meerwaffers. Mander 
pon hohen Bergen umftandene Landſee würde wahrſcheinlich ſeine prachtvolle 
Färbung nicht haben, wenn er in der Ebene laͤge. Berghaus behauptet, daß 
die Reinheit des Waſſers, d. h. das Freiſein von aufgelöſten Stoffen, die Be— 
dingung der Färbung der Alpenſeen nicht ſein könne, einfach aus dem Grunde, 
weil das Waſſer keines derſelben chemiſch rein ſei. Es ſcheint eine gewiſſe 
Größe des Landſees und eine gewiſſe Beſchaffenheit ſeiner Umgebungen erfor— 
derlich zu ſein, um das Waſſer derſelben grün gefärbt erſcheinen zu laſſen. 
Der kleine See der Grimſel und der Todtenſee, welche beide ganz durchſich— 
tiges Waſſer haben und die noch kleineren Seen am Faulhorn und unterhalb 
der Grimſel auf dem Räterichs boden, eben ſo rein, zeigen durchaus die meer— 
grüne Färbung nicht. Auch nach der Entfernung zeigt ſich die Farbe ver— 
ſchieden. Den großen Landſee Albufera de Valencia hielt ich aus einer 
Stunde Entfernung wegen ſeiner prächtigen blauen Färbung für das Meer 
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und fand ihn nachher in der Nahe farblos, wahrend man die Schweizerſeen 
dicht am Ufer gefarbt findet. 

Jedenfalls ift bei der Hervorbringung Der Farbe der Grad der Durdyfich- 
tigfeit, die Tiefe, die Befchaffenheit des Bodens und, wie ic bereits andeutete, 
die Hohe und fonftige Befdhaffenheit des Ufers von Einfluß, nächſt diefen 
endlid) aud) die Dichtigfeit des Wafers nad) Maaßgabe der fremden Bei- 
mifdungen, Die Bewegung der Oberflade und — aud) ftromende Be: 
wegungen in Der Tiefe. 

An manden Landfeen bringen dict unter ihre Oberflade aus grofer 
Tiefe emportretende Kuppen des hiigeligen Seebodens ſcharfbegrenzte Farben- 
verfchiedenheiten hervor. Dicht bei Zürich hat hierdurd der übrigens ziemlich 
lebhaft feegriine See milchbläuliche Fleden von ziemlicher Ausdehnung. 

Neben der Farbe ift es namentlich die Durdhfidtigkeit des Waffers, 
was viele Qandfeen, namentlid) die Ded Alpengebieted , auszeichnet. Unver— 
gleichlich ſchön ift bet ſteiniger Bodenbefdhaffenheit dad Lidhtbild, weldyes die 
yon einem fanften Lufthaudje gefraufelte fonnbefdhienene Oberflade auf dem 
Boden malt. Auf dem Grunde ded Grimfel-Sees bei etwa 2 Ellen Waffer- 
tiefe madhte died taufdjend den Eindrud, ald wiirde ein weitmafdiges goldenes 
Nes auf dem Boden bhewegt. Als Seitenftiic yu dem, was id auf S. 281 
yon der Durdhfichtigfeit bes Meerwaffers mittheilte, erinnere ich hier an die 
wegen ihrer (ufthellen Klarheit weltberiihmten Landfeen von Schweden, von 
welden Elliot namentlid) die Taäuſchung hervorhebt, die den in einem Boote 
pariiber hin Fahrenden glauben macht, er habe nicht Waffer, fondern Luft unter 
fid). Wenn man auf dem glatten Wafferfpiegel fid) langfam dem Gipfel eines 
Darunter liegendDen Berges nabert, fo glaubt man ebenfo, man habe ihn er- 
ftiegen, wie man nad) Ueberſchreitung ded vielleidht felbft nod) tief unter Dem 
Wafferfpiegel liegenden Gipfels erfdyrict, weil man himunter gu fallen glaubt. 
Auf dem Boden des Genfer Sees fieht man vom Dampfboote aus in betradyt- 
lider Tiefe jeden Stein ſcharf und deutlich gezeichnet liegen. 

Unter den im Wafer der Binnenfeen aufgeldften Stoffen fpielt wie im 
Meerwaffer das Kochſalz die widtigfte Rolle und ed giebt befanntlid) eine — 
große Anzahl wegen ihres grofen Reichthums daran fogenannter Salzſeen. 
Namentlich find die Taffellander der Mongolei und Tatarei und die ungeheure 
Sibiriſche Ebene reid) an Salsfeen, von. denen einige gu gewiffen Zeiten 
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gefattigte Salslofungen find (S. 346). Die Entftehung der Salzſeen fann 
auf mandjerlei Urſachen beruhen, deren thatſächliche Nachweiſung freilid) nur 
in Den wenigften Fallen gelingen diirfte. Man Fann annehmen, daß ein Sal: 
fee cin in einer Vertiefung der Erdoberflade zurückgebliebener Reft des Meeres 
fei, welded in friiheren Erdzeiten andere Grenzen gehabt hatte als jest, aus 
denen es fid) zurückzog. Oder der Salsfee fann durch Salzbäche entitanden 
fein, Deren es fo gut wie Soolquellen giebt, welde einem falghaltigen Step- 
penboden das Sal; entfiibren und in einem vertieften Mittelpunfte der Steppe 
sufammenfliefend einen immer grofer werdenden See bildeten. Es fann aud 
gedadt werden, daß Süßwaſſerbäche in derfelben Weife einen Gee bildeten, 
der Dadurd) yum Salzſee wurde, daß auf feinem Boden ein Steinfaly-Stod 
oder Lager au Tage ausgeht. Sede diefer Urſachen fann bei der Bildung eines 
Salsfees wirkfam gedadjt werden. Wir diirfen aber aud) der auf S. 266 ge: 
dachten Erklaͤrungsweiſe nidt vergeffen, welde mit ber — aud) von Maury 
angenommenen — Theorie Halley's aur Erklärung des Salygehaltes ded 
Meerwaffers aufammenfallt. Danach mugs jeder Binnenfee, der einen un: 
unterbrodenen Zufluß, aber feinen Abfluß hat, endlid) dadurd) gum Salzſee 
werden, daß der geringe Saljgehalt, der jedem fiifen Waffer zukommt, fid 
im Binnenfee anhaufen mug, da er durd) die Verdunftung nicht wieder ver: 
loren geben fann. Diefer Theorie ijt ed außerordentlich günſtig, daß nament: 
lid) Dads ungeheure Gebiet Inner-Aſiens, weldes wir mit Berghaus das 
Gebiet der Continentalftréme nannten (S. 374), überreich an Salzſeen ijt. 

Viele Salyfeen find unerſchöpfliche Quellen fiir die Gewinnung von 
Kochſalz. Als Beifpiel davon gebe ich cine Sdhilderung des beriihmten 
Elton-See's, welder in dem grofen Winkel liegt, den die Wolga 
weftwarts am Anfange ihres Unterlaufes madt. 

$n einer vollkommen ebenen Steppe gelegen hat der Elton: See eine 
linglidrunde Geftalt und einen Umfang von 7 Meilen. Er ijt von geringer 
Liefe und fann daber in feiner ganzen Breite durchwaten werden. Nur yur 
Beit des Schneeſchmelzens und im Oftober ſchwillt er durd) Regenwaffer et- 
was an. Das Wafer, welches von allen Seiten fleine gefalyene Flüſſe ihm 
zuführen, verdndert feinen Spiegel nicht, weil es gerade fo viel betragt, alé 
dieſer durch Verdunitung verliert. Der Elton-See ift alfo einer yon denen, in 
welden 3uflug und Verdunſtungsverluſt mit einander im Gleichgewichte fteben. 


Landſeen. 411 


Das Waſſer des Elton-Sees iſt nicht klar, ſondern gelblich und etwas 
getrübt und enthält außer Kochſalz nod) viele andere Salze als Begleiter def- 
felben in Auflöſung. Nad den Jahreszeiten ſchwankt der Reichthum des Koch— 
ſalzgehaltes und betrigt höchſtens 13 PBrocent. Am ärmſten tft das Waffer 
nad) Dem Schneeſchmelzen und yur Regenyeit im Herbſte. In der heißen Jah— 
resjeit, wo die Verdunftung am ftarfften ijt, bildet fic) aus fchwimmenden 
fleinen Salzkryſtallen ein jarted Salzhäutchen auf dem Spiegel ded Sees, 
welded niederfinft, um einem neuen Platz yu machen. Auf diefe Weiſe bildet 
fic) im Laufe des Sommers eine locere Salzſchicht auf dem Boden des Sees, 
welde man neues Salz nennt. Sie wird aber nicht gewonnen, weil fie mit 
zum Theil bitteren und leicht zerfließlichen Salzen verunreinigt ift, von Denen 
fid) Das Kochſalz der Schicht erft allmalig rein wafdt. Während der falten 
Jahreszeit, welche diefe Salzausſcheidung unterbridt und namentlich durd 
pas Schneewaffer wird eine diinne ſchwärzliche Thonſchicht über die Leste 
Schicht neuen Salzes geführt, welches ingwifden ſich gereinigt hat. Auf 
dieſe Weiſe beſteht der Grund des Elton-Sees aus zahlreichen Schichten von 
Salz und Thon. Im Jahre 1805 wurde died Verhaltnif genau unterſucht 
und man durchbrach eine Menge folder Schichten, die zwiſchen 1 bis 9 Zoll 
Dice ſchwankten und hart, fteinfaljartig waren. 3ulegt fam man auf einen 
felfenfeften Steinfaljforper, der fo hart war, daß die eifernen Werkzeuge zer— 
bradjen und man das Vorhaben, noc) tiefer gu dringen, aufgeben mufte. 

Die nur von einer dünnen Waſſerſchicht leicht verhillte weife Salymaffe, 
welde die ganze ungeheure Kladhe des Bodens des Elton-Sees bededt, giebt 
ihm von Weitem das Anfehen einer Eiſsfläche und bringt bei tiefftehender 
Sonne überraſchende Lidhtwirfungen hervor. Darauf griindet fid) der Name 
ded Sees, der kalmückiſch Altan-Nor, goldner Stern, lautet. 

Aus dem Elton- See gewinnt die ruffifdhe Regierung alljahrli& große 
Maffen Kochſalz auf die einfacdhfte Weife. In flachen Kähnen, fiir welde des 
niederen Wafferftandes wegen aber immer nod) Randle in den Salzgrund ge- 
broden werden miffen, fahren immer je zwei Arbeiter hinaus, von denen der 
eine eine Salzſcholle losbricht, die Der andere mit einer Schaufel erfaßt und 
yon bem Schlamme rein ſpült. Da die beladenen Kahne in dem ſeichten Wafer 
das Ufer nicht wieder erreichen können, fo [aden fte Dad Sal; auf einem in den 
See hinausgebauten Damme aus, von wo es in die Magazine gefdafft wird. 
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Die erwahnten Lichterfdeinungen find aud) anderen Salzſeen eigen, bei 
denen ebenfalls das fefte Sal; nur von einer diinnen Waſſerſchicht bedeckt iſt. 
In dem heifen Sommer von 1833 erhellte der Salzſee von Kujanlik bei 
Odeſſa alle Abende, wenn der Seewind fam, die ganze Gegend. Ob died in 
Folge der Fnfolation (fo nennt man es, wenn ein Gegenftand den Sonnen: 
ftrablen lange ausgeſetzt ift) geſchah, fo daß der ſalzreiche Seefpiegel die ein: 
gefogenen Sonnenftrahlen als felbjtleudtend gewordener Korper wieder aus: 
ftrahite, oder ob Der durch Die große Warme befonders energifdy ftattfindende 
Krvftallifations-Vorgang die Lidhtentwidelung bedingte, ift nicht gu entſchei— 
den. Nad) der Undulationstheorie ijt obiges ,eingefogen’ natiirlid) nidt wort 
lid) gu nehmen, da Dem Leuchten der Sonnenftrablen fein Lichtſtoff yu Grunde 
liegt. Die andere Erflarung jenes Leudhtend des Sees von Kujanlik ware 
nidt ohne Borgang, da man andenveit den Kryftallifations - Procef von 
Lichterſcheinung begleitet gefunden hat. 

Wenden wir uns von diefen ſalzigen Landfeen an die Meeresküſten, ſo 
finden wir an denſelben mancherlei örtliche Bedingungen vereinigt, wodurch 
Lagunen oder Küſtenſeen vom Meere getrennt werden, zu denen die be— 
kannten Liman's an der Beſſarabiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres ge— 
hören. 

Neben den Landfeen, in deren Waſſer das Kochſalz beſonders reichlich 
vertreten ijt, find die Natronſeen Aegyptens und der Debrecziner Ebene in 
Ungarn noch zu erwähnen, aus denen das Natron in Menge gewonnen wird. 

Endlich ſtellen ſich den verſteinernden Quellen, die wir früher kennen 
lernten (S. 353), verſteinernde Seen an die Seite, d. h. ſolche, deren 
Waſſer doppeltkoblenſauren Kalk in Auflöſung enthält, der ſich daraus nach 
Verluſt eines Theiles ſeiner Kohlenſäure als einfachkohlenſaurer Ralf fallt, 
und diejenigen Gegenſtände mit einer Rinde von Kalk überzieht, welche in 
dem Waſſer ſich befinden. 

> Qn früheren Zeiten find ſolche inkruſtirende Landſeen ſehr haufig geweſen, 
wie wir aus den ausgedehnten Lagern von Kalktuff abnehmen können, in 
welchem man ſehr deutlich noch die Hohlräume der Pflanzenſtengel erkennen 
fann, an denen ſich die Kalkmaſſe anſetzte (S. 184). Gin ſolcher tuffbildender 
Binnenſee iſt der Lough Neagh in Irland und der See Deria Schahi in 
Perfien. 
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An manden Landfeen zeigen fic) manderlei befondere Erſcheinun— 
gen, von denen wir das jeitweilige Verſchwinden des Zirfniger Sees 
(S. 368) bereits fennen gelernt haben. Der Caspi-See, der grofte 
Binnenſee der Erde, hat felbft in der geſchichtlichen Zeit beträchtliche Verände— 
rungen feines Wajjerftandes erfahren, indem es felbft ſehr wahrſcheinlich ijt, 
dap er nod) um das Jahr 500 mit Dem Aſowſchen und Aral-SGee zuſammen— 
gehangen hat. Sn ebenfalls ſehr frühen Zeiten mug am Südende ded Caspi- 
Sees ein Steigen ſeines Spiegels um wenigſtens 50 Fuß ftattgefunden haben, 
was aus Gebduden hervorgeht, welde jegt unter Waffer ftehen. Seitdem 
hat nicht blos ein ftetiges Fallen, fondern abwechſelnd, jedod) nicht nad) regel— 
mapigen Zeiträumen, cin Steigen und Fallen ded Caspi-Sees ftattgefunden. 

Es ift ſchwer zu entſcheiden, ob es fic) Hier um ein wirkliches Steigen 
nnd Fallen des Seefpiegels, alfo um eine Ab- und Zunahme des Waſſers 
handele, oder ob Dies nur fdheinbar fei und of nicht vielmehr dads Ufer durch 
vulkaniſche Wirfung eine Hebung und Senfung erfahren habe, wie wir die 
felbe frither von vielen Meeresküſten fennen lernten (S. 253). Genauere Un- 
terſuchungen, welche Leng vor etwa 20 Jahren am Caspi-See angeftellt hat, 
find nod) nicht hinreichend gewefen, dieſe Frage yu entſcheiden. 

Wir fehren an der Hand von Berghaus nod) einmal yu dem Zirknitzer 
See, dem beriihmteften der intermittirenden Seen, zurück. Sein von awei 
gleidhlaufenden Höhenzügen und an den beiden anderen Seiten von niedrigen 
Hiigeln begrenztes Beden ijt, bei gewöhnlichem Wafferftande, dreiviertel Mei- 
fen lang und cine halbe Meile breit. Gr liegt in einem fehr hohlenretden 
Kalf der Suraformation zwiſchen dem durd) feine beriihmte Tropfiteinhohle 
beriihmten Adelsberg und Laas bei dem Städtchen Zirfnig. Die Höhlen feines 
Felfenbodens enthalten beftindig Waffer und von diefen find 12, weldje ab- 
wechſelnd Waffer ſpeien oder verfdlingen, oder 28, weldye es blos aufnehmen. 

„Wenn naſſes, ungeftiimes und ſtürmiſches Wetter einfallt, beridptet 
Berghaus, fo werfen jene Hohlen yum Theil mit großem Getdfe, den Spring: 
brunnen ähnlich, cine ungeheure Menge Waffer von ſich. Beſonders geſchäf— 
tig jeigen fid) hierbei zwei Hohlen in dem Berge Jnvorning und ohne fie 
wiirden alle übrigen Bade und Quellen, die fic) in diefes Thal ergiefen, 
nidt vermogend fein, Daffelbe in einer fo beträchtlichen Tiefe anjufiillen. 
Steinberg verfidyert, Daf die tibrigen Zugänge ded Waſſers bei beftandig 


414 5. Die Gewaffer des Feftlandes. 


anhaltendem Regen den See innerhalb zwei Tagen faum bid auf die Halfte 
erfüllen könnten, dahingegen diefe zwei Höhlen, bei einem nur wenig Stun: 
den anhaltenden und mit Sturm und Gewitter begleiteten Regen denfelben fo 
ſchnell unter Waffer fegen, daß die auf ihm befindliden Fifcher öfters faum 
durch die ſchleunigſte Flucht der Gewalt des eindringenden Wafers entrinnen 
könnten. Diefe zwei Hoblen heißen Vranja Jana und Suda Dulza. Jn 
ihnen find auf allen Seiten die Deffnungen ſichtbar, durch welche das · Waſſer 
aus dem Innern des Berges in diefe Hauptcandle eindringt. Mit allem dem 
fließt Der See ungleid) gefdwinder an alé ab; Denn wenn auf Dem umliegen: 
den Gebirge viel Regen fallt, fo wird er wohl in einer Zeit yon 24 Stunden 
auf feinen gewöhnlichen Wafferftand gehoben; um ausgeleert yu werden, 
braucht er aber meijtens 25 Tage.” 

Diefer wunderbare See wird alsdann durd) 2 Hohlen, die Den Namen 
BVelfa Karlauza und Malfa Karlauza fiihren, auf feinem gewöhnlichen Wa: 
ferftande eine Zeit lang erhalten, indem fie Das überſchüſſige Waſſer ver 
ſchlingen. Reiden ihre Schlünde dazu nicht mehr aus, fo erfolgen audge- 
Dehnte Ueberſchwemmungen weit in Das ebene Land hinein. 

Dieſes wedfelvolle Leben des Zirfniger Sees hat gu der fic) von Bud 
ju Bud) fortpflangenden Fabel Anlaß gegeben, daß man alljährlich auf dem 
Raume, den et einnimmt, fifden und mähen fonne, indem nad dem Ab— 
laufen eine Ausſaat fic) ſchnell und üppig entwidele und reife. Da der See 
aber in manden Sabhren gar nicht ablauft und in anderen Jahren, wo er es 
thut, oft unerwartet zeitig zurückkehrt, fo beſchränkt ſich jenes Mähen auf dad 
Gras, was allerdings auf den fruchtbaren Randern des Sees ſchnell empor- 
ſchießt. Wllerdings ift er einmal cin volles Jahr lang (vom Januar 1834 bis 
Ende Februar 1835) bis auf den lesten Tropfen abgelaufen gewefen, während 
fonft gewöhnlich einiges Waffer und in diefem die Fiſchbrut brig bleibt. 
Diefe vollfommene Entfernung alles Wafers wurde benugt, die Abzugshoöhlen 
von entftandenen Veritopfungen yu reinigen, um dadurch wo möglich den Ab— 
fluß ju regeln. Man 30g maffenhaft allerlei Dinge aus den Schlünden het— 
yor; auper Erde, Schutt, Steinen, Schilf aud) Baumklötzer und Stiide von 
Fiſcherkaͤhnen. 

Sn manchen ſelbſt nicht zu großen Landſeen bemerkt man ein unregel— 
maͤßig eintretendes Steigen und Fallen ihres Spiegels. Da dies von dem 
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Maaße des zuſtrömenden Wafers unabhingig ift, fo hat man e fiir eine 
Ebbe und Fluth gehalten. Allein, da felbjt große Strecken des Meeres, welche 
als Becken durd eine Meerenge abgefdloffen find, feine Ehbe und Fluth 
zeigen, fo können wir Diefe um fo weniger auf den viel Fleineren Binnenfeen 
erwarten. Solche Niveau-Schwankungen, die man am Genfer See seiches 
nennt, fommen aufer an diefem and) am Bodenfee, Züricher, Neuenburger, 
Comer-, Platten und anderen Landfeen vor. Sie binden ſich an feine Tages: 
und Jahreszeit, obwohl fie haufiger am Tage als des Nachts und haufiger im 
Sriihjahre und Herbjte als im Sommer und Winter beobachtet werden, und 
finden am ftarfiten an der Stelle ftatt, wo der See feinen Abfluß hat. Die 
Dauer diefer rathfelhaften Erſcheinung überſteigt felten 20—25 Minuten, ift 
fogar oft viel kützer. Von den verfdiedenen Erklärungsverſuchen hat derjenige 
die größte Wahrſcheinlichkeit, daß die Seiches von einem gleichzeitig ungleid- 
mafigen Luftdrude auf verfdiedene Stellen des Seefpiegels herriihren. 

Was die Tiefe der Landfeen betrifft, fo ijt diefe natürlich fehr ver- 
ſchieden und felbjt nicht abhängig von Dem Relief ihrer Umgebungen, indem 
eben fo fehr in ebenen Gegenden febr tiefe, alé in gebirgigen ſeichte Landſeen 
porfommen, Der Titicaca-See, den wir ald den höchſtgelegenen fennen lern— 
ten, ſcheint aud) der tieffte yu fein, da feine Tiefe yu 3480 Fup angegeben 
wird. Die größte Tiefe des Bodenfees , welche in der Mitte zwiſchen Fried: 
rid)shafen , Langenargen, Nomanshorn und Arbon liegt, betragt 856 Fug. 
Die bedeutendſte Tiefe des Vierwaldſtädter Sees bei Dem Dorfe Isleten, wo 
er faum eine Viertelftunde breit ijt, und die man zwiſchen 800 bis 1070 Fup 
fand, fteht im Ginflange mit den fenfrechten Uferfelfen an diefer Stelle. Diefe 
beftehen aus etwa 600 Fup hohen Kalfwanden, deren vielfad) gewundene 
Schichten an beiden fo nahe gegentiberliegenden Ufern einander vollfommen 
entfpreden, fo daß man nicht gweifelu fann, daß man die beiden Rißflächen 
eines frither zuſammenhängenden Bergftodeds vor fic) hat, in deſſen Spalt 
der See eingedrungen ijt. Da ift ed denn ſehr wahrſcheinlich, daß ſich 
dieſer Spalt eben fo unter wie über Den Seefpiegel tief fortfest und die 
große Seetiefe bedingt. Die Tiefe ded Neuenburger Sees wird yu 450 Fug 
angegeben.- 
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Wir find am Schluſſe der einen, der groferen Halfte unferer Betrach— 
tung, wobei wir dad Wafer fiir fid) und unabhangig von feinen Begiehungen 
zum Leben auffaften. Nur im 3. Abſchnitt, wo wns das Waſſer als Regu: 
lator Ded Klima's erfdien, und gelegentlid) aud) nod an einigen anderen 
Stellen trat es uns gewiffermafen vorbereitend in feiner Madtitellung vor 
das Auge. G8 bleibt uns zunächſt übrig, dad Waffer in derjenigen Auf: 
fafjung yu betradten, in welder e6 uns auf dem Bilde des Umſchlages 
erfdeint: alé lebenfpendendes Element. Wenn uns dasjenige am naäͤchſten 
fteht, wad unmittelbar in Das Getriebe unſeres leiblichen Lebens eingreift, ſo 
tritt uns im nächſten Abſchnitte das Waffer am meijten nahe, denn wir finden 
es in ifm alé eine Lebensbhedingung von der allergroften Bedeutung. 


Sechſter Abfhnitt. 
Das Wafjer al’ Ernährer. 


Ginleitendes. Die Srfcheinung der Endosmoſe. — Eigenſchaften des Wafers, durch welde 
es tauglich wird, das organifde Leben gu vermitteln; das Waffer als nie feblender 
Peftandtheil im Korper der belebten Wefen; das Waffer als Nahrungsmittel und 
alé Bermittler der Ernahrung; das Waffer gegenüber dem Leben der Pflanzen, Ent— 
und Bewafferung; — die Phyſiognemie der Pflangenwelt alé Angeiger der Luft: und 
Podenfeudtigfeit; das Wafer gegenuber dem Thier= und unferem eigenen Leben; 
bas Waffer als Heilmittel. 


Die Kraft ift fein ſtoßender Gott, fein von ver ftofflichen 
@rundlage getrennted Weſen der Dinge. Sie ift ves Sroffes 
unzertrennliche, ihm von Ewigkeit innewohnende Eigenſchaft 

Moleſchott, Phyſiologie d. Stoffwechſels. 


Darum iſt es aud) ver Forfcher heiligſte Pflicht, daß fle 
Aecker und Aecker, Blut und Blut, Steine, Pflanzen, Thiere 
zerlegen, um die Verhältniſſe der Vertheilung immer richtiger 
würdigen zu lernen. Nichts darf uns entmuthigen, nichts kann 
uns entmuthigen auf der Bahn, die uns als Wegweiſer und 
Meilenzeiger überall Belohnungen hinſtellt, vie uns nicht vere 
dunkelt werden fonnen, nicht durch den Zweifel ber Unthätigen, 
nicht durch das Achſelzucken ter unglinbigen Schwärmer, die 
ſich einbilden, daß fie vie Kraft vom Stoffe trennen können, 
nicht durch bie Ungeduld rer Goldmacher, die das Ziel vor 
vem Wege finden wollen. Richtige Vertheilung ves 
Stoffes, die müſſet Ihrlehren! Eo ruft mit Rect 
der anbdwirth, fo ruft der Arzt, fo ruft ver Staatsmann, fo 
ruft ber Arme, wenn er Ginficht bat in bie Urfachen feines 
Entbehrens, feiner Leiven. Die Naturforſcher find vie thätig— 
ften Bearbeiter ver focialen Frage, die fic) durch Waffen in der 
Hand wohl als Bedürfniß fund geben, als offene Frage ver= 
rathen, aber nie und nimmer wird beantworten laffen. Ihre 
Loͤſung liegt in der Hand des Raturforfchers, die bon der Er— 
fabrung ver Sinne mit Sicherheit geleitet wird. Am Baume der 
Grfenntnif wid vas Bedürfniß, aber in dem Bedürfniſſe 
feimt die Macht, die es befrievigt. Das Wiſſen ift die unüber⸗ 
windlichſte Mache, es ift vie Macht ves Fricden¢. Grfenntnif 
ift nicht blog der höchſte Preis, fie ift auch die breitefte Grundlage 
eines menſchenwürdigen Lebens. 

Moleſchott, ver Kreislauf ved Lebens. 


Diefen beiden Stellen aus den Werken Jacoh Moleſchotts, ves geiſt— 


reichen, fampfgeriifteten Anwalted des Stoffes gegeniiber den Rittern von 
Ropinapler, dad Wafer, 27 
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der gefpenftifden Kraft, fiige id) nun hinzu: und in diefem Kreislanfe ded 
Stoffes behauptet das Waffer einen Plag von der gropten Bedeutung. 

Jedermann fennt die Größe diefer Bedeutung des Wafers, aber es ijt 
ndthig, Dap Jedermann wiffe, wie daſſelbe dieſe Bedeutung gewinnt. 

Ehe wir die dahin zielenden Cigenfdaften ded Waffers beſprechen, die 
uns aus dem Fritheren gum Theil ſchon befannt find, müſſen wir eine Er- 
ſcheinung fennen fernen, weldye Den Namen Endosmofe führt, wopir 
leider feine allgemein giltige deutſche Benennung vorhanden ift. Mit den 
Worten des fcharffinnigen Phyſiologen C. Ludwig in Wien, Dem die Lehre 
der Endosmofe nächſt C. Brice in Wien das Meifte verdankt, befteht der 
Vorgang der Endosmofe darin: „daß ywei in irgend welder Art verſchiedene 
Flüſſigkeiten Durd cine (molefular*) oder grob) poröſe Scheidewand getrennt 
find, in welche cine oder beide Fliffigfeiten fo cindringen fonnen, Daf fie fid 
innerhalb oder an der einen Grenge der Boren in unmittelbarer Berührung 
finden. Zugleich wird vorausgeſetzt, daß eine etwa vorhandene Beri dyieden: 
Heit Des hydroſtatiſchen Druckes, den die beiden Fliffigfeiten auf Die Flächen 
Der Scheidewand ausüben, nicht hinreicht, um bei dem Widerjtande dieser 
legteren ald Bewegungsurſache einer der beiden Fliffigfeiten angefehen werden 
au fonnen, Die hervorragenden Erſcheinungen, die unter diefen Umftanden 
die Diffufion ,— gegenfeitige Durddringung —“ darbietet, find: a) die beiden 
durch die Scheidewand getrennten Fliffigfeiten gleichen ihre Verfchiedenheiten 
vollfommen aus, fo daß gerade, wie wenn die Scheidewand feblte, der Dif: 
fufionsprocef nicht eher beendigt ift, als bis die Flüſſigkeiten beiderfeits voll: 
fommen einander gleid) find. — b) Die Volumina (Naummengen) der durd 
Den Diffusionsjtrom auf die beiden Seiten der Scheidewand beforderten Flüſ— 
figfeiten find einander meiſt nidt gleich, oder mit andern Worten, die Dif: 


*) Molefeln oder Meleküle nennt man die Fleinften Theilden des Stoffes, in denen 
jedoch noc) die Gigenfchaften deffelben vercinigt find, daber fie nicht mit den Atemen (S 20) 
yu verwechſeln find. Gs befieht alfo 3. B. jede Waffermolefel nod) aus Waſſer- und Sanet- 
ftoff. Mithin waren molefulare Poren ciner Scheidewand fo Fleine Oeffnungen, durch welche 
bles die denkbar kleinſten Theilchen (die Molefeln) hindurchgehen können. Einzelne Molefein 
wie molefulare Poren find fur unſer Auge nicht wahrnehmbar. Eine mit Waſſer gefüllte und 
gugebundene Schweinsblaſe fühlt ſich äußerlich kaum feudt an, und dod bat fie molefulare 


Poren, denn das Waffer geht daraus durch Verdunſtung an der Oberflade der Blaſe alls 
malig verloren. 


Die Ericheinung der Endesmofe. 419 


fuſionsſtröme überwiegen an Starfe in der einen Richtung diejenige in der 
anderen. — Die Gefdwindigfeir, mit der zwei Flifjigfeiten durch die 
Scheidewand hindurch ſich ausgleichen, ift eine andere, als ohne Gegenwart 
derſelben.“ 

Die unter h) bezeichnete Verſchiedenheit der zu einander übergeſtrömten 
Mengen der durch die Membran geſchiedenen Flüſſigkeiten ändert ſich mit dem 
Wechſel der Scheidewand, d. h. der chemiſchen und phyſikaliſchen Beſchaffen— 
heit ihres Stoffes, mit quantitativen und qualitativen Veränderungen in der 
Zuſammenſetzung der Flüſſigkeiten und mit der Temperatur. 

Man kann die Endosmoſe leicht durch einen einfachen Verſuch ſich ver— 
anſchaulichen und die dazu nöthigen Gefäße ſind in jeder Wirthſchaft zur 
Hand; es ſind dies ein Bierglas und ein Lampencylinder. Die eine Oeffnung 
des letzteren verſchließt man mit feſt und ſtraff ſchließend übergebundener 
Schweinsblaſe. Dann füllt man ſie etwa zur Hälfte mit Salzwaſſer, für 
welches alſo die Schweinsblaſe den Boden abgiebt. Ein großes Waſſerglas 
füllt man ebenfalls ungefähr zur Hälfte mit etwa der doppelten Menge 
reinen Waſſers, dann ſtellt man den Cylinder mit dem Salzwaſſer in das 
Waſſer und man hat nun auf der einen Seite der Membran (der Schweins— 
blaſe) reines Waſſer, auf der andern Salzwaſſer, alſo zwei Flüſſig— 
keiten von ungleicher Beſchaffenheit, welche eben blos die Membran von ein— 
ander trennt. Hat man am Cylinder und am Glaſe durch einen Feilſtrich ſich 
den Stand der Flüſſigkeit angemerkt, ſo wird man nachher die Endosmoſe 
dadurch wirkſam ſehen, daß die Flüſſigkeit in dem Cylinder nach einigen 
Stunden ſchon über den Feilſtrich geſtiegen iſt, indem das äußere reine Waſſer 
ſchneller durch die Schweinsblaſe herein in den Cylinder dringt, als aus dieſem 
das (dichtere) Salzwaſſer hinaus zu dem reineren Waſſer im Glaſe. Dieſes 
Wandern beider Flüſſigkeiten durch die, hier molekularen, Poren der Membran 
hindurch zu einander dauert ſo lange, bis beide Eins geworden ſind und man 
dann zwiſchen dem ober- und dem unterhalb der Membran ſich befindenden 
Waſſer keinerlei Unterſchied mehr wahrnehmen kann. Zuletzt findet man das 
ganze Waſſer geſalzen, aber um ſo viel ſchwächer als vorher das Waſſer im 
Cylinder allein, als dieſes an das vorher ſalzloſe Waſſer Salz abgegeben hat. 
Dieſer Verſuch wird noch beweiſender, wenn man von beiden Flüſſigkeiten 
das gleiche Maaß nimmt und beiden gleiche Oberflächengröße giebt, damit 
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weder cin hydroftatifder nod) ein Luftdrud der einen auf die andere ftatt 
finden fann. 

Zu den Diffufionen gehoren auper der Endosmofe aud) nod) die auf 
S. 16 beſprochene Lifung und die Quellung (Smbibition). Die Quel: 
lung ift Die Eigenthümlichkeit vieler thieriſcher und pflanzlicher Stoffe, auf eine 
befondere Weife und in einem bejtimmten Maaße von Flüſſigkeiten, alfo aud 
yon Wafer durchdrungen yu werden, wobei man das höchſte Maaß von Flüſ— 
figfeit, welches ein Stoff aufnehmen fann, das Quellungsmarimum 
nennt. Trodene Schweinsblaſe quillt befanntlid) im Waffer an, wobei fic 
gefiigig, durchſcheinender und ſchlüpfrig biegfam wird; eine Tafel Leim quillt 
ebenfalls in faltem Waffer an, ebe fie fic) Darin aufzulöſen beginnt. 

Pon der Quellung pflanglider und thierifder Stoffe fommen im tag: 
lidyen Leben eine Menge Der verfdiedenften Falle vor. Da die Quellung nicht 
nur durd) die tropfbaren Fliffigfeiten, fondern aud) Durd) deren Dampf bee 
werfjtelligt wird, fo gehoren in das Gebiet alle hygroffopijden Erſcheinungen 
(S. 51), weldye man aud) als Quellen, Anquellen, Aufquellen gu bezeichnen 
pflegt. Man fpridt von verquollenen Fenftern, wenn bet anhaltend feudhter 
Luft die Fenfter nicht aufgehen wollen, weil die Rahmen den Waſſerdampf 
aud der Luft aufgenommen haben. 

Iſt Die von einem gequollenen feften Stoffe aufgefogene Flüſſigkeit cine 
Lojung, fo ift Die Menge der aufgejogenen Löſung abhängig von Dem Gehalte 
derfelben. Liebig hat ermittelt, daß 100 Gewidtstheile trockner Ochſenblaſe 
yon reinem Wafer 310 Gewidtstheile aufnehmen, von einer Yprocentigen 
Kochſalzlöſung nur 288, von einer 13,, procentigen 235 und endlid) von einer 
18procent. nur 219 Gewidtstheile. Nod) bemerFenswerther als diefed yon 
der Procentigfeit einer Lofung abhaͤngige Quellungsmaaß ift der Umftand, 
dap die von einer thierifden oder pflangliden Membran aufgenommene 
Lofung nicht in demfelben Gehalte aufgenommen wird, in weldem {td diefelbe 
ihr Darbietet. Aus einer 7,. proc. Glauberfalldfung wurde von Ochſenblaſe 
eine Flüſſigkeit aufgenommen, welde nur 4,, Proc. Glauberfal; enthielt. Es 
wird alfo durch die Verwandtidhaft ver Membran yu dem eingedrungenen 
Waſſer deſſen Lofungsvermogen beſchränkt. 

Aus dem Mitgetheilten geht von ſelbſt hervor, wodurch zunächſt das 
Waſſer ſeine Bedeutung für den pflanzlichen und thieriſchen Körper gewinnt. 
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Es gewinnt diefelbe als Lofungsmittel und als Quellungsftoff (Im: 
bibitionsftoff). Es gewinnt diefe Bedeutung drittens nod) dadurch, daß es 
ein Abkühlungsſtoff und Warmeregulator ijt, indem es dem Korper 
fortwahrend Warme entzieht, welche bei feiner Verwandlung in Dampf ge: 
bunden (fatent) wird. Endlich ijt das Waffer Nabrungsftoff an fic. 

he wir weiter gehen, miiffen wir den Begriff eines Nahrung sft of: 
fed feſtſtellen, über den keineswegs allgemein cin richtiges Verſtändniß ob- 
waltet, ja den man vielmehr ſelbſt von gelehrter Seite hier und da als unbe— 
ſtimmbar erklärt hat. Er läßt ſich aber dennoch, wenigſtens fiir das thieriſche 
Leben — welches das unſrige begreift — feſtſtellen und zwar im Hinblicke auf 
die Bedeutung des Blutes, welches für das Thierleben eine viel größere phyſio— 
logiſche Geltung hat, als die Säfte der Pflanzen, unter denen man bis jetzt 
keinen hat nachweiſen können, welcher für den Aufbau und für die Verjüngung 
des Pflanzenleibes dieſelbe allgemeine Geltung hätte, wie ſie das Blut für 
den Thierleib hat. Da das Blut allein es iſt, aus welchem ſich alle Theile 
des Thierleibes bilden und fortwaͤhrend durch den Stoffwechſel verjüngen, fo 
kann man es mit Moleſchott als die Summe der allgemein verbreiteten Be— 
ſtandtheile der Thiere betrachten. Demnach muß alles Dasjenige als ein 
Nahrungsſtoff gelten, was den weſentlichen Beſtandtheilen des Blutes ent— 
weder gleich oder wenigſtens fo aͤhnlich iſt, Daf es in dieſelben durch die Ver— 
dauung umgewandelt werden kann. 

Die Begriffe Nahrungsmittel oder Speiſe und Getränk, und Nah— 
rungsfto ff werden oft nicht beftimmt genug unterſchieden. Jedes Nahrungs- 
mittel enthalt wohl Nahrungsftoffe, aber befteht nicht immer allein aus 
folden, ja fann fehr arm daran fein. Mild ijt cin Rabrungsmittel und zu— 
gleidy durch und durd) Nahrungsftoff, wahrend Salat, Vielen eine angenehme 
Speiſe, duferft arm an Nahrungsftoffen ijt. Was ein Nahrungsmittel auger 
eigentlidem Nahrungsſtoff enthalt, wird als unverdaulider Reſt aus dem 
Korper wieder ausgefchieden. 

Der Verdauungsprocef gleicht in feinen einzelnen Gliedern und Stoffen 
gewiffermapen dem Hiittenproceffe. Die Nahrungsmittel find die Erze, dad 
Blut das daraus geſchmolzene Metall und die Auswurfsftoffe find die ver- 
bleibenden, Schlacen. 

Das Blut befteht aus 1) anorganifdhen Beftandtheilen, 2) aus 
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organifden ftidftofflofen und 3) aus organiſchen ſtickſtoffhal— 
tigen Beftandtheilen. Ebenſo find die Nahrungsftoffe anorganifde over 
organiſche, und die [egteren entweder ohne oder mit Stidftoffgebalt. 

Vor der Beantwortung der Frage, ob das Wafer Nabrungsmittel oder 
Nahrungsftoff oder beides zugleich fei, unterfudyen wir deffen WAnrwefenheit im 
lebenden Organismus. Wir begegnen ihm im Thier- wie im Pflanzenleibe in 
einer Allgemeinheit und Haufigfeit wie faum einer anderen chemiſchen Ver- 
bindung. Jede chemiſche Zerlegung irgend eines Thieres oder einer Pflanye 
oder eines ihrer Glieder weift einen mehr oder weniger grofen Waffergebalt 
nad), und wenn uns der unterfudte organifde Koͤrper auch als nod) fo trodden 
befannt ijt. Wir haben fdyon frither gefehen (S. 26), dap wir felbft im 
trodenften Hole mit Leidhtigfeit Wafer nachweiſen fonnen, fo daß man mit 
wiſſenſchaftlicher Genauigfeit die Bezeichnung troden, welche Dod) die Freibeit 
yon anhaftendem oder hygroffopifdem Waſſer ausdriiden foll, nod) naber 
pahin beftimmt bat, daß man den Lufttrodnen Zuſtand — wie er und im 
Alltagsleben allein vorfommt — yom unbedingt trodnen, durch ſtarke 
Erhigung künſtlich hervorgebradten, unterſcheidet. Gin rheiniſcher Würfelfuß 
friſchgefällten Buchenholzes wiegt 64 bis 65 Pfund, lufttrocken nur 30—40 
Pfund, und aud) dieſes verliert durch künſtliche Austrodnung nod einige 
Pfund an Gewidt und an Waſſer. Man nimmt an, daß friſches Holy durch— 
ſchnittlich 40 Procent Waffer enthalt und davon nad 8 bis LOmonatlider Aus: 
trodnung an der Luft Dennod nur 25 Procent verliert, alfo im (ufttrodnen 
Zuſtande nod) 15 Procent enthalt, Wir fonnen uns demnach nicht wundern, 
wenn aus friſchgefälltem Holje cilig aufgefiihrte Gebdude nady kurzer Zeit am 
„Schwamm' leiden, einem Piljgebilde, welches ſich auf eine nod) unerforſchte 
Weife mit Hilfe der Holsfeuchtigteit in dem Holze entwidelt, wads in den 
Mauern eingeſchloſſen nicht austrodnen kann; wir fonnen uns nicht wundern, 
wenn Hausgeräthe, die wir ,redt billig“ in den gerühmten „Möbelmaga— 
zinen“ kauften, in unſeren geheizten Zimmern reißen und ſchwinden, wenn 
ſogar uralte Erbſtücke, zu nahe an den Ofen geſtellt, Riſſe bekommen, da auch 
ſie noch Waſſer enthielten. 

Es iſt leicht, den Waſſergehalt friſcher Pflanzen annähernd kennen zu 
lernen, indem man den in Folge der Austrocknung fic) ergebenden Gewichtsvet— 
luſt mißt, welcher das Maaß des Waſſergehaltes angiebt. 
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Gehen wir von diefem einen äußerſten Gegenfage gu Dem andern über, 
fo begeqnen wit Dem überſchwänglichen Wafferreidhthum mander tropifder 
Pflanzen, unter denen die durch ihren Namen ſchon fid als „Pflanzen-Quelle“ 
fund gebende Oftindijde Pflangengattung Phytocrene und der wunderbare 
Kubbaum, Galactodendron dulce, Veneyuela’s die hervorragendften find. Aus 
den lianenartig die Gebüſche durchflechtenden Stengel der Phytofrene ftrdmt, 
wenn man fie durchſchneidet, eine Fille faft ganz reinen Wafers aus, hin- 
reihend, Den Durjt au löſchen, wabhrend der reichliche Saft ded Kuh- oder 
woörtlich überſetzt Milchbaumes, eine wohlriechende und wohlſchmeckende Mild 
iſt, die von den Venezuelanern maſſenhaft genoſſen wird und deren Haupt— 
beſtandtheil wie in der thieriſchen Milch das Waſſer bildet. Unter den bei uns 
wachſenden Pflanzen ſind als beſonders waſſerreich zu nennen die Kürbisge— 
wächſe, zu Denen auch die Gurke gehört, die Balſamine (Impatiens noli me tan- 
gere), Der Weinſtock, der mit der Phytokrene und den Waſſer- oder Jägerlianen, 
Cissus, der Tropen in die grope Ordnung der Doldenpflanyen gehort, die aud 
bei uné nod) einige andere befonders waſſerreiche Arten zählt. Es find bez 
fonderd die Wurzeln und Früchte vieler Pflanzen und yu gewiffen Zeiten die 
Stengel, weldye reid) an Waffer find, obgleid) diefes yu feiner Zeit einer 
Pflanze oder einem Pflanyengliede ganz feblt. Das Wafer ijt in den ſüßen 
oder farbigen oder woblriedenden oder ſonſt wie chemiſch befonders geeigen- 
fchafteten Saften der Pflanze der Trager der bezüglichen Stoffe, welche darin 
entweder in Lofung oder ſchwebend enthalten find. 

Die Entfernung des Wafers aus dem Pflanzengewebe ijt nicht bloß bei 
dem Holze und bei dem Grafe ein Gegenftand unjerer Bemühung, fonder 
eine Menge anderer Pflanzen werden entweder der einfadhen Lufttrodnung 
oder ciner künſtlichen Austrodnung unterworfen. Bei lesterer muß es nament- 
lich Die Aufgabe fein, wabhrend der Entfernung des Wafers demfelben nicht 
Zeit gu laffen, in cine chemiſche Stoffumfegung eingugehen, wodurd) die uné 
erwünſchten Eigenſchaften der betreffenden Pflanzen gang oder theilweife ver- 
loren gehen wiirden. Letzteres geſchieht namentlid), wenn die künſtliche Aus— 
trodnung unter Anwendung eines hohen Warmegrades ftattfindet, welche 
bekanntlich die Hhemifden Vorgdnge meift befdleunigt und unterſtützt. Dies 
ift namentlich mit Dem „gedörrten“ oder „gebacknen“ Obfte (Aepfel, Pflaumen, 
Pirnen 2c.) der Fall. Dieſe Rückſicht hat neuerdings in Franfreid) und in 
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Deutſchland namentlich in Franffurt a. M. , Fabrifen ins Leben gerufen, in 
weldjen Gemüſepflanzen, Heilfrauter, Obft durch künſtliche Austrocknung obne 
Anwendung groper Warme ausgetrodnet und dann ftarf zuſammengepreßt 
werden. Auf diefe Weife dauerhaft gemachte Pflanyenftoffe behalten nicht 
nur beinahe vollftindig ihren natürlichen Gefdymad, fondern nehmen aud 
beim Kochen vollftandig ihre [ebendigen Formen wieder an. 

Von befonderer Wichtigkeit ijt die Entfernung des Waffers aus den 
Samen, welche feimfahig bleiben follen, aus denen man es fogar finftlid 
durch bedeutende Warmegrade entfernen fann, ohne daß fte Die Keimfraft ver- 
lieren. Nicht hinlanglid) troden aufgehaufte Samereien verlieren Durd ein: 
tretende Gahrung leicht ihre Keimfraft oder feimen yu unwillfommner 3eit in 
den Vorrathsrdumen. | 

Wie grop die Waffermaffe ijt, welde ihren Weg aus dem Boden durch 
den Pflanzenleib in die umgebende Luft nimmt, fann man leicht erfabren, 
wenn man eine Feuchtigfeit liebende Pflanze, 3. B. den befannten Aaronſtab, 
Calla aethiopica, mit einer gemeffenen Waffermenge begießt und yur Ver: 
gleichung immer die gleide Menge in einem offenen Gefäße der Verdunftung 
ausſetzt. Man wird finden, daf von lesterem nur ein kleines Maaß yerloren 
geht, wabhrend die Pflanze bedeutende Maſſen verbraudt. Zu einer folden 
Beobachtung eignet ſich die in Den botanifden Garten meijt leicht zu habende 
quineifdje Pflanze Pistia Stratiotes, welde ald eine ſchöne Blatterrofette wie 
die Meerlinfen auf dem Wafer ſchwimmt. Cin Gefag, in weldhem folde 
Pflanzen vegetirten, verlor ſechsmal fo viel an Wafer als ein anderes ohne 
Diefelben. Auf diefer Thatigfeit des Pflanzenlebens beruht grofentheils die 
friiher beſprochene große Bedeutung des Waldes fiir die flimatifden Verbilt- 
niffe eines Landed, Dads ,Thrinen’ des Weinftods, ,der Birkenchampagner“ 
der reichliche 3ucerfaft ded Zuckerahorns find befannte Beifpiele des Wafer: 
reichthums in diefen Pflanzen. 

Wenden wir uns nun yu dem Waffergehalte der thierifden Körper und 
Derer Theile, fo begegnen wir fogleid) im Blute dem groften Maaße def 
felben, in weldem auf 100 Theile im Mittel 90 bis 93 Theile Wafer 
fommen. 

Bekanntlich fHheidet fic) das Blut eines Aderlaſſes, weldes wir wohl 
alle einmal gefehen haben, nad) einiger Zeit in den fogenannten ,rothen Blut: 
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kuchen“ und in dad gelbliche ,Blutwaffer’. Diefe Sheidung wird durch die 
Zuſammenziehung des im Blute vertheilten gerinnenden Faferftoffed bewirft, 
welded mit einer ſolchen Gewalt jtattfindet, daß es Die Dem Faferftoffe anhaf- 
tenden Blutſcheiben (gewöhnlich gegen deren Form verſtoßend Blutküchelchen 
genannt) zuſammenrafft und dabei alles Blutwaffer (Serum) aus dem Blut- 
kuchen (Cruor) ausprefit. 

Daß das Blut bei vielen Thieren nicht roth gefärbt iſt, bedarf keiner 
Nachweiſung durch Beiſpiele, eben fo wenig, daß die Blutſcheiben die Trager 
der Blutfarbe find. Sie find in weißlichem Blute meift grünlich gefarbt. 
Neben diefen Blutkörperchen, deren farbige und farblofe im Blute vorfommen, 
finden fic) in Der Grundmaffe deffelben, Dem Waffer, nod) Lofungen yon Sal: 
jen (namentlid) Kochſalz), eiweifartigen Korpern, Fett und Zucker. Außerdem 
ift Dad Blutwaffer immer nod mit drei Gafen geſchwängert, mit Sauerſtoff, 
Kohlenſäure und Sticftoff. 

Aufer dem Blute enthalt jedes weichere Gewebe des Thierleibes Waffer 
in Menge, und aud) in den harteften Theilen (Knochen, Zähnen, Schuppen, 
Schildern, Haaren, Horn) ift das Wafer vertreten. 

Gin Stoff nun, der in fo grofer Allgemeinheit und oft in fo grofer 
Menge in allen Thieren und Pflanzen enthalten ift, fann nidt anders, mugs 
eine nothwendige Lebenshedingung, muß ein Nahrungsſtoff, nidjt bloß ein 
Nahrungsmittel fein. Es ift aber aud) zugleich und vielleidht in vorwaltender 
Weife letzteres. Als allgemeines Lofungsmittel, deffen Wirkſamkeit unter der 
Betheiligung der Kohlenfaure und der Wärme wir als fo bedeutend fennen 
gelernt haben, ift Das Waffer fiir alles organiſche Leben der madhtige, überall 
behilflihe Ernadhbrungsvermittler, als welden wir ed in das Auge faf- 
fen wollen, indem wir unfere Betrachtung zunächſt an dads PBflangenleben und 
dann an das Thierleben anlehnen. Wir erhalten dadurch Gelegenheit, die 
wichtigſten Vorgange des Erndhrungslebens der Gewächſe kennen zu lernen, 
welche erſt in den letzten Jahrzehenden genauer erforſcht worden ſind, und 
deren Kenntniß bei der Ausübung der Geſchäfte des Land- und Forſtwirths, 
des Gärtners und des Winzers von fo einflußreicher Bedeutung find. Es 
war namentlid) Liebig’s berühmtes Buch ,die organifde Chemie in ihrer 
Anwendung auf Agrifultur und PBhyftologie’, welches yor 17 Jahren die 
Landwirthe und Phyfiologen, denen darin der Vorwurf der Unwiſſenheit 
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gemacht wurde, aufrief, Durd) vereinte Arbeit diefen Vorwurf von fid) abzu— 
wälzen. 

Die Kenntniß des Ernährungslebens der Gewächſe ift nicht blos cine 
Frage der Wiſſenſchaft — fie ift cine brennende Frage der Zeit, denn 
mit der Zahl derer, die gefattigt fein wollen, miiffen aud) die Vorräthe der 
Nahrungsmittel wachſen, wenn nicht ein immer ſchreienderes Mißverhältniß 
eintreten foll, Died fann nur geſchehen durch eine Steigerung der Grtrags- 
fabigfeit ded Bodens, welche wieder einzig und allein beruht auf der Kennt: 
nif der Bedingungen des Pflangenlebens. Iſt ed aud) in den legten Jahr— 
sehenden hierin beffer geworden, fo find wir Dod) immer nod) ſehr weit ent: 
fernt von der höchſtmöglichen Ausnugung des bebauten und des nod unbe- 
bauten aber anbaufaihigen Bodens. Die vielbeliebten Redensarten der 
landwirthſchaftlichen Reformer, in denen bald in dem bald in jenem Sinne 
„Theorie und Praxis“ vorfommt, find immer nod) nicht yu der einzig richtigen 
Formel gefommen, welde lauten wird: Theorie und Praris durd- 
Dringen einander. Die Widerwilligfeit der weitaus grofen Mebhryabl 
der „Praktiker“ und ,Cmpirifer’ gegen die Rathſchläge der Wiſſenſchaft ift 
nod) lange nicht befiegt, viel weniger einem willigen Gingehen darauf, am 
allerwenigften einer fid) wie von felbjt verftehenden Befolgung gewiden. 

Wir diirfen aud) nicht ungeduldig werden. Wir diirfen uns weder iiber die 
harthorige Unglaubigfeit des Landmanns , nod) ber die breitfpurige oder fid 
verlegend herablafjende Beredtſamkeit unferer gelehrten „Feldprediger“ ereifern. 
Die klägliche Schulbildung der Einen, wie der vom Leben abgewendete Bil: 
dungsgang der Anderen bedingen es mit Nothwendigfeit, daß Beide nichts 
weniger alg einig find. 

Es wiirde allein ein langed Kapitel füllen, deſſen Gehoͤrigkeit an dieſen 
Rag beftritten werden würde, wollte ich dieſe Andeutungen weiter ausführen. 
Nur leiſe berühren wollte ich bei dieſer Gelegenheit die Wurzel des drohenden 
Uebels. Denn ein Uebel von groper Bedeutung iſt es, wenn die thatſächlich 
vorliegende und ohne Zweifel blet bende Preisfteigerung der nothwendigiten 
Lebensmittel nicht unſchaͤdlich gemadt wird durd) eine Steigerung ded Boden: 
ertrages. 

Es ift wieder das Waffer in feinen zwei bewegliden Formen, was hier 
eine Rolle von der hervorragendften Bedeutung fpielt. Die Klagen des Land: 
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mannes über ,trodne Sabre’ und über ,naffe Jahre” driiden das deutlich 
genug aus; es fagt zugleich, daß eind Der Hauptbeftreben des landwirth— 
ſchaftlichen Fortſchrittes dahin gerichtet fein miffe, fic) ſoweit möglich diefer 
AbhHangigfeit von dem Maafe des Waffers yu entwinden. 

Es flart und fofort iber die Bedeutung des Waffers fiir dad Pflanzen: 
leben auf, wenn wit erfabren, daß die Pflanze Durdhaus nur ſolche 
Nahrungsmittel in fid aufnehmen fann, weldhe fid ineinem 
[uftformigen oder tropfbarflüſſigen Zuſtande befinden. Die 
allerfeinfte Zertheilung eines in Waffer unauflöslichen Stoffed macht den- 
felben dod) nicht fähig, in die Pflanze als Nahrungsftoff eindringen zu 
finnen, felbft wenn er ein foldyer ijt. Wenn man 3. B. Kreide als feinfted 
Pulver unter Waffer rührt, fo daß diefes dadurch cine Milchfarbe befommt, 
fo fann nur das Wenige davon in die Wurzel einer in dieſes Wafer gefesten 
Pflanze eindringen, was nad) dem feft beftimmten Lofungdverhaltniffe im 
Wafer löslich ijt. Iſt zuletzt alles Waffer von der Pflanze aufgefogen, fo 
bleiben die Kreidetheildhen an der Aufenfeite der Wurzel und an den Wan- 
Dungen ded Gefäßes yuri. 

Wenn wir von den luftformigen Nahrungsftoffen der Pflanze (3. B. 
Kohlenfaure und Ammoniaf) abfehen, fo ift demmad das Waffer das unent- 
behrliche Mittel, den feften Stoffen diejenige Form au geben, in welder ed 
ihnen moglid) wird, als Nahrungsftoff in das Innere der Pflanzen einzu— 
dringen. Aber auch die gasfirmigen Nahrungsftoffe, wie die beiden genannten 
und andere, Die fic) in Wafer auflofen, werden ebenfo oft als Lofungen in 
Waffer von den Pflanzenwurzeln, wie von den Blattern als Gaſe auf: 
genommen. 

Nachdem der Landmann den Samen in den gutgediingten Ader gefdet 
hat, fieht er mit Verlangen einem Regen entgegen, weil er weiß, daß ohne 
dieſes Auflöſungsmittel der Diinger wirfungslos im Boden liegt. 

Dod) hat fiir den feimenden Samen — um einige weiteren Mittheilungen 
liber Die Bedeutung des Wafers fiir das Pflanzenleben nad) den Abſchnitten 
Deffelben gu ordnen — das Waſſer nod) eine andere, als eine die Boden- 
beftandtheile auflofende Bedeutung. 

Wir miiffen uns zunächſt an den Bau der Pflanyenfamen erinnern, wie 
er in Den wefentliden Stücken fir alle Blithenpflangen gleid iſt. Wir wabhlen 
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dazu eine Mandel. Wenn wir diefelbe kurze Zeit in fiedendem Waſſer gehabt 
haben, fo fann man dann leicht die braune Saale davon abftreifen, ‘was 
meine Leferinnen beim Kudenbacen fdon oft gethan haben werden. Nachdem 
die Mandel Der Shale entledigt ijt, fo zerfällt fie bekanntlich leicht in zwei 
mit ebenen Seiten aneinander liegende Halften, welche nur an der Spige 
durch ein kleines fegelformiges Korperden zuſammenhängen. Legteres ift der 
Keimling, Embryo, aus weldem fid) nad dem Keimen die junge Pflanye 
entwidelt; jene beiden grofen Mandelhalften find die fogenannten Samen— 
lappen, Gotyledonen. Legtere beftehen aus einem ſehr fleinmafdigen 
Zellgewebe, deffen einzelne Zellen bet allen Bhithen- oper Samenpflanzen mit 
Starfemehl, Zucker, fetten Oelen, fticftoffhaltigen und manderlei anderen 
Stoffen angefiillt find. Dieſe Stoffe find geeignet, dem nad) dem Beginne des 
Keimens fid) entwidelnden Pflänzchen als Nahrung yu dienen, indem fie unter 
Einwirkung einer mäßigen Warme und der im Erdboden enthaltenen Luft ſich 
Durd) das eindringende Wafer auflöſen. Da der Keimling mit den Samen— 
lappen zuſammenhaängt, fo ift dadurd) ein Weg vorhanden, wodurd die auf: 
geloften Nahrungsftoffe in jenen eindringen und ihn erndbren fonnen. Wir 
fehen alfo, daß der ausgeſtreute Same nod) nidt gleid) des Diingers oder der 
an fid) im Boden und der Luft enthaltenen Nabhrungsftoffe bedarf, denn fir 
das Keimpfldngden reidjt der Vorrath, den ihm die Mutterpflange in den 
Samenlappen auf feine Lebensreife mitgegeben hat, eine Zeit lang aus, ebe 
es fic) Ded zuerſt entwidelten Würzelchens bedtent, um feine Nahrung aus dem 
Boden zu fdopfen. Es fann demnad fein Pflangenfame obne 
Waffer feimen, fei diefes nun tropfoar flüſſiges oder Damp fformiges. 
Nun haben aber weder die duferften Zellen der Samenſchale, weldje dad 
Waffer aus der Umgebung aufnehmen, nod) die Zellen der Samenfappen und 
des Meimlings felbjt, Löcher oder Spalten in ihrer Haut, durch die das Wal: 
fer frei eintreten und fid) von Zelle yu Selle bewegen könnte. Die ftartite Ber: 
groferung zeigt uné dieſe Zellenhäute vollfommen didt, wenn aud) ſehr diinn 
und fein. Gleichwohl müſſen die Moleküle, aus denen fie befteht (S. 418), 
fiir unfere natiirlidje und durch künſtliche Mittel gefteigerte Sehkraft unfidt: 
bare Oeffnungen zwiſchen fid) haben, wie wir fie in jeder organijden Haut 
bei Der Betradtung der Endosmofe und OQuellung (S. 419) annehmen 
muften. Denn diefe beiden Erſcheinungen im Leben des Waſſers find £8, 
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welde das Keimen der Camen einleiten und fortfiihren. Legt man einige 
Erbſen oder Bohnen in faltes Wafer, fo wird die glatt aufliegende Shales 
nad) furjer Zeit durch Ouellung runjlig und erſt nad) nod) weiterer 3eit 

werden Die Samen wieder glatt und find Dann aud) etwas grifer, weil dad 

Wafer durch die Samenfdale hindurd) in das Zellgewebe ver Samenlappen 

eingedrungen ift, Deren vollfommen fefte Nahrungseinſchlüſſe durch das Waffer 

aufgeldft yu werden beginnen, wodurd) fic) die Samenlappen ebenfalls aus- 

Dehnen und nun die Durd) Qucllung groper gewordene Shale wieder voll- 

fommen ausfillen. Bald aber wird fiir Den immer mehr aufquellenden Samen 

die Schale fogar yu eng, weil durd) die Aufldfung der Nahrungsftoffe in den 

Samenlappen und die Vergréferung des Wuryelfeimes durch die bereits be- 

gonnene Ernährung, diefe Theile immer mehr vergropert werden — es zer— 

teift Demnad) die Samenfdjale und der Wurzelkeim (gewöhnlich der Keim 

ſchlechthin genannt) tritt durd den Rip heraus, um fic) ein geeiqneted Bett 

im Boden yu ſuchen. 

So wedt und befreit Das Waffer den Keim des Samens, der vielleicht 
lange, wohl gar ein Sahrtaufend und länger gefdlummert hatte; fo lange 
bleiben unter giinjtigen Umſtänden viele Bflanzenfamen feimfahig. Diefe 
giinftigen Umſtände beruben auf einem Abſchluſſe des Temperaturwechſels und 
der Feudtigfeit, uberhaupt aller der Bedingungen, welche die hemifden Pro- 
ceffe im Samen hervorrufen fonnen, auf weldyen das Keimen berubt. Ge ijt 
erwiefen, daß Dreitaufend Sabre alte, in dgyptifden Mumienfargen gefundene 
Samen gefeimt haben und vollfommen geſunde und ausgebildete Pflanzen 
hervorbradjten. Auf der andern Seite giebt es Pflanzen, deren Gamen febr 
ſchnell ihre Reimfraft verlieren, unter Denen namentlid) Die unferer Rothbuchen 
und Giden zu nennen find, mit denen der Forftmann grofe Noth hat, um fie 
langer als fiir die nächſte Ausfaat feimfabig gu erhalten. Im Allgemeinen 
fann man wohl fagen, daß Diejenigen Samen am längſten keimfähig bleiben, 
welche ihrer innern Befdhaffenheit zufolge am wenigften fliffige oder zur Ver- 
fliiffigung geneigte Stoffe enthalten, deren Beftandtheile aljo am leichteſten 
in einem rubigen Stilljtande ihres Hemifden Verhaltens beharren. Nament- 
lid) ölteiche Samen verlieren ihre Keimfraft fdynell. 

Das Keimen der Samen ift fomit einfad) cin chemiſcher Proceß, den 
wir bei vielen Pflanzenarten willfiirlich yu diefer oder gu jener Zeit herbet- 
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führen fonnen. Gr ijt, wie andere chemiſche Proceſſe, oft von ftaunenerregen: 
“den Rraftiuperungen begleitet. Die gewundenen Knodenndhte des Hirn: 
ſchäädels kann man auf feine andere Weife auseinander treiben, als indem man 
durd) Dad Hinterhauptslod die Schädelhöhle gang voll Erbſen fullt und dann 
Wafer hineingieft. Die feimenden Erbjen treiben die Rahte unwiderſtehlich 
ausgeinander. Dan fann fich ein ähnliches Schaufpiel leicht mit einer Glad: 
flaſche verſchaffen. 

Nachdem das Waſſer der jungen Pflanze die Pforten des Lebens gewalt⸗ 
ſam geöffnet hat, bleibt es nun treu ihr ganzes Leben hindurch ihr Begleitet 
und Ernaͤhrer — Ernährer aud) in der Bedeutung ded Verſorgers, indem es 
alle Nahrungsſtoffe in flüſſige Form überführt. 

Auf dieſe Weiſe nimmt die Pflanze durch die endosmotiſche Kraft cine 
viel größere Waſſermenge in ſich auf, als ſie zur Bereitung ihrer zunehmenden 
Zellenmaſſe unmittelbar verbraucht. Die Menge des aufgenommenen Waſſers 
ſteht immer im geraden Verhältniſſe zu der Löslichkeit der ihr nothwendigen 
feſten Stoffe im Waſſer. Wenn yur Löſung eines gewiſſen Maaßes eines 
fejten Stoffes, den die Pflanze aufnebmen will, dads taufendfadye Maas 
Wafer erforderlid) find, fo muß fie nothwendig jene 1000 Theile Wafer mit 
in Den Kauf nehmen, wenn fie den einen Theil des darin gelöſten fejten Stof- 
fed haben will, 

Da diefe Wafferaufnahme der Pflanzen, auger in der Zeit Der Winterrube, 
ununterbroden flattfindet und nur durch den Ginflug von Lidt und Warme in 
ihrem Maaße beftimmt wird, fo mugs die Pflange viel mehr Waffer aufnehmen, 
ald jie in fich fefthalten fann, als fie fiir fic) ſelbſt verbraucht. Dieſer Ueber 
ſchuß von Waffer tritt aus den Blattern der Pflanzen durch Verdunftung in 
die Luft und fdon der Englander Stephan Hales*), einer Der Begrimder der 
wiſſenſchaftlichen Lebenslehre der Gewächſe, maaß die von den Pflanzen aus: 
gedunftete Waffermenge. Er fand, daß ein groper Sto der befannten Son— 
nentofe, Helianthus annuus, durch die Blatter in 12 Tagedftunden 13 Pfd. 
Wafer aushaudte. Dies wurde durd) trodnes, warmes Wetter begiinftigt, 
durd) feuchte Luft vermindert; in der Nacht betrug die Verdunjtung einigemal 
nur etwa 2 Pfund, und war fogar ganz unterblieben. Bouffingault, den 


*) Geb. 1677 zu Beelebourn in Kent, geft. 1761. 
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Moleſchott mit Recht ,den wiſſenſchaftlichſten Bearbeiter landwirthſchaftlicher 
Fragen” nennt, fagt, dap diefe Verdunftung eine Lebensbedingung fiir die 
Pflanzen ift, und diefe fterben, fobald man dic Verdunftung verhindert. 

Nur ein fleiner Theil des aufgefogenen Wafers bleibt mit den darin ge- 
(oft gewefenen feften Subftanjen in dem Pflanzeninnern zurück. 

Dieſes Verhalten der Pflanzen, was bei unferen fünf Monate lang be- 
faubten Baumen auferordentlid) grofe Maaße jeigen muß, madt uns nun 
das nod) anfdaulider und einleuchtender, was wir friiher über die klimatiſche 
Bedeutung der Waldungen erfubren. 

Die Aufnahme von Waffer durch die Pflanzenwurzel ijt nidt yu allen 
Zeiten gleich. Bei unferen Baumen ift es beim Erwachen des Frihjahrs am 
ftirfiten. Das Waſſer loft dann die großen Vorrathe von affimilirten Nah— 
rungsftoffen auf, welde vom vorigen Jahre her in gewiffen Theilen des Holz— 
forpers, Ded Mares, und in den Knospen aufgefpeichert find, um den Stoff 
qu den Neubildungen yu gewinnen. Man nennt dies den Frühjahrsſaft— 
Strom, der fogar mit einer grofen Gewalt ftattfindet. Stephan Hales hat 
ihn zuerſt gemeſſen und gefunden, daß er Den Dru des Luftmeered über— 
windet. Das aus dem Boden aufgefogene Waſſer fteigt in den geftredten 
Holz - Sellen des Stammes und der Sweige empor und wird dabei anfangs 
nur wenig verandert, wenigſtens fteigt mit Cochenille roth gefärbtes Waffer 
unentfarbt im Holze in die Hohe. Sobald die Frithjahrswarme + 8° R. 
Dauernd erreicht hat, fangt in manden Baumen, 3. B. in den Ahornen, in 
anderen ſpaͤter, daß Steigen ded Friihjahrsfaftes an und fein Maaß finft all- 
malig mit der Vollendung der Velaubung. Daher fann auch die Verdunjtung 
durch die Blatter, die ja Dann eben erft gebildet werden follen, nicht als 
Pumpenwerf das Waffer emporhalten, wie man angenommen hat. GSpater 
bei volljtindiger Belaubung mag immerhin das Entleertwerden der vegetiren- 
den Theile durch die Laubverdunftung bid yur duferften Wuryelfpige dad 
Wafer nadheben. Die Kraft, welche den Frühjahrsſaft in die Hobe treibt, 
muß alfo eine andere fein, und wenn fie nidjt einfad) in der Haarrdhrdjen- 
Anziehung liegt (S. 25), fo mus man eingeftehen, dap fie und nod) un- 
befannt fet. 

Man darf übrigens diefes mit aufgeldften Stoffen mehr oder weniger 
erfüllte Waffer im Pflanzenkörper feineswegs in einer dhnliden Bewegung 
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glauben, wie die des Bluted im thierifden Korper ift. Dafiir feblt ed im 
Pflanzenkörper sunddhft an einem zuſammenhängenden Syfteme von Nobren. 
Es gebridt uns überhaupt an einem Mittel, und yon der wirkliden Strom: 
bewegung des Frühjahrsſaftes yu überzeugen; denn daß im April aud der 
Schnittfläche einer Rebe oder eines Ahorngweiges fortdauernd Wafer ab- 
tropfelt und leicht in nicht gang unbetradtlidher Menge gefammelt werden 
fann, ift nod) fein Beweis, daß diefe Bewegung, diefer Drang des Saftes 
nad) diefer Stelle aud) vorher in Dem nod) unverlesten Zweige ftattgefunden 
habe und ob die Bewegung nicht vielmehr bloß eine Folge der Oeffnung der 
Wunde fei. Jedenfallé mag vie Strombewegung des Frühjahrsſaftes feine 
freijende, fondern eine einfache, von unten nad) oben geridtete fein. 

Diefer auffteigende fogenannte rohe Nahrungsfaft, den Die Wurzel aus 
dem Boden aufgenommen hat, erfibrt, wie ſchon oben bemerft wurde, cine 
allmalig fortſchreitende Bereidjerung mit dDenjenigen Nahrungsftoffen, welde 
gewiffermaafen als ein Refervefonds in gewiffen Zellenpartien des Stammes 
aufgefpeidert worden war. Dadurd) immer mehr yur Cinleitung von Neubil— 
Dungen befähigt, fommt der Saft in Den Knospen an, denen er unter Gin: 
wirfung Der Warme und Luft Anſtoß yur Entfaltung wird und deren fid ent: 
widelnde Blatter den Saft weiter verarbeiten. Wir wiffen ſchon, daß died 
unter Uushaudung des überſchüſſigen Waffers von Seiten der Blatter ge: 
ſchieht. So wird wefentlid) durch Vermittlung ver Blatter das aus dew 
Boden aufgenommene, bei feinem Strémen durch den Stamm mit deffen Vor: 
räthen bereidherte Waffer in den Bildung sfaft umgewandelt, welder nun an 
den Gewächſen mit holzigem, ausdauerndem Stengel (Baume, Straudher x.) 
an der Innenfläche der Rinde herabgeleitet wird und den neuen Holzring bildet 
fowie zu allen übrigen Neubifoungen den Stoff hergiebt; felbft die Wurzel 
eines Baumes empfangt den Stoff gu ihrer Verlingerung und ſonſtigen Aus: 
bildung aus den Versweigungen der Krone. 

Neben dieſen Hauptzügen von der Wanderfdaft des Wafers durch den 
und in dem Pflangenforper, auf welche wir uné hier beſchränken müſſen, {et 
nur nod) hingugefiigt, Daf ed in den eingelnen Zellen oder in eingelnen 3ell: 
gewebspartien fid) in verfchiedenen BVerhaltniffen mit anderen Stoffen ver: 
mengt UND fo die verſchiedenſten Zelleneinſchlüſſe zuſammenſetzen hilft. Fard: 
ftoffe, Zucker, Starfemehl, fette Oele, atherifdye Oele fennen wir alle alé 
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Sichthare Wirfungen des Wafers. 433 


Produkte der Pflanzen, in welchen fie nidt etwa in großen Behaltern vertheilt, 
fondern in Den eingelnen Zellen eingefdploffen find, in dem wafferigen Sellfafte 
derfelben entweder geldft oder als unendlich kleine Körnchen oder Tropfdyen 
Darin ſchwimmend. Faft alle Pflanzen enthalten aud) in dem Zellfafte — be- 
fonders in der Rinde der Stengel und der Wurzeln und in Den Markyellen 
— RKrvftalle von folden Stoffen, welche als Lofungen mit dem Waffer auf- 
genommen worden waren und nun aus einem nod) nidt erforſchten Grunde, 
Der aber ohne 3weifel nur ein von den chemiſchen Verwandtſchaften bedingter 
fein Fann, in fefter Form fid) innerhalb der Bellen wieder ausſcheiden. Diefe 
meift nadelformigen oder fleine fternformige Drujen bildenden Kryſtalle find 
gewöhnlich Fleefaurer Ralf. 

Wenden wir uns nun yu den ſichtbaren Wirfungen des Waffers, 
nicht auf die einzelne Bflanye, fondern auf die Fruchtbarfeit des Bodens 
überhaupt. Wir fornen es gewöhnlich Dem Charafter der Pflangenwelt einer 
Gegend anfehen, ob der Boden und die Luft reid) oder arm an Feudhtigfeit 
fei. Der Reichthum der atmofpharifden Niederſchläge muß von einer gewiſ— 
jen Beſchaffenheit des Bodens unterjtiigt werden, wenn das Ergebnis eine 
Der geographifchen und phyſiſchen Lage des Ortes angemeffene Pflanzenwelt 
fein foll. Gs ijt fewer, diefe Bodenbefchaffenheit hinlänglich beftimmt und 
deutlich gu bezeichnen. Sie liegt hinfichtlid) Der mineralifdjen 3ufammen- 
ſetzung und Der Lage zwiſchen Grtremen. Diefe find cinerfeits entweder aus- 
geſprochener Cand oder Thon, andererfeits volljtandige ununterbrodene Ebene 
oder ftarfe Neigung des Bodens. Wenn innerhalb der deutſchen Grenzen eine 
Gegend webder einen entſchiedenen Gand: oder Thonboden und weder eine 
yollfommene Horizontalebene nod einen entidiedenen Gebirgsdharafter hat, 
fo finden wir darauf überall einen fic) im Wefentlidjen gleich bleibenden Cha- 
rafter Der Pflanzenwelt. Man fonnte died Den Normalcharakter Der deutſchen 
Flora nennen. Dies ſchließt freilic) nicht aus, daß mancherlei beſchränkte be- 
jondere Dertlidhfeitaverhaltniffe an dem einen Orte Pflanzenarten hervorrufen, 
weldye an cinem anderen feblen. Aber jener Normaldarafter beruht aud) we- 
niger auf beftimmten Pflanyenarten, als auf dem Gefammtausdrude der 
Pflanzenwelt. Ob unter den Wieſen- und Hügelpflanzen Weſtdeutſchlands 
einige oder viele Pflanzen find, weldje fid) unter denen Oſtdeutſchlands nicht 


finden, Darauf kommt bier nichts an, fondern darauf, Dap die Wiefen und die 
Roſmaßler vad Waffer. 28 
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Hiigel durd die Pflanzenwelt überall einen allgemeinen übereinſtimmenden 
Charafter aufgepragt erhalten. Wenn wir uns in Gedanfen auf eine vom 
landwirthidaftlidyen Geſichtspunkte gut yu nennende Wiefe verfegen, fo fann 
dieſe eben fo gut im obern Theile des Kantons Thurgau wie im Olpenbur: 
gifden nahe an der Nordſee fliegen, wir wiirden aus den Pflanzen der Wiese 
in Der Regel nicht beurtheilen fonnen, an weldem yon beiden Orten fie liegen 
mitfje. Chen fo verhalt es ſich mit dem Walde, der Aue, den Hiigelgelainden, 
den Feldfluren u. ſ. w. 

Sobald aber diefer blos negativ yu beftimmende Normal-Charafter in der 
angegebenen Weife geftort wird, dndert fic) der Charafter der Pflanzenwelt 
bedeutend. Wm befannteften ift in diefer Hinfidt der Einfluß reinen Cand: 
bodens auf die letztere. Auf ihm febhlen alle jene Pflanzen, welche ein groped 
Feuchtigkeitsbedürfniß haben und ed ftellen fich dafiir die allbefannten Gand: 
pflanzen ein. Die Cigenfdaften des Candbodens beſprachen wir ſchon 
frither bei Den Diinen (S. 208 f.). Auf weit ausgedehnten Sandebenen 
des Binnenlandes ift ein gedeihlider Bodenanbau nur mit großen Opfern an 
Arbeit und Koften moglid), deren Ziel dahin geridtet fein mug, den Boden 
nad und nad) mit Dammerde (Humus) yu bereidern, um ibn dadurch ge- 
eigneter gu machen, Das Waffer der atmoſphäriſchen Niederſchläge Linger feft 
su halten, während es der reine Cand ſchnell durch fic) in die unteren Schich— 
ten hindurch läßt. 

Das Gegentheil bewirkt cin Thon- oder Lettenboden, möge er nun 
die Oberfläche ſelbſt bilden, oder in geringer Tiefe unter einem Boden von 
an ſich guter Beſchaffenheit liegen. Jn beiden Fallen verhindert er das Waſ— 
fer, ſich in Dem Boden zu vertheilen, und bewirkt bei groper Ebenheit deſ— 
ſelben Verſumpfungen oder Torfbildung. Daß dieſe von einer eigenthümlichen 
Pflanzenwelt begleitet ſind, iſt ſchon früher bei der Torfbildung geſagt 
worden (S. 210). 

Neben dem Grade der Waſſerhaltigkeit eines Bodens übt auch die che— 
miſche Natur deſſelben, abhängig von den ihn zuſammenſetzenden Geſteinen, 
einen Einfluß auf die darauf wachſenden Pflanzen aus, und zwar theils über— 
haupt auf deren Menge und Gedeihen, theils auf das Erſcheinen beſonderer 
Pflanzenarten. 

In letzterer Hinſicht hat zuerſt Franz Unger die Pflanzen in boden— 
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ftete, bodenholde und bodenvage eingetheilt, je nachdem fie aus— 
ſchließend, oder nur vorzugsweiſe oder endlid) gar nicht an cine gewiffe Ge— 
fteinsbefdhaffenbeit des Bodens gewiefen find. Diefe Cintheilung hat ſich aber 
nicht fehr bewabrt, indem es eigentlich nur fal; ftete Pflanzen giebt, d. h. 
ſolche, die nur auf einem ſtark fochfaljhaltigen Boden wachſen, die and 
friber ſchon Salzpflanzen genannten. Die falffteten Pflanzen fceinen 
alle mehr falfholde gu fein, das heift Kalfboden zwar vorzugsweiſe yu 
lieben, aber nicht ausſchließend nur auf ihm au gedeihen; daffelbe gilt von 
den gypsfteten u. ſ. w. 

Für unſere Auffaſſung dieſer wichtigen Frage, von welcher zum Theil 
die Erfolge der Landwirthſchaft abhängig ſind, iſt es von Intereſſe, zu wiſſen, 
wie die verſchiedenen Bodenarten ſich fähig zeigen, Waſſerdampf aus der Luft 
aufzunehmen, und zu verdichten. In folgender Tabelle find einige von Schüb— 
ler gemachte Beobachtungen mitgetheilt: 

In eine Flaͤche von 50 Doll ausgebreitet nahmen auf 


1000 Gran: in 12 24 48 72 Stunden. 
Quarzſand 0 0 0 0 Gran Waffer 
Kalffand 2 3 3 3: : 
Gypserde 1 i — : 
Lettiger Thon 21 26 28 28 =: : 


Lehmiger Thon 25 30 34 35 =; 
Grauer reiner Thon 387. 42 48 49 = 
Keine Kalferde 26 31 35 £35 
Keine Bittererde 69 76 80 82 
Schieferiger Mergel 24 29 32 3B 


Ackererde 16 22 23 23 
Gartenerde 33 45 50 8 — s 
Humus 80 97 110 120 = : 


Wir lernen aus diefer Tabelle, wie verfdieden Die Bodenarten und die 
piefelben zuſammenſetzenden oder allein bildenden fogenannten Grunderden 
— d. h. die jerfallenen Felsarten — hinfichtlid) ihred Vermögens find, 
pampfformiges Waffer yu verdichten und machen davon leicht einen Schluß 


auf den gum gropen Theil davon abhängigen Grad der Frudhtbarkeit der 
23° 
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Podenarten. Wir wiffen, daß die Gefteine in verfdiedenem Grade im Wafer 
löslich find und find fie in gleich hohem Grade unlösſlich wie ſchlecht geeignet, 
atmoſphäriſches Wafer aufzunehmen und feftyubalten, fo ergiebt fid) daraus 
ihre Untauglichfeit aur Bodenfultur, wie dies 3. B. vom reinen Quarz— 
fande gilt. 

Gefellt ſich bei einer Grunderde gu einem hohen Grade von Waſſerauf— 
faugung aud) cin hoher Grad von Fefthalten deffelben, wie wir beided bei dem 
Thone finden, der nur durch ftarfe Erwärmung feinen Waffergehalt hergiebt, 
fo muß Ddiefelbe in anderer Weiſe als unfruchtbar angefehen werden, indem 
folde Grunderden yu fehr ,bindig’, wenig erwdrmungsfabig und undurd)- 
dringlich fiir luftförmige Nahrungsjtoffe find. 

Jn dem ridjtigen Erfennen diefes Verhaltené eines Bodens zum Wafer 
nad) Maaßgabe feiner Grunderden rubt weſentlich die Aufgabe fiir die Feld- 
wirthſchaft, welche bei Der grofen Mehryahl namentlidy der fleinen Grund- 
befiger aud) heute nod) ungelöſt ift. 

Von befonderer Bedeutung fiir die Fruchtbarkeit eines Bodens ift das 
Maas der Tiefe, in weldhe die verfdiedenen Ackerwerkzeuge in denſelben ein- 
dringen. Durch Stellvorridhtungen an diejen hat died der Ackersmann voll fom: 
men in feiner Gewalt. Vielleidyt fann man es als einen natirliden Tadel ded 
gewöhnlichen zu ſeichten Pflügens anfehen, dag diejenigen, weldyen die Re: 
geln der Feldbejtellung unbefannt find, in hohem Grade überraſcht yu fein 
pflegen, wenn fie Horen, dap der Pflugidar meift nidt mehr als 3 bis 6 
Zoll tief eindringt und alles tiefer liegende Erdreid) Jahr aus Jahr ein unbe- 
rührt und in ewiger Rube liegen bleibt. Es ijt daher eine wichtige That des 
landwirthſchaftlichen Fortſchrittes, dDarauf hingewiefen yu haben, natürlich 
unter Berückſichtigung der Cigenthiimlidfeiten der verfdiedenen Bodenarten, 
daß ed eine Hauptaufgage fein müſſe, die Wderfrume gu vertiefen. Unter 
Acerfrume verfteht man diejenige oberfte Schicht des Feldhodens, in weldye 
die Aderwerfyeuge und die Wurzeln der Getreidepflangen eindringen. Unter 
dev Ackerkrume liegt Dann der Untergrund. 

Bei der Beurtheilung der Frage, ob in einem gegebenen Falle angurathen 
fei, tiefer au adern als vielleidht nad) ,altem Herkommen“, wie überall fo 
aud) namentlich in der Landwirthſchaft der Erbfeind des Fortidrittes , bisher 
geſchehen ift, fommt natiirlid) gar feht das durchſchnittliche Maaß des 
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Waſſers in Betracht, welded die gegebene Feldfldcdhe fir gewöhnlich yur Ver: 
fiigung hat. Dit dieſes Maaß ein fehr grofes und obendrein vielleidht der 
Untergrund thonig, alfo undurchlaſſend, fo ift ein tiefered Adern natürlich 
anzurathen. 

Gine andere Frage, die Damit aber im engften Zuſammenhange fteht, ift 
Die, ob bei einer vorjunehmenden Vertiefung der Ackerkrume derjenige Theil 
des Untergrundes , Der nun yum erften Male von den Ackergeräthen mit auf: 
gelodert wird, zugleich mit an die Oberflade herauf gebradt, oder an feiner 
Stelle bleiben und eben nur aufgelodert werden folle. Jn vielen Fallen ift 
das letztere vorzuziehen, und yu Diefem Ende ift der Untergrundp flig be- 
fonders eingerichtet. 

Für meine der landwirthſchaftlichen Geſchäfte unfundigen Lefer geht ſchon 
aus diefen wenigen Andeutungen hervor, daß ganz befonders in der Form 
und Einrichtung der Acergerdthe fic) der landwirthſchaftliche Fortſchritt der 
Neuzeit ausfpridht. Auch der Unfundige fann fehen, daß ein Gut nod) in dem 
alten Schlendrian fortarbeitet, wenn er auf Dem Hofe nur den altmodifden, 
verwitterten und flapprigen Pflug mit dem Haken und mit der fchwerfalligen 
Egge das uralte Kleeblatt bilden fieht. 

Wir miiffen hier nod) einmal auf die Bewafferung und auf deren 
Gegenfag, die Entwafferung des Bodens zurückkommen, mit genauerer 
Nachweiſung der ſichtbaren Erfolge beider. Es wurde ſchon friiher gefagt 
(S. 397), dap in weniger warmen Landern, alfo aud) in Deutſchland, als 
den Pflanzenwuchs beforderndes Mittel bewegtes Waffer dienlicher fei, als 
ftehended. Die fogenannten Stauwiefen, über welche zeitweiſe ftehendes 
Waſſer geführt wird, beweifen jedod), Daf died feine ausnahmsloſe Regel ift. 
Die grofartige Wirfung einer dünnen Schicht über eine fanft geneigte Fläche 
riefelnden Waſſers zeigen die fogenannten Riefelwiefen, um deren Einfüh— 
rung ſich der praftifde Landiwirth Patzig grope Verdienfte erworben hat. Nichts 
ift geeigneter, die [ebenwedende Macht des Waſſers fund yu thun, als die An— 
legung einer Riefelwiefe, wie ic) fie von Dem Genannten zu Jannowitz in der 
preupifden Niederlaufig ansgefiihrt gefehen habe. Der Boden wird zunächſt 
in dad geeigqnete Niveau gebracht und bildet dann dachartig aneinanderftopende, 
im Streidjen und Fallen (S. 315) etwas geneigte Beete. Auf den etwas 
geneigten Rirften diefer flachen Wieſendächer fliest in einem Fleinen Graben 
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pas Wafer und verbreitet fic) von da iiber die Beete. Dies bildet den foge: 
nannten Riidenbau, wabrend der Hangbau darin befteht, daß die zu 
bewiiffernde Flache bereits einen geeiqneten natiirliden Hang hat, fo das 
man nur die Bewäſſerungsgräben gu giehen und fleine Unebenheiten aus: 
sugleiden hat. 

Der Boden, den man in eine Rieſel- oder Beriefelung swiefe um: 
wandeln will, braudt gar nicht ſchon wiefenartig bewachſen gewefen yu fein. 
In Jannowitz fah id auf den yugeridteten Boden Heideplaggen legen, d. h. 
abgeftodjene mit Heidefraut, Heidelbeerbüſchchen und anderen Heideboden: 
pflanzen bewadfene Raſenſtücke, welde aus einem benachbarten öden Rie: 
ferngehölz abgeftodyen worden waren. Diefe Plaggen wurden möglichſt dict 
und eben ancinander gefiigt, und nad) Befinden mit Holzpflöcken an den 
Untergrund förmlich fejtgenagelt. Die eben fertigen, nur nod) der erften Ueber: 
tiefelung harrenden Beete gleiden Daher vollkommen dem traurigften, unfrudt: 
barjten Heideboden. Aber dads Waſſer wirkt fdyon nad wenigen Wochen dar: 
auf wabhre Wunder. Aus Dem yon Dem ununterbroden riefeluden Waffer 
purdtrainften Heideboden feimen in kurzer Zeit yahllofe feine Graspflänzchen 
empor, wie Der zarte Flaum am Kinne cines Knaben. Bald verhiullt ein vider 
Rafen guter Grafer die abjterbenden Heidepflanzen und diefe letzteren werden 
auffallend fdynell durch Zerfallen und Verwefung befeitigt. Der Befenner der 
Urjeugung ſchreibt das Erſcheinen diefer Grafer, die ohne die Ueberriefelung 
nicht erfdhienen fein wiirden, unbedenflid) der ſchöpferiſchen Kraft des Wafers 
zu, während Ddiefelben Dod) nur aus den Samen envadfen, weldye vielleict 
{don feit fehr langer Zeit in Dem Boden lagen und nur diefer, ihnen bisher 
nod) nie gebotenen, Keimungsbedingung bedurften. 

Es bedarf nur einer geringen Bodenneigung, um Rieſelwieſen felbft anf 
den allerunfrudtbarften Landereien anlegen ju fonnen, und ohne Zweifel 
bieten fie ein Mittel, um auf die fdynellfte Weife Wiiftungen fiir Den Feldbau 
au gewinnen, die Durd) Diingung und Aderbeftellung viel langfamer und 
faum weniger foftfpielg nugbar gu madjen fein rwiirden. Cine Wiiftung, 
welde zehn Sahre lang Beriefelungswiefe gewefen ijt, hat fid) mit einer fo 
dichten Grasnarbe und darunter mit einer hinreichenden Dammerdeſchicht ver: 
fehen, daß fie nachher mit Vortheil allmalig umgebroden und in Aderland 
umgewandelt werden Fann. 
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Die grofe Ungleidmapigfeit des deutſchen Klima’s neben den verſchie— 
denen Rückſichten, au denen die Bodenbefdhaffenheit veranlapt, madt, daß 
liber Die Bewafferung bei uns nod) wenig allgemein gültige Regeln beftehen. 
Hinſichtlich der Zeit gilt allgemein die Bewafferung vom Ende des September 
bis zum Gintritt des anhaltenden Froftes als eine Hauptregel, wabhrend die 
Frühjahrswäſſerung fdyon durch das Spridpwort verurtheilt wird: ,wer feine 
Wiefen waffert im Jänner und Mai, der hat Wiefen ohne Heu.” 

Nicht jedes Wafer ijt gleich geeignet zur Bewafferung. Am ſchlechteſten 
ift Das aus Mooren und meift unmittelbar nadtheilig das aus Pochwerken 
und Erzwäaͤſchen abfliefende Wafer, Der Grund der Vorzüglichkeit des Herbjt- 
waffers liegt ohne Zweifel darin, daß um diefe Zeit eine Menge verwesliche 
Stoffe darin enthalten find, welche düngend wirfen. 

Der baare Mugen der Kunftwiefen, wie man die aus unfrudtbaren 
Landereien hergeftellten Wiefen nennt, ijt in vielen Fallen fehr bedeutend. So 
erzählt der befannte Agrikulturchemiker Sprengel in feiner Allgem. Monat: 
ſchrift') Folgendes. Sn der Gemeinde Cottdorf im Lüneburgiſchen wurden 
im Sabre 1838 113 Morgen Kunftwiefen mit einem Aufwande von 6893 
Thien. (61 Thr. fiir den Morgen) hergeftellt und gwar darum mit fo grofen 
Koften, weil ganze Hiigel von Sand abgefarrt werden mufiten. Schon 1842 
qaben fie 38 bid 40 Gentner Heu auf den Morgen, und im Jahre 1844 
trugen fie bereits an 1000 Tht. cin. 1847 hoffte man, dap die Herftellungs- 
foften abgetragen feien — Dann hatte jeder Befiger Den Morgen vorher gan; 
unbraudbaren Landes in cin Kapital yon 300 Thirn. verwandelt. 

Dieſer Fall, den ich abſichtlich wablte, weil er aus der durch Unfrucht- 
barfeit verrufenen Lünebürger Haide ftammt, fdeint recht nachdrücklich auf 
Den Kunjtwiefenbau als auf ein Mittel hinzuweiſen, die vielen fiir ganz un- 
anbaufähig geltenden Wiftencien Deutſchlands fiir den Ackerbau yu gewinnen. 
Gs hatte dort Jahrzehende lang ein kümmerlicher Feldbau mit foftfpieliger 
Diingung betrieben werden miiffen, deffen Ernten faum die Arbeit bezahlt 
haben wiirden — und diefer Fall liegt in Deutſchland an vielen Orten vor — 
um Dem Boden fo viel nachhaltigen Nahrungsreidthum zuzuführen, wie in 
jenem Salle innerhalb 9 Jahren gefdehen ift. 


*) Band XVIII. Hft. 1. Januar 1846. 
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Aud) ohne die maffenhafte Auswanderung wiirde Deutſchland immer 
nod keineswegs als iibervolfert yu betradten fein, aber Dennod) bediirfen wir 
einer Vermehrung unjeres Bodenertrages — und dazu fehlt es uns keines— 
wegs an Flade, wenn nur unter anderen Mitteln aud) das eben beſprochene 
angewendet wird, um unfrudtbaren Boden fruchtbar yu maden. Freilich ftebt 
dem ein Feind im Wege — die faule, gewinnllifterne Wftienfpefulation, 
welder nicht zuzutrauen ift, daß fie über der fernen 3ufunft des Vaterlandes 
die nächſte 3ufunft des eigenen Sacels vergeffen werde. Wahrlich, ein „guter 
Konig Rene” thut uns recht noth! 

Che wir Den Gegenfag der Bewäſſerung betradten, die Entwafferung 
und mit ihr die vielleicht jest fon hier und da in unbeilvoller Uebertreibung 
ausgeübte Drainage, ijt nod) eine Wirfung des bewegten Waffers befonders 
hervorzuheben, namlic) die, Daf yon fogenannten fauern Wiefen, wenn man 
fie in Rieſelwieſen umwandelt, die ſauern Grafer nad und nad ver: 
ſchwinden und den fiifen oder Süß-Gräſern Plag maden. Beide Be: 
nennungen beruben keineswegs auf einem fauern oder ſüßen Gefdmade der 
Grafer, fondern find eben von Alters her fo gewabhlt, wahrſcheinlich nad) der 
Anwendung von ſüß und fauer zur Bezeichnung einer guten und verdorbenen 
Beſchaffenheit. Die wiffenfdhaftlidye Nachweiſung eines wirklich etwas gee 
ringeren 3ucergehalted in den fauern Grajern ift jlinger, als jene beiden 
PVenennungen. Beide Arten von Grajern find aber wiſſenſchaftlich febr be: 
ftimmt von cinander verfdieden und aud) durd) einige ſehr in die Augen fal: 
lende Kennzeichen leicht yu unterſcheiden. Die Hauptfennjeiden liegen gwar 
in Der Blithe, aber nod) auffalliger find einige Unterſcheidungsmerkmale des 
Halmes. Diefer ift bei den Sifigrafern — wiſſenſchaftlich kurzweg und vor- 
zugsweiſe Grajer, Gramineen genannt — faft ohne Ausnahme rund und 
hohl und hat vorfpringende Knoten (wie uns died jeder Strohhalm zeigen 
Fann) 3 Dagegen ift er bei Den fauern Grafern oft dreifantig, niemals hohl und 
hat feine vorfpringenden Knoten. Wiſſenſchaftlich zerfallen die ſauern Grafer, 
tidjtiger aud) Halbgrafer genannt, in die beiden Familien der Eypergrafer, 
Gyperaceen und der Binfengrafer, Juncaceen. Fiir legtere können uns die all: 
befannten Binſen als Beijpiele dienen, wabhrend die Cypergrafer leicht fennen 
gu lernen find, da fie fid) an jedem Teidjrande, auf Siimpfen und in Graben 
iberall finden. Sie zeichnen ſich meift durch dichte Büſchel ſchilſartiger drei— 
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ſchneidiger Blitter aus. Dads befannte Schilfrohr, zwar ebenfalls ein febr 
fchledhtes Futter, und ausnahméweife ohne vorfpringende Knoten des Hales 
ijt gleichwohl ein echtes Gras. 

Die ſauern Grafer befigen nad) Bouffingault einen etwas geringeren 
Stidjtoffgehalt, dev in den echten Grafern zwiſchen 1 und höchſtens 2,,,°/, 
beträgt. Vielleicht hierin, fowie in dem grofen Gebalte von Riefelfaure in 
den fcharfen Blattern und einem gewiffen modrigen Gerude und Geſchmacke 
liegt Der Grund ihrer Untauglichfeit yur Verfitterung. 

Sie lieben gang entſchieden feuchte, fumpfige oder mit ftehendem Waffer 
bedeckte Standorte und fommen nur felten am Rande fliepender Gewäſſer oder 
an trodnen Orten vor. Sie bilden feinen fo gefchloffenen feinen Rafen, wie 
pie echten Grafer, und wenn died Dennod) bei einigen der Fall ift, fo vermift 
man an ihm die hod) emporragenden Bliithenhalme und die Blatter find dann 
viel hoher und bilden dicht beifammenftehende, ſchön geſchwungene Büſche. ls 
ein unterfdeidender Hauptdarafter der ſüßen Grafer ijt nod hervorzuheben, 
daß fie sur Blüthezeit einen feinen Wald von Halmen zeigen, welde hod) 
liber den Blatterrafen emporragen. 

Es ift nun eben eine vortheilhafte Wirfung der Bewäſſerung mit riefeln- 
dem Wafer, Daf dadurd) die ftehendes Waffer cong Halbgrafer von 
den Wiefen verdrdngt werden. 

Die Entwafferung ijt nicht minder als die Bewäſſerung eine oft 
fehr nothiwendige Maafregel des Landwirthes und des Forftmannes. Die 
Nothwendigfeit derfelben ergiebt fid) aus derſelben Rückſicht, wie bet der 
Pewifferung, die ciner jeden unmittelbaren Bodenverbefferung vorausgehen 
muß: Der Herftellung des rechten Feuchtigkeitsmaaßes ded Bodens. 

Das Entwäſſerungsbedürfniß fest einen Zuftand des Bodens voraus, 
den wir Der Kürze wegen im Allgemeinen mit ver ſumpft bezeichnen wollen, 
wenn aud) der gangbare Begriff Sumpf gewöhnlich cin engerer ift, und man 
dabei an eine breiartige Erweichung ded Bodens durd) Waffer denft. 

PVerfumpfungen find nadtheilig durch Beeintradtiqung der Erwär— 
mung ded Bodens, durch Verhinderung des Cindringens und der Verbreitung 
per luftformigen Nahrungsftoffe in denfelben und durch Erzeugung freier, Dem 
Leben der meijten Pflanzen nachtheiliger Sauren. 

Neben diefer Hemmung, weldye der Pflanzenbau durd) Verfumpfung 
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erleidet, find ausgedehnte Sümpfe nod) nachtheilig durch Verſchlechterung 
des Klima’s und durch Aushauchung der Gefundheit nachtheiliger Gafe. Wir 
wiffen, Daf durch jede Verdunftung Warme gebunden wird (S. 14) und da: 
her haben Ehenen mit ausgedehnten Sümpfen oft eine viel niedrigere mittle 
Wärme, als fie ihrer qeographifden Lage nad) haben follten. Die mörderiſche 
Sumpfluft der Pontiniſchen Sümpfe ijt allgemein befannt. 

Das Waffer, durch welches eine Verfumpfung bedingt wird, ijt dreierlei 
Urſprungs, es ift entweder Tagewafffer, oder Quellwaffer, oder 
Stauwaffer. 

Tagewaffer nennt man es, wenn es nicht aus den Schichten Der Erde 
emportritt, fondern atmoſphäriſches Waffer ijt (Regen= oder Sdyneewaffer), 
welded Durd) einen undurdlaffenden Grund verhindert wird, ſich tiefer in dem 
Boden yu verlieren — welches „u Tage” bleibt. BVerfumpfungen durch Tage- 
waffer ftehen nothwendig im genauen Verhaltniffe yu dem Maaße der at: 
moſphäriſchen Niederſchläge. Sie verfdwinden oft gänzlich in fehr trodnen 
Jahren, nehmen aber auc) in befonders ſchnee- und regenreichen Jahren an 
Umfang bedeutend gu. Sn ebenen Gegenden und in den muldenformigen 
Thalern des Gebirges finden ſich ſolche Verfumpfungen am haufigften. 3u- 
weilen bringt e6 ihre Lage mit ſich, daß fie Quellen abfliefen laſſen, welde 
jedody der Natur der Sache nach in den meiften Fallen Hungerquellen find 
(S. 319). 

Nad) den friiher fennen gelernten Bedingungen der OQuellenbildung 
(S. 313) fonnen wir une leicht dDenfen, Daf am WAustrittspunfte einer Quelle 
vie Dertlichfeit es nicht erlaubt, daß fic) Das Waffer als Bad) nad) tieferen 
Orten einen Abfluß ſucht, fondern dap es, rings von Bodenerhebungen 
umgeben, fid) auf einer Ehene oder einer Cinfenfung des Bodens an: 
ſammeln und ausbreiten und dafelbft ftehen bleiben mus, wenn der Zufluß 
der Quelle betradhtlicer ijt, ale das Auffaugungsvermogen des Bodens unter 
der Wafferanfammlung und der Verdunftungsverluft diefer ſelbſt. Immer mug 
hier wie bet Der vorigen und der folgenden Verſumpfungsurſache ein undurd: 
laffender Untergrund mit im Spiele fein. 

Unter Stauwaffer verfteht man hier foldes Waffer, welches durch 
feitlidjen hydroſtatiſchen Druc in einer-durdlaffenden Erdſchicht emporgepreft 
wird, moge nun den Drud ein See, cin Teich oder ein Flug ausiiben. Stau: 
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waffer tritt in ebenen Gegenden mit fandigem Untergrunde bei hohem Waſſer— 
ftande der Flüſſe in die Keller und dringt namentlid) auf den Wegen in Gär— 
ten, Die in Der Nabe eines Fluſſes liegen, durch den Erdboden yu Tage, ohne 
Dap cine oberflaͤchliche Verbindung des Flupfpiegels mit Deut emporgepreften 
Waffer im Garten hergeftellt ift. In ſolchen Gegenden fillt ſich oft in wenigen 
Stunden ein in die Erde gegrabenes Lod) mit Stauwaſſer. In ſehr ebenen 
wafferreiden Gegenden, 3. B. um Potsdam und Berlin, find Verfumpfungen 
durch Stauwaffer febr häufig. Deren Urfache ift gwar oft cine nur zeitweilige, 
3. B. Schnee- oder Sommerwäſſer, aber die Verfumpfung dennody eine 
dauernde, wenn in den Zwiſchenzeiten von cinem Gintritte jener Urfache bis yum 
anderen Das verfumpfende Stauwaſſer nicht Zeit genug hat, ſich wieder yu 
verlieren. 

Bei der Beſeitigung einer Verſumpfung iſt zu verfahren, wie 
jeder verſtändige Arzt bei Der Heilung einer Krankheit verfährt, man muß den 
Urſprung des Verſumpfungswaſſers aufſuchen, der, wie wir eben ſahen, ein 
dreifacher ſein kann, obgleich zuweilen auch zwei der genannten drei Urſachen 
zugleich wirkſam ſein können, indem Tagewaſſer und Quellwaſſer, oder Stau— 
waſſer und Regenwaſſer zugleich die Veranlaſſung einer Verſumpfung geben 
können. 

Wenn auch hier nicht der Ort iſt, die Regeln der Entwäſſerung ausführ— 
lich zu erläutern, ſo kann ich doch nicht umhin, ſchon aus dem Grunde Einiges 
darüber einzuſchalten, um ein Recht und eine Pflicht zu der Bemerkung zu ge— 
winnen: man erwäge wohl, obin cinemvorliegenden Falle ein 
Zuviel des Waffers im Boden wirklid nadtheiliger fei, als 
ein 3uwenig, welded man durd Entwafferung leidt herbei- 
fibren unddann nidt fo leidt wieder los werden Fann. 

In vielen, vielleidt in Den meiſten Fallen mag aud) hier eine Radifalfur 
pie gerathene fein, aber ficher fommen aud) Fälle vor, in welchen eine ſolche 
Das entgegengefeste Leiden, und vielleidht in weiterem Umfange als friiher das 
Beſeitigte, herbeifiihren fann. 

Da dads Wafer ein nimmerruhender Laufer ift, wenn es nicht am Laufen 
gehindert wird, fo gilt ed alfo bet Entwäſſerung zunächſt und beinahe allein, 
ihm Bahnen ju eröffnen. Das geſchieht durch offene oder unterirdifde 
Abzugskanäle oder durd) fogenannte Fontanelle. 
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Außer einer genauen Kenntniß des Gefalles auf einem yu entwaffernden 
Gebiete bedarf man einigen Wiffens von den Gefegen der Bewegung ded 
Waffers in Verbindung mit einer forgfaltigen Berückſichtigung der vorliegen: 
den Bodenbefdhaffenheit. Obne diefe Rückſichten fonnen ſehr leidt aufgewen— 
dete Koften verloren fein, durch ſchnelles Verfallen der Graben, und leidt fann 
aud) durch ſchlecht angelegte Graben mehr gefdhadet als geniigt werden. 

Durch offene Abzugsgräben wird nicht nur der Verkehr auf der 
entwafjerten Fläche zuweilen nicht unerheblich erſchwert, fondern es gebt 
dadurch auch viel nutzbare Bodenfläche verloren, abgeſehen davon, daß die Un— 
terhaltung offener Graben oft bedeutende und andauernde Koſten verurſacht. 

Die nächſte Frage iſt, ob man das abzuleitende Waſſer an ſeinem oberſten 
Punkte angreift oder an dem unterſten, wo es nach Durchtränkung des ver— 
ſumpften Ortes ankommt und dann durch ein örtliches Hinderniß abgehalten 
wird, weiter zu laufen. Beide Maaßregeln fonnen nad) der Oertlichkeit mit 
Nothwendigkeit gebotene fein, wozu nod) die Rückſicht hinzukommen Fann, dah 
man dad abgeleitete Waffer in der Nahe vielleidht fofort wieder gu Bewaͤſ— 
ferung ju benugen Gelegenheit hat. 

An den Entwafferungsgraben ift viererlet yu beobachten: ihr Gefalle, 
ihe Profil, ihre Böſchung und ihre Soble. 

Gin yu ftarfes Gefalle yerftort die Graben um fo leidter, je weniger 
Heftigfeit deren Wande und Soble haben, und neben diefer Rückſicht ift nament: 
lid) Die gu nehmen, dab das Gefalle in Einflang ftehen mugs mit dem Hinzu— 
Dringen des Waffers aus dem verfumpften Boden. 

Das Profil, d. h. der Rauminhalt des Grabens, welder fich aus der 
Figur des Grabenquerfdnitts ergiebt, mus der yufammenftromenden Wafer: 
maffe angemeffen und muß dabei auf befondere Fille, 3. B. ftarfe Gewitter— 
regen und plötzliches Schmelzen grofer Sdyneefille, Rückſicht genommen 
fein. Wo möglich foll die Tiefe der Graben die undurdlaffende Bodenſchicht 
erreidjen. 

Die Böſchung hat fic) nad) dem Grade der Feftigfeit des Bodens yu 
richten. Nur in ſehr feftem lettigen Boden darf fie faft fenfrecht fein und font 
Defto ſchrääger, je locferer der Boden iſt. In einem ſtark geböſchten, alfo febr 
flachen Graben übt das fließende Waffer am wenigften einen zerſtörenden Gin: 
flug durch Auswaſchung der Böſchung aus. 
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Die Breite der Grabenſohle richtet ſich lediglich nach der abfließenden 
Waſſermenge; je geringer dieſe iſt, deſto ſchmaler muß die Soole ſein, um 
jene zuſammen zu halten, und mit möglichſt wenig Reibung in Bewegung 
zu erhalten. 

Erlaubt es die Steilheit des Terrains nicht, den Graben das erforder— 
lide [angfame Gefälle gu geben, fo muß man das ju ftarfe Gefälle über— 
winden, indem man die Grabenfohle durch fogenannte Abſchläge gewiffer- 
maafen in lange, ſchwach geneigte Stufen theilt, über die Das Wafer in kleinen 
Gallen herabgleitet. 

Die unterirdifdhen Abzugskanäle find entweder wirkliche Gra- 
ben oder Roh ren; beide werden, um feinen nugbaren Raum zu verlieren, 
den Verkehr auf den Feldern nicht gu erſchweren und um die Unterhaltungs- 
foften offener Graben yu vermeiden, immer allgemeiner den letzteren vorge- 
zogen. Um die unterirdifden Graben dem zerſtörenden Drude der von Zeit 
yu Zeit dariiber gehenden Ernte- und Diingerwagen und dem Aufreißen des 
Pflugſchars yu entrücken, müſſen fie tief genug angelegt werden. Die Sohle 
des ſpitz sugearbeiteten Grabens entlang wird ein aus Stroh oder Schilf ge- 
flodjtener Zopf oder eine Schicht Weidenreifer gelegt, dariiber det man Dann 
plattenformige Steine, welche beiderfeits an der Grabenbsfdhung feft auf- 
liegen, Damit der leitende Stroh- oder Reißigzopf loder bleibe und nicht zu— 
fammengepreft werde, Denn eben in feinen 3wifdenrdumen foll das Waffer 
ohne Unterlag fortgleiten fonnen. Dann wird der Graben vollends mit 
Boden ausgefillt und mit der Feldfläche vollfommen ausgeebnet. Man fieht, 
dap ein folder unterirdiſcher Abzugsgraben einigermaafen den natirliden 
Ouellenwegen im Felfenboden entfpridt. 

Jn neuerer Zeit hat man von England und Schottland aus dafiir die 
Drainrohren, die Drainage, eingefiihrt. Dies find entweder ſchwach— 
gebrannte Thonrohren, welde man in angemeſſener Tiefe zu langen Rohren- 
leitungen aneinander fiigt, oder fogenannte Walmziegel, welde man auf einer 
Sohle von Ziegelfteinen oder fonft paffenden platten Steinen aneinander [egt. 
So entjteht cin Gedder im Boden, in weldem das Waffer abgeleitet wird. 

Schon bald nach dem erften Auffommen der Drainage vor etwa 12 Jahren 
nannte ein beriihmter Chemifer diefelbe tadelnd „ein methodifdes Auslau— 
gungsſyſtem“, und ed ift nidjt gu [eugnen, Daf Dem Boden durch die oft in 
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ſehr reichverzweigtem Gefledte eingefiigten Drainftrange eine Menge Stoffe 
entzogen werden, weldye fid) aus Demfelben in Dem Waſſer aufgeloft haben. 
In neuefter Zeit hort man auc Dann und wann nidt ſowohl dariiber — wad 
ſich cigentlidy von felbft verfteht — als vielmebr über yu grope Austrodnung 
des Bodens durd) das Drainiren lagen. Es ift alfo wohl Grund yu der Ve: 
merfung, welche id) an die Spige meiner kurzen Mittheilungen tuber die Bo- 
Denentwafjerung ftellte: Dap man die mogliden Folgen einer Entwäſſerung 
porher genau erwagen miiffe. 


Ueber die dritte Art der Entwafferung durdy die Fontanelle iſt wenig 
hinzuzufügen, Da wir Derjelben bereits zweimal gedadten bei Der Torfbildung 
(S. 214) und bei den Senfbrunnen (S. 369), welche lestere eigentlicy mit 
den Fontanellen gleidbedeutend find. Cie find die einzige Aushilfe, wenn 
ein verjumpfter Boden eine wenn aud) nur flade von Bodenerhebungen rings 
umgebene Mulde bildet, aus welder das Wafer, von felbft niemals ein Berg: 
fteiger, nicht abgeleitet werden fann. Liegt Dann unter Der undurchlaſſenden 
Schicht, welde die Verfumpfung veranlafte, eine durchlaſſende Schicht, fo 
fann man es durch cine tiefe, bid in Die legtere gehende Grube nad) unten ab: 
leiten. Dieſe Grube, die Fontanelle, wird dann yu unterft mit groben und 
nad) oben zuletzt mit fleinen Steinen und Erde ausgefüllt, in deren ſich offen 
haltenden 3wifdenrdumen das Waſſer fid) in die Tiefe zieht. 


Schon aus der Unterfdheidung der Grafer als faure und fife, welde 
Durd) deren botanifde Kennzeichen ſehr erleichtert wird, läßt ſich abnehmen, 
daß aud) in groperem Umfange die Phy fiognomic der Pflanzenwelt 
cin Angeiger Des Feuchtigkeitsgehaltes ihres Standortes jem 
werde. Dies ift auc) in der That fo, und gwar in doppelter Weife: cinmal 
durch beftimmte Pflangenarten, die an einen gewiſſen Feuchtigkeitsgrad ihres 
Bodens gewiejen find; cinmal durd) das Ausfehen der auf einem Boden 
wadfenden Pflanzen tiberhaupt, durch ihr beffered oder kümmerlicheres Ge: 
deihen, Die Liefe hres Grün u. f. w. 


Unter den mancherlei Gintheilungsnormen der Pflanzenwelt giebt ed aud 
cine nad) den Standorten. Die Unterſcheidung in Salzpflanzen, Cand: 
pflangen, Sumpfpflanzen, Torfpflangen (S. 211) fennen wir fdyon. Weiter 
unterfdeidet man Schuttpflanzen, Felfenpflangen, Alpenpflanzen, Unfriuter 
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(die vorwaltend auf bebautem Boden unter den Culturpflanzen wachſen), 
Wieſenpflanzen, Waldpflanzen, Heidepflanzen u. ſ. m. 

Neben dieſer Eintheilung, und namentlich den Unger'ſchen bodenſteten, 
bodenholden und bodenvagen Gewächſen (S. 434) gegenüber, hat ſchon vor 
laͤngerer Zeit Langethal in Jena den glücklichen Einfall gehabt, eine Klaſſe 
der Feuchtigkeitspflanzen aufzuſtellen. Dieſe nehmen nicht ſowohl auf 
einen gewiſſen chemiſchen Charakter der Grunderden ihres Bodens Rückſicht 
(S. 435), ſondern find in ihrem Erſcheinen abhängig von einem gewiſſen 
Feuchtigkeitsmaaße ihres Standortes. Wer die gemeinen Pflanzen ſeiner Flora 
unterſcheiden und benennen kann — ein Wiſſen, was nachgerade endlich ein 
Beſtandtheil allgemeiner Bildung fein follte! — ver wird bei einiger Auf— 
merfjamfeit auf feinen Spajiergdngen mit Leichtigfeit eine ziemliche Anzahl 
pon Pflangenarten heraus finden, die in einem unverfennbaren Abhangigfeits- 
verhaltnifje sum Feuchtigfcitsgrade des Bodens ftehen, fowohl in Feld und 
Wiefe wie in Wald und Buſch. Folgende Wiefenpflangen wird man in der 
Regel vergeblidy auf trodnen Wiefen fuden: Rhinanthus crista galli, Eu- 
phrasia officinalis, Alchemilla vulgaris, Melica coerulea, Sanguisorba of- 
ficinalis , Cirsium oleraceum , Colchicum autumnale , Erythraea Centau- 
rium, Primula veris, Lysimachia nummularia, Peucedanum Silaus, 
Meum athamantinum, Hypericum dubium, Galium boreale, Melampyrum 
pratense , Geranium pratense , Trifolium bybridum, Serratula tinctoria. 
Wieſen, auf denen die Mehrzahl diefer Pflanzen, in Menge wachſen, find 
ſicher als frifdhe, wenn aud) nicht als naffe, nod) weniger als fumpfige 
anzuſprechen. Die legteren haben wieder andere Charakterpflanzen auf— 
zuweiſen. 

Da neben oder vielleicht ſelbſt über der chemiſchen Bodenanalyſe der 
praktiſche Blick des Botanifers, der die Güte des landwirthſchaftlichen 
Bodens zu ſchätzen hat, ſich wahrſcheinlich immer behaupten wird, weil neben 
den chemiſchen Beſtandtheilen auch phyſikaliſche Eigenſchaften, der Aggregat— 
zuſtand und das Feuchtigkeitsmaaß, die Bodengüte mit beſtimmen, ſo bietet 
dabei die in Rede ſtehende Beachtung der auf einem Boden von ſelbſt gedei— 
henden Pflanzen ein nicht gering zu achtendes Hülfsmittel. 

Der Erfahrene läßt ſich durch den glänzenden Schein eines naſſen Jahres 
auf einem magern Sandboden nicht täuſchen, denn ſein Urtheil beſtimmen die 
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ihm wohl befannten Sand- oder, wie man fie nod) bezeichnender nennen 
modte, Trodnifpflangen. 

Dazu fommt zweitens nod das Ausfehen einer und derfelben Pflanzen— 
art auf Diefem oder jenem Boden. Das Griin derfelben ift auf feudtem Boden 
gewohnlidy tiefer und frifdher, die Blithe dagegen fleiner, weniger aur Bil- 
dung reifer Samen geneigt, während die Blatter groper und faftiger find. Die 
Wurzeln find auf feudtem Boden meift weniger vergweigt, als in troduem, 
was namentlid) bei den Grajern auffallend ift. 

Aber die Pflangen eigen nidt nur das Maaß der Bodenfeudtigfeit an, 
e8 giebt cine große artenreide Bflanyenflaffe, welche ebenfo beftinmt den herr 
ſchenden Grad der Luftfeudtigfeit verrith. Dies find die Fledten, 
welche — zur Sdhande unferer gebildet fein wollenden Zeit — mit Demfelben 
Redte gewöhnlich Moofe genannt werden, mit weldyem man die Rrebje 
Sehmetterlinge nennen wiirde. Die Flechten [eben geradeyu von der Luft, oder 
vielmehr von Dem in der Luft verbreiteten Wafferdunfte und dem ſich Daraus 
verdichtenden Regenwaffer und den Darin enthaltenen feften Stoffen; Denn ibre 
Haftorgane, mit denen fie an Baumftimmen und Zweigen, auf dem Wald: 
boden und an Steinen feftjigen, dienen ihnen nidyt als nahrungzuführende 
Wurzeln, fondern eben nur als VBefeftigungsmittel auf ihrem Standorte. Im 
heißen Sommer dorren fie alltaglid) fo volljtindig aus, daß man fie leicht qu 
Staub jerreiben fann, aber jeder Nachtthau verfteht fie wieder mit Dem bins 
laingliden Nag, um ihr in diefer Zeit faft fein Wachsthum zeigendes Leben yu 
friften, was erft in der feuchten Herbftluft beginnt. Mit der Zunahme der 
Luftfeudtigfeit in waldigen Hoben und felfigen Schluchten nimmt das Heer 
Der Flechten gleichen Schrittes überhand, und wir finden oft in feuchten Ge- 
birgswaldungen alte Nadelbäume mit den ehrwürdigen grauen Barten der 
PBartfledte, Usnea barbata, behangt. Daher gehdren aud) viele Flechten zu 
Den empfindlidjten Hygroffopen, da fie ſchon eine geringe Luftfeuchtigkeit 
weid) und biegfam macht, wabrend fie viclleidht nod) fury vorher ſtarr und 
wie Glas zerbredhlid) waren. Wenn man an einem gliihend heifen Commer 
mittage auf einer fahlen Kuppe in einem Gebirgswalde fteht, fo knackt und 
fnijtert e8 unter unfern Füßen von Den ausgedorrten Fledten, Die Da den 
Boden oft ganz mit ihren grüngrauen korallenähnlichen Büſchchen überziehen. 
Der Unfundige wiirde fie fiir todt halten, von der Diirre getddtet wie die 
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neben ftehende Pflanze einer hoheren Rangordnung, welde wirklich ver- 
ſchmachtend ſtarb. Gingen wir am andern Morgen bei Sonnenaufgang an 
denfelben Ort, fo wiirden unfere Fuptritte unhorbar bleiben, denn wir würden 
iiber den weidjen, ſchmiegſamen Teppich gehen, in weldyen der Nachtthau die 
ftarren Flechten wieder verwandelt hat. 

Bei der Betradhtung des Verhaltens des Waffers geqeniiber 
Dem Thier- und unferem eigenen Leben fann id nun um fo viel 
kürzer fein, als und das letztere befannter ijt, als Das Pflanzenleben. 

Für viele Thiere wie fiir uns felbjt tritt hinfidhtlid) der Nahrungsmittel 
Der Unterfdyied ihrer Form auf, nad welcher wir fie Speife und Tranf 
nennen, wahrend wir yon den Pflanzen, wenn wir deren Bedürfniſſe mit denen 
der Thiere vergleiden wollen, eigentlid) fagen müßten, daf fie nur trinfen. 
Aber die Pflanzennahrung lernten wir nidt nur als tropfbar fliiffig, fondern 
aud) alé luftförmig fennen, und folglidy ware wohl hierin ein weiter Unter- 
ſchied swifchen den Nahrungsmitteln der Thiere und denen der Pflanzen. Al- 
lein Der Unterſchied ift Fein wefentlicdber, Denn die Thiere und Menſchen 
nehmen ebenfalls (uftfirmige Stoffe auf. Das betrachten wir freilich nicht als 
Ernährung, fondern wir haben dafiir die befondere Benennung Athmung. 
Dennod) fteht die Athmung wenigitens mit den höheren Stufen des thieri- 
ſchen“) Erndhrungsproceffes in nahem Zufammenhange, denn wir wiffen, 
dap alle Nahrungsftoffe erſt in Blut verwandelt den Leib erndhren und ver- 
jüngen fonnen, und daß das Blut hierzu erft tauglid) wird, nadydem es in 
Den Lungen oder Kiemen mit Dem Sauerftoff der eingeathmeten Luft verfehen 
worden ijt. Sogar luftformig gewordenes Waffer, Waſſerdampf, ſcheint den 
fuftathmenden Thieren eine nothwendige Lebensbedingung , wenn aud) nidt 
im buchftablidyen Sinne ein Nahrungsftoff yu fein. Jn trodner Luft wird auf 
die Dauer einem gefunden Menſchen das Athmen ſchwer und Lungenfranfen 
ift es befanntlid) in hohem Grade nadtheilig und beſchleunigt den tödtlichen 
Verlauf ihrer Krankheit. : 

Grinnern wir uns jept, dap fein Nahrungsftoff unmittelbar zu einer 





) Es bedarf wohl faum ber befonderen Bemerfung, daß wir bei den Gefegen und Er— 
fdheinungen des thieriſchen Lebens aud) an die des eigenen gu denfen haben, denn es beſteht 
hier fein wefentlidjer Unterfdpied. 
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Neubilpung im thierifdyen Körper verwendet wird, fondern daß er unter allen 
Umftanden vorber Blut geworden fein mug, ehe er dazu tauglich wird, und 
erinnern wir und ferner Daran, daß das Blut yu 90 Procent aus Wafer be- 
fteht — fo veriteht ed ſich von felbjt, Daf Das Waſſer in demfelben Grade fiir 
pas Thierleben unenthebrlich ijt wie fiir dads Pflanyenleben, dag es nrindeftens 
hier wie Dort Der mächtige Ernährungsvermittler ift. 

Wir fehren nod) einen Augenblick yu der Frage zurück: ob aud) Nah— 
rungsſtoff? 

Weſentlicher Beſtandtheil des Blutes iſt das Waſſer trotz ſeines 
großen Ueberwiegens darin allerdings nicht, Denn ed iſt fein Beftandtheil, 
wodurch ſich das Blut von anderen Flüſſigkeiten und den Geweben des thieri— 
ſchen Körpers unterſcheidet, da es vielmehr in dieſen allen ebenfalls vorkommt. 
Demnach ware das Waſſer fein Nahrungsſtoff, Denn es ijt keinem näheren 
Beſtandtheile gleich oder einem ſolchen leicht gleich zu machen, worin wir vor— 
her das Weſen eines Nahrungsſtoffes fanden. 

Soll demnach ſtreng genommen das Waſſer kein Nahrungsſtoff für die 
Thiere ſein, und chemiſch reines Waſſer kann es ſchon um deswillen gar nicht 
ſein, weil es niemals in die Ernährungswege des Thierleibes gelangt — (da 
ſolches in der Natur nirgends vorkommt) — ſoll es ferner darum keins ſein, 
weil Das Waſſer im Verdauungsproceffe des Thierleibes nicht in ſeine beiden 
Glemente yerlegt wird und alfo aud) nicht aus diefen Die Korperbeftandtheile 
zuſammengeſetzt werden (was im PBflangenforper geſchieht, fiir welden das 
Wafer alfo ein Nahrungsftoff ijt) — fo bat dann das Wafer recht cigentlid) 
die Bedeutung, wenigſtens fiir Das Thierleben, welche durch die Ueberſchrift 
Diefes Abſchnittes ausgedrückt wird. 

Gs ift Grndhrer in ähnlichem Sinne, in weldyem der Vater Ernabrer 
feiner Familie ift. Es vermittelt Das Leben Der Thierwelt, indem es daffelbe 
mit Nahrungsftoffen verforgt, die ed thin zubereitet. Ju der langen Kette von 
Erſcheinungen, aus denen das Erndhrungsleben der Thiere fich ancinander 
qlicdert, vom Wugenblice des Cintretens Der Nahrung in den Leib bis yu 
Dent Des Austritts der unbrauchbar gewordenen oder gebliebenen Auswurfs— 
ftoffe ift fein lied, in welchem das Waſſer fic) nicht betheiligte. Folgen wir 
Dicfer Mette, um diefe Betheiligung des Wafers in iiberfichtlider Weiſe 
aufzufaſſen. 
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Da man im Pflanyenleibe nod feine Nerven oder ähnliche fiir deren be- 
fannten 3wed dienende Lebenswerkzeuge aufgefunden hat — obgleich befannt- 
lich viele Pflanzen etwas dem thieriſchen Empfinden Aehnlides zeigen — fo 
fonnen wir den Pflanzen aud) das Gefühl von Hunger und Durft nicht 
zuſchreiben, wodurd) die Thiere angetrieben werden, Den Verfall der Leibes- 
ftoffe Durd) Zufuhr never Bilbungsvorrathe auszugleichen. 

Das Gefühl des Hungers und Durſtes bedarf feiner Befdreibung, ob- 
qleidy id) annehbme, daß meine Lefer und Leferinnen eben fo wenig wie id 
deſſen ganze furchtbare Gewalt fennen gelernt haben werden, die Den Menſchen 
zuletzt zum Kannibalen madt. Zunächſt ijt ed uns blos Bedürfniß, den Durſt 
etwas näher ins Auge zu faſſen. Das Durſtgefühl unterſcheidet ſich neben der 
ſtofflichen Verſchiedenheit ſeines Begehrens auch dadurch auffallend von dem 
Hungergefühle, daß man es wenigſtens vorübergehend um ſeine Befriedigung 
betrügen kann, indem eine geringe kühlende Anfeuchtung und Durchtränkung 
der hintern Schlundwand, des Gaumens und der Zungenwurzel die Qualen 
des Durſtes auf kurze Zeit beſeitigt. Dort müſſen alſo auch die Nerven liegen, 
durch welche die Durſtempfindung ſich im Gehirn ausdrückt. Der Durſt tritt 
nur dann ein, wenn der Körper blos Waſſer und nicht auch zugleich die darin 
im Körper gelöſt enthaltenen feſten Stoffe verliert, alſo dutch die Haut- und 
Lungenausdünſtung. Die Harnausſcheidung, welche einen beträchtlicheren 
Waſſerverluſt bewirkt, bewirkt gleichwohl nicht den Durſt, wohl aber thut 
dies durch große Wärme trockner uns umgebender Luft und durch ſtarke Kör— 
perbewegung beſchleunigte Athmung und Schweißerguß auf der Körperober— 
fläche. Dieſe Erſcheinung iſt auch ſehr leicht erklärlich. Durch die Harnaus- 
ſcheidung wird dads procentiſche Miſchungsverhaltniß der Säfte nicht geſtört, 
indem im Harne die feſten Stoffe mit ausgeführt werden; die Lungen- und 
Hautausdünſtung führt dagegen blos das Waſſer aus, und läßt in den Ge— 
weben die in dieſem gelöſt geweſenen feſten Stoffe zurück, ebenſo wie ver— 
dunſtendes Salzwaſſer das Salz zurückläßt. Es tritt alſo eine Störung in 
dem Gehalte der Leibesflüſſigkeiten an feſten Stoffen ein. Dieſe Flüſſigkeiten 
werden durch jene Lebensvorgänge immer concentrirter. Durſt iſt demnach das 
Beſtreben, das richtige Miſchungsverhältniß der Flüſſigkeiten des thieriſchen 
Körpers wieder herzuſtellen. 

Dieſe Störung des Miſchungsverhältniſſes ſpricht ſich namentlich im 
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Blute aus, denn der Durft fann aud) gelöſcht werden durch unmittelbare Ein— 
fiihrung des Waffers in das Blut durch Einſpritzung in die Blutadern 
(Benen). Dies fcheint aud) zugleich ein mittelbarer Beweis gu fein, daß das 
Wafer weniger cin cigentlider Nahrungsftoff, als ein Lofungsmittel, ein 
Miſchungsregulator fei. 

Wie das Begehren nad) fefter Nahrung, fo ijt aud» das nad fliffiger 
nicht auf jeden beliebigen Stoff, der einen diefer beiden Aggregatzuſtände hat, 
gerichtet, fondern auf Stoffe von bejtimmter Zuſammenſetzung und Befdaf- 
fenheit, wobei die Geruchs- und Gefdmadsnerven die Wegweifer find. Als 
feindlicher Bol fteht dem rubig verlaufenden Nahrungsbegehren der Ekel 
entgegen. Zwiſchen beiden befteht ein fortwabrender Kampf, in weldyem bald 
per eine bald der andere Sieger ift. Der Cfel überwindet lange den Hunger 
und Durft, died wird dadurd) bewiefen, Daf wir yon einer mit nahrbaften, 
aber erſichtlich unreinlich gubereiteten Speifen und Getranfen befegten Tafel 
lieber hungrig aufſtehen, als efjen und trinfen. 3ulegt bleiben aber meiſt 
Hunger und Durft Sieger, und iberwinden den Eel, ja überwinden 
sulegt oft felbft dad fittlidje Gefühl, indem fie eben gum Kannibalismus 
treiben. 

So lange dads Blut in feiner erforderliden Menge und in feinem erfor- 
derlichen Mifdungsverhaltniffe im Körper vorhanden ift, wird alfo weder 
Durft nod) Hunger empfunden. 

Wir wiffen, dap der Korper aus den aufgenommenen Rahrungsftoffen 
fid) Das Blut bildet; diefe Fahigfeit geht aber nicht fo weit, daß er gleid 
unmittelbar verfahren founte, d. h. daß die Verdauungs- oder Blutbereitungs- 
organe Blut maden fonnen aus den demifden Elementen, aus denen jene 
Nahrungsftoffe, und durch diefe aud) das Blut, zuſammengeſetzt find. Diefed 
Zufammenfegungsvermogen geht dem thierifdyen Leibe ab. 

Bei der demifden Compofition der Nahrungsftoffe, die alfo auperhalb 
des thierifden Organismus erfolgt fein mup, ift das Waffer der beftandige 
Vermittler. 

Es iſt aber aud) der beſtäändige Vermittler der Umſetzungen, welche die Nah— 
rungsſtoffe im Körper erleiden; darum ſtellt fic) nad) Genus verhältnißmäßig 
flüſſigkeitarmer Speiſe unausbleiblich Durſt ein, und iſt fiir dieſe Umſetzung 
im Innern des Leibes kein Vorrath feſter Stoffe mehr vorhanden, ſo fällt auch 
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der Durft weg, denn das Thier, dem man bis yum Verhungern die Nahrung 
entzieht, verſchmäht aud) das Waffer. 

Da zur Bewerkitelliqung der chemiſchen Umfegungen, in denen der Ver: 
Dauungsvorgang befteht, das Waffer das geeignetſte Mittel ift, fo ift diefes 
aud) Das nothwendigite Getranf yon allen und darum löſchen wir den bren: 
nenden Durft am liebſten mit reinem frifthen Waffer. Daf diefes niemals 
blog mit Diefer Dienftbereitihaft und fonft mit, leeren Handen in den Leib 
fommt, wiffen wir ſchon, denn jedes Quellwaffer enthalt etwas Rod: 
falz, einen fo dringend nothwendigen Nahrungsſtoff und andere Bodenfalye 
aufgeldft. 

Umgekehrt enthalt jede Speiſe einen gewiffen, wenn aud) oft nur geringen 
Antheil Wafer; bei den meiften reicht er aber nicht aus, die darin enthaltenen 
Rahrungsftoffe au verfliffigen, und fomit ijt Blutbildung ohne Wafer un- 
denfbar, aber ebenfo wenig aud) Neubifoung und Verjiingung (Erndhrung 
im engeren Sinne) und Abfonderung. Das wohlthatige Element in den tau- 
fend Verfdlingungen diefer feiner rubelofen Geſchäftigkeit im lebenden Thier: 
forper ju verfolgen, liegt aufer der Aufgabe diefeds Buches. Es ruft das 
Leben hervor und unterhdlt es, indem es Bewegung des Stoffes 
hervorruft, welche Dads Leben ift. 

Das Waffer ift zugleich derjenige Stoff, der am leidhteften aus dem 
Körper entfernt wird, wenn es im Uebermaße aufgenommen wurde, durd die 
vorhin genannten Lebensthatigfeiten. Es gewinnt diefe Cigenfchaft durch die 
Leihtigfeit, fid) in Dunit yu verwandeln, und indem es dies thut, mafigt ed 
zugleich die Warmeentwidlung. 


Wir haben aufer der Heilfraft des Waffers nod) eine Seite deffelben 
ing Auge yu fafjen, von welder es uns gewiffermaafen als Todtenweder 
erſcheint. 

Als an einen Uebergang zu dem, was hierüber noch zu ſagen iſt, erinnern 
wir uns an das Keimen tauſendjähriger Sämereien. Waren dieſe auch in dem 
Sarge der Mumie nicht geſtorben, ſo ſchlummerte doch in ihnen das Leben in 
einer Todähnlichkeit. Das Waſſer weckte ſie auf, indem es in ihnen ungeſtört 
gebliebene, auflösbare Stoff-Verbindungen fand. 
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Sehen wir uns im Thierleben nach ähnlichen Erſcheinungen um, fo 
finden wit Darin folde, welche uné um fo mehr überraſchen, als wir dad 
Leben garter Thiere fiir um Vieles zerſtörbarer halten, alé das des Enodyen- 
harten Weisenfornes. 

Wenn nad) flanger Sommerhige, welde den Grund ausgetrockneter 
Sümpfe und Graben vielfad) zerriſſen und ausgedoret yu Tage legt, ein reich— 
lider Regen ftrémt, der die harten Schollen wieder aufweidt und mit Wafer 
iibergieft, fo ftellen fid) Dann erft, und daher denn ſpäter alé in feuchten 
Sommern, fehr bald die und fo läſtigen Mückenſchwärme ein. Das Wafer 
hat fie aufervedt. Die Mite (anderwärts in Deutfdland aud) Schnake ge: 
nannt, Culex pipiens) lebt alé Larve und als Puppe im Waffer und Schlamm 
ftehender Gewaffer und beginnt ihr munteres Luftleben erft im vollfommenen 
Zuſtande. Oft werden nun die Mücken im Puppenzuſtande von anhaltender 
Diirre überraſcht und fliegen dann oft lange Zeit in Dem vollftindig ausge- 
trodneten Schlamme, ofne gu fterben, ob fte gleich fo zarte Wefen find. Gin 
purdhdringender Regen reicht Dann hin, um fie gu erlofen. Aehnliches geſchieht 
mit vielen Wafferthieren, 3. B. Muſcheln und Süßwaſſerſchnecken, welche mit 
einem verfdwindend Fleinen Maaße von Waffer, ja anſcheinend ohne alles 
Waffer, ihr Leben oft lange Zeit friften müſſen. 

Died ift aber nichts im BVergleide au dem, was Hierin das Waffer an 
vielen anderen Thieren leiftet. 

Gingeweidewiirmer, Raderthierden, Aelchen und einige mit den Milben 
verwandte Thiere werden, wenn fte gan; hart yufammengetrodnet waren, 
purd) Wafer in kurzer Zeit wieder lebendig, wenn man fo fagen darf, 
da man trog ded Anſcheins jene Thiere dod) nicht fiir wirklich todt gelten 
laffen will, 

Schon die Altmeifter der wiffenfdaftliden Naturbetracdhtung Leeuwen: 
hoeck, Spallangant und Bonnet faunten und wiirdigten die Erfcheinung und 
erharteten fie alé Thatſache durch forgfaltig geleitete Unterfudungen. 

Leeuwenhoed fand 1701, daß die Raderthierden, weldye er in dem 
Sande fand, der fid) Durd) das Regenwaſſer in ciner Meiernen Dachrinne 
feiner Wohnung angefammelt hatte, und mit dem Ddiefelben auf der Rinne 
feftgetrocnet waren, fic) wieder zu bewegen anfingen, als er zwei Tage nad 
Dem WAuftrodnen Wafer darauf gos, welded vorher abgefocht worden war 
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und alfo den Verdacht nicht zuließ, daß in diefem Wafer die fich lebendig 
jeigenden Maderthierdyen gewejen feien. Später fah er aud) flanger als 
5 Monate lang ausgetrodnete Raderthierden fid) wieder beleben. Fontana 
ſah 1781 diefelbe Erſcheinung nad) 1 jabrigem Gintrodnen, Spallanzani 
nad) 4 Jahren. Cennerbier fand, daß er diefen Wechſel zwiſchen Scheintod 
und Leben 11 mal mit denfelben Raderthierdyen wiederholen fonnte. Wenige 
Minuten waren hinreichend, um Jahre fang mit trodnem Sande in Papier 
aufbewabhrt gewefene Thierchen yu beleben. 

Gin kleines Aelchen Anguillula (aus der Gattung, yu welder die in ver: 
Dorbenem Eſſig und fauergewordenem Stärkekleiſter lebenden befannten Eſſig— 
und Kleiſterälchen, A. aceti und A. glutinis, gehoren) lebt in brandigem Ge— 
treide. Das Kleifterd{dyen wird von Eſſig getddtet, Fann dagegen ebenfo wie 
das Eſſigälchen, ohne yu fterben, einfrieren, wabhrend eine geringe Warme fie 
todtet. Jenes Aelchen des Getreides fahen Needham und Bafer nad 
monates und jabrelanger Austrodnung durch Anfeudytung wieder lebendig 
werden. Baker erzählt fogar, dap er Aelchen wieder (chendig werden fab, 
weldje er 27 Sabre friiher von Needham geſchickt erhalten hatte. 

Diefelbe Erſcheinung der Wiederbelebung durch Waſſer zeigen aud) Fleine, 
den Wafjermilben ähnliche Thierchen, die Tardigraden, weldje ebenfalls im 
Sande der Dadhrinnen und auf alten bemooften Strohdacern leben, und mit 
denen Spallanjani (1776) Verſuche anjtellte. Während die Wiederbelebung 
bei allen dieſen Thierdyen friiher nur dann gelang, wenn man fie mit Dem 
Sande zugleich und von diefem umbillt eintrodnen lies, ijt es 1842 Doyere 
aud) mit blofgelegten Tardigraden nad der vollftandigften Austrod- 
nung gelungen. Doyere trodnete fie künſtlich — nicht blos an der Luft — 
über Schwefelfaure und im luftleeren Raume aus und dann fonnten fie aud, 
ohne ihre Wiederbelebungsfahigfeit yu verlieren, eine trodene Hise von 
108° R. aushalten. Sie ftarben aber in nur 39° R. warmem Waffer, obne 
Zweifel Deshalb, weil dadurch die Eiweißſtoffe ihres Leibes gerannen. 

Gin fleiner Gingeweidewurm, Ascaris acus, aus einem Fiſche gab einem 
ruffijdyen Naturforſcher, Miram in Wilna, Gelegenheit yu einer überraſchen— 
den Wahrnehmung. Cr hatte eine grofe Menge davon in lauem Waſſer in 
einem flachen Teller, auf deffen Rande einige Wiirmer feftgetrodnet und gan; 
hart geworden waren, fo Dap fte nur mit Gewalt abgefragt werden fonnten. 
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Als einige davon zufällig benegt und wieder aufgeweidht wurden, zeigten fie 
wieder eben und fogar nur ihre halbe Körperlänge wurde wieder lebendig, 
wenn fie nur zur Halfte benegt worden waren, gleichviel, ob Dies Die Kopf— 
oder Die Schwanzhälfte war. 

Endlich erwähne ich hier nod) eines fleinen Thierens, deffen Name fir 
Jedermann deutlid genug fagt, daß es hierher gehort, Macrobiotus Hufelandi, 
weldjes au Den Tardigraden gebort. 

In allen diefen Fallen, wo fogar eine abfolute Austrodnung die Wieder- 
belebungsfabigfeit nicht aufhob, nimmt man, wie in den vor dieſen angeführ— 
ten, wo blos cin jeitweifer Waffermangel Wafferthiere dennod) nicht tddtete, 
ein fhlummerndes, gebundenes (latentes) Leben an und halt 
namentlich die vollſtändig ausgetrodneten Thiere nicht fiir todt. 

Diefe Annahme beruht, wenn man fie aud) auf die Verfude von Doyere 
ausdehnt, nothwendig auf der Vorausfepung einer fouverdnen Lebensfraft, 
welde fid) in jenen winzigen Weſen zeitweilig yur Rube gelegt habe, um dann 
durch das Waffer — natürlich unter gleideitiger Betheiligung anderer Be- 
Dingungen, wie Warme, Luft 2. — wieder aufgewedt gu werden. Ich über— 
laſſe es Andern, died gu begreifen oder nidjt gu begreifen. 

Was hindert uns — ja nothigt nicht vielmehr Alles dazu, angunehmen, 
daß ed Organismen und Lchensftadien yon Organismen (Samen) gebe, 
deren chemiſche Mifdung fo befdhaffen fei, Daf ein yeitweiliger Verluft 
pes in diefer enthaltenen Waffers nidt aud zugleich ein Zer— 
fallen der ganjgen Mifdhung bedingt? 

Wenn wir das Leben in die Stoffbewegung fegen, wie man es neuer— 
dings immer allgemeiner thut, fo ift cin vollfommen trodnes Gamenforn und 
eine mit allen Mitteln der Wiffenfdhaft jeder Wafferfpur beraubte Tardigrade 
ebenfo wenig lebendig, wie ein Kryftall, und damit fallt zugleich Die Sdyranfe 
zwiſchen Organifd und Unorganifd, zwiſchen Belebt und Unbelebt — es 
bleibt nur der Unterſchied der chemiſchen Wirkſamkeit, bedingt in den Unter: 
ſchieden der Verbindung der Elemente. 

Nachdem wir bereits die Dauner diefer Wiederbelebungsfaihigfeit bei den 
Aelchen bis zu 27 Jahren, nachdem wir 3000 Jahre lang feimfabig gebliebenen 
Samen kennen gelernt haben, fo liegt durchaus fein verniinftiger Grund yor, 
Daran yu zweifeln, daß jene Dauer fid) ing Unendlide verlangern würde, 
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wenn Die Zuſtände wabrend jener 27 und 3000 Sabren nod 
ferner unverdndert qgeblieben fein würden. G8 giebt abſolut feine 
Kraft, wenigitens fennen wir feine, welde als ein Gegenbeweis gegen diefe 
Vorausſetzung geltend gemacht werden könnte. 

Jene Thiere waren allerdings während der 27 Jahre nicht lebendig (in 
dem gewohnliden Sinne), fie waren aber auch nicht todt in dem gewöhnlichen 
Sinne, denn nad) obiger Ausfihrung hat fiir uns der Tod einen andern 
Sinn; — e8 war vielmehr in ihnen die chemiſche Wirkfamfeit durch Entfer- 
nung des Waffers, eines ihrer madhtigften Agenten, entweder ganz oder bis 
auf ein unwabrnehbmbares Minimum gehemmt und fomit die Stoffbewequng 
unterbrodjen. 


Diefe fleinen Thierden follen uné num yu der Bedeutung des Waſ— 
fers gegeniiber der Gefundheit des Menſchen fiihren, denn wir 
werden finden, Daf ungefundes Brunnenwaffer e6 ift durch einen oft außer— 
ordentlid) großen Gehalt an mifroffopifden Thierchen und Pflänzchen. 

Wer erinnert fid) nicht der unfeligen Verirrung der Unwiffenheit, weldye 
ſchon oftmals au Zeiten herrſchender Seuchen die Armen gegen die Reichen die 
Beſchuldigung ausftofen lief, diefe haben die Brunnen vergiftet. Als die 
Cholera in Deutſchland auftrat und ihre Schlachtopfer meiſt in den Hiitten 
ped Elendes forderte, geſchah dieſes aud) nod) in unferer Zeit. Daf diefe 
ſchreckliche Befdhuldigung wohl niemals Grund gehabt habe, laft fid) ohne 
Zweifel annehmen. Sie erinnert aber nadjdriidlid) Daran, daß von Seiten 
per Wiſſenſchaft mehr, als e8 gefdieht, die Gitte des Trinhwaffers unterfudt 
werden follte, indbefondere an folden Orten, wo Kranfheiten heimifd (ende- 
miſch) find und Seuchen (Epidemien) leicht eine grofe Ausbreitung und Hef- 
tigfeit annehmen. 

Wenn Hhemifde und namentlich mifroffopifche Unterfuchungen des Trink- 
waſſers, weldje in neuerer Zeit hier und da, wenn auc) immer nod) au felten 
veranjtaltet worden find, ergaben, daß Darin oft eine überraſchende Fille „des 
fleinften Lebend”, wie fid) Ehrenberg ausdrückt, fid) regte, fo bleibt daneben 
dennod) die frither fdyon einmal gelegentlid) gemadte Verneinung des 
Polfsglaubens, „daß wir in jedem Waffertropfen Millionen von Infuſions— 
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thierchen mit verſchluckten“ in ihrer vollen Kraft. Das aus hinlaͤnglich tief— 
liegenden Quellen und gut gefaßten wohlverſchloſſenen Brunnen kommende 
Waſſer iſt frei von ſolchen lebendigen Beimiſchungen und wenn es dies nicht 
iſt, ſo liegt dies an einer Verunreinigung, welche auf irgend eine Weiſe am 
Austrittsorte von außen her ſtattgefunden hat. Freilich kommen in großen 
Ebenen oft örtliche Verhältniſſe vor, welche aud) ohne Verſchulden der Be— 
wohner nur ein ſchlechtes und in vielen Fällen ſogar ungeſundes Trinkwaſſer 
bieten. Dies ſind namentlich verſumpfte Gegenden, in deren Gewäſſern die 
Entwickelung von Infuſorien“) dadurch ſehr begünſtigt wird, daß fie ſehr nahe 
unter die Oberfläche des Bodens herauftreten und dadurch dem Lichte, der 
Wärme, der Luft und den organiſchen Stoffen der Bodenoberfläche ſehr zu— 
gänglich ſind, was die Vermehrung dieſer kleinen Weſen ſehr begünſtigt. 

Bei Gelegenheit der Choleraverbreitung in Breslau wurden von Ferd. 
Cohn, jetzt Profeſſor der Botanik in Freiburg, mehrere Brunnen mikroſkopiſch 
unterſucht, am ſorgfältigſten diejenigen, deren Waſſer in ſolchen Häuſern 
genoſſen wurde, in denen die Krankheit am heftigſten auftrat. Ein Che— 
miker, Apotheker Müller, beſorgte gleichzeitig die chemiſche Unterſuchung. 

Das Brunnenwaſſer eines Hauſes, in welchem die Cholera vorzugs— 
weiſe heftig aufgetreten war, fand Cohn zwar ziemlich klar und hell, aber es 
ſchlug ſich aus ihm ein reichlicher Bodenſatz von erdbräunlicher Farbe und 
blättrigflockiger Beſchaffenheit nieder. Dieſer erwies ſich durch mikroſkopiſche 
Unterſuchung zuſammengeſetzt aus vermoderten Holzſplittern, aus einem noch 
unbekannten Schimmelpflänzchen, aus Hygrocrocisflöckchen (ebenfalls eine 
Schimmelart), aus Algenfäden, aus Pilzſporen, aus vielen echten Infuſions— 
thierchen (aus den Gattungen Vorticella, Cyclidium, Monas und Para- 
mecium), aug Den Rbhizopodengattungen Amoeba und Actinophrys, aus 
Raderthierden, Wafferalden, VBorftenwiirmern und einigen andern mehr zu— 
falligen Verunreinigungen. 

. Das ift eine ganze Welt mifroffopifder Wefen, und es entftand nun zu— 
nächſt die Frage, wie fic) das Wafer in ſolchen Straßen zeige, die von 


*) Unter Jnfujorien vereinige ich hier die fleinen, nur mit ftarfer Vergrdferung dentlich 
erfennbaren Wefen, welche theils dem Thierreiche, theils Dem Pflanzenreiche angehören, wah: 
rend man fie friiher, der Ehrenberg fdpen Behauptung folgend, fammtlic) fur Thiere hielt. 
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der Gholera frei qeblieben waren. Es fand fic) rein und flar und fete aud 
feinen Bodenfag ab. Aber den Boden eines blechernen Eimers, der yum 
Schöpfen diefed Waffers diente, fand man mit einem dünnen, ſchleimigen 
Ueberzuge bededt, der ebenfalls aus jenen Wefen beftand. Jn einem andern 
Hauſe fand fid) das Waffer gang rein. 

Sollte man fic) nun fiir beredtigt halten, diefen organiſchen daca: 
gen ded Waffers insgefammt oder vielleidht einer oder einigen derfelben, die 
Urfache der Kranfheit zuzuſchreiben? An fich ift den Stoffen, aus denen jene 
Thierchen und Pflanychen beftehen, ein folder Einfluß auf die Gefundbheit des 
Menſchen nicht zuzuſchreiben und nicht weniger ſpricht dagegen der Umftand, 
daß Hafjal alles Trinfwaffer Londons mit denfelben Organismen ver— 
jehen fand und daber in London die Cholera heimiſch fein müßte, wenn die- 
felben Urſache Der Krankheit waren. 

Daf felbft die maffenhaftefte Erfillung eines Trinfwaffers von organi- 
jen Wefen ohne Kranfheitserregung bleiben fonne, dafür fihrt Cohn 
Schweidnitz als Beifpiel an. Dort war alles Trinfwaffer, was aus der 
Weißtritz yugeleitet wird, Dermaafen mit den weifien Floden eines Waffer- 
piljes, Leptomitus lacteus, erfillt, dap fie die Leitungsröhren verftopften. 
Im folgenden Jahre (1853) gefellte fic) eine ſolche Maffe von Infuſorien 
hingu, daß fic) ein Bodenjag bildete, der den dritten Theil pes Waffermaapes 
betrug. Trogdem fam in Sdyweidnig fein Fall der Cholera vor, wabhrend fie 
in Dem nur 7 Meilen entfernten Breslau wiithete. 

Daraus geht wohl mit Beſtimmtheit hervor, daß diefe Organismen zur 
Entftehung einer Seuche wenigitens unmittelbar nidt beitragen. Dagegen ijt 
e6 fehr glaublid), dap zwiſchen beiden Erfcheinungen dennod ein 3ufammen- 
hang ftattfindet und zwar der, daß die Anweſenheit der Infuforien — die in 
pollfommen reinem Waffer die Bedingungen ihres Lebens befanntlid ni dt 
finden — andeutet, Dap Dads Waffer cine verdorbene Befaffenheit habe. Aber 
aud Dagegen ſcheint der Schweidnitzer Fall yu ftreiten. 

Dennod muß man mit Cohn glauben, daß diefe Frage keineswegs ge- 
ſchloſſen, und daß es die Aufgabe der Gefundheitspolizei fei, nicht blos in 
Zeiten einer Seuche, fondern aud) fonft das Waffer, eines der wichtigiten 
Lebensbediirfniffe, von Zeit yu Zeit, wenn aufmerffame Sinne Anlaß dazu 
gefunden gu haben glauben, unterſuchen zu laffen. 
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Unawweifelhafter als in diefen Fallen fann das Waſſer durd) Aus hau- 
hung fharlider Gafe dem Leben und der Gefundheit des Menfden ge- 
fabrlid) werden. Biele Gegenden der Erde find dadurd) berüchtigt und der 
Heerd heimijder Fieber. 

Diefe yeigen fic) aber nicht blos in Gegenden mit offenen Sümpfen, 
fondern ſchon in folden, die nur jeitweilig von Tagewaffer und Stauwaſſer 
(S. 442) übergoſſen und durchtränkt find und wo nod) wenig oder gar keine 
cigentliden Sumpfgafe ausgehaucdht werden. Schon eine ftetige Schwange- 
rung Der Luft mit einem gewiffen hohen Maaße von Feudtigfeit giebt Anlaß 
su Fiebern. Dies fann fogar auf fleinen Gebieten ftattfinden, welche rings- 
um von fieberfreien Lagen eingeſchloſſen find, und ed ift befannt, Daf faft jede 
Stadt ihre Fieberviertel hat, vielleidht durd) einen unanfebnliden Graben oder 
durch Den feuchten Baugrund der Haufer bedingt. 

Diefe Aushaudungen des Waffers, felbft wenn fie die unmittelbar ſchäd— 
lidhen Gaſe ded Koblenz, Schwefel- und Phosphor-Waſſerſtoffes enthalten, 
seigen ſich erfahrungsmäßig in anffallender Weife unſchädlich, wenn zwiſchen 
der fie ausjtrdmenden Bodenfläche und den vor dem Winde, wenn aud ganz 
nabe liegenden Ortfdaften ein Waldftreif liegt, der nicht breit yu fein braucht. 
Indem die Luft, mit jenen Gafen beladen, durch die Baumuvipfel ftreicht, 
wird fie in dieſen gewiffermaafen filtrirt, indem die Gafe in Denfelben zurück— 
bleiben. Es feblt nidt an Beobadtungen, nad) welden die geringfiigigften 
Schutzwälle, eine Baumreihe, eine Mauer die Fieberanjtedung der Sumpfluft 
abhielt. Nicht minder ift oft ein geringer Unterfdied in der Hohenlage hierin 
pon Ginfluf. Das gelbe Fieber, welded mit Sumpfaushaudungen in 3u- 
fammenhang fteht, erreicht auf den Antillen nicht [eidt eine Hohe von 1600 
Fup. Von bedeutendem Cinfluffe ijt bei der Fieberaushaudung der Sümpfe 
nod) die Wärme. Sumpfige Gegenden werden daher mit Cintritt des Froftes 
gewöhnlich gefund. Das gelbe Fieber tritt jenfeit Des 44° der Breite nur 
nod) vereingelt und jenfeit ded 47° gar nidjt mehr auf. 

Trog vieler derartiger Beobachtungen ijt aber dennoch dad eigentliche 
Wefen der Sumpffieber hinſichtlich ſeiner Abhangigfeit von den Aushaudun- 
gen Der Sümpfe nod) ziemlich unergründet. 
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Neben diejen nadtheiligen Wirfungen des Wafers, wobei es auc) mehr 
nur eine Vermittlerrolle fpielt als unmittelbar wirft, dürfen wir am Schluſſe 
Diefes Abfdhnitted eine Bedeutung des Waſſers nicht mit Stillſchweigen über— 
gehen, in welder man es als Gegenftand einer fanatifden Mode in einfeitiger 
Uebertreibung mifbraudt und in nidjt minder einfeitigem Handwerks-Wider- 
jpruche tief unterſchätzt; id) meine die Bedeutung des Waffers als Heil- 
mittel, oder als Gefundheitsmittel, wenn man nicht in diefen beiden 
Beziehungen unterſcheiden will. 

Als Geſundheitsmittel iſt nicht jedes Waſſer gleich gut, wenn wir auch 
dabei von hervorſtechenden Beimengungen (Kochſalz, Kohlenſäure) ohnehin 
abſehen. Schnee- und Eiswaſſer ebenſo wie Regenwaſſer find nicht nur ver— 
hältnißmäßig reiner und an Kohlenſäure ärmer als Quellwaſſer und darum 
weniger ſchmackhaft und durſtlöſchend, ſondern geben auch bei längerem Ge— 
nuſſe zu mancherlei Leiden, z. B. gu Drüſenanſchwellungen, Anlaß, verur- 
ſachen Uebelſein, Verdauungsbeſchwerden und Leibſchneiden. Nichtsdeſto— 
weniger wiſſen wir, daß man nicht ſelten genöthigt iſt, das Regenwaſſer in 
Ciſternen als Trinkwaſſer aufzufangen. Polarreiſende ſind oft lange Zeit auf 
Eiswaſſer beſchränkt. Man ſchmilzt dann das dichteſte und durchſichtigſte, 
weil in den Poren des weißen Eiſes noch Salzwaſſer ſteckt. Vor dem Genuſſe 
muß man es wo möglich heftig an der Luft peitſchen, damit es ſich wenigſtens 
einigermaaßen mit Luft und Kohlenſäure bereichert, wovon gewöhnliches Waſ— 
jer in einem Würfelfuße 30 bis 50 Würfelzoll enthalt. 

Das Ouellwaffer ijt reider an Kohlenfaure, aber drmer an Luft als 
Fluß-, Regen- und Schnee-Waſſer. Am reinſten pflegt das aus granitifaen 
Gefteinen horvorquellende Waſſer yu fein. O68, wie man lange Zeit allein 
angenommen hat, die Beſchaffenheit ded Trinfwaffers Urſache des Cretinis- 
mus fei, ift nod) unentſchieden. Man fucht die Urſache aud) in elektriſchen 
Zuftanden der Luft. 

Die Verwendung des Eiſes yur Herftellung von Sorbets und Ge- 
frorenem gilt uns Deutiden als ein Laurus, wabhrend das Gis in heißen 
Landern ein unentbehrlides Kühlmittel der Getranfe und darum ein wichtiger 
Handelsartifel ijt. Das Cis vom Aetna ijt wegen feiner Dichtigfeit befonders 
geſchätzt und wird weit und breit verfiibrt. In dem milden Winter Perfiens 
wird es auf feft geftampften Boden durch allnaͤchtliches Uebergießen von Waffer 
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forgfaltig ergogen und Dann in Gruben aufbewahrt. ‘Paris verbraudt jabrlid 
3—-400,000 Gentner Gis. 

Die Wafferverforgung groper Stadte erheiſcht zuweilen Reinigungsar— 
beiten, wenn Das Waffer namentlic reid) an Kalf ift. Die Waffercompagnien, 
welde London aus Der Themfe, Lea und New-River mit Waſſer verjorgen, 
filtriren jabrlid) 9000 Tons Ralf ab. 

Gin geſundes Trinfwafjer mug vollfommen far und farblos, falt, er: 
friſchend (durch Rohlenfauregehalt) einen angemeffenen Gehalt an Erdſalzen 
haben, aber Dabei ohne einen hervorftedenden Gefdymad fein. Gin metallijd 
herber oder ſalziger Geſchmack verrath einen großen Gebhalt an mineralijden 
Stoffen, fader Gefdmac eine yu grofe Armuth an Gafen. Wegen der voll: 
ftindigen Loslichfeit Der im Waffer am gewohnlidjten vorfommenden Salze 
ift Daher vollfommene Klarheit und Farblofigfeit für fid) nod) feine Gewähr 
fiir Die Gite eines Trinfwaffers. 

Sobald die Warme des tagliden Trinfwaffers weniger alé S—9° R. 
betragt, hört es auf, gefund ju fein. 

Sicher ijt das Waffer das eingige, unbedingt nothwendige Getrank, auper 
etwa nod) Der Mild) der Mutter für den Säugling; es ijt Daher eine der 
Hauptwurzeln unferer Geſundheit. 

Jn dem Entwickelungsalter ſollte es neben Mild das einzige Getrant 
ſein, wenigſtens jedes andere in den Grenzen der Ausnahme bleiben. Außer— 
Dem iſt ein moglichft ausſchließlicher Genus yon gutem gefunden Waſſer ge: 
wiffen Naturen Dringend su empfehlen, namentlid ſanguiniſchen und rei 
baren Temperamenten, Solden, die zu Blutwallungen, Unterleibsleiven, 
Bieber geneigt find; vor allen aber Denen, weldyen eine pifante, ippige Ride 
Bedürfniß ijt. 

Der Waſſergenuß hat fir einen gefunden Menſchen cine bejtimmte Be: 
Deutung, Die wir wenigftens in ihren Grundgiigen fennen gelernt baben, und 
demnad aud) ein beftimmtes Maas, was befanntlidy yum Theil abhängig itt 
yon der Warme, fowohl Der Umgebung als des Körpers felbjt. Ueber dieſes 
Maaß Wafer yu trinfen, wie es die berufsmapigen Waſſer-Trinker thun, ijt 
weder nothwendig nod) nützlich, ja gewiß bei vielen im Verhältniſſe yu ihrer 
Lebensweife und Korperconftitution geradezu nadtheilig. 

Allerdings ift hier weder Der Ort noch aud) befige ic) weder theoretifd 
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noch praktiſch die Befähigung, ausführlich und ſachkundig in die Waſſer— 
heilkunde, Hydrotherapie, einzugehen, noch auch möchte ich auch nur 
fiir einen Fall der Anwendung derſelben yon Seiten meiner Lefer die Verant— 
wortung übernehmen. Dennoch, glaube ich, geboren einige Bemerfungen 
liber dieſes Seiden der Zeit in dieſes Bud), denn ein ſolches ijt die Hin- 
neigung gu den Wafferfuren in fofern, als in ihr wie auf dem Gebiete des 
Staates und der Kirche diefelbe Losfagung von dem Autoritätsglauben, die: 
jelbe Rückkehr zu dem Verniinftigen und Natiirlichen erfannt werden mug. 
Mit Recht fagt daber C. A. W. Richter*): „Die Wafferfuren find bei der 
heutigen Culturjtufe der Gegenjag der durd) diefelbe gefegten cinfeitigen Aus— 
ſchreitung und möglichſten Entfernung von der Cinfadheit und dem Maage 
der Natur, fie ftehen in diefer Besiehung mit den Mäßigkeitsvereinen, mit 
der Aufnahme der Gymnaftif und des Turnens in das Erziehungsſyſtem, 
und mit vielen anderen humanen und fittliden Beftrebungen zur allgemeinen 
Hebung der Menſchheit auf gleidjer Stufe , denn fie find, auf das einselne 
Individuum angewendet, die direfte Negation aller der Urſachen, welde es 
franf und fied) machen.“ 

Wir find nod) nicht in der Zeit angelangt, von welder die Wafferbeil- 
methode allgemein mit vorurtheilsfreiem und midternem Auge angefehen wird. 
Solche Augen find nod) felten, die meijten tragen eine ſchwärzende oder eine 
verfldrende Brille. 

Wie gewöhnlich, fo haben auch hier der neuen Cade die Freunde mehr 
gefdadet, als die Gegner. Obne hier über das Wieviel oder Wiewenig ded 
Ridtigen an der Wafferfur ein Urtheil ausfpreden yu wollen, will id) dod) 
bemerfen, Daf vorerft Der Kampf hierüber ſchweigt neben Dem erft nad) Oertel 
und Prießnitz entidieden entbrannten Kampfe um die alte Mediecinflaſchen— 
Kurirerei und um das neuere phyfiologifdhe Heilverfahren. Erſt wenn diefer 
Kaunlpf ausgefimpft fein wird, vorausſichtlich yu Gunſten des legteren, erft 
Dann wird Der Kampf ber dad ,falte Waſſer“ entſchieden werden, denn noth- 
wendig wird und muß das phyftologifde Syftem alsdann das Braudybare 
davon in fic) aufnehmen, nachdem die Uebertreibung davon abgeftreift 
fein wird. 


*) Die Wafferfuren 1c. Berlin 1855, GS. 198. 
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Uebrigens gehirt nidjt ſowohl die Erfindung der Wafferheilfunde als 
vielmehr blos deren ſyſtematiſche Ausbildung unferer Zeit an. Es ift fon 
yu vermuthen, daß die Dem Naturzuftande näher gebliebenen Volker heilenden 
Gebrauch yon Dem Waſſer machen und der berühmte Ausfprud Pindars ,dads 
Beſte ijt aber das Wafer” apt ſchließen, daß im hohen Alterthume die beil: 
friftige Seite ded Waffers nicht unbefannt gewefen fein möge. Chriſtian 
HOertel in Ansbad und Vincenz Priefnib auf dem Grafenberge in 
Schleſien gelten gewöhnlich, aber mit Unredht, als die Erfinder Der Wafferfuren. 
Sdyon um 1690 lehrte der englifde Aryt John Flover die Anwendung des 
falten Waffers, befonders der Bader, als Heilmittel. Auf deffen Schultern 
trat um 1750 Johann Gottfried von Hahn aus Sdweidnig, deffen 
lange vergeffene Schrift: Unterridht von Rraft und Wirfung des friſchen 
Wafers Oertel im Fabre 1804 wieder an das Licht zog und feine Lehre dar- 
auf gründete. 

Es war von yornherein dem Goliath der alten Schule nicht zuzutrauen, 
dap er fic) in einen Kampf auf Leben und Tod mit diefem ſchlichten David 
einlafjen werde. Der Goliath war obendrein ſich feiner ſchwachen Beine nidt 
unbewupt und Durfte Dod) Den Philiſtern, die er anführte, Dies nicht merfen 
laſſen. 

Unſere Zeit iſt ein Hohofen, in welchen ſonder Anſehen Jegliches ge— 
worfen wird, was noch kein reines Metall iſt, wenn es auch noch ſo lange 
dafür gegolten hat. 

Es iſt vielleicht zu jeder Zeit und an jedem Orte, alſo auch an dieſem, 
von Intereſſe, uns an das Urtheil der öffentlichen Meinung über die verſchie— 
denen Schulen des Heilverfahrens zu erinnern. Was giebt es wohl, was für 
alles menſchliche Treiben mehr die Grundlage bilden könnte, als die Sorge 
für die Geſundheit des Leibes? Dieſe Sorge aber, öffentliche wie die des 
Einzelnen, liegt unter einem Wuſt von Verkehrtheit und Unwiſſenheit, Schlen— 
drianismus und Unachtſamkeit, daß fie kaum nod) Sorge, ſondern vielmebr 
Sorgloſigkeit genannt zu werden verdient. Dieſer Erſcheinung gegenüber 
kann von einem Urtheile der öffentlichen Meinung eigentlich gar nicht die 
Rede fein. 

Eins aber leudhtet aus der tiefen Nacht diefes Wirrwarrs als ein Licht: 
puntt hervor, der freilidy ebenfalls von der Menge überſehen wird. Ich meine, 
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Daf neben diefer forglofen Sorge um die Gefundheit die Menſchen dod nod 
fo gefund bleiben. Woher kommt das ? 

Der Grund davon liegt in einem Etwas, was die Wenigften fennen, 
und wovon Dod) die Meiften reden, fo Daf es faft yum unverftandenen Schi— 
boleth geworden ift, in einem Etwas, was dad Wahre der Allopathie, Ho- 
moopathie wie der Hydropathie ijt, was der eigentlide im beſcheidenen Hin- 
tergrunde ftehende, unbedanft und unbelohnt bleibende Helfer ift — der Na - 
turbeilfraft. Die arme Naturheilfraft ijt das gehudelte Faftotum, deffen 
Dienfte wir ewig verlangen und deffen Dienften wir ewig felber in den Weg 
treten. 

Sft das Waffer — falteds und heißes — die allgemeine Arznei in der 
Hand der Raturheilfraft, wie die Wafferheilmethode behaupter? Wenn ed 
eine foldje giebt, fo hat Nichts fo fehr die Vermuthung fiir fic), es yu fein, 
wie Das Waffer. Aber alsdann muß die Naturheilfraft von RKranfen und — 
Aergten ungehudelt bleiben. Sie ift ed in jedem eingelnen Falle, welde heilt, 
Der Arzt fann höchſtens das Verdienft erwerben, ihr fundiger Gehülfe yu fein; 
von ihm felbjt fommt die Heilung niemals. 
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Siebenter Abſchnikl. 
Das Wafer als Wohnplatz fiir Thiere und Pflanzen. 


Wodurch das Waffer dazu tauglic) wird, fur Pflanzen, fur Thiere; Unterſchied zwiſchen 
Pflanzen und Thieren des Waffers und denen des Feftlandes; Zahlenverhältniß 
zwiſchen beiden; Verſchiedenheit der Pflanzen und Thiere des Meeres und der des 
Süßwaſſers; Charakteriſtiſche Pflanzen- und Thiergruppen des Waffers gegenuber 
denen ded Feftlanded; Geegraphiſche Verbreitung der Pflangen und Thiere des Waſ— 
ſers; Verſchiedenheit derfelben nad den Tiefenjtufen des Meeres ; Thiere und 
Pflanzen in den warmen Ouellen. 


Der ſchlammige Grund cine? Teiches umſchließt leicht 
mehr organifirte Wefen, alé das trodne Vand des ge— 
fammten Groenrunded. 


Da wir felbft nur auf dem Lande leben fonnen und unfer Leben im Waſ— 
jer oder vielmehr unter dem Waſſerſpiegel cine Unmöglichkeit ift, fo ſcheint die 
Frage nahe au fliegen: wodurd) wird das Waffer tauglid) yum Wohnplatze 
fiir Pflanzen und Thiere? und dabei fann wiederum dariiber 3weifel entftehen, 
ob man die Frage fo, wie eben geſchah, geftellt, oder ob gefragt werden müſſe: 
wodurd) werden Pflanzen und Thiere yum Leben im Waſſer geſchickt? Cine 
wie Die andere Frageftellung ijt aber verfehrt, fobald ihr der Gedanfe an eine 
fogenannte ,awedmipige Einrichtung“ yum Grunde liegt, fobald fie mehr ver: 
langt, als die Beantwortung des einfaden „Wie?“. Jn diefem Falle, wie 
überall auf Dem Gebiete der Natunwiffenfdaft, ſtört es den rubigen, fichern 
Gang der Forſchung, wenn man tiberall Zweckmäßigkeitsvorſtellungen an die 
Erſcheinungen mit bringt, weil man Damit das yu erreidende Ziel yor Dem 
Ausgange Danady eigenmächtig felbyt fept und Dann nidjt mehr unbefangen 
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forſcht, ſondern nur das ſucht, was im Einklange mit der Zweckmäßigkeits— 
vorſtellung ſteht. So lange der Naturforſcher wirklich forſcht, ſoll er nicht 
ſuchen, ſondern nur finden. 

In Dem großen und dabei dod) an beſtimmte Verhältnißzahlen gebun— 
denen Löſungsvermögen gewinnt das Waſſer weſentlich ſeine Befähigung, 
unter ſeinem Spiegel Pflanzen und Thieren eine Wohnſtätte zu bieten, indem 
es diejenigen feſten und luftförmigen Stoffe in ſich aufnehmen kann, deren 
dieſe bedürfen. 

Der Aggregatzuſtand des Waſſers, der innerhalb gewiſſer Temperaturen 
der tropfbar flüſſige iſt, und welcher zwiſchen dem luftförmigen und dem ſtarren 
gewiſſermaaßen in der Mitte ſteht, macht es geeignet, daß ſich organiſche 
Weſen darin entwideln und bewegen können. Ferner find dabei von einigem 
Ginflug feine geringe Warmeleitung und ganz bejonders fein optifdes Ver- 
halten. 

Aber die erſte von dieſen Eigenſchaften, wenn ſie ſich in einem zu hohen 
Grade oder an beſonderen Stoffen thätig zeigt, kann das Waſſer zu einem 
ungeeigneten Aufenthalte für lebende Weſen machen. Bäche, worein Abflüſſe 
von Erzwäſchen oder von chemiſchen Fabriken einmünden, enthalten in der 
Regel keine Thiere, und Flüſſe können durch einmündende Salzbäche auf weite 
Strecken an organiſchem Leben veröden, bis wieder eine gehörige Verdünnung 
eingetreten iſt. 

In dem innern Bau der Waſſerpflanzen ſind nur wenige und 
durchaus keine weſentlichen Verſchiedenheiten im Vergleiche zu den Land— 
pflanzen zu entdecken, während dies bei den Waſſerthieren der Fall iſt. Die 
Waſſerpflanzen verbinden ſich übrigens, was ihren Waſſeraufenthalt betrifft, 
durch eine Menge Abſtufungen ihres Waſſerbedürfniſſes mit den Landpflanzen 
derart, daß der Begriff einer Waſſerpflanze ſchwer feſtzuſtellen iſt. Wenn wir 
dabei den Begriff Waſſerthier als Maaßſtab anlegen wollen, ſo haben wir in 
der deutſchen Flora nur ſehr wenig echte Waſſerpflanzen höherer Rangord— 
nung, denn dann ſind nur diejenigen echte Waſſerpflanzen, welche mit allen 
ihren Theilen unterhalb des Waſſerſpiegels bleiben. Und auch dieſe wenigen 
ſtrecken meiſt ihre Blüthen während des Blühens über den Waſſerſpiegel 
empor, z. B. die Gattungen Ceratophyllum, Myriophyllum und die unter— 


getauchten Arten von Potamogeton (z. B. Perispus). Echte, d. h. ganz und 
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immer untergetaudte Wafferpflangen find die Gattungen Naias, Ruppia, 
Zannichellia, Zostera und Chara, weldje meift Gee: oder Brackwaſſer— 
Pflanzen find. 

Zwiſchen diefen in der vollftdndigften Bedeutung ved Wortes fo yu 
nennenden Wafferpflanzen und einer grofen Anzahl folder, welde nur im 
Sdlammboden der Gewäſſer wurzeln, aber fic) mit ihren oberen Theilen 
liber den Wafjerfpiegel erheben, fteht cine fleine Angahl, die man Schwimm— 
pflanzen nennen modte; Denn fie wurzeln nicht im Boden der Gewaffer, 
fondern ſchwimmen auf deren Oberfldde, indem fie ihre Wurzeln in dads 
Wafer frei hinabhangen laffen und von den Luftſtrömungen bald hierhin bald 
porthin getrieben werden. Als foldye Schwimmer find die Meerlinfen, Lemna, 
befannt, neben denen wir nur nod) einige wenige fdwimmende Pflanzengat— 
tungen haben: den Froſchbiß, Hydrocharis morsus ranae, defjen {done nieren- 
formig runde Blatter flad) auf dem Wafferfpiegel ſchwimmen und nur die 
weißen Blithen über denſelben emporragen, und die feltne Salvinie, Salvinia 
natans. Die in den Landfeen des nordlideren Deutſchland verbreitete Waſſer— 
aloe, Stratiotes aloides, ift zwar aud) eine ſchwimmende Pflanze, aber heftet 
ſich nicht ſelten durch ihre langen Adventivwurzeln im Schlammgrunde feft. 

Cine ganz befondere Lebensweife zeigt die befannte Waſſernuß, Trapa 
natans. Die grofe mit 4 langen, fpigigen Stadeln bewehrte Nuß feimt im 
Schlammboden und fendet einen meift unverdftelten fadenformigen Stengel bis 
an den Waſſerſpiegel empor, wo aus feinem verdickten Ende cine zierlide, etwa 
tellergrofe Blatterrojette fic) entwicelt, in deren Mittelpunfte die Fleinen 
weifen Blithen jtehen. Die Blatterrofette ſchwimmt platt auf dem Waſſer— 
fpiegel und heftet fid) gleid) einem Schiffe mit ihrem Anker, der Rup, und 
ihrem Stengeltau im Schlammgrunde feft. 

Ginen Sdhritt weiter yon dem edhten Wafferpflanyen-Charafter ab bilden 
bie fluthenden Nanunfeln, Ranunculus fluitans und aquatilis, die Laich— 
frauter mit auf dem Wafferfpiegel ſchwimmenden Blattern, Potamogeton 
natans und andere, Die weifen und gelben Seerofen Nymphaea alba und 
Nuphar luteum und einige andere. Bei manden derfelben haben die unter: 
getaudjten Blatter cine andere Gejtalt als die ſchwimmenden. 

An allen Den bis jest genannten Wafferpflangen findet fic) eine anato- 
miſche Verfdiedenheit von den Luftpflangen. Es fehlt nämlich der Oberhaut 
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ihrer untergetaudten Theile an den Spaltdffnungen, wodurd) die Pflanzen, 
namentlid an den Blattgebilden, gasformige Stoffe aushauden und auf: 
nehmen. Gegen die ſonſtige Regel finden fid) diefe Spaltöffnungen — mifro- 
ffopifd fleine Spalten zwiſchen 2 halbmondformigen, gegeneinander gekrümm— 
ten Oberhautzellen — nicht auf der unteren, fondern auf der oberen, der Luft 
zugekehrten Seite der ſchwimmenden Blitter. 

Nun fommt die aud) in Deutfdland nicht unbedeutende Zahl derjenigen 
Wafferpflanyen, welde swar im Boden unter dem Waſſerſpiegel wurzeln, aber 
ihre oberen Stengeltheile und ihre oft fchilfigen Blatter über denfelben hervor- 
ſtrecken. Die meiften davon fonnen es ertragen, daß das Wafer ihres Stand: 
orted in trodnen Sabren fid) von ihnen zurückzieht und fie am Rande der 
Teiche und Siimpfe auf dads Trockne gerathen. Dann aber nehmen ihre Blat- 
ter meift eine auffallend andere Geftalt an. 

Die Klaffe der Wafferpflangen verliert fic) allmalig in die Der Sumpf-, 
Moore und Torfpflanyen. 

Vergleiden wir nun den innern Ban diefer Pflanzen, fo finden wir in 
ihnen, wie gefagt wurde, außer den von Den Spaltiffnungen bereits ange- 
führten, feine wefentlidjen Unterfdiede von den Landpflanyen, wohl aber 
einige graduelle. Befonders find in ihnen die Luftlücken und Luftfandle mehr 
entwidelt, alé in letzteren. Gin Querſchnitt durch die Blattftiele und die 
Schilfblätter vieler Waſſerpflanzen zeigt ein oft überaus sierlidjes Syftem von 
Lien des Zellgewebes, in weldhen fid) die Gafe anfammeln, welche bei den 
chemifden Proceffen, aus denen das [eiblide Leben der Pflanze wie ded 
Thieres befteht, aus der aufgenommenen Nahrung ausgefdieden werden. 
Die grofien fabelformigen Wurzelblätter der Rohrfolben, Typha, Sgelfolben, 
Sparganium, des Kalmus, Acorus calamus, jeigen auf einer Sdynittflade, 
welche mittels eines fcharfen Meffers cin Stic der Aufenflade des Blattes 
abgeſchaͤlt hat, eine mauerförmige Gruppirung zahlreicher würfelförmiger 
Luftlücken, welche ſich wie die Mauerziegel zu dem auf ein geringes Maaß 
beſchräänkten Zellgewebe, welches dem Mortel vergleichbar iſt, verhalten. 

Der große Reichthum des ſumpfigen Waſſers an Gaſen bedingt ohne 
Zweifel dieſe ungewöhnlich, reiche Bildung der Luftlücken, welche unter ſich 
durch pordfe Scheidewände und zuletzt durch die Spaltöffnungen der Oberhaut 
mit der Luft in unmittelbarer Verbindung ſtehen. 
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Neben der genannten Pflanzen hoherer Rangordnung finden wir eine 
viel beträchtlichere Zahl unvollfommnerer Pflanzenarten als Wafferbewohner. 
Zunächſt ſind hier mehrere Moosarten zu nennen, von denen namentlich die 
Quellenmooſe, Fontinalis, ihre langen, meiſt düſtergrünen, zierlich beblätter— 
ten Stengelſchöpfe immer unter dem Waſſer halten, wo ſie von den Wellen 
in fluthender Bewegung erhalten werden. 

Die grofe Klaſſe der Algen ift mit febr wenigen Ausnahmen mur auf 
pas Wafer befchranft, und zwar ebenfowobhl ſüßes wie Seewaffer. Die meift 
lebhaft grünen ſchlüpfrigen Fadenſchöpfe, welche wir an den triefenden Mühl— 
radern, in hölzernen Mühlgerinnen und in vielen Graben und Teichen feben, 
gehoren Hieber, und das mit Unredyt fo genannte Carragheen- Moos des 
Meeres ebenfalls. Die Seealgen, welde wir mit Dem Namen Tang von 
den zarten Algen des Süßwaſſers unterfdeiden können — obgleich fie beide 
zuſammen in eine Klaffe gehoren — find gemäß ihrem unbegränzten Wob- 
nungsraume yum Theil yon auferordentlichen Maaßen und wir finden unter 
ihnen nicht nur die gropten aller Gewächſe, fondern überhaupt die größten 
lebenden Wefen. Das bei Betrachtung des Golfftroms erwähnte Cargaffo: 
Meer (S. 112), welches die ungeduldigen Gefahrten des Columbus in 
Schrecken verfeste, wird von unermefliden Mengen von Tangen gebilret, 
welche Die Meeresftromungen vom Meereshoden losgeriffen und in Dem Mittel- 
punfte dieſer Kreisftromung zuſammengeführt haben. 

Die Algen, ſowohl die des ſüßen Waſſers wie die des Meeres, eigen 
im Ynnern einen fehr einfachen Bau, wie iberhaupt der innere Bau der Wal: 
ferpflangen im Allgemeinen einfader als der der Landpflanyen ijt. Der Grund 
davon liegt ohne Zweifel Darin, Daf fir fie nicht Die grofe Manchfaltigkeit der 
Entwidelungsbedingungen — durd welche nothwendig die Form der belebten 
Wiefen beftimmt wird — vorhanden ift. Das Wafer ift fiir fie der aus- 
gleichende Trager, Der in ſich alle Lebensbedingungen bindet, wabrend fir die 
Landpflanyen eine Menge gefdiedener und von einander mehr oder weniger 
unabhangiger Lebenshedingungen vorlieqen: Boden, Wafer, Luft, Licht, 
Warne, Seehihe, geographifde Lage u. f. w. Alles dies verſchmilzt fir 
Die Waſſergeſchöpfe gewiſſermaaßen in Ging durch dads diefes Alles in jth 
aufnehbmende Waffer. 

Vei den Wafferthieren finden wir in der Organijation eine febr 
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erheblide Verfdiedenheit yon Den Landthieren, bedingt durch den Athmungs— 
procep, Der im Waffer anders vermittelt werden mug, als in der Luft. 

Gleichwohl ijt bei einigen gang entfdiedenen, d. h. nie an das fefte Land 
fommenden, Wafferthieren der höchſten Rangordnung das Athmungsorgan 
blop yur Luftathmung dienlich. Dies ift befanntlid) bei den Walen oder Wals 
fifdjen der Fall. Auch die Schlangen haben eine allein im Waffer und gwar 
im Meere lebende Familie, die Seeſchlangen, Hydrini, weldye gleid) den Land- 
ſchlangen Lungen haben, aber durch Klappen die Naſenlöcher wie die Rrofo- 
Dile willfiirlid) gegen Dad Cindringen des Wafers verſchließen fonnen. Aber 
aud) einige niedere Wafferthiere zeigen dieſelbe Gonderbarfeit ded nur yur 
Luftathmung gecigneten Athmungsorganes, 3. B. viele unferer Süßwaſſer— 
ſchnecken. Regel iſt jedoch, Dap die Wafferthiere anftatt der Lungen, welche 
sur Luftathmung dienen, Kiemen haben, welde den Sauerftofigehalt der dem 
Waſſer beigemifdten Luft einfaugen und dem Blute einverleiben, welded in 
dem feinen Geäder Der Kiemen ftromt. 

Jene (ungenathmenden Waſſerthiere find gendthigt, von Zeit yu Beit an 
den Wafferfpiegel heraufyufommen, um yu athmen, wabhrend die fiemen- 
athmenden died nicht nothig haben und daher gewifjermaagen in einem voll: 
endeteren Grade Wafferthiere find als jene. 

Was den allgemeinen äußeren Bau der Wafferthiere betrifft, fo ift der— 
felbe in den einzelnen Klaſſen fo außerordentlich manchfaltig, daß es vergeb— 
lich ſein würde, darin nach einer Zweckmäßigkeitsidee zu ſuchen, welche etwa 
mit Vorausbedacht ihren Leib ſo gebaut hätte, daß er bei ſeinen Bewegungen 
pas Waſſer moͤglichſt leicht und bequem durchſchneiden könnte. Man denke an 
die fo verſchiedenen Geſtalten der Schnecken (deren ſchmuckvolle Kalkgehäuſe 
gewöhnlich durch Den Namen Conchylien bevorzugt werden), Der Krabben, der 
ſogenannten Tintenfiſche, der Seeſterne, der Quallen, der Fiſche — um dieſen 
Lieblingsgedanken der ſo gern hinter den Vorhang der Natur Blickenden fallen 
zu laſſen. Der unelaſtiſche Zuſammenhang des Waſſers machte Vogelflügel 
unpraktiſch und deshalb bequemten ſich die Bewegungsorgane der meiſten 
ſchwimmenden Waſſerthiere in die Form der Floſſen. Wurmförmigen Waſſer— 
thieren erſetzt die ſchlangenförmige Bewegung des Körpers beim Schwimmen 
den Mangel aller äußern Bewegungswerkzeuge. 

Einen bemerkenswerthen Einfluß übt die viel dichtere Beſchaffenheit des 
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Wafers und die Ausſchließung der Verdunftung auf die Befchaffenheit der 
Korpermaffe der Wafferthiere aus. Diefe ift bet vielen fo yart und zerſtörbar 
und dabei von einer fo Diinnen Hauthille umfdlofien, daß ſolche Thiere auf 
dem feften Lande an der Luft durch ihr eigenes Gewidt die umfriedigende 
Hiille zerſprengen und jerfliefen oder fehr fdnell vertrodnen wiirden. Died 
gilt yon Den wunderbaren OQuallen, ihrer zarten Körperbeſchaffenheit nad ge: 
wiffermaafen die Riefen-Infuforien des Meeres. 

Wenn man die Farbenpradt vieler Vogel und Jnfeften und einiger 
Lurche abrednet, fo fann man den Seethieren — nicht aber den Süßwaſſer— 
thieren — beinahe den Vorrang vor den Landthieren hierin einrdumen, oder 
wenigftens ftehen fie diefen hierin nidt nad. Sicher aber werden die Landthiere 
yon Den Wafjerthieren, namentlid) von den Seethieren durd) die gropere 
Manchfaltigkeit der Geftalten übertroffen. Unter den Landthieren Fann man 
4 Hauptgeftalten unterfheiden: die Vierfüßer-Geſtalt, die Vogelgeftalt, die 
Shlangengeftalt und die Gnfeftengeftalt. Diefe 4 Grundgeftalten der Land: 
thiere werden trog jablreidjer geringerer Modififationen ftreng feftgehalten. 
Zwei davon — die Schlangens und Snfeftengeftalt (bei Den Krebsthieren) — 
finden fid) aud) unter den Wafferthieren; als diefen eigenthümlich fommen 
hinzu: die Fiſchgeſtalt, die Weidhthiergeftalt, wieder in mehrere Untergeftalten 
getheilt: Bauchfüßler, Kopffüßler rc. und in einigen Vertretern der Klaffe an 
das Land abgeordnet (Landſchnecken), die Mufdelgeftalt, die Strahlthier— 
geftalt. Die Wurmgeftalt fann man trog der fyftematifden Verſchiedenheit 
pon Der Sdlangengeftalt nidt wohl trennen. Jn der Strahlthiergeftalt — 
welde aud) den Bolypen zukommt — nabert fid) der Formenfreid Des Thier: 
reich und gwar in den Bolypen dem ded Gewächsreichs. Alle diefe Grund: 
geftalten der Wafferthiere unterliegen einer auferordentlid) mandfaltigen 
Auspraigung, fo daß es leidjt ware, fie in eine fehr grofe Anzahl von Miſch— 
und Uebergangsgeftalten aufzulofen. Es zeigt ſich mithin die geftaltgebende 
Natur im Waffer viel freier und ungebundener, als auf dem Lande. Gin 
Blick in die Seethier- Abtheilung einer soologifden Sammlung lehrt died 
fofort. 

Was das Zahlenverhaltnip zwiſchen Wafferthieren und Landthicren 
betrifft, fo ift bier die 3ahl der Arten und die Zahl der Jndividuen zu unter: 
ſcheiden. Das Motto unſeres Abſchnittes fpricht ſich in Hinficht der letzteren 
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Zahlenauffaffung deutlid) genug aus. Die Indivinuengahl der Wafferthiere 
ift unendlich viel groper, als die Der Landthiere — obgleich wir die unermeß— 
lichen Diatomeen = Mengen der Siimpfe und Graben nicht mehr mit Ehren: 
berg fiir Thiere anjehen — denn es bleibt nod) fo viel ,fleinftes Leben” yon 
ungweifelbaft thierifder Natur darin übrig, daß unfer Motto vollfommen 
wahr bleibt. 

Bei der Zahl der Wafferthierarten gegeniiber den Landthierarten können 
wir natürlich nicht an die überhaupt vorhandenen, fondern nur an Die und 
bis jet befannten denfen. Wenn uns ſchon von den Thieren des Feftlandes 
nod viele unbefannt find, fo gilt died in nod) viel höherem Maaße von den 
Waſſer-, namentlid den Seethieren, von denen ung ficher erft ein fleiner Theil 
befannt ijt. Daher ijt es felbft ſchwer yu fagen, ob die Zahl der befannten 
yu den unbefannten Landthieren fid) eben fo verhalte, wie die Der befann- 
ten gu den unbefannten Wafferthieren. Wahrſcheinlich ijt es nicht fo; wir 
fennen vielmebr von den Landthieren einen groferen Theil, alé von den Waſ— 
ferthieren. 

Die zahlreichſte Thierflaffe, die der Snfeften, ijt yum allergroften An— 
theile fandbewohnend, nur ein Fleiner Theil lebt im ſüßen und fein einziges 
Ynfeft lebt im Meerwaffer. Diefe intereffantefte aller Thierflafjen fteht in 
einer auferordentlid) innigen Beyiehung yur Pflanzenwelt, mit der fie in Den 
verſchiedenen, fiir belebte Wefen überhaupt bewohnbaren Gebieten der Erd- 
oberflache gleichen Schrittes zu- und abnimmt. Obne jemalé die Zablen 
genau angeben zu fonnen, da auf beiden Gebieten jeder Tag des Neuen viel 
bringt, nimmt man die 3abl der befannten Inſekten und Pflanzen einander 
ungefabr gleid) an. Diefe Zahl wird gegenwartig von 90,000 nidt mehr 
weit entfernt fein, eine 3abl alfo, von welder von Seiten der Inſekten gar 
nichts dem Meere gufallt und von Seiten der Blüthenpflanzen nicht viel mehr 
als nichts. Der Mangel der Blithenpflangen im Meere erflart alfo den 
Mangel der Inſekten daſelbſt. Wir fommen auf die Zablenverhaltniffe nod) 
einmal juriid bei der Hervorhebung einiger darafteriftifdyer Züge in Der Phy— 
fiognomie der Thier- und Pflanzenwelt des Waſſers gegenüber der des Landes. 

Vergleiden wir die Pflangen und Thiere der ſüßen Gewaffer 
mit denen Ded Meerwaffers, fo finden wir in mehr alé einer Beziehung 
bemerfenswerthe Verſchiedenheiten. 
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Es wurde eben ſchon angedeutet, dap dads Pflangenreid) im Salzwaſſer 
nur febr wenig hohere oder Bhithenpflangen aufyuweifen hat, dap tm Gegen— 
theile ed faft nur die Algen find, weldhe in Menge und Manchfaltigkeit der 
Formen Darin vorkommen. Die oft uberaus zierlichen und in prachtige Farben 
gefleideten Tange, vorzüglich Die Florideen (Blumentange, ibrer Schönheit 
wegen fo genannt), bilden mit pflanzenähnlichen Bolypenjtocen einen 
Blumengarten des Neptun von gang eigenthümlichem Charafter, fo Daf man 
Dabei gang vergift, an die Pflanzenwelt des ſüßen Wafers und des Feit: 
{andes zu Denfen. 

Die friher envahnten Calypflangen find nicht gleidbedeutend mit See: 
pflanzen. An der Küſte Des Meeres treffen wir gwar an der Fluthlinie, wenn 
aupertem die Bodenbefhaffenheit dafür geeiqnet ift, einen Kranz von Strand: 
pflangen, welche falaftete Pflanzen find (©. 435); aber wir vermifjen cin 
Hinabjteigen der Flora in die die Kiifte befpiilenden Wellen, wie wir oft an 
Landfeen und Teichen die Grenze zwiſchen Land und Waſſer durd einen 
Didjten Wald ſchilfartiger Wafferpflangen verhillt finden. Etwas Aehnliches 
findet ftd) an der Meeresfiifte nur an den Einmündungen der Flüſſe, deren 
ſüßes Waſſer mit dem faljigen Des Meeres fid) gu fogenanntem Brackwaſſer 
miſcht. Wenn die chemifdye Befchaffenheit des Meerwaſſers der Hoberen 
Pflanzenwelt aud) nicht unglinftiq ware, fo würde ſchon der Wechſel von 
Ebbe und Fluth cine ähnliche Befrangung der Meerestiifte verhindern. 

Die durd) Verdunftung ſtärker gefaljenen Lagunen an den Küſten ded 
Meeres find natürlich nod) weniger geeignet, hohere Pflangen zu beherbergen, 
ja man findet in Diefen oft nicht einmal Tange; und fo ijt Denn eine ziemlich 
fcharfe Grenglinie in Dem Charafter der Bflanzenwelt des Meeres und der 
ſüßen Gewäſſer gezogen. 

Die Tange, alſo die faſt alleinigen Pflanzen des Meeres, zeigen in Folge 
der anderen chemiſchen Miſchung ihres Wohnungs- und Ernährungsraumes 
zum Theil ganz andere Beſtandtheile oder dieſelben in anderen Verhältniſſen, 
als die Land- und Süßwaſſergewächſe und gewinnen dadurch für unſere In— 
tereſſen eine beſondere Bedeutung. Sie ſind reich an Pflanzengallert und an 
Inulin (einem dem Stärkemehl ganz nahe ſtehenden Stoff) und dadurch, ſowie 
durch einen nicht geringen Gehalt an ſtickſtoffhaltigen Körpern werden manche 
Tange yu nahrhafter Speiſe, namentlich Laminaria digitata und saccharina 
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und das irländiſche Perlmoos, Chondrus crispus. Der Genuß diefer Tange, 
namentlid) Des quleft genannten, fann uns den eingebildeten Genuß der in- 
dianiſchen Vogelnefter — von einer Schwalbe Hirundo Salangana, gebaut — 
vielleicht erſetzen, obgleich neuere Unterfudungen dem Glauben, dap diefe 
Nefter als Tangen bereitet feien, nicht günſtig find. Wud) als Vieh— 
futter werden die Tange an vielen Riiftenorten mit Bortheil verwendet. 
Die wicdhtigfte Bedeutung hat jedoch diefe Meeres-Flora als Gehiilfin bei der 
Gewinnung von Jod und Brom. Wir wirden ganze Meere verdampfen und 
dabei ganze Walder verfeuern miiffen, um den verſchwindend geringen Gehalt 
Des Meerwaſſers an diefen beiden, in der Photographie vielleicht noch höher 
als in Der Heilfunde zu ſchätzenden, Elementen yu erobern. Die Tange fam- 
meln Diefe Stoffe aus Dem Meerwajfer in ihrem Gewebe auf als nothwendige 
Pejtandtheile ihres Wefens, und erleidtern uns dadurd) die Gewinnung. An 
Den Küſten der Normandie wird yu diefem Zwecke viel Tang, als Barec, ge- 
fammelt, an den Schottiſchen Inſeln als Kelp. 

Daß unendlich Fleine Algen, von denen 40—60,000 Yndividuen erſt 
ein Wiirfelmillimeter bilden, Das Meer in uniiberfehbaren Flächen blutroth 
farben können, ift bereits friiher (S. 282) gefagt worden. Den Gegenſatz 
diefes wingigften Weſens bildet die uber 1500 Fuß lange Macrocystis 
pyrifera. 

Die Zahl der bis 1847 befannt gewordenen Algen — des Meeres und 
des Süßwaſſers — betrigt nad) Montagne 2226 Arten in 124 Gattungen. 
Gine geringe Zahl, wenn man an die vorhin anndbernd angegebene Zahl der 
überhaupt befannten Pflanzen und daneben an den dreimal groferen Um— 
fang ded Meeres gegen den des Feftlandes denft. 

Das Meer= oder überhaupt das Salywaffer und das ſüße Waffer zeigen 
fid) aud) in ihrem bedingenden Ginfluffe auf die Thierwelt ver- 
ſchieden. Wenn wir diefen hinfichtlidy der Gewächſe auf Seiten des Cals: 
waffers vercinfadend fennen lernten, fo zeigt er fic) bei Den Thieren umge- 
Febrt, indem diefe im Gegentheile im Meere eine weit gropere Manchfaltigkeit 
der Formen eigen, als in den ſüßen Gewaffern. Am augenfalligften und 
Jedermann befannt ift dies bet Der ausſchließlich waſſerbewohnenden Klaſſe 
der Fiſche. Wer fennt nicht wenigitens aus Abbildungen einige der abenteuer- 
lichen Seefifde, 3. B. die Rochen, die Seepferdden, die Haifiſche, Koffer- 
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fifdye und andere, und dagegen die fdlidjten, einander immer fo ähnlichen 
Karpfen, Hechte, Barſche, Welfe, Forellen rc. des fifen Waffers, welded 
nur unter heißen Himmelsſtrichen in feinen Fif*hen etwas von Dem ftrengen 
Fiſchtypus abweidt. CSteigen wir aber auf der Stufenleiter des Syftems ab- 
warts yu Den immer unvollkommner organifirten Thieren, fo finden wir im 
Meere cinen unerſchöpflichen Reichthum der mandfaltigften Formen, von denen 
es oft Der Verſicherung der Wiſſenſchaft bedarf, um in ihnen Thiere gu erfennen, 
waͤhrend das Süßwaſſer an folden Formen fehr arm ijt. Es giebt in der nie: 
deren Sphare des Thierlebens ganze Klaffen, welde ausſchließend oder 
wenigftens jum allergroften Theile nur das Meer bewohnen. 

Bon der fo lange Zeit falſchverſtandenen Klaffe der Polypen (S. 215) 
fommen in den fiifen Gewaffern Guropa’s — anderwarts find fte nod) nicht 
beobadjtet — nur drei artenarme Gattungen yor (Hydra, Halcyonella und 
Plumatella), welche nirgends in auffallender Menge leben und ſehr klein find, 
während man allein von riffbauenden Korallenpolypen (S. 219) gegen 500 
Arten kennt. 

Die Kaffe der Meernefieln oder Quallen, Afalephen, find nur See: 
thiere, welche au Milliarden das weite wiifte Reid) Des Neptun durchſchwär— 
men, und liber deffen finftern Abgründen ihr phosphorifdes Licht ausgiepen. 

Die Klaſſen der Seefterne oder Echinodermen ift ausſchließend und die der 
Ringelwiirmer, Annulaten, der Krebsthiere oder Kruftenthiere, Cruftaceen, 
vorzugsweiſe im Meere heimiſch; die Seeſcheiden oder Tunicaten und einige 
DOrdnungen der Klaffen der Weidhthiere oder Mollusken und der Mufchelthiere 
oder Gondhiferen enthalten nur Seethiere. 

Die fleine Klaffe der Spinnen fehlt dem Meere aufer einigen Wafer: 
milben ganglid), wahrend im Süßwaſſer bei uns wenigftens eine Spinnen- 
art, Argyroneta aquatica, [ebt, eines Der merfwiirdigften Thiere, welded 
das wunderbare Vermogen hat, feine Fleine Atmofphare mit unter den Waſſer— 
fpiegel hinabzuziehen und fo aud) im Waffer Luftthier zu bleiben. Anhaftend 
an Den Haarborften, womit der Leib diefer Spinne befleidet ijt, verhillt unter 
dem Waffer eine wie Silber glänzende Luftblafe das Thier, welches ſich unter 
Dem Waffer recht eigentlid) ein Luftſchloß baut, das heißt ein luftdichtes, 
luftgefilltes , ſackförmiges Gewebe, welded unten offen und durch einige am 
Grunde des Gewäſſers befeftigte Faden am Aufſteigen verhindert ift. 
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Daf die Inſektenklaſſe im Meere nicht, dagegen nicht unbedeutend im 
fiifen Waffer vertreten ift, haben wir {don erfahren. Es gehört ſicher yu den 
auffallendften Erſcheinungen diefer an ſolchen fo reichen Thierflaffe, daß viele 
ihrer Glieder in einem Theile ihred Lebens in der Gefellfchaft der Fiſche Waſſer— 
thiere, mit allen leiblidjen Ginrichtungen fiir das Wafferleben ausgeftattet, find, 
und in einem andern mit wefentlider Umgeftaltung ihres Organismus als 
Luftthiere fid) unter die Schwärme der Vogel miſchen. Dies ijt befanntlich 
3. B. mit den ſchönen leichtbeſchwingten Libellen der Fall, die als ſolche das 
Waffer als ein ihnen verderblidjes Element yu ſcheuen haben, auf deſſen 
ſchlammigem Grunde fie als häßliche fliigellofe Geſchöpfe lange Zeit trag 
herumgefrodjen find. 

Die Fiſche, die ſprichwörtlichen Bewohner des Waſſers, theilen ſich in 
pas Sees und das ſüße Wafjer zu Gunſten des legteren, wenn man beri: 
fidtigt, Dap auf dad viel umfangreidjere Meer eigentlid) ein viel größerer 
Antheil der Klaſſe fallen müßte als drei Viertel, welche Dem Meere gehoren. 
Der Fiſch im Wafer’ gilt uns als cin Mufterbild des gefunden Behagens 
und feine anderen Thiere fonnen fo wie viele Fifde eben fo im ſüßen wie 
im Meerwaffer leben. Auf dem Lande halten ed aber nur wenige aus, ob- 
qleid) Beifpiele davon, aufer Dem in dieſer Hinſicht laͤngſt berufenen Aale, 
yorfommen. 

Die Lurde find in beiden Waffergebieten, wie uberhaupt die ganze Klaſſe 
eine Der geringzähligſten iſt, nicht eben zahlreich. Außer den fdyon erwähnten 
Meerſchlangen ſind von den vier Ordnungen dieſer mit dem Abſcheu des 
Menſchengeſchlechts beladenen Klaſſe nur noch einige Schildkröten Seebe— 
wohner, während im Süßwaſſer aud) Eidechſen (die Krokodile) und Fröſche 
leben. 

Die Vögel, die ſangreichen, munteren Lieblinge aller Menſchen, ſind zwar 
ſo ſehr wie irgend ein Thier des Waſſers bedürftig und fliehen waſſerloſe 
Gegenden, aber kein Vogel kann ein Waſſerthier genannt werden, ſo geſchickte 
Schwimmer und Taucher auch viele ſind. Gerade die ſogenannten Waſſer— 
vögel, Die gum Theil ihr Neſt auf dem Waſſerſpiegel ſchwimmend zwiſchen 
Schilfrohren anbringen, und die ungefdicteften Flieger, ja einige des Fliegens 
gang unfundig find — gerade fie find gewiffermaafen gefeiet und gefeftigt vor 
Dem benegenden Elemente; Denn wer hatte nod) nidt am ſtolzen Schwane die 
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Wajjertropfen wie Perlen von feinem ſchneeweißen Kleide ohne es yu benegen 
herablaufen fehen, wenn er fic) in die kühlende Fluth taudte. Gewiß, es 
liegt aud) darin ein Grund zu unferer Vorliebe fir die Vogel, das fie wie 
feine anderen Thiere unter den eleganteften Bewegungen und mit Den unver- 
fennbaren Seiden munteren Behagens faft mit gleidem Erfolge die drei Um- 
gebungsformen beherrſchen, in denen iiberhaupt Thiere haufen fonnen: Waf- 
fer, Luft und Erde. Daher aud) fest feine davon der Wanderluft der Vogel 
eine Grenze. Den Albatroß und andere Flugmeiſter fieht der erftaunte See— 
reifende mitten auf der hohen See feine Maſten umfreijen , er fieht ihn aber 
gewöhnlich nicht, wenn er auf den Wogen ſchwimmend ausrubt, wie id) diefen 
beneidenswerthen Wedfel des Reifefortfommens einmal eine lange Zeit auf 
dem Mittelmeere von Möven anwenden fab. 

Inſofern fonnten wir mande Vogel Wafferthiere nennen, als das Waſ— 
fer, nämlich das Meer, ihnen alleinige Quelle ihres Lebensunterhaltes ijt. 
Daé find befonders die hocdnordifden Vogel, welche von den nacten, todten 
Felfenflippen, weldye aus dem Meere aufftarren, nichts weiter erwarten, als 
ein Plätzchen, um auf einige Federn ihrer Bruft gebettet ibre Gier dahin 
legen ju fonnen, wo fie Dod) vor den gierigen Handen des Menfdyen nicht 
fidyer find. 

Die Säugethiere endlid), die Klaſſe Der Reminiscengen, enthalt in den 
Walen des Meeres eine aud) dem Süßwaſſer nicht gang mangelnde Fifdyremi- 
niscenz, welche fic) in Den Walroffen und Robben allmalig in den Säugethier— 
gedanfen ummodelt. Sm Süßwaſſer finnen wir die Ottern, den Biber, die 
Waſſerſpitzmaus, die Wafferratte und einige andere nod) weniger als jene Waſ— 
jerthiere nennen, da auch fie nur Luft athmen können und wie jedes andere Luft: 
thier im Waſſer erjtiden. Sie find eben nur Wafjerbewohner und gwar mehr 
oder weniger ausſchließliche und Demnad unferem Abfdnitte zugehörig. 

Nannten wir oben den Cinflup des Meerwaffers im Gegenfage yu dem 
vereinfachenden des Süßwaſſers einen foldyen, welder eine gropere Mand: 
faltigfeit Der Formen bedingt, fo mup Dem nun nod) hinzugefügt werden, daß 
das Meerwafjer feinen Cinflug auc) auf die Schinheit an Form, Stoff und 
Farbe befordernd ausdebnt. Die meijten Sipwafjer-Thiere, die im Meere 
Verwandte haben, ftehen diefen hierin bedeutend nad. 

Ant auffallenditen ijt died bei Den Weidhthieren und bei den Muſchel— 
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thieren. Sedermann fennt aus den beliebten ,Condylienjammlungen’ die un- 
nachahmliche Eleganz der Kalkgehäuſe diefer meerbewohnenden Thiere, wäh— 
rend wir deren Verwandte in unferen Teichen und Flüſſen meift eben des— 
halb nicht fennen, weil ihre unfceinbaren Gehaufe unferen Schönheitsſinn 
nicht fiir fic) gewinnen. Cin Stoff, welder an Weife und Feftigfeit unfer 
Porzellan übertrifft, ift in die ebenmäßigſten Formen gegofien und mit den 
zarteften Farben und Zeidnungen in Roth, Gelb, Braun, Violett, Schwarz 
bedeckt oder fchillert in Den glangendften Negenbogenfarben, fo dap fid) die 
tindelnde Liebhaberwiſſenſchaft Der Sammler einft Darin geficl, Den reizenden 
Sebilden alle nur erfinnlidyen Ehren- und Sdymeichelnamen beizulegen und 
fie Doppelt und dreifad) mit Gold aufyuwiegen. Nur felten findet fic) an den 
Schnecken- und Muſchelſchalen der ſüßen Gewäſſer eine Ahnliche Farbenpradt, 
während von ibnen die Formenfdinheit der Seecondhylien niemals erreicyt 
wird. Der Grund dieſer Verfchiedenheit fann nur in der chemiſchen Beſchaf— 
fenheit Ded einen wie des andern Waſſers liegen und ware durch, meined 
Wiffens bisher nod) nicht yorgenommene, Analyfen der Schalen yon See- 
und von Süßwaſſer-Weichthieren wahrſcheinlich yu entdecen. 

An Stelle unferer unfdeinbaren Sipwafjerfrebje wimmelt es auf dem 
Meeresgrunde von einem Heere von Krabben, deren Farbenglan; mit der 
Bizarrerie ihrer Formen um den Vorrang ftreitet; fiir unfere wenigen Ringel- 
wiirmer Des Siifwaffers, die fid) beinahe auf die unanſehnlichen Egelarten 
allein befchrinfen, bewohnen den ſchlammigen Meeresgrund cine Menge Ne— 
reiden, die gropentheils ein ſehr buntes Farbenfleid tragen, welded fic) bei 
der Seeraupe jogar yu cinem regenbogenfarbigen Haarpel; erhebt. 

Das fonft an Meerthieren feltene Grin findet fic) an vielen Fifden in 
der pradjtvolljten Reinheit neben nicht minder reinem Blau, Violett, fo wie 
allen Ténen yon Roth und Gelb, fo dap man viele Fiſche die Papageien ded 
Meeres nennen founte. Unter den in befcheidene Farben gefleideten Sip: 
wafjerfifden ift Der Goldfiſch — Der einzige aus einer großen Ferne, aus 
China, in Guropa eingefiihrte Fiſch — eine der felteneren ſchmuckvollen Aus— 
nahmen. 

Dieſe Andeutungen mögen uns beweiſen, daß ganze Thierklaſſen, die in 
beiden Arten des Waſſers Vertreter haben, im Meerwaſſer im Allgemeinen 
eine größere Schönheit der Farben und auch der Formen erreichen. 
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Wir haben nun yu fragen, ob wir fowohl in der Pflanzen- wie in der 
Thienvelt dharafteriftifde Gruppen im Waffer finden. Cine flüchtige 
Erwägung der ganz anderen Bedingungen, welde der Wafferaufenthalt gegen: 
liber Dem Aufenthalte auf dem Lande darbietet, Lapt Dies von vornherein ver: 
muthen und wir finden es an vielen Bunften des Pflanzen: und Thierfyftems 
bewahrheitet. Sehen wir und deshalb im Pflanzenreiche um, und bleiben wir 
zunächſt bei Den Süßwaſſerpflanzen ftehen, unter denen wir nod) viele Blüthen— 
pflanzen fanden, fo finden wir eine fleine Familiengruppe, weldye L. Reichen— 
bad) in feinem geiftreiden Pflanzenſyſtem ganz paffend mit der Benennung 
Limnobien, Landfeebewohner, zuſammenfaßt. Es find die Familien per Laich— 
frauter, Potamogetonen, der Arongewächſe, Aroideen, Der Rohrkolben, 
Typhaceen, der Wafjerliefde, Wlismaceen, und der Nirenfrduter, Hydro- 
dharideen. 

Diefe Gewächſe, aud) fyftematifd) verwandtſchaftlich innig unter einander 
yerbunden, bilden zugleich Die unterfte Stufe der Blithenpflangen. Nur 
wenige derfelben, in Deutſchland nur die Aronswurz, Arum maculatum, ver- 
mogen fern vom Wafer in dem feudjten Schatten des Waldbodens yu ge: 
deihen, beinahe alle verlangen fie Den Standort im Waffer felbft. 

Wir alle fennen den eigenthiimliden Charafter, den diefe Pflanzen einer 
Gegend aufprigen, vornehmlid) bedingt durch zwei Erſcheinungen ihres 
Wefens: einmal durch ihre auf dem Wafjerfpiegel ſchwimmenden Blatter und 
daraus emportaudenden Blüthen, einmal durch die Sdhilfform ihrer Belau- 
bung. Finden fid) oft and) eine Menge anderer Pflanzen aus höheren Ab- 
theilungen des Syſtems ihnen beigefellt, fo vermögen diefe dod) nicht, jenen 
Charafter au beeintradtigen, Es ift der des Sumpfes. 

Für das Meer bilden die Tange noc) viel beftimmter, als die Limmobien 
und die Algen fiir das ſüße Waffer, einen botanifden Charafter. Yn dem 
maleriſchen Hafenbaffin von Cartagena fah id) gange diifter gefirbte Tang: 
wilder von groper Ausdehnung braune Wolfen auf dem Meeresfpiegel ab- 
zeichnen, weil es vielen Langarten eigenthümlich ift, gefellig yu wachſen und 
feine anderen Arten zwiſchen fid) auffommen zu laffen. Dabet erfennt aud 
det, Der Lange sum erjten Male fieht, in ihnen fofort eine ganz cigenthimlide 
Pflanyengruppe. Abgefehen von denen, weldhe die größte Aehnlichkeit mit den 
pflanyenartigen Polypenſtöcken haben, weidyen aud) diejenigen, weldye dad 
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Griin oder die Geftalt der Blatter von Blüthenpflanzen nadahmen, durd) den 
Mangel an Blithen und von dem Unfundigen dafür angufpredenden Frudht- 
bildungen und durch ire pergamentartige, fchlipfrige Beſchaffenheit ihrer 
Maſſe gang eigenthimlid) von allen Land- und Süßwaſſerpflanzen ab. 

Der zoologiſche Charafter der Wafferwelt liegt natürlich zu— 
nächſt und ungweifelhaft in der Klaſſe der Fijde, und das ſüße Wafer hat 
außer ihnen aud nur nod etwa in den Muſchelthieren einen zweiten charak— 
teriſtiſchen Zug. Die Zahl der Krebsthiere ijt im ſüßen Waffer viel yu un- 
bedeutend, um ihnen einen bemerfenswerthen 3ug gu verleihen. 

Dagegen fehlt ed der Thierwelt ded Meeres nicht an zahlreichen und 
mandfaltigen Eigenthümlichkeiten. Fangen wir damit wieder von unten an, 
indem wir Die Fife als Grundjug der Wafjerthierwelt überhaupt eben fon 
porweg genommen haben, fo erfennen wir in den Bolypen und namentlid 
in Den Korallen bildenden, welde die grope Mehrzahl find, den erften beinahe 
ausſchließlichen Charafterzug der Meerthiere. Wenn die Tange die Walder 
ded Meerbodens bilden, fo bilden die Polypen die Garten defjelben. Nament- 
lid) find ed in unferen Meeren die Seeanemonen (Aftinien), welche, einer 
Aſterblüthe nicht undhnlid) und in den leuctendjten Farben prangend, die 
finftere Stirn der Klippen unter dem Meeresfpiegel mit Blumen ſchmücken. 
Die Korallenpolypen find ſtets ſehr flein, aber verbreiten durd) ihre Menge 
dennod) ihre ecigene (done Farbe iiber den ganzen Polypenftod, deffen Kalk— 
maſſe oft felbjt eine lebhafte Farbung befigt. Die geologijde Bedeutung 
Diefer lange Zeit fo rathfelvollen Wefen haben wir friiher fennen gelernt 
(S. 215). G8 diene und jest nod als Maaßſtab fiir die gu jenen unge- 
heuren Korallenriffen erforderlid) gewefene Zeit, dap man in einigen Fallen 
die Werfe der Korallenpolypen von einer gewiffen Zeit fennen lernte. Man 
fand cinigemal verloren gegangene Anfer wieder auf, von Denen Der eine 
40 und der andere 85 Jahre in fir Den Korallenbau durchaus günſtiger Tiefe, 
pon 15 und 132 Fup, auf dem Meeresgrunde gelegen Hatten und dod) nur erjt 
yon einer dünnen Korallenſchicht überzogen waren. 

Nächſt den Polypen bilden und zwar nod) ausſchließender die Quallen 
oder Meerneſſeln, Akalephen, einen charakteriſtiſchen Zug in der Thierwelt des 
Meeres, die ich ſchon vorhin die Snfuforienriefen des Meeres nannte. Die 
äußere Geftalt dieſer Thiere gleicht bei Den einen einem geſtielten Hutpilze, 
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bei Den andern einer Gurfe, oder felbft einem fchillernden Atlasbande, bald 

glaubt man ein künſtliches Quaſtenbehänge des Pofamentiers oder eine be: 

franfte Rofarde oder einen aus glasartiger Gallert beftehenden Würfel vor 

fid) gu haben und immer ift e6 ein garter gallertartiger Stoff, aus dem diefe 

abentenerliden Gebilde beftehen, oft in Den pradhtigften Farben fchillernd. 

Meyen fagt von cinem derfelben: ,e8 wird wohl felten ein Seefahrer durch 

Die tropifden Meere fahren, ohne die Caravelle (Physalia Caravella) eingue . 
fangen und fid) Die Hande daran yu verbrennen.” Die Quallen, aud) Medufen 

genannt, tragen nämlich den Namen Meerneffelu von ihrer Eigenſchaft, auf 
der Haut wie die Brenneffeln einen, nur nod) viel heftigeren, brennenden 

Schmerz hervorzubringen. Meyen erzählt einen Fall, daß ein junger Matrofe, 

um deſſen nadten Leib eine Caravelle ihre neffelnden Faden gefdlungen hatte, 

in ein Fieber mit Raferei verbunden verfiel und dem Tode nahe gebradt 
wurde. Die Klajfe der Afalephen yeigt fid) nidt blos als dem Meere eigen: 

thiimlid), fondern aud) dadurch fiir und an diefer Stelle unferer Betradtungen 
bedeutungsvoll, daß in feiner mehr, faum in einer anderen in gleich hobem 
Grade, die unerſchöpfliche Gedanfenfiille des geftaltenden Lebens des Meeres 
fid) bewahrt. Der Begriff der thieriſchen Geftalt, wie er fid) namentlic in uns 
PBinnenlands -Bewohnern ausgebildet hat, zeigt fic) bei vielen diefer Thiere 
fo gänzlich unanwendbar, daß ed bei vielen faft yur Unmöglichkeit wird, 
fie zu befdjreiben, und man fic) weigert, fie fiir thierifdye Wefen yu halten. 

Früher wurden mit ihnen einige, jest au den Polypen geftellte Thiere, 

die vorhin erwahnten Aftinien, und die nun folgenden Seefterne oder Stachel: 

hauter, Edinodermen, zuſammen in eine Klaffe unter Dem Namen der Strahl: 

thiere, Radiaten, verbunden, weil in den meiften dieſer Thiere eine von einem 
Mittelpuntte ausgehende ftrahlige Anordnung der Morpertheile bemerfbar ift. 

Die Seeigel und Seefterne, die jegt alé Echinodermen eine eigene Klaffe 
bilden, find ebenfalls dem Meere ausſchließend eigen und mithin ein chara: 

teriſtiſcher Zug im Bilde der marinen Thierwelt. Wahrend man ihrer Zartheit 
wegen die Ouallen in feiner Weife fir Sammlungen jubereiten Fann, find 
Dagegen die mit einer falfigen Schale bededten Seefterne meinen Lefern und 

Yejerinnen in Sammlungen gewiß ſchon oft yu Geſicht gefommen und können 

alfo jegt als befannt unbefdrieben bleiben. 

Die ſchon genannten Ringelwiirmer, die Muſchelthiere und die Weich— 
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thiere find ſchon als nicht audfdliefend meerbewohnende Thierflafjen, aber 
alé folde genannt worden, welche im Meere ihren Hohepuntt erreiden. Alle 
Drei gewinnen im Meere einen Zuwachs an Familien und Ordnungen, welde 
dem Süßwaſſer und dem Feftlande, fo weit fie ſich auc) auf letzteres aus- 
dDehnen, abgehen, und man fann fagen, daß fie erft im Meere recht yu 
Hauſe find. 

Die Ringelwirmer haben im ſüßen Waſſer aus der grofen Ordnung der 
Porjtentragenden, Setigeren, nur den Regenwurm und einige ihm verwandte 
Gattungen aufzuweiſen, wabhrend diefe Ordnung im Meere fo reid) entfaltet 
ijt, DaB man geneigt fein fonnte, in ihr einen Charakterzug der Meeresfauna 
ju erfennen. Viele Wiirmer diefer Ordnung banen fic) aus Candfirnden, 
Steindyen und fleinen Schneckenſchalen oder aus einer von ihnen ausgefdyie- 
Denen Kalfmaffe wie die Schnecken röhrenförmige Gehaufe. 

Die in unferen ſüßen Gewaffern und auf dem Lande nach einem fo über— 
einftimmenden Typus gebildeten Weidthiere, gewöhnlich Schnecken genannt, 
nehmen im Meere fo abenteuerlidhe Formen des Thiered und fo künſtlich ge- 
bildete Gehäuſe an, daß man aud) darin einen Beleg fiir das viel freiere 
Walten der Formen: Auspragung im Meere im Vergleide sum ſüßen Waffer 
und, bezüglich diefer Thiere, auch dem Feftlande erfennen mus. Namentlich 
tritt zu Diefer auferordentlid) artenreiden Klaffe Die Ordnung der Kopffüßler, 
Cephalopoden, hingu, die man nad) einer alten Mode bier und da nod) Tin- 
tenfiſche genannt findet und deren geringes Leberbleibfel eines Kalkgehäuſes 
— welded in diefer Ordnung nur nod) bei Dem Nautilus und einigen went- 
gen anderen Arten vollkommen ausgebildet vorhanden ift — wir als Wall: 
fiſchſchuppe, os sepiae, alle fennen. Die ganze Ordnung ift übrigens in der 
gegenwartigen Epoche unſeres Erdlebens auf eine geringe Zahl von Gattun- 
gen und Arten zuſammengeſchmolzen, wahrend fie in friiheren Epochen in 
auferordentlider Manchfaltigteit und Menge der Formen die Meere bevilferte ; 
Denn wir finden in Den Schichten der dltejten und nod) haufiger in Denen Der 
mittlen Gebirgsformationen die verfteinerten Ueberrejte von vielen Hunderten 
untergegangener Kopffüßler, welde andeuten, daß dieje aud) jest nod) bigarre 
Thiergruppe e6 einft in nod) viel hoherem Grade gewefen ijt. 

Daffelbe gilt von einer Ordnung der Mufdelthiere, den Armfüßlern, 


Braciopoden, von der in unferen heutigen Meeren aud nur nod) einige 
31° 
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wenige Ueberlebende verblieben find, wabrend fie in den älteſten Schichten in 
grofer Menge und Mandfaltigfeit auftreten. Den ſüßen Gewaffern feblen 
die Armfiifler gänzlich und ebenfo aud) die fleine Ordnung der Floffenfigler, 
Rteropoden, welche lestere jedoch in den Verſteinerung führenden Schichten 
nod) nicht nadgewiefen ijt. 

Konnten wir auc) die Krebsthiere oder Krujtaceen nidt als ausſchließen— 
des Eigenthum des Meeres bezeichnen, fo hat es dod) diefer Thierflaffe cine 
höchſt merkwürdige Ordnung hinzugebildet, weldse lange Zeit ibrer fyftema- 
tiſchen Bedeutung nad) verfannt geblieben ijt. Dies find die Rankenfüßler, 
Cirripeden, deren Krebsnatur vielleicht blos Deshalb nicht erfannt wurde, weil 
dieſe fonderbaren Thicre falfige Gehäuſe bewohnen, wie die Schnecken und 
Mufchelthiere, mit deren Gehdufen die der Rankenfüßler aud lange Zeit in 
Den Sammlungen vermengt wurden. Diefe mehr oder weniger fegelformigen 
Gehäuſe beftehen aus mehreren Stücken und figen immer auf andern Gegen— 
jtinden feft. Go findet man fie 3. B. febr oft auf den Auſterſchalen aufſitzend. 
Weil Das Gehdufe der größten Art diefer Thiere an Farbe und Gejtalt einige 
Achnlifeit mit manden Blumenzwiebeln hat, nennt man fie Seetulpen. 
Andere heifien Seepocten, weil fie, 3. B. Coronula diadema und Tubicinella 
Balaenarum ſich auf Der Haut der Walfiſche anfiedeln. 

Daf die Sufeften dem Meere feblen und die wenigen Ceefdylangen *) 
der Thierwelt des Meeres feinen auszeidnenden Charafter verleihen fonnen, 
ift fcpon gefagt worden. Dagegen erleidet der Typus der Saugethiere, der 
wefentlid) Dem Lande angehdrt, im Meere eine fo tief cingreifende Umgeſtal— 
tung, daß dadurd die Fauna des Meeres einen eigenthimliden Zug erbhalt, 
und Dies gwar um fo mehr, als unter Den Meer-Säugethieren die größ— 
ten. Thiere überhaupt fic) finden. Sie ftehen an der unterften Grenze des 
Thierreidys und zerfallen in die zwei Ordnungen der Wale, Cetaceen, und in 
Die Der Robben oder Floſſenfüßer, Pinnipedien. Neben der allgemeinen fijd: 
artigen Geſtalt, weldye fid) aber bei den echten Robben ſchon ſehr verliert, 
haben fie nur das mit einander gemein, daß gemäß ihrem Elemente ibre 
Füße in Floſſen, bei ibnen vielmehr Finnen genannt, umgewandelt find, 


*) Dafi die greße Seefthlange par excellence und der Rrafen in das Gebiet der 
Marchenwelt yu verweifen find, bedarf fir meine Lefer wohl Feiner weiteren Bemerfung. 
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deren Die Wale blos vordere und zuweilen nod cine auf dem Rücken, die 
Robben vordere und hintere befigen. Außerdem fommt den Walen nod) eine 
Schwanzfloſſe zu, welche Horizontal und nicht, wie bei den Fiſchen, fenfredyt 
fteht. Wenn aud) in der Naturgeſchichte diefer Thiere Mandes nod) nidyt 
hinlänglich erforjdt ift und überhaupt nod) manche Art unentdedt fein mag, 
fo find fie Dod) befannt genug, um jest ohne genaucre Nachweiſe die Bemer- 
fung yuzulaffen, daß fie vom Walfiſche bis yu den echten Robben eine Reihe 
fic) immer mehr den Landfaugethieren nahernder Formen bilden und ſich in 
Den legteren fogar uber die zunächſt hoheren Gaugethiere — die Vielhufer mit 
den Elephanten, Nashornern, Tapiren u. f. w. — hinweg unmittelbar an 
höhere vollkommnere Formen der Saugethicre anſchließen, namentlich hin- 
ſichtlich ihres Gebiſſes. Man fann alſo in diefem Sinne und aud in dem, 
dap Die Robben gern an das Land gehen, fagen, daß in der Reihe der 
Meerfaugethiere ein Beftreben fid) fund giebt, das Saugethier vom Waffer- 
leben gu Dem Landleben emporzubeben. 

Mad) diefer Skizze Der Dem Waſſer angehdrenden Thier- und Pflanzen: 
welt wenden wir uns nun yu der geographifden Vertheilung derfelben 
und nad den verfdiedenen Tiefenftufen, in weldyen die einen oder Die anderen 
das Meer bewohnen. 

Es ift eins von den wenigen Naturgefegen, deffen Nothwendigkeit macht, 
Daf man, ohne Dariiber ausdriiclich belehrt worden yu fein, von ihrem Be- 
ftehen und ihren Wirfungen durchdrungen ift: Dap, je weiter wir yon Dem 
Aequator nad) den Polen fortſchreiten, wir defto mehr die Thier- und 
Pflanzenwelt in jeder Hinfidht abnehmen und gewiffermafen verfallen fehen. 

Hierbei liegt uns die Frage febr nahe, ob diefe Abnahme auf dem Lande 
und im Waffer gleiden Schritt halte oder nidjt, ob alfo 3. B. die Thierwelt 
yon Der portugieftfden bis yu Der norwegiſchen Kiifte auf Dem Lande gerade 
um eben fo viel verliere, ald in derſelben Entfernung in Dem Meere oder um— 
gefehrt. Wir werden uns die Frage beantworten fonnen, wenn wir uns 
daran etinnern, Daf im hohen Norden dads Land faft das ganze Jahr hindurd) 
in Gis und Schnee ftarrt und ein furzer Sommer nur cine geringe lebener- 
wedende Macht entwideln fann, wabhrend das Meer unter der Cisdede fort- 
während Wärme genug behalt, um vielen Thieren und Pflanzen das Leben 
möglich gu machen. Noch ſchroffer ſcheint diefer Unterfdied am Südpol yu 
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fein. Wir wiffen, daß der Golfitrom feine warmen Fluthen bis in den hoben 
Norden ausgiest, von deren Warme die Küſtenländer allerdings ihren An— 
theil erhalten, aber aud) weniger feftyuhalten wiffen, alé das Waffer, welches 
ein ſchlechter Warmeleiter ijt. Cs läßt fic) Daher annehmen, daß das 
Meer an den Polen weniger alé dad Feftland an lebenden Wefen verarmt 
fein werbde. 

In Uebereinftimmung mit diefem Verhalten des Meeres fteht aud) das 
fiife Wafer, indem im hohen Norden die Waſſergewächſe es find, weldhe 
zuweilen felbft Der ödeſten Winterlandfdaft ihren Schmuck verleiben, wenn 
das Gewaffer von einem vergleidéweife warmen Quell gefpeift wird. Diefer 
braudht natürlich feine hohe Temperatur yu befigen und würde uns im Gom- 
mer fogar nod) fiir einen febr friſchen Quell gelten, wenn er nicht mebr als 
+ § bid 10° R. hat, wodurd er aber bei feinem WAustritte aus der Erde und 
aud) nod) eine Stree weit in feinem Lanfe vor Dem Zufrieren geſchützt fein 
wiirde. Wir fehen namentlid in den Hiigelgeldnden der Vorberge diefe Er- 
ſcheinung febr verbreitet. Kleine Quellbäche siehen da oft begrünte Linien 
durch die tief befdyneiten Fluren oder runde grime Plage bezeichnen mit- 
ten im Schnee Den Sieg ded mit cinigen Warmegraden gewappneten 
Waſſers über die Macht des Winters. Daher find unter den Pflanyen 
der Polarlander die verhaltnipmapig größere Anzahl Waffer- oder wenigftens 
Sumpfpflangen und Verfumpfungen und Moore in dem hohen Norden cine 
fehr verbreitete Erſcheinung. 

Diefes Verhalten des Süßwaſſers nad) den Polen hin wiederbolt fic 
mit Derfelben Wirkſamkeit auf bedentenden Höhen, d. b. auf hohen Bergen 
bildet Das Waffer ebenfalls den Vermittler fiir ein hoheres Emporfteigen des 
organiſchen Lebens. Dabei ſcheint aber ein wefentlicher Unterfchied zwiſchen 
Gletſcherbächen und Quellbächen yu beftehen. Das Waffer der erfteren übt 
feinen begiinftigenden Einfluß auf das Pflanzen- und Thierleben aus, was 
weniger in Den Warmegraden als in anderen Cigenfdaften des Gletſcherwaſ— 
fers an fiegen ſcheint. Dagegen ruft jeder WAlpenquell einen reideren 
Pflanzenwuchs hervor und veranlaft auf Fleinen Ebenen, über die fein 
Lauf geht, Verjumpfungen, auf denen namentlid) die Moofe eine grofe Rolle 
ſpielen. 

Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit auf die Pflanzen und Thiere, wie 
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fie fic) in Den fiifen Gewafiern von Deutſchland aus bis nad) dem Südrande 
Europa's in ihrem Vorfommen zeigen, fo ſcheint darin nad) meinen eigenen, 
allerdings befdranften Wahrnehmungen in Spanien — bis Cartagena und 
Malaga — fein fo Durchgreifender Wechſel Statt zu finden, als auf dem 
Lande. An den genannten Orten fowie bei Valencia und Murcia fand id) in 
den Bewafferungsgraben und in Landfeen neben ſüdlichen nod) ziemlich viel 
deutſche Arten von Thieren und Pflanzen, und aud) was die Fille der Vege- 
tation und der Thierwelt betrifft, ift faum eine Steigerung bemerfbar. Die 
mir unbefannten norddeutſchen Landjeen mogen nad) Den Beſchreibungen jum 
Theil, wenn fie feine yu grope Tiefe haben, ebenjo durchaus von Waffer- 
pflangen erfiillt fein, wie ic) e8 an dem prachtvollen Landſee Albufera bei 
Valencia fand, wo man im Nachen bald in Schilfgaffen fahrt, bald auf dem 
weiten Haren Waſſerſpiegel faum zwei Fus unter ſich einen grünen Teppid) 
yon feinen Laidfrautern und Armleudtern (Chara) ausgebreitet fieht. Bor 
unferem weniger heifen Sonnenſtrahle hat dort vielleidht die Algenwelt einen 
Vorfprung, weld die einige Zoll hod) unter Waſſer ftehenden Reisfelder in 
eine gelbgriine Sammetdecke verwandelt, aus welder die jarten, dunfler 
grünen Grasblätter der ziemlich weitliufig ftehenden Reisſtöcke hervorragen. 
Se weiter wir Dann nad) dem Aequator fortſchreiten, defto mehr wird 
allerdings der Unterfchied der Pflanzen und Thiere der ſüßen Gewaffer zu— 
nehmen. Allein es mup dabei eine Erſcheinung ſtörend einwirfen, die wir 
nicht uberfehen diirfen. Diefe beruht darin, daß in den heifen Erdgiirteln 
theils wegen der ſcharfen Scheidung einer Regen- und einer trodnen Zeit, 
theils wegen der das Vertrocknen fleinerer Gewaffer ſchneller bewirfenden 
groperen Hike, Den Waſſerpflanzen oft die Gelegenheit yu ihrer Dauernden 
Anfiedlung mangeln muß, die fie in einem gemapigten Klima haben. Aller— 
dings mag Ddiefer Uebelftand in vielen Fallen gang oder theilweife dadurd) 
ausgegliden werden, daß die Samen und Wurzeln der Waſſerpflanzen im 
hartgetrodneten Boden die trodne Jahreszeit überdauern fonnen, wie aud) 
viele Wafferthiere, felbft die groften, wie Kaimans, fic) in der trodnen 
Sahreszeit tief in Den austrodnenden Schlamm yvergraben und dort einen 
Sommerſchlaf wie unfere Hanifter und Dachfe einen Winterſchlaf halten. 
Vergleichen wir die Süßwaſſer-Thiere und Pflanzen der heißen Klimate 
mit Denen Der gemapigten, fo finden wir zwiſchen ihnen nicht den grofen 
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Abftand wie bei den Gefdhopfen des Landes und des Meered in Den gleiden 
Himatifdhen Abftinden. Als ein Beifpiel diene die vielgepriefene Victoria 
regia der Flüſſe des tropifden Guiana und die ihr fo ganz nabe verwandte 
weifie Seerofe, Nymphaea alba, unferer Teide. Bei den Muſcheln und 
Schnecken, Inſekten, Cruftaceen und Fiſchen findet daffelbe Verhaͤltniß Statt. 

Bei dem ungetrennten Zufammenhange aller Theile des Weltmeeres 
fonnten wir geneigt fein, wenigftend bei denjenigen Thieren eine ziemlich 
gleichmäßige Verbreitung in demfelben yu vermuthen, welche eine freie Orts— 
bewegung haben. Diefe Vermuthung fonnte nod) darin eine Stiige finden, 
daß die chemiſche Befdhaffenheit des Meerwaffers weit geringeren Schwan— 
tungen unterliegt, als die fiifen Gewaffer, und daher den Seegefdopfen von 
piefer Seite iiberall die gleichen Lebensbedingungen geboten fein würden. 
Dennod) ift es anders, und im Meere giebt ed eben fo gut abgegrengte 
Floren- und Faunen-Gebiete, wie auf dem feften Lande. 

Die nächſte Veranlaffung yu einer Verfdiedenheit in dem Grade der Ent- 
widelung und in Dem Reidhthum der Formen der Thiers und Pflanzenwelt in 
ben verfdiedenen Gebieten des Meeres liegt in der Verfdhiedenheit der Warme. 
Diefe ift felbft in cinem weiten, von Inſeln nicht unterbrodenen Meere nicht 
lediglid) von der geographifden Breite abhingig, nidt emmal, was bei 
einer Durdaus gleichmäßigen, vollfommen horizontalen Fladhe angunehmen 
berechtigt fdheint, am Meeresfpiegel felbft; Denn wir haben früher (S. 275) 
erfahren, daß Der Giirtel der höchſten Wärme — ywifden 27 und 32° R. — 
fiir Dad Meer keineswegs mit Dem Aequator zufammenfallt. Ebenſo ijt uns 
befannt, daß die Warme, welche der Meeresfpiegel von der Sonne empfangt, 
nicht gleichmäßig nad der Tiefe zu abnimmt, fondern daß oft unmittelbar auf 
eine fehr erwarmte obere cine untere falte folgt, ohne daß an der Grenge beide 
Temperaturen allmalig in einander übergehen. 

Maury nennt die ,ungeheuren Maſſen warmen Waffers, das in der 
Mitte des ftillen und indifden Oceans angefammelt ijt’, ,den fruchtbaren 
Schooß der Erde“; und Forbes, der emfigfte Forfder auf dem Gebiete ,der 
Vertheilung des oceaniſchen Lebens” fagt: ,hier ift pad Reid) ver Niffe bil: 
Denden Korallen und der wunderbar pradtigen Verfammlung von Thieren, mit 
oder ohne Wirbebein, die unter oder von ihnen leben; die glänzendſten Farben— 
fontrajte entfalten ſich hier in fcharf begrengten Gruppen. Hier ijt der Sig 
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Der ausgedehnteften Ennwidelung der Thiergeidledter des Meeres, die überdies 
mit allen andern Regionen nur wenige Begiehungen der Identität zeigt. Das 
rothe Meer und der perſiſche Golf find feine Sproplinge.” 

Mit diefen Warmeverfdhiedenheiten Des Meeres fowohl nad) der Aus- 
Dehnung in die Breite als in die Tiefe ftehen die Meeresſtrömungen im innig- 
ften 3ufammenhange, und Beides zuſammen mugs von wefentlidem Cinfluffe 
auf die Vertheilung der Gefchdpfe im Meere fein, fowohl in verfdiedenen 
Liefenftufen deffelben, als unter verfdiedenen Breiten: und Langengraden. 

Da wir ferner den Meeresboden wie das trodne Land aus Berg und 
Thal gebildet fennen gelernt haben, und wir unt uns auf Bergen und in 
Thalern verſchiedene Thiere und Pflanzen antreffen, fo fonnen wir ein 
Gleiches auf dem Meeresboden annehmen, wenigſtens dann, wenn die unter— 
meeriſchen Thaler nicht febr tief und die entfpredenden Berge ſehr ſeicht unter 
Dem Meeresfpiegel liegen (S. 243). 

Jn fehr infelreidyen Meeren bedingen die theils getrennten, theilé als 
Bergrücken gufammenhingenden Füße der Inſeln ohne Zweifel mancherlei 
eigenthümliche Oertlichkeitsverhältniſſe, ſo daß wir auch hierin verſchiedene 
Anläſſe zu der Vertheilung der Meeresgeſchöpfe erblicken dürfen. Vielleicht 
vermögen auch große Flüſſe vor ihrer Mündung einen Einfluß auf die Be— 
lebung des Meerwaſſers auszuüben, wie man bereits einige Thiere und 
Pflanzen als dem Brackwaſſer angehörig erkannt hat. 

Von vielen Seefiſchen iſt es bekannt, daß ſie auch im ſüßen Waſſer 
leben können und einige ſteigen zur Laichzeit regelmäßig in die Flüſſe. Für die 
meiſten, namentlich niederen Seethiere jedoch iſt das Suüßwaſſer ein tödtendes 
Gift, in welchem fie fofort ſterben, während fie, wie 3. B. die Seeanemonen, 
die ärgſten Verftiimmelungen, längere Austrodnung und hohe Higgrade ohne 
Nachtheil fiir ihr Leben aushalten. 

Die Algen des Meeres, deren vollfommnere Formen wir Tange genannt 
haben, find von den ‘Bolen bis yum Aequator verbreitet und die einzelnen 
Gattungen und Arten, felbft ganze Familien ausfAliepend oder wenigftens 
vorwaltend auf beftimmte Gebiete gewiefen. Dod) giebt ed aud) eingelne 
Kosmopoliten unter ibnen, 3. B. die fone, falatgriine Ulva Lactuca, welche 
an Der norwegifden Küſte, im Mittelmecre, an Vandiemens-Land, wie an den 
Küſten von Brafilien und Peru und gwar iiberall gang gleid) vorkommt. Die 
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soofpermifden Algen gehdren vorwaltend der polaren Zone, die ſchönen buns 
ten Florideen der tropifden Zone an, obgleid) von den erfteren febr viele 
Arten an allen Theilen der Erde gleid) vorfommen, was namentlid aud) von 
den befannten griinen, fadenformigen Conferven gilt, die überall faſt diefelben 
find. Aus der dritten WAlgenfamilie, den Phykoideen, welde gwar in den 
warmen Meeren am liebften heimifd find, fpielen etwa 15 Arten Fucus und 
Laminaria in den britifden Meeren durdy ihre ungeheure Menge und ihre 
anfebnlide Größe eine große Rolle, obgleid) fie nur einen fleinen Theil der 
dort vorfommenden Arten ausmachen. Das ſchon mehrmals erwähnte Sar- 
gaffo- Meer wird gum grofen Theile von Dem Sargassum bacciferum gebildet, 
welded wirklich) freiſchwimmend wadyit. 

Hinfidhtlicd) der Art des Vorfommens der Polypen haben wir wenigftens 
liber deren ſenkrechte Verbreitung bereits erfahren, daß fie an gewiffe Tiefen- 
ftufen gebunden find und die riffbauenden gewöhnlich nicht tiefer alé 120— 
150 Fuß und nur wenige Arten bis 1620 Fuß tief leben fonnen. Der nie- 
dDrigfte Warmegrad, Den die Polypen wenigftend nod) verlangen, ſcheint 
+ 12° R. au fein, wenigitend find in Meeren mit geringerer Wärme bis jest 
nod) feine gefunden worden. 

Den eigentliden Heerd der Polypen habe id) fury vorher mit Maury’s 
und Forbes’ Worten bezeichnet. Von ihm aus wird beiderfeits nach den Polen 
hin ihr Vorfommen immer ſpärlicher. Daß ſelbſt in unmittelbar benachbarten 
Meeren nicht oder nist durchgängig diefelben Arten vorfommen, haben wir 
fdyon bei der Betradtung der Riffbildung erfahren. Dod) finden ſich and 
folde Polypen, welche wenigftens in nahe verwandten Arten eine fehr große 
Verbreitung zeigen. Befonders reid) an Korallenpolypen ijt das Rothe Meer, 
wo Ehrenberg mehr ald ein Viertel aller befannten Arten vorfand. Das nur 
urd) die Landenge von Suez Davon getrennte Mittelmeer hat, einige See: 
anemonen abgeredynet, feine Bolypenart mit Dem Nothen Meere gemein. Die 
widhtigite und Deshalb vorzugsweiſe Koralle genannte Art, die rothe Edel— 
foralle, Corallium rubrum oder Isis nobilis, ift bis jeBt nur im Mittelmeere, 
namentlid) gwifden Franfreid, Spanien und Afrifa gefunden worden. 

Diefelben Bedingungen, welche der Entwidelung der Korallenpolypen 
befonders günſtig find, rufen gewöhnlich andy cine beſonders reide Entfaltung 
Det übrigen niederen Seethiere hervor und aud) die Fiſchklaſſe zeigt in jenen 
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heifen Himmelsftriden einen gropen Reichthum an Farben und Formen. Es 
ift Daher die Welt der Seethiere und Pflanzen befonders geeiqnet, den außer— 
ordentlichen Einfluß der Warme auf die Entwidelung belebter Wefen darzu— 
thun, Denn aufer der hoheren Erwärmung hat in jenen Himmelsſtrichen das 
Meerwajjer wohl faum eine erheblide Verfchiedenheit jeines chemifden Cha- 
rafters bon mehr nad) den Bolen hin gelegenen Mecresgebieten. 

Die Quallen oder Meerneffeln finden ſich in allen Meeren und fdeinen 
trop ihrer 3artheit weiter nad den Bolen hin voryudringen, alé die Polypen. 
Ihr Erfcheinen ift aber in vielen Fallen wohl ein nicht gang freiwilliges, in- 
dem fie von Den Meeredsftromungen mit fortgerijfen werden. Dann trifft fie 
der Seefahrer guweilen in unermepliden Heerden an, die man, an die Wuftern 
denfend, beweglide Banke nennen modte, durd) welde das Schiff Tage 
lang hindurch fegelt. Nur bei hellem und rubigen Wetter fommen fie an die 
Oberfläche, wabhrend fie bei ſtürmiſchem, trübem Wetter in den Tiefen des 
Meeres Schutz ſuchen. Ueber die Verbreitung der einzelnen Gattungen und 
Arten ift aber bei den Quallen wie bei den Stachelhautern (Seefternen und 
Seeigeln) nod wenig Ausfiihrlides befannt, obgleich angunehmen ijt, dag 
fie wie alle oder wenigſtens dic meiften Seegeſchöpfe ebenſowohl wie die ded 
feften Landes fefte Wohnplage, wo fie weſentlich heimiſch find, haben werden. 
Es fteht au erwarten, daß der namentlid) durch Maury und einige andere 
neuere Nautifer der Schifffahrtsfunde eingehaudhte wiſſenſchaftliche Cinhellig- 
feitsgeijt auf dem Gebiete der soologifdyen und botanifden Geographie das 
nur nod) duferft geringe Wiſſen vom Leben des Meeres vermehren werde. 
Wir wollen uns daher nicht tiefer einlaſſen, ſondern nur nod) Einiges von 
der Verbreitung der am höchſten entwidelten Seethiere anführen. 

Hier ift zunächſt das Wandern vieler Seefifdye hervorzuheben, wovon 
pas Emyporiteigen mandher in die Strome des Laichens wegen fdon erwähnt 
worden ijt. Ueber die angeblide Wanderung des widhtigften aller Fiſche, ded 
Härings, hatte der Amerifaner Gilpin genaue Nachforſchungen angeftellt und 
demfelben eine formliche jabrliche Rundreiſe zwiſchen Europa und Amerika zu— 
geſchrieben. Die Ergebnifje diefer paßpolizeilichen Recherchen zerfielen aber in 
nits, da ſich die Jodentitat des Vagabunden nicht herausftellte, indem der 
an den nordamerifanifchen Riiften erfdeinende Haring cine befondere Art, 
Clupea elongata, nicht Der europdifde Haring, Clupea Harengus, ift. 


492 7. Das Maffer alé Wohnplatz fur Thiere und Pflanzen. 


Vielleidht ift der Haring nicht einmal ein eigentlicher Zugfiſch, fondern fein 
periodiſches Erſcheinen in unermefliden Schaaren beruht vielmebr darauf, 
Daf er für gewöhnlich rings um die Kiiften in den Tiefen des Meeres lebt und 
nur aur Laichzeit an die Oberflade fommt. 


Ueberhaupt ijt ber das Wandern oder ber Den Zug der Fiſche nod 
fehr wenig Sicheres befannt und es beftebt zwiſchen den Zugfiſchen und den 
Zugvögeln der bemerfenswerthe Unterſchied, daß erftere nicht im Herbjte, 
wie Die Zugvögel, fondern im Fribjahre aus den falten in die warmen Ge- 
genden ziehen. 


Trotz der freieften Ortshewegung, in welder die Fiſche Den Vögeln 
gleichſtehen, wenn nicht fie nocd) ibertreffen, find Dod) die Ceefifdye feines- 
wegs in ihrem Vorfommen weit verbreitet, fondern oft an fehr beſchränkte 
Wohnplige gebunden, und Kosmopoliten giebt es nur fehr wenige unter den 
Fiſchen. Das Mittelmeer hat cine grofe Zahl ibm eigenthümlicher Arten, 
obgleidy es cinige mit der Nordfee gemein hat. Die Süßwaſſerfiſche bilden 
etwa ein Viertel der Klaffe und gehoren zumeiſt den drei Weidflofjer: Familien 
der Sale, der Welfe und der Karpfen any; die Stadhelfloffer des Süßwaſ— 
fers madden nod) nicht den dreifigiten Theil Der Klaffe aus. Die fiir uns 
Binnenlandsbewohner die meijte Bedeutung habenden farpfenartigen Fiſche 
gehören faft ausfdliepend der öſtlichen Halbfugel an. 


Von den Fifden, welde ihr Element auf cinige Zeit verlajjen fonnen, 
ift aufer Dem ſchon erwähnten Aale befonders nod) der in ganz Ojtindien vor— 
fommende Kletterfifd), Anabas scandens, yu nennen, Der vermittelft furrer 
Stacheln an den Kiemendedeln fogar auf Baume Flettert, wobei er 5 over 6 
Tage auferhalh des Waffers bleiben fann. Cine Art der Gattung Doras 
friedyt in ganyen Schaaren weite Strecfen tiber Land yon einem Gewäſſer 
nad) einem anderen. Die fliegenden Fiſche, Exocoetus, deren man bereits 
über 30 Arten fennt, und Dactylopterus vulgaris, follten vielmehr Luft: 
fpringer heißen, denn ihr Flug ift cin Emporfdnellen über den Meeresfpiegel, 
wodurd fie allerdings bis 20 Fuß weit in der Luft hinſchießen und dabei mit 
ihren grofen Bruftfloffen flattern. Die beiden befannteften Arten find Exo- 
coetus volitans aus dem Mittelmeere und E. evolans, der in der Nordfee, 
dem Atlantifden Ocean und in der Südſee lebt. Der Sandaal, Ammodytes 
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Tobianus, grabt in Dem nur durchfeuchteten Küſtenſande tief nad Ge- 
wiirmen. 

Maury madt darauf aufmerffam, dap in allen Meeren die ſchmackhaf— 
teren Fiſche fic) in den falten Meeresftromungen finden, wabhrend die der 
heißen Meere fade und felbjt ungeniefbar find. Einen ähnlichen Unterſchied 
fernen wir zwiſchen Den Fiſchen der Flaren falten Gebirgswaffer mit fteinigem 
Grunde und den Fifden der ſchlammigen Teiche. 

Von allen Thierflaffen ift die Der Lurche oder Amphibien diejenige, welche 
man eine tropifde nennen modte, weil auperhalb der Wendefreife ihre Zahl 
nad) Den Bolen hin fehr ſchnell abnimmt und 3. B. in unferen Breiten ſchon 
auf wenige Arten befdrankt ijt. Dafjelbe ijt es auf dem Feftlande, wie im 
ſüßen und faljigen Waffer. Die ſchon oben erwähnten Waſſerſchlangen fom- 
men nur in tropifden Meeren vor. Die Schildfroten find meift Wafferthiere, 
und zwar mehr im ſüßen als im Meerwaffer verbreitet, Da in legterem, und 
zwar faft nur in heipen Meeren, blos 4—5 Arten vorkommen, von denen 
die Carett-Schildfrite, Chelonia imbricata, uns das Schildpatt Liefert. 

Von befonderem Gntereffe ijt die Verbreitung der Meerfaugethiere, nas 
mentlicdy der echten Wale, der gropten aller jest lebenden und jemals Be- 
wohner der Erde gewefenen Thiere. Es ijt wiederum der und ſchon fo vor— 
theilhaft befannt gewordene nordamerifanijde Marineofficier Maury, welchem 
die Wiffenfchaft intereffante Notizen über die Lebensweife und Verbreitung 
Diefer Thiere verdanft. Es traten diefe Dabei alé Beweismittel fiir eine wich— 
tige geographifde Ctreitfrage auf. Die Logbiider von Taufenden von Wal: 
fiſchfahrern wurden durchſtöbert und dadurch dad Verbreitungsgebiet der Wal- 
fifcharten genau feſtgeſtellt. Es ergab fic), daß der eigentlidye nordiſche Wal- 
fifd), Balaena mysticetus, Den Aequator niemald überſchreitet, Denn nie hatte 
ein Walfiſchfahrer ihn in den tropifden Meeren angetroffen, von denen Maury 
jagt, daß fie fiir Den Walfifd) gleichſam ein Feuermeer ftnd, Durd) welded er 
nicht Hindurd) fann, und in welded er nie eindringt. „Auch die Thatſache 
wurde an Den Tag gebracht, Dap diefelbe Art Walfiſche, welde Langs der 
Küſten Gronlands, in der Baffinsbai rc. gefunden wird, auch im nordliden 
ftiflen Ocean und um die Behringsftrape vorkommt, und dap der Walfiſch der 
nordliden Hemifphare von Dem der ſüdlichen fic) wefentlidy unterſcheidet.“ 

Gine neue, ſehr forgfaltig und kritiſch ausgefiihrte Naturgefdidte der 
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Siugethiere*) unterfheidet in der erften Familie der Ordnung der Wale, der 
BHartenwale oder Balinodeen, zwei edhte Walfifde, den nördlichen Ba- 
laena mysticetus und den ſüdlichen B. australis und vier Finnfifde — 
mit einer jenen fehlenden Riienfinne — den langfloffigen Finnfifd, Balae- 
noptera longimana, den Rorqual, Balaenoptera boops, daé längſte aller 
Thiere und bis 105 Fuß lang beobachtet, den nur fehr wenig befannten gropmau- 
ligen Finnfiſch B. musculus und den fleinften, Schnabelfinnfiſch, B. rostrata. 

Die yweite Familie der Wale bilden die delphinartigen Wale, die Delphi: 
nodeen, deren Geftalt befannt ift und welche feine Barten, fondern fegelformige 
3Zabne in den Kiefern haben. Das größte Thier diefer Familie ift der Pott 
fiſch oder Rafdelot, Physeter macrocephalus, bis 70 Fuß lang, weldem 
fic) Die Braunfifde, Phocaena, Delphine, Delphinus, und einige andere 
Gattungen anfdliefen, unter denen fic) zwei Süßwaſſerthiere finden: Inia 
amazonicus im Amazonenſtrome und deffen grofen Nebenflitffen und Plata- 
nista gangeticus im Ganges und deffen Delta-Armen. 

Die dritte Familie wird allein yon dem Narwal Monodon monoceros, 
des nordlichen Eismeeres gebildet. 

Diefe drei Familien find ſämmtlich fleifchfreffende Thiere. Die vierte 
und legte, Die Der Seefiihe oder Sirenen, ift pflanyenfreffend. 

Die aweite Ordnung der Saugethiere fat ausnahmsélos ebenfalls dem 
Meere yu, es find die Kloffenfiifer, Robben oder Pinnipedien. Sie gerfallt in 
drei fleine Familien: 1) Walroffe, Trichechoideen, 2) echte Robben, Phori- 
neen und 3) die blos verfteinert befannten Zeuglodonten. 

Dieſe flüchtige Skizze Der Meer-Saugethiere, unter weldye fic blos 
2 Siifwafferbewohner mifdten, fiihrte meinen Lefern wefentlich befannte For 
men vor, weshalb id) mid) auf die Nennung der Namen befdhranfen konnte. 
Die Vertheilung diefer Thiere in Dem Meere hat die polaren Bonen reidlider 
alé Die warmen bedadt, obgleid) aud) diefe ihren Antheil haben. Dad wid: 
tigfte und deshalb am meiften verfolgte, aber eben Dadurdy in unerwarteter 
Weife wichtig gewordene Thier ift der nördliche Walfiſch. Legteres wurde et 
in folgender Weife. Wir erfubren vorhin, daß er nie die tropifden Meere 
paſſirt. Gleichwohl find einigemal Walfiſche in dem nördlichſten Theile des 





) Siebel, die Saugethiere, in zoologiſcher, anatomifder und paläontologiſcher Bejie— 
Hung umfaffend dargeftellt, Leipzig 1855, 
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Atlantifden Oceans erlegt worden, in denen man von früheren erfolglofen 
Jagden auf fie Harpunen fteden fand, deren bei den Walfifdhfahrern gebräuch— 
lidhe Bezeichnung mit Zeit und Schiffenamen beftimmt anzeigte, daß fie diefe 
Harpunen in der andern Halbfugel im Norden des Stillen Oceans befommen 
Hatten. In einigen von diefen Fallen (ag nur ein kurzer Seitraum zwiſchen 
Dem Tage der Erlegung und demjenigen, der in Der Harpune eingegraben 
war, welde man in dem Walfifdhe fteen fand. Diefe Thiere fonnten alfo 
ſchon aus diefem Grunde die lange Reife um das Kap Hoorn herum nit ge- 
macht haben, abgefehen davon, dab fie die heifen Tropenmeere, tiberhaupt 
nicht Hatten paffiren founen. Sie muften alfo am Nordpole von der weftlidjen 
auf die dftlide Halbfugel Durd das Polarmeer gefommen fein, Died be- 
wieds , daß am Nordpole ywifden Amerifa und Curopa-WAfien fein Landzuſam— 
menhang fein fonne und daß das beide KRontinent-Maffen trennende Meer we- 
nigſtens jeitweilig gang frei von Gis fein müſſe; denn da der Walfifdy nur 
eine kurze Seit des Athmens entbehren fann, fo mugs er ſehr oft an die Ober- 
fliche fommen, um Luft yu athmen, und fann daber unter weiten Cisfliden 
nicht eben, So wiirden alfo diefe Walfiſche das Vorhandenfein der fo lange 
geſuchten ,nordweftliden Durchfahrt“ beweifen, wenn diefe nicht im Sommer 
1850 der englifde Rapitin M'Clure wirklich entdedt hatte. 

Der Fang diefer Specthiere, wie man fie wegen ihred wefentlichften 
Mugens nennen modjte, bevslfert im Friihjahre die arftijden und antarftifden 
Meere mit Taufenden von Schiffen, welche ohne diefe Lockung wohl ziemlich 
verodet fein wiirden. Seit 1000 Jahren find diefe Rieſen mit ihrer pfeil- 
ſchnellen Beweglidhfeit in ihrem ungemeffenen, dem Menſchen unzugänglichen, 
Wohnungsraumen dennod) nicht ſicher, ja feit diefer Zeit merflich feltner ge- 
worden. Wenn fic) fonft die etwa 300 Walfifchfahrer ywifden dem 77 und 
79° N. Br. fammelten, fo erlegten fie in 2 Monaten 2000 Walfiſche; jest 
find deren zwei ein reicher Erfolg fir ein Schiff. Der ſchon mehrmals mit 
wiffenfdaftlidhen Ehren genannte Walfiſchjäger Scoresby ift bei Dem Fange 
von 322 Walfifden perſönlich betheiligt gewefen. 

Maury hat auf feiner fdyon ermahnten Strömungskarte auc) die Verbrei- 
tungsgrenzen des nördlichen und ded fiidliden Walfiſches und des Pottfiſches 
durch Linien angegeben. Auf dem Atlantiſchen Ocean macht fiir den nörd— 
lidjen Walfiſch dieſe Linie einen fidwartd bis zum 34°N, Br. reichenden Bo- 
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gen, deſſen Endpunkte die Siidfpige von Portugal und die Südweſtſpitze von 
Neu-Foundland bilden und welden der Walfiſch ſüdlich nicht überſchreitet. 
Der Walfifd der ſüdlichen Halbfugel fteigt hoher nad) dem Aequator empor, 
bis in die Breite von St. Helena, fo daß er alſo den Wendefreis des Stein- 
bods überſchreitet. Zwiſchen beiden liegt das Reid) des Pottfiſches, deſſen 
polare Grenze die Suüdgrenze Des nordlidyen Walfiſches als entgegengefest gee 
friimmter Bogen aweimal ſchneidet, aljo weſentlich damit zuſammenfällt, wäh— 
rend die Südgrenze des Pottfiſchgebietes viel tiefer nad) Süden herabjteigt, 
als die Grenze ded ſüdlichen Walfifdes aufwarts yum Aequator. 

Neben Der Unterſuchung der Verbreitung der Seethiere in horijontaler 
Richtung ift von nicht minderem Yntereffe ihre Verbreitung in fenfred- 
ter Ridtung. Wie wir im Auffteigen auf einen hohen Berg immer eine 
Pflanzen: und Thierwelt einer andern Platz madden fehen, fo daß man 3. B. 
am Pic De Tewde auf Teneriffa vier mit der Hobe wechſelnde, ſcharf geſchiedene 
Pflanzengürtel unterfdeidet, fo ijt aud) der Meeresboden in ähnliche Gürtel 
getheilt. 

Wenn ber dem Meeresfpiegel die Thier- und namentlid) augenfallig 
die Pflangenformen mit der zunehmenden Hohe ihres Standorteds in ihrer 
Ausbildung immer mehr abnehmen, fo verhalt es fic) ähnlich mit ibnen, nur 
in entgegengejebter Richtung, unter dem Meeresfpiegel. 

Um die Erforſchung dieſer Verbreitungsverhaltnifje der Meeresgeſchöpfe 
hat fic) befonders der Schotthinder James D. Forbes Verdienjte erworben 
durch Unterfucdungen, weldye er im ägeiſchen Meere anjtellte. Er unterſchei— 
Det acht Tiefenftufen oder Zonen jenes Meeres, deren jede durch eine eigenthim- 
fide Auspragung ihrer Bevolferung durch Thiere und Pflanzen charakteriſirt iit. 

Grfte Zone. Sie erftrectt fid) vom Uferrande bis 12 Fuß unter den 
Wafferfpiegel. In ihr zeigen fic) die Seegefchopfe, namentlicd) die Polypen, 
in Der höchſten Entfaltung und pragen durd) eigenthümliche Formen jenem 
Theile des öſtlichen Mittelmeeres feinen befonderen Charafter auf. Die in 
Diefer oberjten Zone am ftarfften wirfende Macht von Licht und Warme jeiat 
fid) Hierdurd) unverfennbar. Der Farbenglany ihrer Tange, Korallen und 
Fiſche und der Formenreihthum der Kruftenthiere erinnert an tropiſche Meere. 

Sweite Zone, Sie reidht yon 12 bid yu 60 Fup und zeichnet ſich be- 
ſonders durch große Holothurien aus, 
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Dritte Zone. Gebht von 60 bis gu 120 Fup und ijt eine wenig Cigen- 
thimlidjed jeigende Uebergangszone, in welder neben den nod) häufigen 
Holothurien ſich namentlid) einige Tange und ein Seegras, Posidonia 
oceanica, auszeichnen. 

Vierte Zone. Von 120 bis 210 Fup. Sie ift beſonders reid an 
Tangen, namentlich den falfigen, sierlid) gegliederten RKorallinen und den 
lange fiir Rorallen gehaltenen Nulliporen. Jn groper Anzahl fommen die 
Schwämme, Spongien, vor, von denen einige der ſchönſten und groften Ar- 
ten von hier in Den Handel fommen. 

Fünfte Zone. Von 210 bis 350. Die Tange und PBolypen werden 
feltner, Dafiir treten Seeigel und Seefterne haufig auf. 

Sedfte Zone. Von 350 bis 480 Fug. Nulliporen überziehen den 
Felfengrund, swifden und von denen eine Menge Weidthiere leben. Tange 
find ſehr felten. 

Siebente Zone. Von 480 bids 630 Fup. Wie in der vorigen iber- 
siehen nod) Rulliporen den Meeredgrund, die tibrigen Seepflanzen und die 
nadten Weidthiere find verſchwunden, dagegen find die Seeigel, Seejterne, 
Kruftenthiere und rohrenbauende Ringelwiirmer nod) haufig, die Polypen 
Dagegen feltner. 

Achte Zone. Von 480 bis 1380 Fuß. Mit dem, was Forbes hier 
fand, fteht Das im Ginflange, was durd) Brookes’ Senfloth (S. 248) über 
pad Leben der unterjten Meerestiefen befannt wurde. Gr fand die Fleinen Rbi- 
zopoden vorherrſchend, von Pflanzen blos die Diatomeen. 

Im Bereiche diefer Tiefen fand Forbes, Daf diejenigen Thiere und Pflan— 
zen, weldje innerhalb eines bedeutenden ſenkrechten Raumes, d. h. gum Bet: 
fpiel von 100 bid 200 Fup Tiefe, überall vorfamen, zugleich folde waren, 
welde aud) eine grope geographifde Verbreitung haben. Jn je groperer Tiefe 
Die Thiere lebten, deſto unfdheinbarer und blaffer war ibre Farbung. Diejeni- 
gen Thicre und Pflanzen, welche ſich uber mehrere jener 8 Zonen erjtredten, 
erreichten Dod) immer nur in einer Derfelben ihre höchſte Zahl. 

In den Meeren Gropbritanniens fand Forbes eine von der ägeiſchen ſehr 
abweidjende BVertheilung der Meeresgeſchöpfe, worauf fdyon die Ebbe und 
Fluth, die befanntlid) im Mittelmeere fehr gering ift, einen gropen Cinflug 
duperte. Die oberite Zone ijt Deshalb viel breiter oder vielmebhr tiefer und 
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serfallt in 4 Unterabtheilungen, welche durd) das Vorherrſchen befondrer Tang: 
und Weidhthier-Arten bezeichnet werden. Dod) neben den Tiefenverſchieden— 
heiten fand Forbes felbjt in der geringen geographifden Ausdehnung jenes 
Meeresgebietes einige auffallende Verfchiedenheiten, indem die Thier- und 
Pflanzenwelt der Südweſtküſte von England bedeutend von der des iriſchen 
Meeres abwich. Im Allgemeinen zeigten fic) dort die Tange, namentlid dic 
grofen Laminarien und aud) dad Seegras auferordentlid) vorherrſchend und 
große untermeerifdye Wiefenfluren bildend. 

Namentlich durch Ehrenberg befigen wir cine Schilderung von dem Leben 
ded Rothen Meeres. ES geht daraus hervor, daß in jenem, zwiſchen zwei 
unvirthbaren, faft allen Lebens beraubten Landftriden geleqenen, Meeresarme 
die üppigſte Bradt der marinen Thier- und Pflanzenwelt entfaltet iſt. Be— 
ſonders die Rorallenpolypen und die Schnecken- und Mufdhelthiere machen 
dort durch ihren Reichthum und ihre Schonheit den Kontraft der oden Ufer 
um fo fühlbarer, auf denen Warme ohne Waffer nists, dagegen beide ver: 
eint im Nothen Meere das Höchſte leiften. 

Es bleibt für diefen Abſchnitt blos nod) Einiges yu fagen übrig über 
das Vorfommen von Thieren und Pflanzen unter ungewohnliden 
Warmeverhaltniffen des Waffers. Sowohl in febr heifem Wafjer wie 
aud) im Schnee und Eiſe finden fic (ebende Wefen. 

Jn heifen Quellen yon 32 bis 72°R. hat man zarte Algen in freudiger 
Entwicklung gefunden, 3. B. Anabaena thermalis, wie man den ein einzelli— 
ged Pflänzchen bifdenden Haematococcus nivalis, den rothen Schnee veran— 
laffend, auf dem ewigen Schnee des Poles und der Alpen gefunden hat. Gin 
fleineds Springſchwanz-Inſekt, der Gletſcherfloh, Desoria glacialis, ift auf 
dem Monte Roja und auf dem Unteraargletfder gefunden worden, wie man 
aud) in Gebirgsgegenden yur Zeit Der Schneeſchmelze zuweilen ein ähnliches 
ſchwarzes Thierdyen von der Größe eines Flohes auf dem eifigen Sdyneewaffer 
antrifft. Die Snfuforien, Rhizopoden und viele fleine KRrebsthiere können im 
Eiſe cinfrieren ohne dadurch getodtet yu werden. 

Seltener ift das Vorfommen von Thieren in fehr heipem Waffer, dob 
hat man kleine Schnecken, aus den Gattungen Paludina und Neritina, in 
heifen Quellen beobachtet. Auf der Snfel Ceylon lebt ein Fiſch, Leuciscus 
thermalis, in einem Brunnen, der cine Warme von 40° R. hat. 


Achter Abfehnitt. 


Das Waffer als Vermittler des Verfehrs und als Gehiilfe 
der Gewerbe. 


Ginleitendes; Bedeutung des Meeres fur die Vereinigten Staaten; der Cengreß von 
Bruffel; die Prade der Seefahrer; ein Beifpiel davon; Berfehr auf dem ſüßen 
Wafer; Siam und China; Bedeutung des Waffers fir vie Geiverbe. 


Wohin fegelt vad Schiff? Gs migt Sidoniſche Männer, 
Die von rem frierenden Nord bringen den Bernftein, dae Zinn. 
Trag es gnadig, Neptun, und wiegt es ſchönend, ifr Winde, 
In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer Quell. 
Euch, iby Hotter, gehört der Kaufmann. Guüter gu ſuchen 
Geht er, vod) an fein Schiff knüpfet das Gute fic an. 
S Hiller, der Kaufmann. 

Gine trennende Kluft und eine verbindende Brie zugleich hat das Meer 
feit unvordenfliden Zeiten Den Muth des Menſchen gum Kampfe herausge- 
fordert, und indem fic) Diefer immer mebr ftablte und neue Waffen erfand, 
wurde Das Meer immer weniger das erfte und immer mehr das letztere. Ja 
der Gedanfe ift ſchon fein eitler mehr, daß Seereiſen bald nidt viel gefahr- 
voller fein werden, als Landreifen. 

Wenn es Jedermann einen Genus gewabhrt, die ausgebildetiten Werk: 
zeuge und die mit Diefen gefertigten Erzeugniſſe, Die kühnſten und ausgiebig- 
ften Benugungen der cigenen und der Naturkräfte bis auf ihre erjten Anfange 
zu verfolgen, und wenn hierbei Der Kenner der Natur Hundertmal findet, dap 
die gepricfenften menſchlichen Erfindungen nur Nachahmungen der Natur, 
wenn aud) oft nidjt bewupte, find — fo flirt dabei der lange Weg durch ein 
Gebiet, welded einen nidt gering yu achtenden Theil des Kulturganges des 
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Menſchengeſchlechtes bildet. Dieſes Gebiet ijt weſentlich ein natunviffen (daft: 
liches; dies müſſen felbjt die zugeben, welche Die Naturwiffenfdaft aus einer 
der woblbefannten (hier aber beffer nicht näher zu bezeichnenden) Urſachen 
ſcheel anfeben, oder verfolgen oder ſelbſt tödtlich haffen. 

Hat uns ſchon bis hieher das Wafer oft nahe gelegt, daß unfer ganzes 
Sein Naturgeſchichte ijt, fo finnen wir, wenn es bisher zuweilen geſchehen 
fein follte, died feinen Augenblick verkennen, wenn wir nun das Waſſer nod 
alé Vermittler des Verfehrs und als Gehiilfe der Gewerbe auffaffen. Denn 
nicht blog das ijt Wiſſenſchaft — in diefem Augenblice fiir uné Naturwiffen- 
fdyaft — was uns in der Form der abjtraften Lehre geboten wird, fondern 
aud das, was fid) in uns und als Aeuferliches fir uns nad) avigen Gefegen 
und in ewigem Wechſel geftaltet. 

Das Menſchenleben in diefer Weife aufzufaſſen, ift mit nicten, wie Viele 
wohl mehr glauben machen wollen, als glauben, eine Herabwitrdigung deſſel— 
ben; Denn was fann es fiir Den Menſchen Höheres geben, als im bewußten 
Ginflange mit der Natur leben. 

Ziehen wir es Dod) im WAlltagsleben vor, cin willkommnes Geſchenk un- 
mittelbar aus Der Hand des Gebers yu empfangen, — warum follten wir die 
Hand der Natur, die wir nie leer fehen, und die uns ſtets nabe ift, zurück— 
ftopen. 

Das Wort des Dichterds: „an's Vaterland, an's theure ſchließ dich an,’ 
ift wahrer oder begründeter, ald er felbft es ahnte, es iſt wahr im Hinblice auf 
das Heimathland, welded fiir uns die Natur ijt. 

Im Wafer erfennen wir ein Band, was uns an diefes Heimathland 
knüpft. Das Sprüchwort fagt: „ähnlich, wie ein Wafjertropfen dem andern* 
— und im Geijte diefer Aehnlichkeit fann jeder Waffertropfen feine Wege aud 
durch unfere Adern genommen haben, wie durch die Adern der Erde und der 
Franzen, oder getragen von dem Wehen des Windes als unſichtbarer Geiſt 
Durd) Das weite Luftmeer. Das Wafer ijt ed vornehmlid, was uns einfügt 
in Den Kreislauf des Stoffes, den wir alé dad Leben erfannten. 

In der Hoheit feiner Allgegenwart und in Der Madt feiner dreifachen 
Geſtalt foll es und aber nun erft nod) recht flar werden, Denn überall finden 
wir es, um unfer Leben yon Der Scholle yu löſen oder unferer Hand weit 
reichende Kraft zu verleiben. 
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Sonft finden wir gewöhnlich Urfade yum Staunen über Unerwartetes, 
wenn wir Diefe oder jene unferer Kunft- und Gewerbsthatigfeiten bid auf ihre 
Wurzeln verfolgen und diefe in ungeahnet vielen Begiehungen yu den Gefegen 
Der Natur finden. Umgefehrt ijt es bei der Betrachtung des Waſſers in den 
beiden Auffaffungen deſſelben, weldye die Ueberſchrift ausſpricht, denn einige 
wenige von Den erften Seiten diefer Darftellung reidjten hin, um uné mit den 
Eigenſchaften des Waffers befannt zu machen, durch welche es der Vermittler 
unfered Verkehrs und der Gehülfe unfrer Gewerbe wird. Indem wir im 
heifen Sommer ein kühlendes Bad nehmen, macht das wunderbare Element 
die meiften feiner madtigen Eigenſchaften unſerem Leibe fihlbar, ohne daß ed 
uns bewuft wird; und indem wir fragen, auf welchen Gefegen beruht die 
Shifffahrt, fo werden wir mit Verwunderung inne, daß deren, nur wenige 
und einfade find. Dad fpecififhe Gewicht und der Aggregatyuftand ded 
Waffers und feine Fahigfeit Dampfform anzunehmen, verfniipft yu ſchnellem 
Verfehre Welttheil mit Welttheil. 

Es jteht im Cinflange hiermit, daß die Schifffahrt aud) jest nod) hundert- 
mal erfunden wird, wenn Der über Nacht angeſchwollene Strom gegen fein 
Wüthen felbft die Abhülfe gewahrt und anjftatt des fortgeriffenen Nachens fid) 
das Hausthor als folden gefallen (apt; und wenn auch ywifden diefem Haus: 
thore oder Dem ausgehodhlten Baumftamme des Südſee-Inſulaners und dem 
nod) im Bau begriffenen Riefenfdiffe Great-Eaftern eine lange Reihe von 
Schritten liegt, fo entfernt fid) doc feiner diefer Schritte ein Haar breit von 
der fo einfaden Nothwendigfeit, welder der Menſch hier wie überall folgt. 

Es wiirde zwar recht unterhaltend fein, hier einen Abriß der Gefdhichte 
Der Schifffahrt eingufdalten, allein e8 wiirde dennoch cine ungehörige Ein— 
mifdung fein und und den Gefidtspunft nod) am Ende unfrer gemeinfamen 
Beſprechungen verriien. Nur einige allgemeine Andeutungen mogen hier 
einen Platz finden, welche geeiqnet fein fonnen, die Bedeutung des Wafers 
aud) in Diefer WAuffaffung uns recht flar gu machen, 

Zunächſt verfalle id) wiffentlid) dem beredtigten Vorwurfe, wozu es dies 
nen folle, Beftehende Verhaltniffe im Naturhaushalte ſich einmal weg- und 
anders zu Denfen und zu fragen, wie es wohl dann ausfehen würde. Aller- 
Dings wird auf dieſem Tummelplage müßiger Gedanfen viel verfehrtes Zeug 
ausgebriitet und zwar meift aus — teleologifden Eiern. Aber es ſcheint mir 
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diefe Frage, auf das Weltmeer angewendet, einige Zuläſſigkeit dadurch yu 
gewinnen, Daf der Einfluß deffelben auf die Beforderung des Verkehrs — 
und alfo aud) auf die Gefittung und den geiftigen Fortſchritt — vielfad ver: 
fannt und geradeyu verfehrt angefehen wird. 

Vorab mus ic mid) aber mit allem Nachdrucke davot verwabren, als 
wolle id) jest fagen: weil ed die Beftimmung des Menſchengeſchlechts ge: 
wefen fei, fo au werden, wie es jegt ift und in folgeridtigem Gange weiter 
werden wird, des halb fei die Vertheilung zwiſchen Waſſer und trocknem 
Lande fo wie fie eben ift. Sch will vielmebr fagen, daß der gegenwärtige Zu— 
ftand ded Menſchengeſchlechts, namentlich Der fogenannten Kulturvolfer, ſo 
ijt, wie er ift, Died ift grofentheils in dieſer Vertheilung bedingt. Die 
Teleologen mögen nun immerhin, Denn das fann ihnen Riemand als ein 
Unrecht wehren, das Waſſer darob preifen oder anflagen, je nachdem fie mit 
Dem Kulturgange des Menſchengeſchlechts yufrieden oder nicht zufrieden find. 
Zwiſchen ibnen und mir ijt jest nur der Fleine Unterſchied, daß ihnen Anfang 
ijt, was mir vielmebr dads Ende yu fein jdheint. 

Da e8 uns viel yu weit führen würde, bei den folgenden Bemerfungen 
pie ganze Erde ins Auge yu faffen, fo wable id) ein einzelnes Beiſpiel, und 
zwar dads Verhalinip zwiſchen Giropa und Nordamerifa. 

Unterſtützt von einer kirchlichen Weltanſchauung, betrachtete der alte Kul: 
tur-Grdtheil die „neue Welt” als fein Eigenthum, entgegen dem alten Rechts: 
grundſatze, daß cin Fund nicht von felbft in den Befig Des Finders übergeht. 
Allerdings fand fich theils Jahrhunderte lang der rechtmapige Befiger nicht, 
theils fonnte er fein Recht nicht geltend machen, und fo wurde oder war lange 
Zeit der Finder nicht blos der Besiger, fondern Eigenthümer: Diefer war die 
höhere Kultur. Aber dieſe Hohere Kultur vergaß, daß Yreiheit ſie weiben 
miiffe, und in Folge dieſes Vergeſſens — luden die Birger yon Boston am 
26. Dec. 1773 ihr ,Mutterlandé yum Thee und benugten nichts Geringered 
als Das Weltmeer yum Theekeſſel, worein fie 342 Kijten Thee warfen. Durd 
dieſe komiſche Ouverture yur Unabhangigfeitserflarung der Nordamerifanifden 
Sreiftaaten wurde in omindfer Weife der Atlantiſche Ocean yum Angelpuntte 
jenes gropartigen Kampfes, welder der Weltgeſchichte cine nene Bahn 
anwies. 


Meine Leſer kennen dieſen Kampf und ſein angedeutetes Vorſpiel, ſowie 
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feine großen Folgen, Darum ſchweige id) Davon. Nur ein paar Worte über 
pie Betheiliguug — des Waſſers an diefen Folgen. 

Es errichtete cine Schutzmauer zwiſchen dem befreiten jungen Welttheile 
und feinem friiheren Herrn, welde nichts deſto weniger den friedlichen Ver: 
kehr mebr erleidhtert als erſchwert. Es ijt ein oft gehörter Srrthum, daß der 
Seeverkehr erſchwerender fei, als Der Landverfehr. Wenn er es ware, warum 
hat denn nicht längſt der direkte Landverfebr ywifden New -Yorf und Cali: 
fornien Den wenigitend viermal langeren Ceeweg um das Cap Hoorn ver: 
drängt? Stehen wir mit Rupland nit in viel geringerem BVerfehre als mit 
Amerifa? 

Im Innern find die Vereinigten Staaten im glücklichſten Verhältniſſe mit 
Waſſerſtraßen verjehen und, daß wir das ja nicht tiberyehen! dap fic) das 
Waſſer in Dampfform yum Diener des Seeverkehrs wie des Landverkehrs 
hergab, dad fam den Vereinigten Staaten gerade yur rechten Zeit, um dads yu 
werden, was fie geworden find. 

Indem fie gleich Gngland ibren Stigpunft in der Seemacht ſuchen müſ— 
fen, brauchten fie Dem innern Ausbau des jungen Welttheils feine Hande yu 
entziehen und in Danfbarem und wobliberlegtem Verſtändniſſe des Elementes, 
auf weldyem Die Macht der Vereinigten Staaten rubt, find fie allen Völ— 
fern vorangegangen in der Vervollfommnung der Schifffahrt und der Dampf— 
benutzung. 

Denken wir uns die Vereinigten Staaten nahe an Europa heran gerückt 
und erinnern wir uns dabei an den Geiſt, der das europäiſche Regierungs— 
ſyſtem durchdringt, ſo wiſſen wir zugleich, daß dann entweder dort oder bei 
uns Vieles ganz anders fein würde. 

Doch mehr als ſolche Andeutungen gehören nicht hieher; ſie reichen aber 
hin, um meine Leſer aufzuforden, weiter darüber nachzudenken, wie das Waſſer 
es weſentlich mit iſt, was die Schickſale und den Kulturgang der Menſchheit 
beſtimmt. 

Anknüpfend an die Bemerkungen über die Vereinigten Staaten, kehre ich 
noch einmal zu Maury zurück, von dem meine Leſer und Leſerinnen mit mir 
längſt eine hohe Meinung gewonnen haben werden. 

Einige Mittheilungen aus dem 17. Kapitel ſeines Werkes, „Routen“ 
überſchrieben, ſollen uns zeigen, bid yu welchem Grade bereits der Seefahret 
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auf dem Meere gu Haufe ift, weldjes den Beifag des ,pfadlofen” fdon nicht 
mehr verdient. 

„Wenn man, fagt Maury, von der Miifte auf den Ocean blict und ein 
Schiff, indem daffelbe die hohe See gewinnt, am Horizonte verfdwinden 
fieht, wenn man dann vollends weif, daß das Reifesiel deffelben in weiter 
Ferne, vielleiht bei den Antipoden, liegt, fo meint man wohl anfangs, dafjelbe 
fahre über eine pfadlofe Wiifte; folgt ihm dann einige Tage fpater ein 
anderes ſchneller ſegelndes Schiff nad) demfelben Reiferiele, oder fommt ifm 
nad) Woden vom fegteren ein anderes entgegen, fo Halt man wohl ein Zu— 
fammentreffen oder nur in Sicht kommen derfelben auf der weiten Wafferflacde 
fic unwahrſcheinlich, ja fiir einen blofen 3ufall. In der Wirklichkeit verhalt 
es ſich aber anders; die Winde und Stromungen werden jest fo allgemein be- 
fannt, daß der erfahrene Schiffer, wie der Hinterwaldler im tiefen Walde 
durch Marfen an der Rinde der Baume, feinen Weg an gewiffen Zeichen 
ſicher erfennt; und diefe Zeichen findet er gerade an Dem, wad auf Den erften 
Blick fo überaus veränderlich erfdheint, an dem Winde. Die Refultate der 
wiſſenſchaftlichen Forfdung haben ihn gelehrt, wie er diefe unfichtbaren Boten 
gu benugen bat, wie fie ifm, im Vereine mit den Calmen, als Weg- 
weifer auf Den Kreuzungen, Gablungen und Windungen feines Weges 
dienen fonnen.” 

„Man laſſe ein Schiff von New-Yorf nad) Californien fegeln und ein 
ſchnelleres ihm folgen. Es ift faft als gewif angunehmen, daß fie auf ihrer 
Fahrt einander fehen. Cin Beifpiel ftatt vieler. Der , Archer” und der , Flying 
Cloud", beides trefflide und gut gefiihrte Klipperfdiffe fahren vor Kurzem 
beide nad) Californien ab, aber der Flying Cloud verlaft New-York volle acht 
Tage ſpäter. Beide Hatten feine gimftige Zeit yu ihrer Fahrt. Der Archer 
ging, die Wind- und Stromungsfarten in der Hand, voran und fuchte ſich 
feinen Weg, Der neuen Route folgend, quer durch die Calmen (Windftillen) 
des Krebſes, Dann Durd) Die Gegend der Nordoft-Paffate bis yum WAequator ; 
der Cloud folgte, wie auf der Fährte feines VorlGufers. Am Cap Hoorn 
fam eran ihn beran, fprad) mit ihm, handigte ihm die legten New-Y orfer 
Zeitungen ein und [ud die Mannfdaft ein, am Bord des Cloud au fpeifen, 
wads, wie Der Archer fid) ausdriidt, nur mit Widerftreben abgelehnt wurde. 
Der Flying Cloud fubr endlid) voraus, rief Dem Archer fein Lebewoh{ zu 
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und verfdwand in den dichten Nebeln, die auf Dem weftliden Horizonte 
fagerten, denn er follte feiner Snftruftion nad) feinen Hafen wenigftens eine 
Woche friiher erreichen, ald fein KRamerad vom Cap Hoorn. Beide befamen 
fein Land in Sidht, bid fie die hohe See von San Francisco erreidjten — und 
Dod würden Dieetwa 7000 Meilen langen Wege beider Shiffe, 
wenn man fie Den Logbüchern nad auf eine Karte projiciren 
wollte, faftdurdweg wie cine einzige Linie ausfeben.” 

„Dies ift die grofe, 15,000 Meilen lange Rennbahn auf dem Ocean, 
fabrt Maury fort; fie ift Zeuge gewefen von der ruhmwürdigſten Entwide- 
{ung von auferordentlider Gefdwindigfeit, von Beweifen von faft toll: 
kühner Unerfdrodenheit, wie fte die Welt frither nicht gefannt hat. Auf ibr 
ift Das moderne Klipperſchiff, vom Lichte der Wiffenfchaft geleitet, ausge— 
zogen, es hat alle Dampfſchiffe iberfegelt, allen Elementen in ſtolzer Sicher- 
Heit getrogt und yum Staunen der Welt Schwierigkeiten überwunden, die man 
bisher für unbeftegbar hielt.“ 

Diefen ftaunenerregenden Erfolgen gegentiber ift es nun doppelt interef- 
fant, zu erfabren, wie es vor Den neueren, auf Grund der Wind- und Strö— 
mungéfarten ausgefiihrten, Seereiſen gebalten worden ijt. Auch dariiber 
giebt Maury uns, die wir blos auf feftem Grunde yu Haufe find, über— 
raſchende Belehrung, weldhe aus alten, längſt verftdubten Logbüchern geſchöpft 
worden ijt. Man fand in diefen, daß der von den Vereinigten Staaten um 
das Gap der guten Hoffnung nad) Indien Steuernde dreimal den Atlantifden 
Ocean überſchritt; zunächſt bis auf die Hohe der Capverdifden Inſeln, dann 
zurück bis an die Brafilianifde Miifte und dann hinüber nad) Dem Cap. Alle 
Logbiicher wiefen blos auf diefen Cours, und wenn man denfelben auf einer 
Karte verzeichnete, fo blieh dad nicht auf diefem Cours liegende Meer weif 
wie cin vollig unbefannted Zand. Bon den nautiſchen Jnftrumenten geleitet, 
fegelte ein Schiff dem andern auf diefem Wege nad), als ware es eine ab- 
geftedte und befahrene Landftrafe. Niemand getraute fid) davon abzuweichen. 
Als man Nachforſchungen nach einem mogliden nsthigenden Grunde yu diefer 
fonderbaren Route anjtellte, fand man allerdings einen ſolchen — denfelben, 
Der ſich fo oft geltend madjt: es hatte Giner Dem Andern es nachgemacht, 
weil es Diefer wieder einem Andern fo nachgemacht und diefer dies fo für qut 
befunden hatte. 
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Man ſchüttelte diefen Schlendrianigmus ab. Auf anfangs nur nod 
mangelhaften Erfahrungen fugend, gab man in den Vereinigten Staaten Vor- 
fdjriften fiir Seefahrer (sailing directions) heraué und verſprach von Den: 
felben jedem Seefabrer cin Gremplar davon, der fid) Danad richten und einen 
Auszug aus feinem Logbude an das National-Obfervatorium in Waſhington 
cinfenden wiirde. „Der rührige, praktiſche Sinn der amerifanifden Kapitine 
ergriff den Vorſchlag mit Energie. Ihnen erſchien dieſes Feld lodend, denn es 
{chien ibnen cine reiche Grnte und viele niiglidye Refultate yu verheißen. So 
waren Denn nad) kurzer Beit mebr als taufend Seefahrer Tag und Nacht in 
allen Meeren damit beſchäftigt, nad) einem gleid)formigen Plane Beobach— 
tungen anjujtellen und aufzuzeichnen und fo zugleich unfere Kenntniß der 
Winde und Stromungen des Meeres und anderer Phanomene, die fid) auf cin 
fidheres Beſchiffen deffelben und auf feine phyſiſche Geographic beziehen, zu 
fordern und zu vermehren.“ 

Diefer erfte fo ginftige Erfolg veranlafte die Vereinigten Staaten, wo 
gegenwartig die Nautif in der hodhften Blithe fteht, alle Seeftaaten der 
Chriftenheit” yu einer Conferenz zur Berathung über gemeinfame Bejtrebungen 
auf dieſem Gebiete einguladen. Cie hat am 23, Aug. 1853 in Brüſſel ftatt- 
gefunden und ed betheiligten fic) Daran auger Dem einladenden Staate: CEng: 
land, Frankreich, Rußland, Holland, Schweden, Norwegen, Danemarf, 
Belgien und, Portugal. Später traten den Brüſſeler Beſchlüſſen noch bei: 
Spanien, Preußen, Hamburg, Bremen, die Republik Chili, Oeſterreich und 
Braſilien. Ob ſeitdem Hannover, Oldenburg, Meklenburg, Italien und 
Griechenland in dieſem Bündniſſe Europa vollzählig gemacht haben, iſt mit 
nicht bekannt. Die Pforte war nicht eingeladen. 

pRaum je zuvor, dürfen wir mit Maury ſagen, hat ſich vor den Augen 
Der wiſſenſchaftlichen Welt ein fo erhabened Schauſpiel entfaltet. Alle Nae 
tionen haben fic) vereinigt und arbeiten einträchtiglich zuſammen, um an 
einem Syſteme phyſiſcher Forſchung in Bezug auf pas Meer zu bauen. 
Mögen fie in allen andern Dingen Feinde fein, hier bleiben fie Freunde. 
Jedes Schiff, das die hohe See mit dieſen Karten und dieſen noch leeren 
Logbuchtabellen am Bord befährt, kann hinfort als ein ſchwimmendes Ob— 
ſervatorium, als ein Tempel der Wiſſenſchaft angeſehen werden.“ 

Was das Land noch nie vermocht hat, in dieſer Allgemeinheit wenigſtens 
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nist, Das hat Das Wafer vermodt: eine wiſſenſchaftliche Einigung aller 
Nationen, und gwar in einer Berufsklaſſe derjelben, welche gewöhnlich als rob 
verfdrien ijt. Deshalb legt aud ein engliſcher Seemann, Robert Mathren, 
mit allem Rechte ein groped Gewicht auf den erziehenden und veredeluden Gin- 
fluß dieſes Unternehmens. 

Bei dem mit jedem Monate zunehmenden Verkehre zwiſchen Amerika und 
unſerem Kontinente muß es von dem allgemeinſten Intereſſe ſein, ja muß es 
eine gewiſſe Beruhigung gewähren, daß der Atlantiſche Ocean nicht mehr 
die „pfadloſe Waſſerwüſte“ iſt, wie chemals. Mag dem Unkundigen ſeine 
Oberfläche als glatter Spiegel oder als ſchäumender unabſehbarer Strudel 
gleich ſehr als ein weißes Blatt erſcheinen, auf dem man vergeblich nach einem 
führenden Zeichen forſcht — für den Seemann unſerer Tage hat die Wiſſen— 
ſchaft ihre Regeln in unſichtbaren Zügen darauf geſchrieben. 

Vielleicht ſteht der Seeſchifffahrt in ſehr naher Zeit eine weitere Hebung 
zu Der Hohe der möglichen Gefahrloſigkeit bevor. Die ungeheuren Maaße 
des in England im Bau begriffenen Great-Eaſtern, der Rad- und Schrauben— 
dampfer zugleich ſein wird, ſollen bezwecken, das Schiff der Macht des 
Sturmes und der Wellen yu entrücken. Wenn es möglich fein wird, fo une 
geheure Metallmaſſen zu einem fo gigantijden Hobhlforper gegen die Erſchüt— 
terungen Des Wellenjtoped feft genug zuſammen yu fiigen, und wenn es Dann 
möglich fein wird, Den Koloß yu regieren — dann werden allerdings Die 
Seereiſen fajt nicht gefahrvoller fein, als die Landreijen. 

Aber nicht blos das Salzwaſſer ijt ein Beforderer unfered Verkehrs; wie 
fehr es andy dads Süßwaſſer der Flüſſe ijt, zeigt ſchon der oft gehörte Cr: 
fahrungsſatz, dap Waſſerfracht immer billiger fei als Landfradt, und wer 
unfere deutſchen Strome, ver allen den Rhein, auf ibren eleganten Dampf— 
booten befabren hat, der weiß, daß wir darin Dem Waffer einen der höchſten 
Meifegeniifie verdanfen. Doch Deutſchland, überhaupt Curopa, ijt nicht der 
Ort, die ganze Bedeutung des Süßwaſſerverkehrs yu veranfdauliden. Dazu 
miifjen wir uns nad Afien wenden, nad Siam und nad) China. In Siam 
find Landreifen fait ein unbefanntes Ding, weil das ganze 7000 Geviert— 
meilen grofe Land in feiner ebenen Halfte durdy den Menam und Mayfaung 
reid) bewaffert und regelmäßig, in ungeheurer Ausdehnung überſchwemmt 
wird, fo daß faſt ſämmtliche Hauser auf Pfablen, gewiſſermaaßen in der Luft 
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fteben. Mehr nod) alé in China, von wo ed allerdings befannter ift, leben 
viele Taufende nidt in feften Wohnfigen, fondern auf grofen mit vielen 
Rudern verfehenen Floffen, Balonen genannt, in deren Mitte immer ein zier— 
liches Hausen fteht. 


Die Bedeutung der Fliffe fiir den Verfehr der Menſchen fann id) nicht 
befjer darftellen, als mit Berghaus’ Worten: ,Die großen Strome find die 
Bahnen, auf denen die Volfer einander näher gebradt werden; und enden 
fie ihre Fallthatigfeit im Weltmeere, fo bilden fie ein Glied in der Kette der 
phyſiſchen Erſcheinungen, die yur Verherrlichung des focialen Lebens der 
Menſchheit dienen. Hochbegünſtigt erfdeinen in diefer Beziehung Europa, 
Süd- und OHftafien. Nordafien fann hierauf feinen Anſpruch maden; denn 
fo folofjal aud) feine Strome und deren Gebiete find, die unter die größten 
Der Erde zaͤhlen, fo tritt doch ein anderes phyſiſches Element ihrer Bedeutung 
feindlid) gegenitber, dad klimatiſche Element; denn die Mündungen diefer 
Strome, des Obi, Jeniſſei und der Lena find faft beftindig mit Cis belegt. 
Dieſes Nordafien fann daher feinen Theil nehmen an dem Weltverfehre, von 
Dem aud) Sunerafien, oder dad Gebiet der Kontinentalftréme (S. 374) aus: 
geſchloſſen ijt. Wer dent hier nicht an die Möglichkeit eines urfachliden 
Zuſammenhangs zwiſchen diefer phyfifden Erſcheinung und dem weſtlich ge: 
ridjteten Drange der Volferwanderungen? 

Da Zahlen wie Thatfaden am lauteſten fpreden, fibre id) nad 
DO. Hubner nod) einige Zahlenverhaltniffe uber den Seeverfehr an. 

In den nordiſchen Hafen Deutidlands find im Jahre 1855 17,832 
Schiffe eingelaufen, von denen kommen auf Preugen 7451, auf Hamburg 
5201, auf Bremen 2557, auf Hannover 1068, auf Vibe 932 und auf OL 
denburg 683. 

Die Seeſchiffe von allen dieſen Ländern zuſammen belaufen ſich auf 
die Sahl yon 2956, wozu nod) die Handelsflotte Oeſterreichs von 5945 
Schiffen fommt. 

Dagegen betrug die Handelsflotte von Gropbritannien 36,348, von den 
Ver. Staaten ungefibr 30,000, von Franfreid) 14,248 und von den Rieder: 
fanden 2343, zuſammen 82,939 Seeſchiffe für das Bedürfniß des Handels. 

Auf den deutſchen Stromen Rhein mit Main und Mofel, Elbe mit 
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Moldau, Donau und Rebenfliiffen, Oder und Wefer bewegten ſich 1855 und 
1856 222 Dampfidiffe, yu denen 614 Anhängeſchiffe gehörten. 

Wir müſſen uns erſt ausdrücklich ing Gedächtniß rufen, dag der Dampf, 
Der die Lofomotiven bewegt, nur eine Form ded Wafers ijt, um aud den 
Eiſenbahnverkehr als in dieſen Abſchnitt fallend yu erfennen. 

Die Dienjte, welde hierdurd) das Waſſer leijtet, find jetzt zwar wenig- 
ftend im Gropen anerfannt, wenn aud) nur von denen vollftdndig begriffen, 
welde die anfdeinend trodne Statiftif in ihrer Grope wiirdigen. Aber nod) 
ijt fein Vierteljahrhundert verfloſſen feit der Eroffnung der erften deutſchen 
Fleinen Gifenbabn von Firth nad) Nirenberg, von welder O. Hiibner fagt, 
Dap deren Anreger, Herr Platner, von den Augsburger Bankiers fiir nicht 
recht bei Sinnen gehalten wurde. Wie viele oder wie wenige Leipsiger ge- 
denfen nod) ihres Wohlthaters, Friedrid) Lijt, ded geborenen Schwaben, den 
der zaghafte Unverjtand feiner deutſchen Landsleute zweimal nad) den Ver. 
Staaten trieb, von wo er als deren Conful nad) Leipzig yuriidfebrte, und 
endlich die Leipzig-Dresdner Cifenbahn durdfegte, welder nun Leipzig feine 
Handelsgrope verdantt. 

Um cinen Begriff von Dem baaren Vortheile einer Eiſenbahn fur den, 
Der fie sur Fahrt benugt, yu geben, hebe id) hier mit Hiabnerd*) Worten her- 
por: jede Meile Eiſenbahn, wenn fie jabrlid) aud) nur von 100,000 
Menſchen benugt wird, erjpart denfelben mindeftens 500,000 Stunden oder 
a 10 Arbeitsftunden 50,000 Tage Zeit, welche nur ju einem halben Thaler 
Werth einer Tagesarbeit geredynet jabrlid) 25,000 Thlr. Gewinn geben. 

Hei der unberedhenbaren Wichtigfeit der Cijenbahnen fir den Kultur: 
gang der Bolfer wird es meinen Lejern und Lejerinnen erwünſcht fein, die 
Eröffnungszeiten der erjten europdifden Cijenbahnen in der Reihenfolge der 
Zeit auf die Lander Curopa’s vertheilt nad) Hübner kennen gu lernen. 


Mame der eriten Gifenbahn: Gonceffionirt: Eröffnet: 
Jahr. Meilen. Jahr. Meilen. 
Großbritannien: Stockton-Darlington 1821 9,, 1825 9,, 
Verein. Staaten: Mune: Chund 1827 2 1827 2 
Frankreich: St. Etienne-Andréſieur 1823 2,, 1828 2,, 


*) O. Hübner, Jahrbuch der Volkswirthſchaft und Statiſtik. Fünfter Jahrgang 1857. 
S. 76. 
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Mame der erſten Eiſenbahn: Conceſſionirt: Griffnet : 
Sabr. Weilen. Jahr. Meilen. 


Defterreid) : Ling: Budweis 1826 17,, 1828 4 

Belgien: Antwerpen-Mecheln 1834 62,, 1835 2, 
Bayern: Nürnberg-Fürth 1834 1 1836 1 

Sachfen: Leipzig: Dresden 1835 15,, 1837 5,, 
Guba: Havanna-Union 1835 23,, 1837 3,. 
Preußen: Rhein-Eiſenbahn 1837 31, 1838 3, 
Rußland: Zarsfoe-Selo 1837 3,, 1838 3,, 
Neapel: Neapel-Caſtellamare 1837 5,, 1839 5, 
Baden: Mannheim-Heidelberg 1838 2,, 1840 2,, 
Naſſau: Taunusbahn 1838 6, 1840 5,, 
Hannover: Hannover-Hildesheim 1841 5,. 1844 5,, 
Toscana: Floreny-Livorno 1842 12, 1844 12,, 
Wiirtemberg : Heilbronn-Bodenfee 1843 30,, 1845 4,5 
Holland: Amfterdam- Harlem 1845 23,, 1848 11, 
Sardinien: Turin-Genua 1846 22,, 1848 10,, 
Spanien: Barcellona-Mataro 1847 3, 1849 3,, 
Dänemark: Copenhagen-Roskilde 1845 4,, 1849 4), 
Schweiz: Baden-Zürich 1848 3,, 1849 3, 
Schweden u. Norw.: Chrijtiania-Miomefen 1849 2,. 1852 2, 
Portugal : Lifjabon- Santarem 1852 10,, 1854 2,, 
Kirchenſtaat: Rom: Frascati 1852 2,, 1856 2, 


„Außer Europa und den Vereinigten Staaten von Amerifa, fagt Hibner, 
fommen die ibrigen Lander und Welttheile bis jest wenig in Betracht. Bis 
sum Sabre 1832 hatten die curopdifden Staaten cinen bedeutenden Vor 
jprung, bid 1837 wiederum die amerifanifden, bis 1843 war das Berhalt: 
nif ein ziemlich gleides, von wo ab bid yur neueften Zeit die europäiſchen 
Staaten wieder in ftarferem Grade den Vorrang behaupten.“ 

Nad Hübner's Ermittelungen war die Lange aller Eiſenbahnen der Erve 

im Sabre 1830 70 Meilern 
1840 1030 = 
1850 5025 
- 1856 11,004 


“ 


“ 
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„Es iſt demnach über die Hälfte der in Nutzung befindlichen Schienenwege 
in den letzten 6 Jahren gebaut worden, ungeachtet daß dieſer Zeitraum in 
einer durch allgemeine Umwälzungen und gewaltſame Erſchütterungen der 
Staatsgeſellſchaften creditſchwachen und unternehmungsungünſtigen Periode 
ſeinen Anfang nahm und nur Jahre des Mißwachſes oder des Kriegs, der 
Theuerung oder der Handelskriſen zählt.“ 

Außer den 11,004 deutſchen Meilen im Betriebe ſtehender Eiſenbahnen 
Der ganzen Erde find nod) $355 Meilen im Bau oder conceſſionirt, was zu— 
fammen 19,359 Meilen, alfo mehr als 3, mal den Umfang der Erde 
ausmadt. 

Die im Betriebe ftehenden 11,004 Meilen haben die Summe von 
5,323,866,500 Thalern gefojtet, und die im Bau begriffenen oder in der Aus- 
führung gefiderten werden 2,860,326,000 Thir. foften. 

Der mogliden Beſorgniß, daß die Gifenbahnen ein zu unverhältniß— 
mäßiges Kapital verfdlingen, ftellt Hibner eine Berednung von den Sabres: 
einnahmen des preupifden Staates gegenüber, woraus hervergebt, daß der 
Kapitalbedarf fiir die preupifden Cifenbahnen nur etwa — 2 Procent der 
Landeseinnahmen erheiſcht. 

Es find aber nidt die grofen, von Dem Waſſer als Dampf hervorge- 
rufenen 3ablenverhaltniffe, welche uns hier am meiften imponiren: wir wirden 
febr gedanfenlos fein, wenn wir nicht uber die Zahlen hinweg auf den geiftigen 
Erfolg des Eiſenbahnen-Verkehrs blicen wollten, um jest von dem Dampf— 
ſchiff-Verkehre abyufehen. 

Wer alt genug ift, um fo weit zurück Denfen yu fonnen, Der weifi, daß 
wir uns yor 25 Jabren allerdings einen Erfolg von den Gifenbabnen and 
auf den geiftigen Verfehr der Nationen verfpraden. Jest, nachdem diefer Er- 
folg vorliegt, mitfjen wir alle befennen, daß er groper und viclfeitiger ijt, als 
wir es erwartet haben, und dennod) find faum erſt 10 Sabre verfloſſen, feit 
fiir Mitteleuropa die Eiſenbahnen eine erhebliche Ausdehnung gewonnen 
haben. Freilich ijt ed nicht mit zwei Worten abgemadht, den Fortidritt im 
geiftigen 3uftande und in der Weltanfdhauung der Gefammebevslferung 
Deutſchlands, um bei dem uns zunächſt liegenden Beifpiele ftehen yu bleiben, 
darzulegen und in urfddliden Zufammenhang mit den Eiſenbahnen ju 
bringen. Dennod) begweifelt Niemand die Grofe diefes Fortidhrittes und nod 
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weniger beftreitet Jemand den Ginflug der Gijenbahnen dabei, wenn gleid 
die erjte Generation, welche unter diefem Cinfluffe erzogen wird, mod) nid 
das Alter erreidht hat, um einen Einfluß auf das sffentlidje Leben auszuüben 
und alé Maaßſtab ver Wirkungen der Cifenbahnen yu dienen. Noch lebt die 
eifenbabnbauende Generation und die den Erfolg der Eiſenbahnen an fich fund 
gebende jteht nod) in Den Rinderjabren. 


Weffen Erinnerung nod) hinter die Cilpoftverbindung zurückreicht, um 
wer die verblifften Geſichter Der wenigen Kleinftadter nod) Fennt, Denen da: 
mals dad grofe Loos fiel, eine Weltftadt yu fehen, der fann es nicht unbe: 
adtet laffen, wenn jegt in einer foldyen die Bahnhofe taglid) Taufende der: 
felben ausſtrömen, auf deren rubigen Gefidhtern ſich deutlich ausdrückt, dag 
fie fid) langft im grofen Verkehre ftehen fühlen. 


Wenn nun der, vor der Hand allerdings nur nod) mehr in allgemeinen 
Umriſſen angudeutende als ſcharf yu bemefjende, Einfluß der Gifenbahnen aud 
in geiftiger Hinficht ein fo groper ijt, fo ftanden wir an diefer Stelle unferer 
Betrachtungen dann vor der höchſten Bedeutung des Wafers, wenn wir das 
geiftige höher als dad leibliche Leben ftellen. Da wir died aber nicht thun 
fonnen, wenn wir nidt Den Fehler begehen wollen, durch diefes Höher over 
Geringer eine untrennbare Ginheit zu jerreifen, fo fagen wir Lieber, daß uné 
das Waſſer als das belebende Element der Lofomotive in einer neuen Bedeu: 
tung erſcheint, in der Bedeutung des Erziehers. 


Wenn aber der Wafferdampf auf der Eiſenbahn die Menſchen im Flug 
vorwärts reißt und Volfer zu cinander führt, fo erzieht er durch die ſtehende 
Maſchine die Gewerbe zu einer Vollkommenheit und Leiſtungsfähigkeit, von 
der man vordem keine Ahnung hatte. 

Was vor Millionen von Jahren durch Waſſer und Wärme aus dem 
Erdboden als Pflanze emporgetrieben wurde, um dann als Steinkohle ſich 
zu langem Todesſchlummer im Erdboden wieder niederzulegen, das feiert jest, 
auf dem Roſte glühend, ſein Auferſtehungsfeſt, indem es aus Waſſer und 
Wärme den mächtigen Geiſt des Dampfes hervorruft, welcher Bewegung und 
alſo Leben in das künſtlich gefügte, aber doch an ſich todte Getriebe der Ma— 
ſchine haucht. Die Steinkohle macht das Waſſer lebendig und befähigt es, an 
die Stelle des Menſchen zu treten, wenn es gilt, eine mechaniſche Kraft zu 
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dupern. Millionen Menſchenkräfte find dadurch von der Knechtsarbeit erlöſt 
und Der freiſchaffenden Thätigkeit zurückgegeben. 

So iſt das Waſſer, weit mehr noch als früher und auch jetzt noch in der 
flüſſigen Geſtalt, als Dampf der fleißige und ſtärkere Kamerad des Arbeiters 
geworden, und man darf wohl hinzufügen: das Vorbild. Denn es iſt gewiß 
nicht zu viel behauptet, wenn man annimmt, daß in der Fabrik eine emſigere 
und geregeltere Betriebſamkeit der einzelnen Arbeiter herrſcht, wenn darin ein 
Waſſerwerk, oder noch mehr, wenn eine Dampfmaſchine ſonder Ruh noch Raſt 
ſich bewegt und jedem Arbeiter zuzurufen ſcheint: komm und greife im rechten 
Momente, mit deiner geſchickten Hand in die Schwingungen meiner Kraft, 
ſonſt gehen ſie dir verloren oder ſie verderben dein Werk. Und nicht minder 
gewiß iſt es ein Irrthum, daß die mit Dampfmaſchinen oder Waſſerwerken 
betriebenen Fabriken die Arbeiter zu gedankenloſen Maſchinen machen ſollen, 
wie ſich auch das in neueſter Zeit als ein Irrthum erwieſen hat, daß die 
Dampfmaſchinen die Handarbeit entwerthen. 

Es kann hier nicht meine Abſicht ſein, eine Beſchreibung der Dampf— 

maſchinen und deren Anwendung in den verſchiedenen Gewerbs-Zweigen ein— 
zuſchalten. Das würde ein Buch im Buche geben und hier ganz am unrechten 
Platze ſein. Es genügt für die Aufgabe dieſes Buches, auf die Bedeutung 
des Waſſers auch in dieſer Beziehung hingewieſen zu haben. Eben ſo wenig 
ſoll hier auch nur eine namentliche Aufzählung der Gewerbe vorgenommen 
werden, in denen das Waſſer eine unmittelbarere Rolle ſpielt als eine blos 
bewegende Gehülfenrolle. Es würde auch jedenfalls weniger Raum erfordern, 
diejenigen Gewerbe aufzuzählen, in denen das Waſſer ſich nicht betheiligt, 
wenn es überhaupt ein folded geben ſollte. 
° Es fag ja nicht in der Aufgabe dieſes Abſchnittes, wie es in Der ganzen 
Aufgabe meines Buches nicht liegt, die techniſche Seite des Waſſers vor- 
walten, fondern ein möglichſt Flares Licht auf deſſen ganzes Weſen fallen yu 
[afien, Damit dieſes in feiner ganjen gropen Bedeutjamfeit uns yum Ver— 
ftandnif fomme. 

Vielleicht mandem meiner Lefer ijt es unenwartet gefommen, gerade 
in Diefem Abfdynitte auc) einer geiftigen Seite Ded Waſſers begegnet zu fein. 
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Neunter Abfhnitt. 
Das Wafer ald künſtleriſches und als poetiſches Clement. 


Menn wir ber vie verfchiedenen Etufen ved Genuſſes nade 
venfen, welchen der Anblick der Natur gewabrt, fo finden wir, daß 
vie ecſte unabhaͤngig von ver Einſicht in dad Wirfen ver Kräfte, 
ja faft unabbangig ven dem eigenthümlichen Gbarafter ver 
Begend it, die uns umgiebt, Wo in ver Ebene, cinformig, ge 
fellige Bflangen ben Boren bededen und auf grengenlofer Ferne vas 
Auge ruht, wo ves Meeres Wellen das Ufer fanfe beſpülen und 
burch Ulven und griinenden Seetang ihren Weg beyeichnen ; überall 
burchdringt uné bas Gefubl der freien Natur, ein pumped 
Ahnen ihres „Beſtehens nad inneren ewigen Geſetzen.“ Sn 
foldjen Mnregungen rubt eine gebeimnifvolle Kraft; fte find er - 
beiternd und finvernd, ſtärken und erfrifden ben ermüdeten Beift, 
befanftigen oft bas Gemüth, wenn es ſchmerzlich in feinen Tiefen 
erfchiittect oder vom wilden Drange ver Leidenſchaften bewegt ijt.“ 

Humbolot, Kosmos I. 7. 


Wir haben ed verſucht, dem Waffer auf feinem grofen Kreislaufe iberall 
hin gu folgen. Ruhelos und vielgeftaltig, unfidtbar und überwältigend in 
feinem Wuftreten, Dem leifen Lufthaude gehorfam und Berge yum Sturye 
bringend, fanden wir es immer daſſelbe, immer thatig, ſchaffend oder vernich— 
tend, nabrend oder zerſtörend, sulegt fogar Volferentwidelung vermittelnd — 
wir fanden es überall, wir fanden e6 immer. So fteht es alfo nun grof und 
gewaltig vor uns, fiir Die von und um fo grofer und gewaltiger, Die es in 
yorftehender Darſtellung yum erjten Male aufmerfend anfaben. 

Wir alle haben dabei viel gewonnen, denn wir gewannen ein befjered 
Verftindnlf unfered Lebens, indem wir das Waſſer und in ibm einen Haupt: 
quell des Lebens der Erde erfannt haben. 

Es bleibt uns aber nod) eine Seite ded Waſſers übrig, diejenige, welde 
es unferem Gemüthe jufehrt. Diefe Seite ded Wafers möchte feiner von 
ung allen miffen. Indem wir ihr nod) einige Blicke zuwenden, wird unfere 
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vielſeitig auseinander gegangene Betrachtung einen ruhigen, einigenden Ab— 
chluß finden. 

Es iſt vielleicht unangemeſſen, wenigſtens unnöthig, die künſtleriſche 
und die poetiſche Seite des Waſſers zu trennen, denn beide ſind ja eigentlich 
nicht zwei, müſſen einander als Eins durchdringen; ein Kunſtwerk, das nicht 
zugleich poetiſch und eine Poeſie, die nicht zugleich ein Kunſtwerk iſt, iſt weder 
ein Kunſtwerk noch eine Poeſie. Daher wird es mir vielleicht nicht gelingen, 
ſoll es auch nicht, in dem Nachfolgenden beide Beziehungen neben einander 
hervortreten zu laſſen. 

In jedem Menſchen ſchlummert ein Künſtler und ein Dichter, und in 
Jedem erwacht er mindeſtens einmal, und wenn er dann auch nicht zu Feder 
und Pinſel griff, ſo war er es doch nicht minder, denn das Dichten macht 
nicht den Dichter, das Malen nicht den Künſtler. 

Es giebt der Weckrufe dazu mancherlei in der Natur und, beiläufig 
geſagt, ich meſſe die Natur hier nicht mit dem kurzen Maaße eines Profeſſors 
der Naturgeſchichte, ſondern mit dem weiten Maaße Deſſen, dem nicht blos 
die Verwandlung der Inſekten und der Neſtbau der Vögel und der über— 
raſchende ſogenannte Inſtinkt des Elephanten zur Natur und ihrer Wiſſen— 
ſchaft gehört, ſondern auch der ganze Menſch mit ſammt ſeinem ganzen 
geiſtigen Sein. 

Wie Vielerlei in der uns umgebenden Natur es auch ſein mag, was in 
uns die Saiten erklingen läßt, nichts thut es öfter und wirkſamer und 
manchfacher, alg dad Waſſer. Schon das allgemeine Urtheil findet die Sdon- 
heit einer Gegend erft durch das Dafein des Wafers vollendet, und auch der 
ſchöne Wald ijt ſchöner, wenn durd) feine Laubfronen der Sonnenſtrahl auf 
einen fleinen Wafferfpiegel trifft. 

G3 war mandmal fogar nicht yu vermeiden, daß bei unferen Wande- 
rungen Durd) Dad große Gebiet des Wafers eine poetiſche Wallung uber uns 
fam, Denn darin liegt eben Die Macht des Erhabenen, dap wir uns ihr nicht 
entwinden fonnen*), und bei aller Verpflidjtung, die wir haben, die Natur 


*) Gerade in diefem Buche und an diefer Stelle finde id) mic) veranlaft und glaube mich 
berechtigt gu einem Urtheile aber eine leider ſehr zur Mode gewordene Sitte gewiffer Verfer— 
tiger fogenannter popularer naturwiffenfhaftlider Bicher, Manche derfelben verfolgen nicht 

33° 
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zu fennen, follen wir fie aud) empfinden. Leider artet dieſes bei Vielen 
leicht in Empfindeln aus, was nur eine bleichſüchtige Naturanfdauung giebt. 

Das Verhältniß der Natunviffenfchaft yu der Poeſie hat in neuerer Zeit 
ebenfo wie dads yu Religion, Moral und Philofophie vielfache Befpredungen 
gefunden und gwar yum Theil der allerheftigiten Art. Es ijt unfere Cade 
nicht, Darauf hier einzugehen; nur über das erjte Der bezeichneten Verhältniſſe 
müſſen wir uns flar werden. 

Man braucht nod gar nicht auf der Hohe der neueren Naturforſchung 
gu ftehen, um fiber manche Dichter-Auffaffung natürlicher Dinge zu lächeln, 
Denn den einfachſten Naturgefegen werden in lyriſchen Gedichten poetifde 
Schnippchen gefdlagen. Ja mande Aeußerungen in diefer Richtung ſcheinen 
faft anzudeuten, daß man den Zwieſpalt zwiſchen dichteriſcher Auffaſſung und 
wiſſenſchaftlicher Lehre aufrecht zu erhalten wünſche oder deſſen Ausgleichung 
mindeſtens ſehr unbequem finde; denn welche andere als dieſe Anſchauung 
kann dem Vorwurfe jum Grunde liegen, dap die immer tiefer dringende Na— 
turforſchung die Natur des poetiſchen Reizes entkleide? Zu dieſen Aeußerun— 
gen zähle id) allerdings nicht Schiller's „Götter Griechenlands“, wie es neuer— 
dings ein Philoſoph gethan hat, der die Naturwiſſenſchaft mit vielen Worten 
gegen die Schiller'ſche Anklage in Schutz nimmt; denn Schiller’s Anklage ift 
nicht gegen die wiffenfdhaftlide Naturanfdhhauung als ſolche, fondern gegen 
etwas ganz andered geridjtet, was in jenem Gedichte mehr zwiſchen als auf 
Den Zeilen fteht. Ueberhaupt ijt diefed vielmebr cine Klage ald eine Antlage. 





fowohl dad Siel, ihre Lefer gu unterrichten, fondern fie ftaunen yu madden, was allet 
dings leichter und bequemer ijt, als in ſchlichter, wenn immerhin aud) gehobener, Rede die 
Wiſſenſchaft anfdaulid) yu maden. Das Wort „Wunder“ it anf dem Titel folder 
Bücher förmlich heimifeh geworden und hat den Verfafjern und den Verlegern verfelben — 
viel Geld eingebradt. 

Diefe Wunderliteratur ift durch und durch verwerflich, wenn fie namentlich, wie in den 
„Wundern dev linvelt” ven dem Pfeudenymen Zimmermann, mit didfen, unwabhren Farber 
malt. Sie ift cine Geringſchätzung dev Wiſſenſchaft und der Lefer zugleich, indem fie bic 
erftere nod) apart würzen yu müſſen glaubt, und den legtern den Geſchmack an der ſchlichten 
Wiſſenſchaft nicht zutraut. 

Jn obigen Tertesworten liegt übrigens keineswegs cine thatſächliche Rechtfertigung 
dieſer Wunderbücher und ein mit ſelbſt entſchlüpftes Eingeſtändniß des von mir gerügten 


Fehlers, denn zwiſchen maulaufſperrendem Erſtaunen und poetiſcher Grhebung iſt ein ſeht 
gtofer Unterſchied. 
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Derfted nennt foldhe Anflagen ſchlecht überlegt, ,denn die Hauptſache bleibt 
Dod, Daf unfer geiftiges Dafein durch die Einſicht, welche Irrthümer vernid- 
tet, erhoht und veredelt wird; und dann fährt er fort: ,alle folde Verlufte 
werden flir Den wahren Didter nicht viel gu bedeuten haben, aber fonnen 
freilidy peinlidy fein fiir Die nicht wenigen Pfleger der Dichtfunjt (oer Ueber- 
feger hatte Oerſted's Sinn wahrideinlid) mit Ausi ber der Didhthunft beffer 
getrofien), welche meinen, cinen an fic) unpoctifden Gedanfen dadurd) poetifdy 
gemadt zu haben, dap fie ihn in Prachtſtücke aus der poetiſchen Rüſtkammer 
einer verſchwundenen Zeit einfleiden.” 

Man begegnet zuweilen einer Verftimmung der ,Literaten” — in der 
langft gebräuchlich gewordenen bejdyranfenden Anwendung des Wortes — 
liber Die Hohe Gunft, in welcher die naturwiſſenſchaftliche VolFsliteratur jest 
fteht, und mande ſehen ſich gu der Conceffion gedrungen, in den Spalten ihrer 
Zeitſchriften der Naturwiſſenſchaft in einem vorgefdhriebenen Kleide den Zu— 
tritt zu gejtatten. Die Verſtimmung follte yur Selbſterkenntniß und yur Be— 
adtung der deutlid) genug ausgeſprochenen Seitridtung führen. Die Lefe- 
welt ijt es nad) und nad) gründlich müde geworden, Die yur Schilderung der 
herfommliden (yrifden Cituationen gebräuchlichen Worter in taujend und aber: 
taufend Gedichten bald fo bald fo verfest yu finden. Unſere Beit ift die Beit 
des Yernens, in Der man mit den Mitteln der Phantaſie nicht mehr 
ausreidt. 

Wer nun freilid) mit vollen Handen in die Facer ver Naturwiſſenſchaft 
qreifen wollte, um die ergriffenen Ingredienzen mit poetiſchem Kitt yu Nature 
gedichten oder Naturgemalden yufammen ju fügen, Der wiirde einen argen 
Mißgriff thin. Ginen folchen nenne ich felbft nod) viele yon den Gedidten 
Thieme's, die ohne die beigefiigten wiſſenſchaftlichen Erläuterungen fir den 
ungelehrten Lefer unverftindlich find. Vortrefflichere Naturgedichte als die Otto 
Ule's in der ,Naturé ferne ich nicht, deren cingiger Fehler nur ibre Seltenz 
heit ift. Theodor Mügge's Naturfdilderungen in feinem „Afraja“ können ſich 
den beriihmten Humboldt'ſchen an die Seite ftellen. 

Aehnlich wie den Dichtern ergeht e6 den Malern. Das Volk will nidt 
mchr Bilder aus dem Bereide des folgenden Humboldt'ſchen Sages ſehen: 
»die Dogmatifden Anjidjten Der vorigen Qahrhunderte [eben Dann muir 
fort in den Vorurtheilen des Volfs und in gewiffen Disciplinen, die, in 
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dem Bewuftfein ihrer Schwäche, fid) gern in Dunkelheit hiillen’*). Das 
Volk will purd) Malerei und Dichtfunft verflarte Natur. 

Vor Allem haben wir es hier mit der Landſchaftsmalerei gu thun. Sie 
Hat fic) immer mehr gedrungen gefühlt, in ihren Darftellungen die Wahrheit 
und Wirklihfeit der Natur ind Auge gu faſſen und mandje Landſchaftsmaler 
haben den Weg gliclid) gefunden, der zwiſchen der phantaftifden und der 
ftarr natunviffenfdaftliden Auffaſſung liegt. 

Das Waſſer bietet fic) aber nicht blos dem gedichteten Liede und 
dem gemalten Bilde dar, fondern aud) Dem Liede und Bilde in unferem 
Innern, und gleiden Schrittes mit feiner Vielgeftaltigfeit geftalten fid) die 
Eindrücke. Wie anderes empfinden wir, wenn Schneemaſſen voriibergehend 
die vor uns liegende Flur oder wenn jie Den aufragenden Alpengipfel ewig 
verhüllen. 

In der poeſieloſen, fruchtbeladenen Ebene, die neben Langeweile nur das 
proſaiſche Gefühl des Sattſeins hervorrufen kann, fliegt unſer Auge empor 
nach dem weiten Himmelsraume und ſaugt aus den Wolkenformen die unten 
mangelnde Befriedigung. Der einigermaaßen kunſtgeläuterte Geſchmack ver— 
fehlt dann nicht leicht, am Wolkenhimmel kritiſche Studien zu machen; denn 
es giebt vielleicht kein Gebiet der darſtellbaren Natur, auf dem man ſo be— 
ſtimmt lernen könnte, Dap Die Natur nicht überall „maleriſch“ ſchön iſt, Dap au 
einem ſchönen Bilde mehr als blos die treue Nachahmung der Natur gehört. 
Es iſt bezeichnend für die äſthetiſche Bedeutung der Wolkenformen, daß ſich 
Göthe, der freilich ſtets mit der Natur in innigem Zuſammenhange ſtand, 
von Howard's Eintheilung und Benennung der Wolkenformen zu den bekann— 
ten Gedichten auf dieſen und ſeine Schöpfungen begeiſtert fühlte. 

Es gehoͤrt aber auch unleugbar die Wolfe zu den ſchönſten Wandlungen 
des Waſſers, wie ſie zugleich die reichſte an Manchfaltigkeit der Form und 
Farbe iſt. Wie ſie uns den Spaziergang in der ermüdenden Ebene belebt und 
vergeiſtigt, ſo iſt ſie in der Hand des geiſtvollen Malers ein wirkſames Mittel, 
ſeinen Landſchaften dichteriſche Stimmung zu geben. Leider aber begegnet 
man nicht eben vielen Landſchaften weder der älteren noch der neueren Zeit, in 
denen die Wolken mit dem Charakter der dargeſtellten Anſicht in einem noth— 
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wendigen harmonifden 3ufammenhange ftehen. Selbſt darauf findet man 
oft wenig oder keine Ruckſicht genommen, daß jede Jahreszeit und jeder Him- 
melsftrid) ihren eigenthiimliden Wolfendarafter haben. 


Für Den reifenden Naturfreund haben die Wolfen nod) eine ganz befon- 
dere Bedeutung durd) ihre Schatten, die fie auf die Gegend werfen, mögen 
fie über Die Hhochftehende Sonne wegziehen oder dieſe beim Unter- oder Auf: 
gange zwiſchen fic) hindurdbligen laſſen. Die Anficht einer weiten, hiigeligen 
Landfdaft von einem hohen Standpunfte ijt bei voller Tagesbeleudtung und 
wolfenlofew Himmel oft leblos und gewiffermaafen unverftandlid) , weil dad 
volle Licht dads Relief nicht hervortreten (aft. Zichende Wolfenfdatten bringen 
Verſtaͤndniß und Bewegung in dads Bild. 

Das Kommen und Scheiden der Sonne wird durd) die Wolfen yu ciner 
Feftlihfeit voll Glanz und Leben, wahrend es ohne fie eine majeftatijde Feier- 
lidjfeit ijt. Scheinen nidjt die in allen Abftufungen gerdtheten Wolfen ein- 
ander zuzurufen, welche von ibnen der ſcheidenden Herrin näher ftehe — welche 
fie, nadjdem fie ſchon gefdieden ift, nod) fieht, bis endlid) aud) die am Abend- 
Himmel am hodjten ftehende Wolfe fid) entfärbend eingefteht, daß aud) fie die 
geſchiedene nicht mehr erbliden fann. Wenige Minuten nod und in dem 
Diiftern Grau der Trauer ftehen die Verlaffenen am dunfelnden Himmel. 


Mod) ergreifender ift Der Gegenfab an der glibenden Alpe, deren ewiger 
Schnee das feurige Roth fliffigen Eiſens annimmt, in ſcharfem Gegen- 
fage zu Dem falten Blau des tieferliegenden, nicht mehr beftrahlten Schnees. 
Langjam rückt die Grenglinie empor, bis endlid) die letzte glühende Spige ver- 
glimmt und ploglidy das vorber durch den Gegenſatz bedingte Blau einem 
leichenhaften Grauweiß weid)t. 

Der manchmal kindiſche Streit, ob Dieſes oder Jenes ſchöner ſei, ver— 
ſtummt vor der ruhigen Majeſtät der Schneerieſen des Berner Oberlandes; 
oder wagt es Jemand, ihnen zu ſagen, wenn ſie in ihrer blendenden Reinheit 
das volle Tageslicht neben blauen Schatten zurückſtrahlen, daß ſie glühend 
ſchöner ſeien, — wer wagt das Umgekehrte zu verfechten? 

Wer kann noch mafelnd an jene denken, wenn er in einer blauen Eis— 
couliffe des Roſenlaui-Gletſchers fteht, aus deren Wänden ringsum die „Ju— 
welen” Demantabnlid) funfeln und die taufend abtropfenden Wafferperlen und 
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rieſelnde, dad Gis zernagende Quellden von Schmelzwaſſer ein melodifdes 
Geton verbreiten? : 

Wenn der Gedanfe den mächtigen Gletſcherkörper durchſchaut bié bins 
unter auf feine ewig unfidjtbare Bahn, und man, ohne es gu fehen und zu 
fühlen, dod) weif, daß der ftarre Riefenleib mit uns abmwarté gleitet und dabei in 
ewiger Verjiingung feinen Augenblic derfelbe bleibt, wenn man daran denft, 
daß das Gis der unreinen Oberfläche, auf der man fteht, vor Jahrzehenden 
alé lauteres Hocheis in ftundenweiter Entfernung in dem Keffel des Schnee— 
feldes ftrahlte — wenn man fo den Gletider geiftig durchdringt, fo erſcheint uns 
in ihm das Waffer, der muntere Wanderer, in den Banden einer Verzauberung. 

Nicht weit haben wir yu gehen, um die Tropfen, von denen die Sonnen- 
ftrahlen Den Bann often, alé muntern Bad) zu finden, der ſich von taufend 
Hinderniffen nicht abhalten (apt, weiter, immer weiter yu dringen, bié er, an 
hoher §elfenfante angefommen, in kühnem Sprunge hinunterſtürzt in das 
Thal, daf die auf furzem Laufe verbundenen ſich wieder in tofendem Gewimmel 
in der Luft entsweien, als erinnerten fie fid) der Zeit, wo fie auf hoher Alpen: 
jinne als tangende Floden niederfielen. Dod) unten fammeln fie fic) wieder 
und priifen ihre junge Kraft am Mühlrade, das ihnen der Menſch auf ihren 
miifigen Weg hingeftellt hat. Und weiter geht ihr Lauf durd) das bliihende 
Thal; fie halten treu und innig zuſammen alé ftarfer Bach und plaudern unter: 
wegs mit Den Blumen am lifer, denen fie von ihren Alpenſchweſtern Gripe 
bringen. Bald aus jener, bald aus diefer Felſenſchlucht kommt ein junger 
Reiſegenoſſe herzugelaufen, und in Eins verbunden geht es vorwärts. Plötzlich 
ſehen ſich die Verbrüderten getrennt, denn der grüne Alpenſee nahm den an— 
kommenden Bach auf, daß ſich deſſen Tropfen darin verlieren. Doch nein, ſie 
erkennen einander noch an ihrem unſaubern Reiſekleide, durch das ſie von den 
Haren Wellen des Sees fo ſehr abſtechen, daß fie ſich ſchämen und fic 
ſäubern. Die alten Reijefpuren laffen fie eilig fallen und faum cin Viertel- 
ſtündchen Dauert’s, fo unterfdeidet man fie faum nod, und wo bald nadber 
links der fiebenftufige „Gießbach““) hereinſchäumt, da fann man ſchon er- 





*) Siehe das Litelbild. Ich nenne den Gießbach nicht den ſchönſten Wafferfall der 
Schweiz, denn wer mag gwifden ihm und den Reichenbachfällen, dem Handeckfall der 
Mare, dem Staubbad und anderen Schiedsrichter fein? 3u den genannten fommt nament: 
lid) nod) der reizende Wandelbach und Oltſchibach im Meiringer Thale und im Hintergrunde 
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rathen, Daf unten bei Unterfeen die Gafte des Sees an Lauterfeit alle 
Gins von ihm Abſchied nehmen werden. 

Ich Habe meine Lefer und Leferinnen unwillfirlid) aus dem Reiche der 
Phantafie in einen der reizendften Winkel der Wirklichkeit gelodt, in die Um— 
gebung des Brienzer Sees, wo die Wafferfaille wie yur Tagefahrt zuſammen 
angefommen find. Sei died der Scheideweg, wo wir vom Waffer Abfdied 
nehmen. Ich beraube nicht linger Euch, die Shr bisher mic begleitet habt, 
des Genuffes, mit eigenen Farben das poetiſche Bild des Wafers Euch ſelbſt 
weiter auszumalen. Es ift wohl Mancher' unter Gud), den einft das Waffer 
ſelbſt hinüber trug au feinem majeftatifden Niagara, wie jest wohl Feiner 
unter Gud fein wird, der den Wafferfultus der Naturvilfer nicht begriffe. 

Und wo Ihr jest mit meinem Bude in der Hand auch) weilen mogt, das 
wohlthatige Clement, dem wir unferem Anfange yum Troge diefen Namen in 
dankbar menſchlicher Auffaffung wieder zurückgeben, e6 iſt Euch nahe. Wenn 
id fo glücklich fein ſollte, Einem von Euch zum erſten Male den Gedanken aus 
der Zerſtreuung des Lebens ganz und feſt auf das Waſſer gerichtet zu haben, 
ſo durchbebt ihn nun wohl das Gefühl, das in Worten lauten würde: 

Das iſt dad Waſſer?! 


des Lauterbrunnenthales der einſame Sefinenbach und der großartige Schmadribach. Sie 
alle kommen als Mare und Lütſchine im Brienzer See zuſammen, in den nur der Gießbach 
alé Herrſcher uber alle unmittelbar mitten binein fpringt. Wahrlich, wer den wechſelvollen 
Reig des Wafferfalles geniefen will, der hat feine Wahl. Dicht neben des Gießbachs 
fihnitem Sprunge ftebt fir ibn nod) das traulide Hospitinm des Schulmeifters Kehrli, wo 
id) fur meine Arbeit im vorigen Herbfte erquicende Nahrung fand. 
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Waffer. 236. | . Ober-, Mittels und Unters | Gleiſcher. Bewegung derſelben. 
Erdbildung durch Infuſorien. lauf derfelben. 352, 152, 
230. , Stromgebiet — oe , Bedingungen 




















(Grbfeurr. 325. 474. derfelben. 145. 
Grofionéthaler. 140. 380. ——, Waffermafje derfelben.| ——, Gebiete derfelben. L7L 
Etratiſche Blode. 173. 305. 381. @letferboden. 164, 167. 
Formation, 135. Slugablagerungen (im Mecre). | Gletfherbriide. 156. 
— Gletfiper. 176. | 199. Gleiſcereis 147. 148. 
Grvanfionéfraft (ved Waſſere). Flupbetten , Geftalt terj. 382 | ——, Haarfpalten in demfelben. 
15. Flußhãupter. 1 
Flußinſeln. | Gtetiger, etrtatiſche. 
Flußverſenkungen. ——. inneres Leben derſelben. 
F. Flußwaſſer, aufgelöſte Stoffe in 162. 
| Demfelben. 385. @let{cherforn, 149. 
Federbaufwolfe, 62. | , chemifhe Befchaffenheit| Gletiher, Lange und Breite derf. 
Federſchichtwolle. G2. beffelben. 284. 152. 
Federwolfe, G2. Fluth und Gbbe. 28S. — , Madtigfit derf. 150. 
Felarten , Uufloslicfeit derfelben Fluthen, abgelenfte. 292. —— , Randfluft verfelben. 154. 
nad ihrer Zufammenjepung. Gluthwellen. 246, 156. 
boo —, Art und Weiſe ihres Bers | GletiherfHliff. L167. 
~—— , Gefiige derfelben. 124, faufeé?. 290. Gleiſcher, Spalten oder Schründe 
—, Aliftigfeit berf. 124. Fontanclle. 443. derf. 153. 156, 
— —, Gage derf. 126. Formation. 261. Gletfcherthatigheit. 141. 142. 
Felſenmeere. Frühjahteſaft der Pflangen, 431. Gletſcherthor. 
Feuctigheitangeiger, 51. | Friblinggbrunnen. 354. Gletſchertiſche. 160 
Feuctigfeitmeffer, 51 Gletſcherufer, Ritzung derfelben. 
Feuerluft. 5, 14 
Feuerquellen. 2 G. Gletſcher, Veranderung ihres Um— 
Findlingẽ Blode. 173. 305. fangeẽ. 174 
Birn. 146, Gabeltheilung ter Flüſſe. = —, Vortrücken derf. 165. 
Firneié, 147. Vandeden. 158. ——, Berfliftungen derfelben. 
irnmulde. 148, 150, Gaſe, Auflöſung derfelben im) 153. 
Flachküſten. 249. | Waffer. 29. | —— gweiten Ranged. 171. 
Glehten 448. Gegenſtrömungen. 208. @olfftrom. LLL 
life, Bahn ibred Caufed. BSL. Geologie und Geognofie. 125. | Grafer, faure. 440. 
—— , Benennung derfelben beim Gerofl. 385. ——, fiige. 440. 
Sufammenfliefen mebrer. 272. Gefchicbe. GS5. @raupeln. 72. 76. 
— — , Bewegungéfraft derfelben, deren Forthewegung. 387. | Gravitation, 32. 
ou | Beftadelinien. 249. Grundlauine. 


— , Ginmiindung anderet in Gefundbrunmen, 345. 351. | Gruntmorinen. 162. 
diefelben, 289. Geyſit (auf Joland). 339. \@ufferlinie, 159. 


Alphabetiſches Sachregifter. 


Ratabothra. 266. 
H. Kephalaria. 366. 
i RKeuper. — 
Haar-Hygrometer, 52. | Riefelgubr. 230. 
Haatrauch. 60. ———— 
Haarrobhrden-Ungichung. 25. 


Kieſeltuff. 


Haarſpalten (im Gletſchereid). 84. 

149. Alippenküſten. 240. 
Hafenjeit. 290, 294. nal Quft. 7 
Hagel. 73. 76. | Rocpuntt (ded Wafferé). 12. 
Haideraud. 60. — 346. 
Hangbau., 438. —, Bedeutung  deffelben. 
Hammam: Mesfhutin, Quellen 268. 

von. ——, Herkunft deffelben. 257. 





Harmonifa, chemiſche. 7. 
Haufſchichtwollen. 62. 
Haufwolfen. 42. 
Hebungen der Erdrinde, fafulare. | 


, a8 ava. 262. 
‘Koblenfaure. 35. 

| Koblenfaure in Urtefifhen Brun- 
nen, 324. 328. 331. 











226. 243. j , ibe Urfprung aué 
Heilguellen. 345. 351. | foblenfauren Malfe. 3.35. 
Hodeid. 147. Nohlenwaſſerſtoffgas in Arteſiſchen 
Hochfitn. 147. Brunnen. 325, 

Hodfdnee. 146. Rorallenfalf. 230. 

Hohenraud. 60. | Rorallenpelypen. 215. 

Humboldt-Gletfer. 172. | Rorallenriffe. 221. 

Hungerbrunnen oder Hungerquel: | , deren Bildung. 215. 
fen. 319. ——, GErhebung derjelben über 

Hvtrogen. & dem Meere. 228. 

Hvydrometeore. 27. 51, ——, deren Hebung und Sen⸗ 

Hvrrotherapie, 463. tung. 226. 227, 

Hvetometer, 7. —— Urſache ifrer — 

Hvgrometer. 26. SL. Bildung. 224. 


Hvgroffop. 26. 51, Kreislauf ded Quftmecreés. 95. 


— — — 
J 


‘Klima der Bereinigten Staaten. | 
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— , Warbe derf, 408. 


— , Rage derfelben uber dem 
Meeredfpiegel. 406. 
Steigen und Fallen derſ. 


~, Tiefe derf. 415. 
——, verfteinernde, 412. 


—, Sur und Ubflug derfelben. 
| 405, 


/Qauinen. 144. 178, 


Lauinenbriide. LSO. 

Lauizug. 

Lebenéeluft. 

Lithodendren, Lithophoten. 216. 
Lofung. 16. 

Lothigheit (der Salsfoole). 347. 
Logbud. 43. 


— 33. 
dem Luftdruck, Einfluß deffelben auf 


Ebbe und Fluth. 290. 
Lufterſcheinungen, wafferige. 37. 
5L. 


Luftfeuchtiqkeitmeffer. 26. 
Luftmecr, Kreislauf in demſelben. 
45, 48. 


Quftftromungen. 37. 42. 


Luft, Zufammenfepung derfelben. 
33, 


M. 


|Maibrunnen, 354. 
Marllheidefunft. 220. 
Martorf. 210, 


|Meer, 233. 


RKryftal+ oder Krvftallijationé- 
waffer. 27. 
3. Riiften, ihe Ginflug auf Ebbe und Maury. 42. 
Fluth. 290. 292. 
Smbibition. 420. RKiftenfliffe. 273. 283. 


Smyponderabilien. 39. 
Snfuforienerde. 230. 
Inſelklima. 
Sfochimenen. Lid. 
Sforadien. 295. 
Sfotheren. Lid. 
Sfothermen. 116, 


Rijftenflima. 115. 
RKiftenfand. 209. 
Riiften, deren Beranderung. 250. 


251. 


— —— dur Hebungen und 
_ Senfungen des Landes. 253. 


Ragunen oder Riiftenfeen. 412. 
Qagunenriff. 223. 227. 


K. 


Kaltgehalt dee Waſſers. 183. 
RKalllidt, Drummond ſches. 6. 


Rallfinter. 185. Qabnenrunft. 180. 

Ralttuff. 184. Qandfeen. 403. 

RKanalriff. 223, 227. ——, Gniftehung der Been’ 
Kaolin. 123. « derf. 404. 


Ropillaritat. 25. 


Rarren. 139. 404. 


— — durd Erdbeben. 





——, Eintheilung deſſelben. 
238. 
, Bladens und Tiefenvers 


hältniß deffelben gum Feftlande. 
236. 242. 





Wirkung deffelben auf die 
Kijften. 135. 





|Meereshoden , Befchaffenheit deſſ. 
{ 247, 


Meeresgrund, Relief deffelben. - 
243. 
Meeresküſten, Befhaffenheit der 
ſelben. 
Meereéſpiegel, verſchiedene Hob 
deſſelben bei verſchiedenen Mee— 
ten. 24 
‘Meeresftromungen, 110, 295. 


[om , Urfacen derf. 296. 
——, deren Bodengeftaltung.| Meerestiefe, deren Meffung. 238, 
} 240. 
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Meerestiefe, deren Berechnung aus Nimbus. 62. 
den Fluthwellen, 246. Nippfluthen. 289. 
——, Nugen von deren Meffung. | Rolle. 167, 168. 


Meeredivellen, 
302. 
—— , Stoffraft und Sdnellig- 
feit Derfelben. 304. Oberlauf (der Flüſſe). 382. 
Meee , Cindrud deffelben auf den| Ombrometer. G7. 
Menſchen. 234. Dolithiſches Gefiige. 
Meerwaſſer, Farbe, urfpriinglide | Oryde. 4. 
eee 280. Orvgen. 4. 
Färbung deffelben durd | 
~ frembe Korper. 282. 
—— ., Gefrieren deffelben. 276. P. 
——, Gehalt deſſelben an ver- 
ſchiedenen Salzen. 267. 
höchſte Wärme deſſelben. 
275. 
Leuchten deffelben. 284. 


@ berfelben. 
rope derſe a. D. 


186. 


Paramelle, Ubhs 359. 365. 
Paffatwinde. 46. 

Pegel. 

Pelagiſche Stromungen. 295. 








—— , Temperatur deffelben. | Pflangen, deren WAntheil an ber 
273. Perwitterung. 128. 
Meerwaffer, Urfprung des Galy-|———-, bodenftete. 435. 


gehaltes deffelben. 256. 265. 
——, Berdampfung deffelben|———, bodenvage. 435. 
zwiſchen den Wendekreifen, 27. |———,, Feuchtigheité-. 446. 
SZufammenfepung deſſel ⸗ —, Waſſergehalt 
ben. 26, 
Mineralquellen. 345. 
——, künſtliche 351. 
Mittellauf (der Fliiffe). 3282. 
Mittelmorane, 159. 428, 
Mond, deffen Einfluß auf Ebbe Phlogifton. 8. 
und Fluth. Phosphoreẽcenʒ. 285. 
Monfooné oder Mouffons. 99. | Pierre à Dzo. 177. 
Moocrraud. 60. | Polareis. aii. 
Moodwelt, ihre Bedeutung. LOL. | Polarmecr, 276. 


——, bodenbolde. 435. 





——, Nabhrungémittel derfelben. 
427. 


Pflangenfamen , Keimen derfelben. 


Morane. 158, Polyp. Polypenftod. 216. 
Moranenblode. 176. Polvpenftod, mit cinem Baume 
Moraſterz. 192. pergliden. 217. 

Miindung, deren direfter Wb» | Polypenftode, 


fland von der Quelle. 376.) der fie wurgeln. 220. 
372 ——, Verbreitung  derfelben. 
Mufdhelfalf. 201 219. 
Mutterlauge. 29. Porgellanerde. 123. 
mR Puléhammer, 12. 


Mahrungémittel, 424. 





Nahrungeſtoff. 421. Q. 
Naphthaquellen. 352. 

Rebel. 54. 58. Quellen. 210. 

——, trodne. 60. atmoſphäriſchet Urfprung 
Mebelfee. 59. berfelben, 310. 

RNehrung. 206. ———, auéfepende oder intermit- 
Niagarafall, 140. tirende. 354. 


Mil, Wehfel im Wafferftande def- | Quellenbildung, örtliche Bedin 
felben. 393. gungen derfelben. 313. 





| Quellenbildbung, Einfluß deé Wal- 
decs auf diefelbe. 215. 
— im’ Sdidtgeftein. 313. 
| alz. 

Quellen, durch Bodencinfenfungen 
etfennbar. 361. 
von Hammam - Meéfhutin 
(in Ulgier). 186. 
, infruftirende. 





183. 355. 





——, intermitticende , Theorie 
| derf. 356. 358. 
—_—, intermittirende , Modell 





ciner ——— 355. 
Quellenfopfe. 
| oustlentunte ded Tre Paramelle. 
359, 
| auellen, temporare. 
Quelle gu Bauclufe. 
Quellenverſenkungen. F 
Quellen, warme und Urſprung 
ihrer Warme. 332, 337. 
Cruellung. 420. 


— 


R. 


derſelben. Randkluft (der Gletſcher). 154, 


16 

NRandvergletſcherungen. 171. 

Raſenciſenerz. 22 

Raudfroft. 57. 

Raufhbadh. 371. 

Regen, Veranlaffungen gu dem~ 
felben. 66. 

Regenbogen. 82. 

Regengiffe, tropifde. 72. 

Regenmenge. 9. 

Regenmeffer. 67. 

Regenwolfe. H2. 

Reif, 54, 57. 


Meeredticfe bis zu Noein, Gerolle deffelben. 386. 





, Hobe, Gefehwindigfeit u. 
Jnhaltémenge feines Wafers 
bei Bafel, 395. 


— Periode fines regelmagigen 


Hochwaſſers. 391. 

Rieſelwieſen. 437. 
Riefentopfe. 138. 
Rinnſal. 
Roches moutonnées. 176. 
Rogenftcingefiige. 186. 
Rolllauine. 
Rollſteine. 
|Ridenbau. 4358, 
Rundhoder (der Bletſcher). 

176. 


166. 
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Soolquellen, Gebalt derfelben an | Trpvertin. 





Ss. verfdiedenen Saljen. 348 =| Triad. — 
Soolſpindel. 248. Trombe 80. 
Salpeterquellen. 352. | Spaltaigen. 230. 248. Tropffleindohlen. 190 
Salz, Bedeutung deffeloben. 268. | Springfluthen. 289, 294. | Tyfeoné. 251. 
Salsformation. 261. | Sprubelftein. 185. 
Salzgehalt ded Meerwaffer’. 256. | Stahlwaffer. 246. u 
265. | Stalagmiten. 191. . 
Salz, Herfunft deffelben. 257. | Stataftiten, 190, 
Salgmeer. 255. 267. Staublauinen. ubewex. 87. 
Salzquellen. 245. 346, 'Staubregen. 66. Ujermall, 202. 205. 
, deren Siedepunft. 347. | Stauwiefen. 437. —— — 
Saljieen. 409, Steiftiiften, 249. Unterlauf (der Bliiffe). 382. 
GSalsfpindel. 248. Steinfohlendildung. 214. Untergrund. 436, 
Sandſtein, bunter. 261, Stoffe, unwagbare. 39. 
Gargaffo-Meer. 112. 244. Strandlinien. 253. V. 
Sauerbrunnen oder Säuerlinge. Strandriff. 222. 227. 


345. Stratus, 62. Verſteinerungéprozeß. 189. 
Sauerftoff, Sauerftoffgas. 4. Stroffr (auf Jéland). 342. | Serwandtigaftetcett chemiſche. 
Sauerftoffverbindungen. &. | 344. 24. 

Shidten, Fallen oder Einſchießen Ströme, der heißen Erdgürtel 441. 
und Streidhen derfelben, 315.) und Gang ihres Bafferftandes. — derſ. 442. 











Schichtgeſtein, deſſen Bildung. 392. 

202. Gtrombehn. 388. Berwitterung. LAL. 
Schidtwolfe. 62. Stromentwidelung. 276. 377. | W 
— jepige und frühere. Stromgebiete, Größe mehrerer. 

44 Warme. 37. 

— 180. Stromfrimmungen. 376. 377. Wärme, freie und gebundene (la- 
Schlammſtröme. 133. Stromrinne. 388. '  tente). 38 
Séhlogen. 76. Stromfdneflen. 395. ‘Warme, Leiter und Nichtleiter 
Schnee. 72 Sturmfluthen, 388. derfelben. 39. 
Sdneefeld. 146. Gifwafferfalf. 185, |Warmequelle im Erdinnern. 332. 
Sdhneefloden. 74. Sumpferz. 102. | 837. 
Schneegrenze. 142. Wald, Einfluß deffelben auf daé 
Shuttablagerung. 193. | Klima. 103, 
Suttfegel. 105. 201 T. Einfluß deſſelben auf die 
Schwefelwaſſerſtofſgas (in Urte- Quellenbildung, 245. 

fifhen Brunnen). 225. | Thalriegel. 170. Wafer, aufbauende Thatigfeit 
Sdwefelmaffer. 345. 350. Thau. 64. or ' -deffelben. L141. 183. 
Secwemmfege!. 195. 199. — ————— Ausdehnung deſſelben. 


Schwerlktaft. 32. —Se ober Thermen. 11. 

















Sedimentgebilde. 192. 332. auswaſchende Kraft deffel- 
Seellima. Thermen, ibre Beziehungen zum ben. 138 
Seen, ihre Entſtehung durch Cin- Bulfanigmus, 338 —, deſſen Bedeutung fiir die 
ſturz von Feléfdhidten. 235. | Telegraphenplateau. 244. 247. @efundheit. 457. 
Seethiere, leuchtende. Temperatur, deren Zunahme nach —“, Bedeutung deffelben fir 
seiches des Genferfeed. 415. dem Erdinnern. 233. dad Pflangenleben. 427. 
Seitenmorane. 158. Tennyfon'é Monument. 136. , Bedeutung deffelben für 
Genfbrunnen, 369. Tenfion (ded Wafferé). 15. dad Thicrleben. 449. 
GSenfen oder Senlloder. 269. Tiefffien. 147. deſſen belebende Kraft. 
Senfungen bes Landed, fafulare. | Todted Meer. 255. 267. 453, 
226. 253. Torfoildung. 209. , a8 Beftandtheil des Quft- 
Siedepunft (des Waffers). 12. | Torfmoore, organiſche Uebetreſte meeres. BL. 
Gimeto. 140. in denfelben. 212. , bewegende Kraft deffelben. 
Sonne, deren Ginflug auf Ebbe Torfpflangen. 211 132. 
und Fluth. 289. Tornado é, 251. ——, themifde und phyſilaliſche 
Soolquellen. 346. Trageplage. 379. Gigenfdaften deſſelben. L 
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Waſſer, chemiſche Zuſammenſetzung Waſſer, weiches und hattes 385. Waſſerſtoff, Waſſerſtoffgas. 4. 
deſſelben. L —, Berke deſſelben durch me ⸗Wetterbäume. 65. 
— , deſtillirtee. | chaniſche Gewalt. 192. Widerftrome. 388. 
——, Dithtigfeit deffelben. 10. zerſtörende Thatigheit deff. | Wiefenery. 192. 
——., Gigenfdyaften deffelben. 9.| 117. 120. Wildbach. 371. 
— —, Gifengehalt deſſelben , alé Heilmittel. 461. Wind. 42. 
191. |——-, Wirfungen deffelben auf|Windbaume. 65. 
——, alé erdgeftaltende Macht. die Fruchtbarfeit. 433. Wind, Cinflug deffelben auf Ebbe 
Woſſerfaälle. 369, und Fluth. 290. 
——— , Gefrieren deffelben. 9. | Wajfergas. 9. Windlauinen. 180. 
— —, hygtoſtopiſch gebundenes. Wafferheilfunde. 463. Wolfen. 60, 
Wafferhofe. SO. —— , Gejdhwindigfeit derfeloen. 


— — 


mechaniſche Zerſtörungs -Waſſergeſchöpfe, Tiefenverbreitung 64. 


gewalt deſſelben. Jderſelben. 496. —— _, Grofe derſelben. 63. 





vertheilten. 335. | 
, Miederfelage von Ralf aus derſelben. 











, Menge des in der Erdrinde Wafferpflangen. 467. 474. ——, Hobe derfelben. 63. 


geogtaphiſche Bertheilung | Waſſer gehalt derf. 63. 











demfelben. 184. 'Wafferthiere. 470. 475. 481. 
, als Regulator ded Kli- geogtaphiſche Bertheilung | 8. 
ma’é. 83. derfelben. 455. 
, Berdihtung deffelben. 13. Waſſerſcheiden. 378. / Birtniger See. 368. 413. 


— — 


, Verdunftung deffelben. 13. Wafferftand (der Flüſſe). 291. Zuſammenhangskraft. 17. 
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Drud von Breittopf und Hartel in Leipzig. * 


Im Verlage des Unterzeichneten ijt erſchienen und durd alle Buch— 


handlungen zu beziehen: 


Natur- 


* 


Studien, 


= 


Skizzen aus der Pflanzen— und Thierwelt 


von 


D. Hermann Maſius. 
Hritte, illustrirte Auflage. 


Mit 13 Illuſtrationen gezeichnet von G. Hammer u. A, Lriiger und 1 Titel— 
bilde in Oelfarbendruck. 


Eleg. geh. in allegoriſch verziertem Umſchlag. 


26 Bogen. 


Preis 


2 Tbir. 24 Nar. 


Vierte Auflage. 


Su 2 Banoden mit 1 lithograph. Titelbilde von Wilh. Orcorgy, 


24 Bogen. Lfegant qebunden Yreis 2 Shlr. 7). Agr. 


Von beiden Ausgaben find auch in Halbfranz gebundene Exemplare auf 
Beſtellung fofort zu baben. 


Nnhait: 


1. Sammlung. — 1. Die norddent- 
iden Walbbanme, Ginleitung. Die 
tropiſchen und ſüdeuropäiſchen Baume. 


Die Madelbslyer. Der Weidentypus. Die | 


Erle. Der Lindentypus. Die Baͤume mit 
geſchlitztem und gefiedertem Laube. Die 
Obfthaume. — IT. Charafterbilder 
aus der Bogelivelt. Cinleitung. Dre 
Hausvögel. Stordh. Schwalbe. Sper— 
ling. Röthling. Rothkehlchen. Bachſtelze. 
Staar. — ILL. Der Waſſerfroſch. — 


IV. Der Fuchs. — V. Krebs und 
Hummer. 

Il. Sammſung. — I. Nordde utſche 
Vegetationsbilder. Die Wieſe. Die 
Heide. Der Nadelwald. Der Laubwald. 
Das Kornfeld. — IL. Bilder aus ber 
Thierwelt. Das Rameel. Das Elenn— 
thier. Das Pferd. Die Rave. Der Wale 
fiih. Der Fleb. (Oumoreste). — UT. Am 
See. — 1y. Wenn der Herbft fommt. 
Anmerkungen. 


Freunden einer äſthetiſchen Naturanſchanung kann keine lieblichere und 


geiſtreichere Lectüre geboten werden. 


Weiner Taft in rer Beobachtung, künſt— 


liche Verknüpfung und cine meifterbafte Form ver Darſtellung zeichnen die 
Urbeiten des Verfaſſers ans und haben ihnen einen höchſt ebrenvollen Ruf 


erworbn. 


Seipsig. 


Verlagshandlung von Fricdrid) Brandjtetter. 


Prud ven Wuftay Fur in Leipzig. 
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